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wieder dreikig in das anfgeklärte neunzehnte Jahrhundert. An gar vielen 
Orten werden reich bebänderte Männer ohne weiteres für große Air 
ner gehalten, und man vergißt ganz, baß bei Kirchweihen ein Wire 
erfcheint, das oft noch weit mehr Bänder trägt: der Kirchweihhunmd, 
Selbſt die Neger haben den hohen Grab der andgebrochenen Bahr 
des Feindes, und in Benin ift der Korallenorden, im Atſchien uf 
Sumatra der Schwertorden, bei dein Südſeeinſulaner der Orden ie 
Armknochens; auch Mexico und Peru hatten Orden, die Schwan ae 
vergefien bat, felbft den einheimischen hohenlohiſchen Phönix. Thünme 
nennt Stern und Band den gnädigen Spott der Großen, und ſo 
muß auch jener Britte gedacht haben, ber bei feiner Abreife von Nom 
Allen, die mit ihm zu thun Hatten, ben päpftlichen Sporusche 
a 6 Dufaten zum Geſchenk machte, Ein Graf Limburg-Styrum, der in 
der Baftille ſaß, verkaufte fogar einen Orden, ja felbft Friedrich Bir 
helm I. verfaufte den Heinen Orden de la G6n6rosit6, ?. unb fehe 
jedesmal in feinen Kalender: „Heut wieder einen Hafen gefangen!“ 
Die Orden entftanden aus den Auftalten der Mönche und Ritter, 
und waren urſprünglich Verbindungen würdiger Männer zu vale 
ländifchen Zwecken, mit Uebernahme gewifler Pflichten, unter ben 
Geſetz der Ehre. Schön! Später dienten fie mehr zum Glanz ker 
Höfe, zur Auszeihmug hoher Geburt und Würben, und nebenher 
zum Lohne des Verdienftes, der Mühe und Arbeit. Meine Zeit ft; 
die Orden fo in's Unendliche vermehrt und fo verfchwenbet, hehe 
faft feine Ehre mehr ift, einen zu tragen, und doch wieber eine Unche, 
feinen zu haben; wahrlid, man follte es damit halten wie die Holländer 
auf den Moluffen mit den Pfefferftauden. Moreau wies das Bomb 
der Ehrenlegion zurüd: „Seit zehn Jahren fhon trage ih es, um 
habe die Legion geführt; und fo follten e8 auch alte verdiente Staat" 
männer machen, wenn ınan endlich anf den Einfall kommt, ihnen bei 
Band anzuhängen, das fo viele Lientenantd und Hauptleute tragen. 
Das Ordensband hört auf, den Einzelnen zu ehren, wernm nicht bie 
Mehrzahl der Orbengglieder dad Band ehrt dur Würbigfeit, inbd & 
it Schade, wenn man damit nicht fo fparfam umgeht, als Friebriqh 
mit feinem ſchwarzen Adler; denn der Orden des Verbienftes wär- 
immer eine fchöne Auszeichnung in den Augen des Volkes, eine wohr 
feile Belohnung des Staates, und eine löbliche öffentliche Anerbenuumy 
der dem Staate geleifteten Dienfte. Wer gibt uns eine getreue philr 
fophifche Kritik aller Ritterorden nad ihrer Entftehungsert, Regeh 
1 Tes Edelmuthes. 
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wollten über ihre Beſchränkung auf bie alten Grenzen bed Staates 
der Bourbond und das Ende des grand empire und ihres emperem, 
der ganz Europa de8potifirte, aber niemand mehr als feine ihn fe 
wundernden Franzoſen. Ich bin überzeugt, wäre Moreau bei Drei 
den nicht gefallen, Fein anderer Menſch hätte die Franzoſen bei Leip⸗ 
zig befiegt ald Morean, Traft ihred nationaleiteln Satzes: „Frauzoſen 
können nur durch Franzofen befiegt werben.” Ein franzöfiicher Sam 
merdiener, gegen den ich wegen feiner Arroganz kälter war als gegen 
die Livree, vergaß Alles, als 1793 Dumouriez an den Hof kam; e 
ftürzte in mein Zimmer mit dem Freudengeſchrei: Dumouriez est Al 
Noch eigener und komiſcher äußerte fich der ſpaniſche Patriotismus im 
Sncceſſionskriege, wo die Freudenmädchen Madrids fich nach der 
portugieſiſchen Lager verfügten und 6000 Soldaten zu Tode pfefferten. 
Deutjchland und Alles, was zu den germanifchen Stämmen gehöd 
(Schweizer und Nicherländer ausgenommen), fcheint im geraben Gegaw 
theil nationalläcdherlich fein zu wollen, daß ed ohne Natioualſtolz nick 
lieber bewundert ald das Ausländifche, und folches nachahmt, nicht 
bloß franzöfiihe Moden, und fih durch Demuth fogar lächerlich macht 
im Nuglande. Wenn wir 3. B. an einen Mönch denen, Luther, az 
wicder an einen andern Mönch, Paul Sarpi, wie befchänt mällen 
Andere daftehen? Der Hang Iſraels, fremden Göttern nachzuburen, 
kaun nicht ftärfer gewefen fein als unfer Hang, fremdes VBerbienft za 
überſchätzen, der fich felbft fo mweit erftredt, daß wir bie elenbeften 
fremden Bücher überfeten zu müſſen glauben. Wir glauben unfen 
Landsleuten zu ſchmeicheln, wenn wir fie Ausländern an die Seite 
ftellen, die oft unter ihnen ftchen, wie Robertfon, Hume und Gibhen 
unter unfern Schlözern, Epittlern und Mällern; vielleicht ift and 
Thümmel über Sterne. Es ift Feine Nationaleitelkeit, die Dentfchen 
für das gutartigfte, ebelfte Bolt Europend zu halten; das fleikigfe, 
genitglamfte, zahlreichfte und ruhigſte Volk ift e8 einmal gewiß. Gel, 
warum hatten wir nicht zu rechter Zeit Nationalftolz und Einheit, fe 
wären wir eine Nation geworben, die erfte, mächtigſte Nation Eure 
pens; cine Nation! Ich möchte Lloß darım in hundert Jahren eiive 
wicderfchren, am mein Voll als Nation zu fehen, oder von einen 
deutſchen William Pitt zu hören. Der große patriotifche Staaidmams 
und Redner fprady wie Sofrates mit feinen freunden in ben iin J 
Etunden von Politif, drückte fterbend Lord Camden die Haub ud & 

rief: „O dear Camden, save my country!“ 
» Theurer Camden, rette mein Vaterland} 
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derbar, daß gerade dad am wenigften geachtete Völfchen unter 
etwa "/go der deutfchen Nation ausmacht, am meiften Natio- 
jeigt — die deutfchen Hebräer; jedoch ftößt man in manchen 
em doch auf Leutchen, wo der Fremde (ber deutſche Fremde!) 
(ommener ift, als der Hund im Kegelipiel und die Sau im 
ufe. Uber alle Achtung vor ber echten Vaterlandsliebe ber 
im fiebenjährigen Kriege, namentlich der Weftphalen, die doc . 
verfannte! Weftphäler, ihrer 50, verließen die Fahnen und 
im, aber ihre Landsleute thaten fie förmlich, wenn ich eines 
nden alfademifchen Ausdruds mich bedienen darf, in Verfch...; 
mter licß fie vor, Fein Prediger zur Beicht und zum Abend- 
emand trank mit ihnen im Kruge; man floh vor ihnen wie vor 
en, ſelbſt ihre Eltern verfchloffen ihnen die Thüre, ihre Weiber 
. ihnen die eheliche Pflicht, und ihre Mädchen Kuß und Hand, 
reißer nahmen Pumpernidel und Wurſt in die Tornifter und 
gieder zu ihren Negimentern. | 
ganz anders im preußifch-holländifchen Kriege, wo Patrio- 
von dem man in Europa Thon lange nichts mehr gehört 
r Spottname wurde, wie im franzöfifchen Revolutionskriege. 
unfer Krieg heilig wurde, fahen wir wieder den Götter: 
3 Patriotismus auflodern in Spanien und Rußland, vor- 
ber in Preußen. Fu unfern Heinen deutfchen Staaten konnte 
auflodern, denn die Baterlaudliebe muß ein Vaterland haben, 
twas größern diente die Zahl der Freiwilligen ftatt des Baro- 
nirgendswo aber war von 400 Pforzheimern die Rede, die 
er ihrem Bürgermeifter Deimling bei Wimpfen fielen, wie 
Spartaner des Leonidas bei Thermopylä, oder die 400 Nömer 
Fäcidius in Sicilien, und die 1500 Schweizer zu Bafel; dafür 
Nordamerikaner und Polen — ein erfreuliches Beifpiel neuerer 
3, in der ftet3 die Namen Waſhington und Franklin leben 
ſowie Kosciusko, Poniatowsky, Dombrowsky. 
piele von bloß lächerlichem Patriotismus finden wir in un 
odez- Stätchen und Reichöftädten, wohin man auch manche 
r Rantons zählen darf. Uri ließ das Schriftchen: Guill. 
le danoise ! verbrennen, und hätte wohl befler gethan, nach 
veizerifchen Urkunden zu forfchen, die Tells Dafein beftärken. 
ichsftädter fahen es, wie die Römer, für eine mors eivilis 2 


elm Tell, bänifche Fabel. Man bat die Geſchichte Tells mit dem, Ap 
en Sagen bei Einführung des Chriſtenthums wieder gef 2 Bür gets 
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an, außer den Mauern einer Stadt zu leben, bie Conſules uud Seu⸗ 
tore3 hatte, und reichöfrei war. Ihr Nationalftolz war aber nicht ver | 
achtend, ſondern fo gutmüthig, daß fie den Yremdling, dem fie ml 
wollten, bedauern zu müflen glaubten, nicht unter ihnen leben zu Ei ı 
nen, wie man es felbft Stuttgartern nachſagen will, die nur vie 
große Städte kennen follen: London, Paris, Rom und Stuttgal ; 
Nun, es hat auch wicder fein Gutes, wenn man ben Neſenbach fir ; 
einen Fluß anfchen kann, und den Nedarwein für Nektar. 

In ganz großen Staaten bemerfen wir wieder denſelben Fal: 
man liebt die Provinz, mo man geboren ift, auch wohl bfoß ſein 
Stadt, ohne fi) auf die Höhe der ganzen Monarchie ftellen zu Isına; 
woher fol num ächter Patriotismus für dem ganzen Staat konmen! 
Man fpricht daher auch ganz richtig: die Provinz ift der Monarchie 
einverleibt; Ungarn, Böhmen und Galizien find Defterreich bloß ir 
verleibt, wie Schlefien und die Rheinlande Preußen; bei Einverl 
in geringeren Staaten tft ohnehin wenig an Seelen zu denken, usb 
fo erfcheint noch Heute dem Auslande mein thenred Vaterland wir 
füpfig wie zuvor, ja zu gewiflen Beiten gar dickköpfig; aber laßt m 
den Himmel preifen, daß wir nur einmal fo meit find! Reichsſtch 
unmittelbarer Baronen Patriotismus, die mit ſechzehn Quartiere af 
Mit figen, verdiente neben dem der ungebildeten Nationen zu fe 
und in manchen weiland fonveränen Fürftenthämchen und Graf 
chen, wo man das Auswandern verbieten mußte, weil fonft Alles mg 
geflogen wäre wie Vögel aus dem Käfig, ſprach man: 


Et que m’importe & qui je sois? | Notre ennemi est notre malire, 
Sauvez-vous, et me laissez paitre; |Je vous le dis en bon Framak'; 
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Der armfelige Grönländer, der Thran fauft, verachtet den Dil 
der Kalmüfe und Koſake den Ruſſen, und ber fogenannte Wild 
HBahmen in ihrer Dummheit. Die Frofefen nennen fi) Häupel 
Bölfer und die Karaiben, d. h. Krieger, halten fich für das Lichig 
volf Gottes, fo gut als Iſrael; in dem Europäer fehen fie da 
worfene Volk, Leute ohne Vater und Mutter, Abfchaum bes Dies 
So verachtet ber Eelte den Slaven (felbft ein Philofoph wie ein 
ber Türfe fieht in dem Franken einen Hund oder ein Schwein, 
der Holländer und Britte im Neger feinen Sklaven. Der Ah 

j RN: 
De aan en HN a Fr Br ih een: 


Stets feindlih waren uns bie Throne, 
IH will es offen Euch in gutem Deutich geftehn, 
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Mutter mehr als den ftrengen Vater. Sojephus erzähft von wile 
Thieren, die man im Circus laufen ließ, nachdem man am verſchicden 
Stellen Erde aus ihrer Heimath gelegt hatte; jebes Tief nach feuer 
heimathlichen Erde und legte fi darauf — eredat Fudeens Apella;': 
aber bei Menjchen gefchieht doch etwas Aehnliches. Bor St. Peler a 
Rom ſelbſt ſchmilzt unfer Herz. beim Andenken an den gothifchen Turm 
unferes Vaterftädtchend, und unter dem Schatten ber alten Dorflube 
denfen wir wieder an Roms und Neapels SHerrlichkeiten. Ohne Er 
innerung an dieſſeits fcheint mir — menfchlich, wenn auch nicht riß 
lich gefprohen — das Jenſeits ohne Reiz. 

Penn Anaragoras nah dem Himmel zeigt: „Hier ift mein Vater 
and!” und Diogenes ſich einen Kosmopoliten nennt, fo gleichen Bei 
Pharifäern, die noch nicht ausgeftorben find, und mehr fcheinen wollen 
als fie find. Die Decier und Philänt, die fich ſogar für das Vater 
land opfern oder wie Zopyrus verftänmeln, find die wahren Batri« 
ten. Mit Gefahr ihres Lebens brachten Duclieur die erſte Laffet⸗ 
pflanze nach Martinique, Le Poivre das erſte Muskatenpflänzchen mh 
Isle de France, und Menonville den Ropal mit Cochenille- Jufelies 
nad St. Domingo. Wie ftehen dagegen die Ertremen ab, bie nicht 
von Ort und Stelle zu bewegen find, gleich dem Thiere, und bie we 
die Otaheiter eine Thräne der Sehnfuht weinen, wenn fie ur ak 
Zage von Haufe fein müffen, wo lange fein Taiti iftl Nichts kam 
indeſſen ftärker die Heimathgliebe ausbrüden ald der Wunfch, ba den 
legten Athemzug zu thun, wo man ben erften gethan Hat ober-gw 
alle Athemzüge vom erften bis achtzigften Jahre, und auf Dörfers 
findet man oft folde Patrioten, beneidenswerthe Pflanzen im Menfchen 
reiche. 

Gott fei Dank! Vaterlandsideen edlerer Art find wieder erwadt 
in Deutſchland, namentlich in Preußen, wo ſchon Frig fragen konnte: 
„Seid ihr Römer?“ mit mehr Recht aber noch Friedrich Wilßelm IL: 
„Seid ihre Preußen, mehr als Römer?“ Hippels Turifcher Bafler 
pflegte bei jeder Gelegenheit zu fagen: „Bei mir gu DHanfe,* rüdt 
aber nie recht mit der Sprache heraus, wo er fo eigentlich her ſei, 
vermuthlich aus einem unferer fünfzehnhundert Heinen Territorien, 
wo fich Fein eigentliches Vaterland denfen ließ, noch weniger Vater 
landsliebe, wenn man nicht zum lieben Vieh gehörte, höchſtens inftinf» 


1 Diefe8 glaube der Jude Apella. Apella war ein in om wegen feiner 
feit zum Sprüchwort gewordener Jude; deihalb bedeuten jene Denen Dies ne 
“ einfältig genug ift, 


Demokritos, 


ann, 


II. 
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Spinnräder können feine Mühlen treiben; fie find nicht meh; Dei : 
Motto: ubi bene, ibi patria, ! machte mich oft lächelr, wenn ih ie . 
Jahres achtmal mit einem Meinen Herrn, der einem großen bie, . 
auf feine Güter reiste, jede Station näher machte ihn Tamifcher; Teim 
Poft fuhr fchnell genug, ich mußte hören: „Sie haben gewiß zu wenig 
Trinkgeld gegeben?" — „Das gewöhnliche; aber bie Ungedald, ange - 
kommen, langweilt Euer Excellenz; die Ideen des Vaterlandes gehen 
ſchneller als die Pferde.“ Er ſchwieg, brummte aber bald wieder, 
und ich philoſophirte über die Heimathsliebe, aber zur Baterfanbalick 
gehört mehr als das ubi bene, ibi patria; man bat andy noch lange 
nicht für das Vaterland gefchrieben, wenn man fchreibt anf be} 
Papier, das pro patria heißt. 

Möchten Sturzend Worte nie mehr von beutfcher Zunge gehkt 
werden: „Wer da forfchet nach Hochgefühl der Menſchheit, Vaterlaub⸗⸗ 
leidenſchaft, Opferburft für Freiheit und Geſetz, ber fehe ſich nm is 
den tales of former times.“ ? Möge deutſche Vaterlandsliebe heran 
wachlen und gebeihen bis zum Nationalftolze und Nationalgeifte! IE 
würbe mich noch im Grabe herumbrehen, wenn ein’ zweiter Voß ven 
Deutfchen fagte: 


em &- Be ar a BE B- 


Das Baterland? Was Vaterland! 
Der Topf, der Topf ift Vaterland, 
Das Mebrige find ragen! 


ee Bu _., m 52h MR FIOV 7TO232 IE FR LK FE Dr DE 


XVI. 
Die Eitelkeit. 


Alles iſt eitel. 
Salomo. 

Der Stolz (O0p00) iſt oft die Leidenſchaft einer großen ſtarken 
Seele, die ihre Kraft fühlt, die Eitelkeit (!rıöuuie) aber nur Genf 
für eine Feine fchrache Seele, die unbedeutende Dinge weit höher au 
ſchlägt als fie es verdienen; daher fie auch der alte Baumgarten bei 


1 Dort ift das Vaterland, wo e8 uns gut geht. — ⸗ Geſchichten fräßerer Belten, 


— ——— — — 
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rt realitas apparens. ? Der Gtolze ift troden, zuriidgezogen, un- 
Hımmert um das Urtheil Anderer; der Eitle will Allen gefallen, da- 
e ift er biegſam und Teicht zu behandeln. Stolz und Eitelkeit finden 
y nicht felten beifammen, indeffen ift doch der Eitle feiner Schwäche 
y allzu fehr bewußt, um ftolz zu fein; und der Stolze zu ftolz, um 
el zu fein, daher er auch feltener lachen macht; aber der Eitle, der 
fe des Stolzes, bietet defto mehr Kächerlichkeiten. 

Eitelfeit ift Leere, ein bildlicher Ausdrnd von Dingen genommen, 
, das Aeußere erhalten, das Innere aber verzehrt ift, wie ein Ei 
ne Dotter, eine Nuß ohne Keru und ein Faß ohne Wein. Wir 
jen vom leeren Magen: „Es iſt mir eitel,“ und vom trodenen Brod 
ne Butter: „Eitel Brod eſſen.“ Was leer ift an Gründlichkeit, 
ahrheit, Dauer und Nützlichkeit ift moraliſch eitel, und Alles hienie- 
r in Bezug auf Ewigfeit; mais la vertu n’irait pas si loin, si la 
nit&6 ne lui tenait compagnie.* Was würde aus milden Stif- 
ngen und Wohlthätigfeitsanftalten und andern Unterftüßungen ? 
«digt der Prediger um Chriftt willen? Schreibt der Furift um 
ıftiniaus und des Rechts willen? Kurirt der Arzt um Gotteswil- 
ı? Wenn nur ein guter Zweck erreicht wird, fo decken wir gerne 
ı Mantel chriftlicher Liebe über die Urfache, und die guten Werfe 
8 reiner Menjchenliebe ſtehen auf demfelben Blatte, auf dem die 
inden verzeichnet find, zu denen und der Teufel verleitet hat. 

Eitelkeit tft die Klippe, an der die meilten Großen, gar viele Ge— 
rte und alle Weiber fcheitern; denn nichts macht leichter zum Spiele 
; Echmeichlerd al3 Eitelkeit, die überall nah Lob und Süßigkeiten 
elt, wie Rinder nad) der Taſche des Vaters oder der Mutter, wenn 
wo gewejen find. Schon ein Paar Verschen machen auf Weiber- 
zen den unglaublichſten Eindrud, felbft auf Große; in dem Ge- 
ıfen, befungen zu merden, Tiegt für weibliche Smagination ein un- 
zeiner Neiz, und daher find Dichter ftet3 gut angefchrieben bei 
men, und die Eitelkeit ift dankbarer als der Stolz. Ein orienta- 
ber Dichter jagt: „Vier Dinge dürfen und nicht ſchmeicheln: die 
rtraulichkeit der Fürften, die Schmeichelei der Damen, das Lächeln 
: Feindes und die Wärme des Winters, denn fie find nicht von 
uer;“ aber die liebe Eitelfeit ninımt Alles für baare Münze, denn 
ift die größte Selbftichmeicdhlerin, und hält ftets, wie unfere Alten 
ten, den Schwanz über das Neft hinaus. Brilliamini! Brilliamini! ® 


1 Scheinbare Realität. — ? Die el, ginge nicht fo weit, wenn ibr die Eitelfeit 
t Geſellſchaft Ieiftete. — 8 Glänzt! Glä— 
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ehmen wie an einer Kapuzinerkutte; ich lebe nur mit: Tobten 
mit der Natur, und diefe hat mir den erften Orben ber Welt 
chen, defien Deviſe ift: Mens sana in oorpore sano. ! 

Der Menich ift fih überall glei. Romiſche Feldhertn zeigte 
3 mehr ald ein Triumphzug, die unfrigen Orden: ein feidenes 
chen im Kuopfloch, ein Bon, ein Stern auf ber Bruft können 
: Dinge thun, Eitelkeit fiegt fogar über Verunnft. Ein ehr ver⸗ 
er Gelehrter trug fein Bändchen fogar auf dem Schlafrock (dvas 
tiger, ald daß ein anderer felbft an feinen Badkittel ein Banb 
Blech legte), wenn er gleich dazıı gelonmen war, wie Michaelis 
Nordfternorden, zur Genugthnung für feine ans Mißverſtand 
zcirte Dogmatit, Zimmermann, bereitö eitel genug, kam ganz 
yem Häuschen, als er ben St. Wladimirorden erhielt, und Käftuer 
e nicht genug epigrammatifiren. Gar Viele find rauf am Band⸗ 


ı und an Kreuzſchmerzen, die nur der Souverain Euriven fan, . 


jewifle Steinfchmierzen ber Damen bloß ber Juwelier; der Band⸗ 
ı war jouft nur dem Gefchlechte eigen, und jeber Krämer kaum 
uriren; aber der Banbwurm ber Männer macht die Verzweif⸗ 
eines Arztes, umd endlich entftchen daraus auch noch Würmer 
'opfe. Gewiſſen eiteln und plumpen Schreibern möchte ich einem 
n der DBleifeder Hinter die Ohren hängen konnen, uud da ber 
n von der Vernunft nie zu Stande Tommen wollte, jo möchte ich 
alten Orden wieder erneuern, der dad war, was er fein follte 
vollte — den Cleviſchen Gedeuorben. 
Das Gedächtui unterliegt unter der Menge der Orden, bereu 
n und Zeichen oft jo fonderbar find. Wir haben nicht bloß die 
ichen Thiere: Adler, Löwe, Elephant, fondern felbft Windhuude 
Stachelfchweine. Der Name goldenes Vließ und blaues Hofen- 
ift doch wohl fo fonderbar, als die alten Orden vom Flügel bes 
en Michael, vom Hafpel, von ber Schuppe, Diftel und Ginfter- 
. Die Ordensbänder find vielfarbiger noch als der Regenbogen, 
Gott der Herr zum Zeichen des Bundes machte zwifchen ihm und 
; zum Beichen des Bundes mit Abraham machte er die Beſchnei⸗ 
die in unfern Zeiten Nachahmung verdiente, verfteht ih nur 
Yändern. Gottſchalk zählt in feinem Ritterordeualmanach fünf 
eißig deutfche Orden, bat fie aber nicht alle gezählt; ich glaube, 
darf fünfzig annehmen, und eben fo viele für das Übrige Europa; 
Drittel fallen in die Zeit von 1700 bis jeßt, und unter biefen 
Ein gefunder Geift in geſundem Körper. 
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wieder dreißig in das anfgellärte neunzehnte Jahrhundert. An gar vielen 
Orten werden reich bebänderte Männer ohne weiteres für große Min 
zer gehalten, und man vergißt ganz, daß bei Kirchweißen ein Bela 
erfcheint, das oft och weit mehr Bänder trägt: ber Kirchweihhanmd. 
Selbſt die Neger haben den hohen Grad der ausgebrochenen Zahr⸗ 
des Feindes, und in Benin ift der Korallenorden, in Atſchien af 
Sumatra der Schwertorden, bei dein Südſeeinſulaner der Orden is 
Armknochens; auch Merico und Peru hatten Orden, die Schwan ale 
vergeffen bat, felbft den einheimifchen hobenlohifchen Phönix. Thümmd | 
nennt Stern und Band den gnädigen Spott der Großen, und fe 
muß auch jener Britte gedacht haben, ber bei feiner Abreife von Rom 
Allen, die mit ihm zu thun batten, ben päpftlicen Sporuerben 
a 6 Dufaten zum Geſchenk machte. Ein Graf Limburg-Styrum, ber iz 
der Baftille faß, verkaufte fogar einen Orden, ja felbft Friedrich Bil 
helm I. verfaufte den Heinen Orden de la G6n6rosit6, !. und fehe 
jedesmal in feinen Kalender: „Heut wieder einen Hafen gefangen!“ 
Die Orden entftanden aus den Auftalten der Mönche und Ritter, 
und waren urſprünglich Verbindungen mwürdiger Männer zu vater 
ländifchen Zweden, mit Uebernahme gewiffer Bflichten, unter ben 
Geſetz der Ehre. EC chön! Später dienten fie mehr zum Glanz ber 
Höfe, zur Auszeichnung hoher Geburt und Würben, und unebenher 
zum Lohne des Verdienftes, der Mühe und Arbeit. Meine Zeit het. 
die Orden fo in's Unendliche vermehrt umb fo verſchwendet, daß ed 
faft feine Ehre mehr ift, einen zu tragen, und doch wieber eine Nuche, 
feinen zu haben; wahrlih, man jollte e8 damit halten wie die Hoflänber. 
auf den Molukken mit den Pfefferftauden. Morean wies das Bazb 
der Ehrenlegion zurüd: „Seit zehn Jahren Ion trage ich es, und 
habe die Legion geführt;” und jo follten e8 auch alte verdiente Staat" 
männer machen, wenn ınan endlich) auf den Einfall kommt, ihnen da 
Band anzuhängen, das fo viele Lieutenant? und Hauptleute trag. 
Das Ordensband hört auf, den Einzelnen zu ehren, wem nicht bie 
Mehrzahl der Ordensglieder dad Band ehrt dur Wärbigfeit, und & 
ift Schade, wenn man damit nicht fo fparfam umgeht, ald Friedriqh 
mit feinem ſchwarzen Adler; denn der Orden des Verbienftes wär 
immer eine ſchöne Auszeichnung in den Augen des Volkes, eine wohl 
feile Belohnung des Staates, und eine löbliche öffentliche Anerkenumy 
ber dem Stante geleifteten Dienfte. Wer gibt uns eine getrene phil 
fophifche Kritik aller Ritterorden nad ihrer Entftehungsart, Reg 
1 Des Edelmutbes. 
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Zweck, vorzüglich ihrer Brauchbarkeit und ihrer Thaten? Es 
nes der komiſchſten Bücher werden. Der goldene Schlüffel 
ıch nicht vergefjen werden; denn er hat ſchon Schlöffer auf- 
die Fein Echloffer aufmachen fann, er ift wichtiger als alle 
der Gelehrten und Mufifer, und felbft de3 heiligen Vaters 
Kirchenſchlüſſel, die Binde- und Löſeſchlüſſel, wenn fie gleich 
des Himmelreichs heißen; und dem Inkhaber des goldenen 
3 ift dieſer oft wichtiger als die Schlüffel des Reiches: 
rg, Mainz und Ruremburg. 
f Brühl, auf dem der Fluch Sachfens wie der Haß Friedrich 
:r geldgierigfte und dabei verſchwenderiſchſte und eitelfte Mi- 
3 Heinen Staates, hatte über zweihundert Bediente, Tieß 
13 jährlich eine Million aufgehen, daher man ihm lieber diente 
König, füllte zwei weite Säle mit Kleidern, und zu jedem 
atte er wieder befondere Uhr, Degen und Dofe. Die Kleider 
ı Miniatur in ein Buch gemalt, das ihn jeden Morgen vor» 
erden mußte, und die Preußen fanden im Palaſte zweitaufend 
huhe, fünfzehnhundert Paar Stiefen, fünfzehnhundert Ver- 
md achthundert Sclafröde; felbft die Erfrenıente Seiner 
‚ mußten mit Bomp und Wohlgerüchen in die Welt gedrüct 
der Nachtftuhl Hatte Stahlfedern, die beim erften Drud 
me in wohlriechende Efjenzen tauchten, und beim zweiten 
te erlauchte Hinterpforte fanft ausfpülten. Der große König 
3 nur vier Röde, ſechs Welten, vier Beinkleidver, ſechs Paar 
zchn Paar Strümpfe und fechzehn Hemden, und zwar in fo 
Umftänden, daß der Kammerhuſar eines der feinigen ihm in 
g mitgab. Brühls Kleiderfhag wurde neugierigen Reifenden 
and ein Franzoſe rief: Montrez moi des vertus, et non pas 
ttest! 
F Brühl war ein Zwerg gegen Fürft Kauniz, wie Potemkin 
ide waren ganz gemeine Seelen unter anßerordentlichen Ver⸗ 
1; aber felbft Kauniz machte man nirgendwo vortheilhafter 
al3 auf feiner Reitbahn. Der englifche Gefandte fchidte einft 
augen Britten dahin und fagte ihm, daß er den Fürſten bier 
3 loben dürfe als er fönne; der Britte griff fih an und ſprach: 
Surchlaucht find der befte Reiter, den ich je ſah.“ — „Das will 
ben!” fagte Kauniz. Die gute Maria Therefia, deren volles 
en er mit Recht hatte, verdarb ihn offenbar, fo daß er zulegt 


t mir Tugenden und feine Hofen. 
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unauäftehlih war, vorzüglich an eigener Tafel, und Joſeph wel‘ 
den jeßt alten verdienten Mann fo wenig vor ben Say Anka 
Leopold II. Bei Therefia erfohien er nicht felten gerabe fo, wie 
von der Reitbahn kam, und ftanden ihre Fenfter offen, fo Ihleh e: 
fie, und dann erft wandte er fich zur Kaiſerin; dem Papft fchktidhe 
er die Hand, die diefer zum Kuffe gereicht hatte, und ben Kaiſer jr 
feph empfing er nicht felten im Bette, und da er den Schelbelig 
mißrathen Hatte wie den franzöfifchen Krieg, Joſeph aber autworick: 
„Die Holländer wagen nicht zu ſchießen,“ fo beftanb feine ganze De 
pefche an den Staifer nach Ungarn in: „Die Holländer haben gejchoffen” - 

Im Alterthum ift Alkibindes (aber ja nicht nach Meißner) ib 

echte Mufter der Eitelkeit, das fo gepriefene Ideal der Athener mb 
Griechen; zu Rom mag es Cicero gewefen fein, ber Eitle, der ws 
nicht3 al8 feinen Nonae Decembris ! ſprach, wo er bie Verichwörumg 
Gatilina’3 entdedte. icero, der Eitle, ber es in feiner Prey ': 
Giltcien, nicht wie Lucullus mit einem Mithridat, fondern mit eine 
Horde wilder Eilicier zu thun hatte, gefiel fich über die Maßen im 
Titel Imperator, und träunte von Triumphen unb fprach, tapfer wie 
ein Gelehrter, dennoch pomphafter al8 Marius, Bompejus und Gäfer 
von feinen Siegen, die er zunädft feinen Legaten verbanfte. Fe 
Puteoli landete er als Quäſtor Siciliens, und in ber Meinung, u 
Rom voll feines Ruhmes fei, wollte er das Nähere von einem Röme 
hören, mußte’ fich aber felbft an den eiteln Geden erinnern, ala bieler 
ihn ganz troden fragte: „Ei, wo find Gie denn fo lange geftedt, wein 
lieber Cicero?” Sein Brief an Cato, wo er von feiner Hoffnung 
fpricht, daß ihm der Senat die Ehre des Triumphes bewilligen werde, 
machte ficher den ernften Cato lächeln, und wahrer Stolz hätte ſicher 
vielleicht den angebotenen Triumph fogar verfhmäht, da im dem hie 
verdorbenen Rom der Triumph feine wahre Ehre mehr geben Tonne. 
Der Verfaffer de offieiis, finibus, legibus, republica etc. hatte dab 
unſchädliche Pindeniffus zerftört, vermuthlicy weil es dem Städten 
an der zu einem Triumph erforderlichen Zahl Erfchlagener (5000) 
fehlte, und fchrieb mehrmals an Cäfar: Imperatori Caesari Imperator 
Cicero! ? 

Der Beherrfcher von Rau in Afrika, der etwa über zweitanfenb 
Geelen gebot, aber fich nicht minder Sultan nennen ließ, erkundigte 
fih bei einem Kaufmann nach dem Wohlbefinden der Sultane vor 
Marocco, Conftantinopel und Indien. „Wir find gewohnt,” fagte er, 

I Der fünfte Dezember. — 2 Eicero, ber Feldherr, an den Felbherrn Gäjer 
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Freude mit guten frommen Leuten, in Sotteßfurdht, Zucht nnd Ehren, 
obgleich ein Wort oder Zötlein zuviel, das gefällt Gott wohl. 
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Eitelkeit hat die meiste Schuld an den lächerlichen Lanzenbreche- 
ı unferer Gelehrten; denn es fehmeichelt ihnen, fie vor dem Bub» 
rn zu brechen, wie einft den Rittern vor Damen, und die Erb» 
e der Gelehrten läßt fie gar nicht bemerken, daß Federn Feine 
en, Ruhe und Zufriedenheit ein größeres Gut find als alle 
rfiege, die doch in den Augen der nicht gelehrten Welt bloß 
lich find, und damit enden, daß beide Kämpfer jeder auf feiner 
nung bleibt. Eitelkeit ehrt fie auch das geheimmißvolle, pedan— 
» Mefen, felbft das Lügen wie Beireis. Alles, was er befaß, 
einzig, felten, Original; ein hühnereigroßer Kiefel von Mada- 
ar war ein Diamant des Kaifers von Sina; er konnte Gold 
ent, kannte viele andere geheimmißvolle Präparate und ſprach 
ig von feinen großen Reifen, ob er gleich nie weiter gefommen 
al3 von feiner Vaterftadt Mühlhanfen nach Helmftädt. 
In diefen Fehler fallen nur zu gerne Reifende, und wenn fie 
zu Wien und Berlin waren, und nun erft gar zu Paris, London, 
t, Neapel und Petersburg! Sie find fo eitel wie die Franzofen, 
mit Bonaparte in Aegypten waren, und die Naſe um einige Zoll 
r trugen; nicht fo die beiden deutfchen Forfter, ob fie gleich die 
n Weltumfegler waren, was mehr jagen will als Argonauten. 
Eitel war denn tod unfer Philoſoph Kant auch ein bischen, wenn 
ei einer Tafel nicht erſchien, wo der durchreifende Graf von ©. 
‚ weil diefer noch nicht bei ihm gewefen fei; bei der Rüdreife holte 
Sraf den Befuch nad, und nun erſchien auch der Philofoph in der 
WMichaft. Aber was ift Kant gegen den Franzoſen Raynal, der, 
yaufe verfolgt, feine Zuflucht bet Friedrich fuchte, den er fo kühn 
griffen hatte, Der große Mann, natürlich nicht Raynal, nahm 
ehrenvoll auf, ob er fich gleich nicht wollte anmelden laffen ; er Tieß 
alfo felbft einladen; „je viens de causer avec la providence,“ ! 
» er; er durhblidte den Eiteln. Noch eitler mar der Eitle, als 
en drei Stiftern helvetifcher Freiheit am Luzerner See ein Denl- 
errichtete mit der Inſchrift: Obeliscum hunc C. Th. Raynal 
one Gallus proprio sumtu erigi curavit.? Nicht den drei Schwei⸗ 
‚ feiner Eitelfeit errichtete er das Obeliskchen, das vierhundert 
ler koſtete, und das ich umgeftürzt hätte, wäre ich ein Herkules, 
Zavater befuchte Kichtenberg, begleitet von Leß; Xichtenberg war 
Ich ſprach jochen mit der Vorfehung. — ? Diefen Obelist Tief Raynal, von Na- 
ein Franzoje, auf eigene Koften errichten. 
Demofritos. IV. 13 
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Die Eitelkeit, beffer gefleidet zu fein als feine Geſpielen, verfiik' 
Gartorche zu den erften Diebereien; die Dinge gingen weiter, 
fich verliebte, und jo ward er endlich »das gefürdhtete und 
Haupt einer Ränberbande; er ftarb auf dem Rabe, aber fein 
iſt Sprüchwort und unfterblich. 

Salmonens im Alterthum baute eine VBräde von Erz umb role 
darüber mit Fadeln, um Jupiters Donner und Blig nachzuahken; 
Cäſar nahm wegen feiner Glatze den Lorbeerkranz nie mehr ab, wei 
verzeihlicher ift, denn Salmoneus Leute mußten biejerigen voll 
tödten, die feine Faden getroffen hatten; und am verzeiblichſten e 
Scheint Friedrich! Schwäche, der nicht gerne dafür angefehen wer, If 
er Weiber nicht mehr lieben könne, wenn er auf ber Nebonte ie 
fchenfelreihe Barberini in ein verfchloffenes Kabinetchen führte u 
da mit ihr Thee trank. Die Eitelfeit Pins VL, Potemfins us 
Brühls ging wohl meiter. Seine Heiligkeit mußten, daß fie die 
feien, wenn auch die Römerinnen nicht gernfen Hätten: Quanto b 
bello! tunto 6 bello, quanto & santo!l! und fo Toquettirten fie mi 
ihrer Berfon wie ein Weib; ſelbſt die Eitelleit, überall Namen us 
Wappen anzubringen, Eoftete ſchwere Summen: überall las ma 
Munificentia Pii VI.,? und fo legte dann auch Pasquino auf dab 
noch leere Poſtament einer Bildfänle, worauf aber ſchon Munifioentis 
geichrieben war, ein allzu Feines Brödchen. 

Potemkin, der allmächtige Günftling Katharinend, der mit Die 
manten jpielte, wie mit. den Geldern bed Staates, ſich ſchon a 
Fürft der Moldau, Walachei und Beflarabiend träumte, umb unie 
einem Baume im freien Felde ftarb, wollte alle Orden Eurepend 
haben, und wird auch faft alle gehabt haben, das golbene Vließ, beu 
heiligen Geift und das blaue Hofenband ausgenommen, welche Orbes : 
er nic erhielt, troß aller Unterhandlungen feiner Kaiferin; bene mon 
dachte wohl an den Orden des heiligen Micheld, der fo gemein wurke, 
daß man ihn le collier & toute b&te? nannte. Potemkin machte bie 
Eitelfeit bloß Aerger, aber die Eitelkeit, fih mit allen feinen Orbex 
zu ſchmücken, Eoftete dem Sieger bei Trafalgar, Nelfon, gar das Leben. 
Die Erfindung der Orden ift für eitle Männer, was die Yänber fir 
Weiber; ich glaube, daß mich in meiner Jugend ein Orden and ge 
freut hätte, oßne mich gerade rappelu zu machen; jet würde fi bei 
meinen grauen Haaren und auf meinem grauen Biber ein Orks 


_ u = da I 


1 Wie jhön er ift! er ift fo fchön wie heilig! — 2 Dix ebigfeit Bin VL- 
8 Halsband für jedes Vieh (der Orden wurde al einer Halskette ee 
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ansnehmen wie an einer Rapuzinerkutte; ich Iche nur mit Todten 
oder mit der Natur, und diefe hat mir den erften Orden der Welt 
verliehen, deilen Devife ift: Mens sana in corpore sano. ! 

Der Menſch ift fih überall gleihd. Römiſche Feldherrn reizte 
nicht mehr als ein Triumphzug, die unfrigen Orden: ein feidenes 
Bändchen im Kuopflod, ein Von, ein Stern auf der Bruft können 
große Dinge thın, Eitelkeit fiegt fogar über Vernunft. Ein fehr ver« 
Dienter Gelehrter trug fein Bändchen fogar auf dem Schlafrod (da8 
tt richtiger, als daß ein anderer felbit an feinen Badkittel ein Band 
von Blech legte), wenn er gleich dazu gefommen war, wie Michaelis 
zum Nordfternorden, zur Genugthuung für feine aus Mißverftand 
confiscirte Dognatif, Zimmermann, bereit eitel genug, kam ganz 
aus dem Häuschen, ald er den St. Wladimirorden erhielt, und Käſtner 
Zonnte nicht genug epigrammatifiren. Gar Viele find krank am Band⸗ 
wurm und an Sreuzfchmerzen, die nur der Souverain kuriren kann, 
wie gewille Steinfchnerzen der Damen bloß der Juwelier; der Band- 
wurm war jouft nur dem Gefchlechte eigen, und jeder Krämer kann 
ihn furiren; aber der Bandwurm der Männer macht die Verzweif⸗ 
lung eines Arztes, und endlich entftchen daraus auch noch Würmer 
um Ropfe. Gewiſſen eiteln und plumpen Schreibern möchte ich einen 
Drden der Bleifeder hinter die Obren hängen fünnen, und da der 
Orden von der Vernunft nie zu Stande fommen wollte, fo möchte ich 
einen alten Orden wieder erneuern, der dad war, was er fein follte 
and wollte — den Elevifchen Gedeuorden. 

Das Gedächtuiß unterliegt unter der Menge der Orden, deren 
Namen und Zeichen oft jo fonderbar find. Wir haben nicht bloß die 
Töniglichen Thiere: Adler, Löwe, Elephant, jondern ſelbſt Windhunde 
and Stachelfchweine, Der Nanıe goldenes Vließ und blaues Hojen- 
band ift doch wohl fo fonderbar, al3 die alten Orden vom Flügel des 
heiligen Michael, vom Hafpel, von der Schuppe, Diftel und Ginfter- 
blume. Die Ordensbänder find vielfarbiger noch als der Regenbogen, 
den Gott der Herr zum Zeichen des Bundes machte zwijchen ihm und 
Noah; zum Zeichen des Bundes mit Abrahanı machte er die Beſchnei⸗ 
dung, die in unfern Zeiten Nachahmung verdiente, verfteht fi nur 
von Bändern. Gottichalf zählt in feinem Ritterordenalmanach fünf- 
unddreißig deutſche Orden, bat fie aber nicht alle gezählt; ich glaube, 
man darf fünfzig annehmen, und eben fo viele für das übrige Europa ; 
zwei Drittel fallen in die Zeit von 1700 bis jeßt, und unter dieſen 

I Ein gejunder Geift in gejundem Körper. 
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— — Parce, precor, precor, 

Non sum, qualis eram!! 
und nicht mehr nach Jahren, fondern nah Monaten, ja Wochen und 
Tagen zählt, und Hiobs Worte erwäget: „Der Menſch, von Weibe 
geboren, lebt kurze Zeit und tft voll Unruhe, geht auf wie eine Blume, 
und fällt ab, fleucht wie ein Schatten und bleibt nicht !" — da verwandelt 
fich alles Lachen, Braufen und Toben in ein holländiiches Stillleben, 
durh Schleim und Hüfteln kaum noch Lebenszeichen gebend; Medea's 
Keſſel, der Alte wieder jung macht, fteht in der Nürnberger alten 
Weibermühle; unfere Tage find vorübergeflohen, wie Länder, Städte 
und Dörfer den Sciffenden, fie find vorüber, wie Flußwaſſer, nur 
der Name ift geblieben; wir find alte Röhren, die gerne tropfen, alte 
Hänfer und Schiffe, die Stüßen und Ausbeſſerung brauchen, wie alte 
Häute viel Gerbend; wir gleichen Swifts Befenftiel mehr oder weniger, 
und thun wohl, in der Ede unſeres Stübchens zu bleiben, die wahre 
Vorbereitung auf das noch engere Kämmerchen; Saturnus ift der 
Gott der Alten — satur annis. ? 

Ich finde gar viel Wahres in der Antwort jenes naiven Mäd— 
chens, der die Mutter am Geburtstage der Großmutter fagte: „Heute 
mußt du beten, daß fie recht alt wird.” — Wäre e3 nicht befler, zu 
beten, daß fie wieder jung wird? Gott! wo find die Zeiten, wo ich 
keine andere Verftopfungen kannte, als die meines Nürnberger Knaben⸗ 
pfeifchens und der langen gravitätiſchen Tabakspfeife des Bruders 
Studio? Nur Alte begreifen, wie viel in dem franzöſiſchen Ausdruck 
liegt: Cabinet d’aisance ! ® 

Maintenon rief über ihren überfatten Ludwig: „Quelle peine 
d’amuser un homme, qui n’est plus amusable |“ fih den Tod wün- 
hend, und ihr Bruder fragte: „Vous avez done envie d’&pouser 
Dieu le pöre?** Wenn der Menfch nichts mehr zu lieben Hat, fo 
umfaßt er dad Grabmal feiner Liebe, und der Schmerz; wird feine 
Geliebte; denn nur Zugvögeln ift es erlaubt, ſich über den Winter zu 
erheben und in heiterere Zonen zu fliegen. Das Alter ift weniger 
mobil, harthörig und ſchon glücklich, wenn es nicht ganz zur Kindheit 
herabſinkt und die Rechenpfennige für Dukaten anſieht, doppelt glücklich, 
wenn fich nicht noch Krankheit und Armuth beigefellt. Ich glaube, die 

1 Laß ab, Göttin! ich bin nicht mehr, 
Der ich einftens war. 


2 Satt an Jahren. — 8 Wortiich: Kabinet bes Wohlbebagend. — 4 Welche Bei 
HH zu, amufiren, der nicht mehr amüfirbar iſt! — Sie haben alfo Su So — 
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Zweck, vorzüglich ihrer Brauchbarkeit und ihrer Thaten? Es 


sines der komiſchſten Bücher werden. Der goldene Schlüffel 
wich nicht vergeflen werden; denn er bat ſchon Schlöffer auf⸗ 


‚ die fein Schloffer aufmachen Tann, er ift wichtiger als alle _ 


I der Gelehrten und Muſiker, und ſelbſt des heiligen Vaters 
e Kirchenfchlüffel, die Binde- und Löfefchfäffel, wenn fie gleich 


I des Himmelreich heißen; und dem Inhaber des goldenen 


8 ift diefer oft wichtiger als die Schlüffel des: Reiches; 
ırg, Mainz und Ruremburg. 


af Brühl, auf dem der Fluch Sachſens wie der Haß Seibel ur 


ver geldgierigfte und dabei verjchwenderifchfte und eitelfte Mi⸗ 


ne3 Heinen Staates, hatte über zweihundert Vediente, ließ F 
ns jährlich eine Million aufgehen, daher man ihm lieber diente 


König, füllte zwei weite Säle mit Kleidern, und zu jedem 


% 


N Bu 
w“. 
une.“ 


hatte er wieder befondere Uhr, Degen und Dofe. Die Kleider :: 


n Miniatur in ein Buch gemalt, das ihm jeden Morgen vor _ 


yerden mußte, und die Preußen fanden im Palafte zweitanfent 
schuhe, fünfzehnhundert Baar Stiefeln, fünfzehuhundert Per⸗ 


und achthundert Schlafröde; felbft die Erfremente Seine - .... 


z mußten mit Bomp und Wohlgerlichen in bie Welt gedrücktt 
ber Nachtftuhl hatte Stahlfevern, die beim erſten Deud 


ıme in wohlriechende Efienzen tauchten, und beim zweiten 
ie erlauchte Hinterpforte fanft ausfpülten, Der große König 
ß nur vier Röde, ſechs Weiten, vier Beinkleider, ſechs Paar 


', zehn Paar Strümpfe und fechzehn Hemden, und awar u fo \ 
a Umftänden, daß der Rammerhufar eines der feinigen ibm m. - *.: 
vg mitgab. Brühls Kleiderfchag wurde nengierigen Reiſenden 


und ein Franzoſe rief: Montrez moi des vertus, et non Das 


otteg! ! —8 


af Brühl war ein Zwerg gegen Furſt Kauniz, wie Petemtie 


eide waren ganz gemeine Seelen unter außerordeutlichen Ver⸗ 


n; aber ſelbſt Kauniz machte man nirgendswo vortheilhafter 


als auf feiner Reitbahn. Der engliſche Geſandte ſchickte eiunft 


—8 Britten dahin und fagte ihm, daß er den Furften hier 
p Toben dürfe als er könne; der Britte griff ſich an und ſprach: 
Durchlaucht find der befte Reiter, den ich je ſah.“ — „Das will 
ıben!“ fagte Rauniz. Die gute Maria Thereſia, deren volles 


p; 


ien er mit Recht hatte, verbarb ihn offenbar, fo vaß er alett 


gt mir Tugenden und Teine Hoſen. 


4 


rief bei einer Anklage: „Es ift traurig, Menfchen Nechenfchaft geben 
zu müffen, die einem andern Jahrhundert angehören,” und ich nehme 
zur Ehre der Menſchennatur an, daß barbarifche Völker ihre Alten 
aus Mitleid tödteten, bei und werden fie blos moralifh umgebracht. 
Schiller fingt: 

Das Neue dringt herein mit Macht, das Alte, 

Das Würd’ge fcheidet, andre Zeiten fommen, 

Es lebt ein anders denkendes Geſchlecht. 

Was thu' ich hier? ſie ſind begraben Alle, 

Mit denen ich gewaltet und gelebt, 

Unter der Erde liegt meine Zeit. — 


Nun, wer fein Faß bewahrt hat in Heiligung und Ehren, Tann 
lächelnd entgegnen: „ES läßt fi) zur Noth auch mit der neuen Zeit 
leben.” Aber verändert hat fie fih auch in Anfehung des Alters. 
Mit hoher Achtung betrete ich noch den Edelſitz, wo ich noch Diener 
febe, die daS Gnadenbrod genießen, und fogar oft befehlen dürfen; 
Alles, was lebt, ſahen fie geboren werden, fie wiflen die Gefchichte 
des Haufes oft beſſer, als die Mitglieder der Familie, find voll alt« 
väterifcher Anhänglichleit, werden aber immer feltener, was in Old⸗ 
England noch nicht der Fall zu fein fcheint. 

Gerade, wenn wir auf ber Hefe fißen, unfere Blätter zufammen- 
legen, wie Abends bie Blumen, und unfere Bildniffe nicht mehr dem 
Driginale gleichen (daher ich auch die Galanterie eines Verlegers, nich 
im Rupferftich vor meinem Werke an den Pranger zu ftellen, verbeten 
habe), gerade da follte man am meiften auf Lachftoff ausgehen, um 
die Runzeln der Grämlichkeit auszuglätten, fo wie man forgfältiger 
im Anzuge fein muß, al3 in der Jugend, die ſchon felbft Schmud ift. 

Cuncta manus avidas fugient haeredis, amico 
Quae dederis animo; ! — 


‚und wie mögen wir Magen, wenn wir krumm werden, werden nicht 
felbft Hölzer vor Alter krumm? Der Römer Hermippus, Mädchenlehrer, 
lebte Hundertfünfzehn Jahre anhelitu puellarum, ? wie die Grabfchrift 
fagt, was auch David verfucht zu haben fcheint, und neuere Greife 
verjuchten, aber dad Tempo vergaßen; Heine Mädchen werden groß, 
der anhelitus führt weiter, ihre magnetifche Kraft vertrodnet die 
Säfte der Sultane — es ift beffer lachen. Keine Jugend ift ganz 
4 Alles ergeht der gierigen Hand des Erben, was freunblich 


Du verfchentft. 
2 Vom Hauche der Mädchen. 


191 


et3 nah dem Wohlfein von Unferesgleihen zu erkundigen ;” 
wurde es Sprücdmort in der Barbarei: „Er erkundigte ſich 
ineögleichen, wie der Sultan von Kan.” So erkundigte fich 
ch ein deuticher Souverain über dreitaufend Seelen bei einem 
ormaligen Unterthanen, der ein reicher Kaufmann geworden 
, oft nah Wien ging, nad Kaiſer Joſeph; da er aber immer 
e, fo glaubte der Kaufmann doch endlich fagen zu müffen: 
Durchlaucht, Kaifer Joſeph fagt Sie zu mir.” Der Fürft 
nun auch, Sie zu fagen, nannte aber doch an der Tafcl den 
nn einen groben Flegel. 
dinal Wolfey fagte nie anders als Ego et rex meus, ! und 
denn auch der Kanzleidirektor eines kleinen Reichsgrafen häufig: 
raf und IH,“ ja ging noch viel weiter, und berief fich bei 
chnungsprüfung, die alle Merkmale Hatte, daß fie gar wohl 
ht überlegten Prüfung bedürfe, auf feine BVerbdieufte, mie 
„Laßt uns aufs Eapitolium gehen und den Göttern danken 
re Siege.” — Er häufte Schulden auf Schulden, und da end- 
t Privatgläubiger ungeftüm auf ihn eindrangen, rief er, der 
jt viele Beweiſe riftlicher Gefinnungen von fich gegeben hatte: 
r Ehriften?“ Wehe größeren Staaten, deren Minifter eitel find; 
teht in meiner Zeit Herr Neder. In unfern Duodezmonardien 
ie zwei Machthaber oder vorderften Diener des Herr und 
des, wie fie fih gerne nannten, weniger gefährlich durch ihre 
eftalt, aber doch in der Regel Alles, weil der Staat nichts war. 
ter3 babe ih Schon von einem ſolchen Hochmuthsnarren ge» 
‚ fo weit e8 mein Efel vor feinem bloßen Namen erlaubte, 
ı ich anfangs nur lachte, der mir aber zuleßt das Leben ver- 
weil er leider nıchr war als bloßer Hochmuthsnarr. Yc war 
ı in den Dienft gekommen, und er mochte merfen, daß ich 
° Subordination unter meinen Herrn gefallen Tafje, aber 
ter ihn. AS id) zum erften Mal bei verfammelter Diener» 
n Herru fah, nahm er mich heuchlerifch beim Arm, un mich 
ntiven. „Ich kann mich ſchon felbft präfentiren!” Er made 
ugen; ein paar Tage darauf brachte er mir ein Concept zum 
ven. Sch durchlas folches und gab es ihm zurüd: „Recht gut! 
nich ernft in die Gefchäfte einmweihen lafjen, aber zum Eopiften 
der Graf nicht angenommen, Sie haben ja hier zwei Ranzlei- 
‘ Er ftaunte. 


und mein König. 
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eure Male fchon ernfte8 Moos! wie war ich glüdlih, als ich noch 
mit Euch fah fich röthen den Tag, ſchimmern die Nat? Alle Stirn-, 
Wangen- und Mundfalten glättet das 


Olim meminisse juvabit! ! 


Die Redensart: „Sonft war e8 anders,” d. h. beſſer, welche die 
Alten fo gerne im Munde führen und wohl immer führen werden, 
beruht lediglich auf den Eindruden der Jugend, wo man die Welt 
noch nicht Fanıte und dann auf der Macht der Gewohnheit. Wir 
hören und lefen von Ehemals, ohne die ſchlimmen Nebendinge zu 
kennen, die folcheS begleiteten; das Seht aber fehen, erfahren und 
fühlen wir mit allen feinen Dornen, die dem Ehemals ſicher auch 
nicht fehlten, wie jeder wiffen fann, der über fein eigenes Ehemals 
nachdenfen mag. Stet3 fuchte man die goldene Zeit in der Vergangen- 
beit, und fchon mehr al, ein Alter hat behauptet, daß die Rofen nicht 
mehr fo angeuchm riechen, das Fleifch nicht mehr fo zart gekocht 
werde, die Speifen nicht mehr fo gut, die Sommer nicht mehr jo 
heiß und die Winter weit Fälter, die Nächte weit länger als zu feiner 
Beit feien, und felbit die Mädchen nicht mehr jo fchön feien, als vor 
fünfzig Jahren. Alte Damen finden allerwärts, daß das Mannsvolk 
fange nicht mehr jo aufmerkſam und artig, ja recht unartig und grob 
geworden fei. Aber 


Laßt fie welken die Myrten des flatternden Knaben von Paphos! 
Noch um verfilbertes Haar grünen die Xorbeern Apolls! 


Ah, le bon vieux temps! ? Diefer Ausruf tft gar oft reine Eitel- 
feit und Unmwiffenheit, und der Zurückwunſch nicht befler, als ein Zus 
rückwunſch der Ritter- und Pfaffenzeit mit ihren Feudal- und Fatali- 
täten. Ah, le bon vieux temps! wird felbft auf die alten Claſſiker 
übergetragen, denen ich manche3 neuere Wert mit Namen bier vor- 
ziehen möchte, wenn ich mich nicht vor den Philologen fürdhtete, die 
in Rufe der Grobheit ftehen. Vormals! ja vormals! ich glaube, daß 
im Ganzen fein Vormals beſſer gewefen fei, als unfer Jetzt, eher 
Ichlechter. In der Jugend fpringt man über alle Dornen leicht hin- 
weg, aber daS fteife Alter muß es bleiben Iaffen, und fo hängen die 
guten Alten, die noch dabei oft von leichtfinniger Jugend in die 
Dornen des Jetzt verfeßt werden, um fo fefter am Vormals. Wäre 
es progrejliv mit dem Vormals fchlechter geworden, wie die Alten feit 


1 Einft wird die Crinn’rung erfreuen. 
2 A, die gute alte Zeit! 
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fechstaufend Fahren jammterten, fo müßte das Jetzt gar nicht mehr 
auszuhalten fein. Jetzt ift beffer, al3 Vormals; das Befte aber hoffen 
wir von dorten; und der Alte, der fih in der Einfamkeit felbft ge- 
nug ift, vermißt das Vormals wenig; das Alter maht kindiſch, und 
Kinder fcheuen unbelannte Gefichter. 

Alte find Repetiruhren, die Jugend Schlaguhren, und ich weiß 
nicht, ob es bereitö Anmwandlung des Alters ift, daß mir foheinen 
will, der lebhafte Sinn für Freunde und Lachen: habe abgenommen, 
wie die mildern Frühlinge, heißeren Sommer, und größere Regel- 
mäßigfeit der Witterung, was auch Andere dem Erdbeben Calabriens 
1783 zujchreiben, imo die widrigen Höherauche des Sommer anfingen. 
Man könnte felbft von der Sonne behaupten, daß fie altere, da fie 
das Waſſer nicht mehr fo recht halten Tann, was jedoch alles auch 
von den am Nordpole aufgelösten Eisfeldern herrühren Tönnte, 
worüber wir den Bericht der englifchen Expedition dahin ab— 
warten wollen. In moralifher Beziehung könnte philofophifchere 
Erziehung mehr Ernſt und Nachdenken unter die Leute gebracht, 
am meiften wohl aber Lurus, frühzeitiged Hinwelken bei unjerer 
Frühreife und — Theurung das Lachen auch theurer gemacht haben. 
Drud der Staatslaſten fühlten nicht Alle, die fonft mehr lachten; 
ih ſuche alſo einen weitern Grund in unfern fchwächern Ner- 
ven. Wer von uns getraute fih noch ein Bein ablöfen zu laſſen, 
felbft daS Licht dazu haltend, wie jener Ritter, oder wie jener alte 
Schweizer, fih vom Schlachtfelde aufraffend, feine Heimath zu furchen 
zu Fuß und in beiden Händen feine hervortretenden Eingemweide ? 

Wer darf von fich rühmen, was Prediger Halch zu Gabe bei 
Thorn, der in feinem hundertfünfundzwanzigften Jahre (1586) den 
Weg alles Fleifches ging, von fich rühmte, se trium semper abste- 
mium exstitisse, nempe mulierum, ebrietatis et iracundiae ? ! Nicht 
Allen drehen die Parzen fo freundlicd) und fo lange den Lebensfaden, 
wie in dem Kupfer vor Hufelands Lebenskunſt, die aber immer die 
Jugend daS Leben weife genießen lehrt, um es im Alter zu er- 
tragen. Man erträgt ed am beiten, wenn man zeitig lernte, es 
weiſe zu genießen, damit nicht jede Erinnerung zum Seufzer werde, 
wie bei fo vielen heutigen Herren und Damen, und gar Vielen, denen 
ih in meinem Stammbuch ein F feßen mußte, und deren Ausfehen 
fih nach nichts weniger, al3 nach dem Tauf⸗ und Kirchenbuch richten 
wollte. Ob wohl unfere Aerzte ein Recept der Mafrobiotif geprüft 

1 Er jet ſtets enthaltfam in drei Dingen gewefin, in Weibern, Wein und Zorn, 


ar 
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haben, da8 ih in den Alten finde? Kaifer Auguſtus fragte einen 
lebhaften, nınntern Geift von hundert Jahren, wie er es angefangen 
“ hätte? Intus mulso, foris oleo! ! 

Genug! das leichte Lachen feheint mir ausgeflungen zu haben, 
wie das fchwere Geld. Sonft hatte die Freude ihre rothen Tage im 
Kalender und fpazierte öfters heraus ind Grüne; es gab mehr Spiele, 
Tänze, Volksfeſte, Märkte, felbft Kirchengang und Familienfefte 
machten noch Freude. Hat mich doch eimer bei der Feier der Neu⸗ 
jahrsnacht, die ich noch heute gerne feire, gefragt: „wozu?“ und ge- 
glaubt, er fage etwas recht Philoſophiſches. Wir find jetzt lauter Ver- 
ftand, der fogleich fagt: wozu? Hat man je einmal etwas übrig, fo 
wird traftirt, und dann an den Spieltifch, wo es ernſter zugeht, als 
in der Kirche. Meine Zeit rüttelte und fchüttelte Alles zufammen; 
indeffen vergaß man über dem großen Spiel hundert Heine Rüdfichten, 
gewann freien Umblid, und fo wird das Rachen defto eher wieder- 
fehren, wenn nur nicht gar a short life and a merry one? Marime / 
wird, tie bei Bruder Liederlich: je näher der Ausihätung, defto Y 
fuftiger und Tiederliher! Manche fehe ich fo geſchwind leben, daß fie 
fich vielleicht Taum Zeit nehmen, diefe meine Betrachtung langſam zu 
burchlefen, und die Runft, das Leben zu verlängern, fcheint weniger 
zu gelten, als die Kunſt, das Reben zu verkürzen. Hufeland hat nur 
über die erftere gefchrieben, die letztere befteht in der einfachen kurzen 
Marime: „Man lebt ja nur ein Mal.” Das Leben hat einmal mehr 
Reiz, als der Tod, und man kennt jenen franzöfifchen Hofnarren, der 
fterben follte, und dem der König aus bejonderer Gnade erlaubte, die 
Todesart zu wählen. Er bat um die Gnade, fterben zu dürfen am 
Alter. 

Die Erfahrung lehrt, daß der Menfch fein Leben liebt und alt zu 
‚werden wünfcht; das alte Teftament verfpricht langes Leben allen 
‚ denen, die Gottes Gebote halten: als Lohn, und auf gut römifch heißt 
unfere Redensart: „Nichts ift mir lieber“, nil mihi antiquius. ® Alt 
werden will Jeder, nur nicht alt fcheinen, und doch hat der Alte, mas 
der Junge erft wünscht — das Alter, und noch etwas, was man in ber 
Jugend nicht gehörig anfchlägt: II diavolo sa, perchd & vecchio. + 
Keiner ift fo alt, daß er nicht wenigftens noch ein Jährchen hoffte, 
und es find Alle, vom Kaifer bi zum Bettler, und vom heiligen Vater 
der Chriftenheit bis zum Oberrabbiner zu Berlin Sterblide. Das 


1 Innen mit Honigwein, außen mit Del. — ? Ein Turzes, aber, Pu ige Leben, — 
3 Wortlich: Nichts ift mir älter. — 4 Der Teufel weiß, weßhalb er alt i ſus 
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in die Gottheit verſenkten Seele innere Ruhe fanden, die man 
ngs im Weltgetümmel oder auf der Lüneburger Haide des Ge⸗ 
lebens vergebens fucht; gefunde Vernunft Fümmerte fie wenig. 
: vielen Herrgotte kommen auch weniger von Andacht ala Eitel- 
r Stifter her; gewöhnlich fteht der Name darunter, den ein 
Reber leicht gar für den Namen de3 Heiligen felbft nehmen 

In Franken fah ich einen von Franzofen umgeworfenen 
tt mit dem Reimlein: 


Alle, die ihr vorübergehet, 
Schauet doch und fehet, 

Ob irgend fei ein Schmerz 
Wie mein Schmerz, 

Der mi troffen hat. 1754. 


'itler und widriger als alle Eitelfeitsthoren fcheinen mir die 
hen, die Haare und Badenbart pudern, falben und ſchwärzen, 
is graue Haar zu bergen, die wohl gar Roth auflegen und vor 
: Spiegel vorübergehen können, ohne hinein zu fehen, und Haare, 
inde, Halsfraufe ꝛc. zurecht zu zupfen, und die riechen wie die 
eines Parfumeurs. Wenn die Danıen des Darius fie nicht für 
nders, jondern den Hephäftion dafür nehmen würden, fo würden 
d diefe Hephäftiong nicht jo leicht abfommen, als die bei Ale» 
: dem Miacedonier. Fhnen genügt Thon ein bischen Weltanftrich 
sarifer Ton und Patois; ihre Ideen find verwirrt, und da fie 
zohlſtande Schmeichler finden, fo können fie Widerfpruh am 
ten leiden: folglich werden ihre Ideen nie Har und fie erfahren 
aß fie nichts find als eitle Geden. 


Der Spigerl bild't ſich ein, & 
Ein Pudelhund zu fein; et 
Der Pudel meint, er wär’ 
Ein wohlgeborner Bär; 

Der Eſel bild't fich ein, 

Er könnt’ ein Doctor fein; 

Der Doctor aber fagt: Schaut’8 Leut, 
Wir alle find nicht recht gefcheit ! 
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Körpers richten bei allen Thieren, und fich verhalten, wie 1:8; folge 
lich hätte daS Menfchenthier Anfprühe auf zweihundert Jahre; aber 
von Hunderten wird Faum Einer achtzig, weil wir nicht daS einfache, 
mäßige Xeben der Thiere führen, und auch nicht das der Patriarchen, 
die es big zu achthundert bis neunhundert Jahren brachten, daS heißt 
Bibeljahren, da3 Jahr zu drei Monden angenommen — 200 Fahren. 
Hiezu fommt no, daß wir uns bei weniger einfachen Verhältniffen 
weit mehr den Leidenfchaften überlaffen, und ſchon von den Eltern 
den Stoff nicht erhalten, den unfere gefündern, n:rvenftarfen Alten 
erhielten. In den Morgenländern ftößt man weit häufiger, als im 
Abendlande, anf hochbetagte Greife, ihres verliebten Temperamentes 
ungeachtet, wofür fie wieder ungemein mäßig im Eſſen und Trinken, 
ohne alle Sorgen des Abendländers bei ihrem glüdlichen Phlegma, und 
von Leidenschaften möglichft frei find. Macher Orientale hat drei 
Jahrhunderte gefehen, und mer 1799 geboren ift und 1900 ftirbt, kann 
folche auch unter uns erleben. 

Gott bemahre mich vor einem PVatriarchenalter; aber daS habe 
: ich immer behauptet, daß ich eher meinen Großvater nachthun wiirde, 
als meinem Vater, der im neunundvierzigften Jahre ftarb, jener erft 
im zweinndachtzigften, und fünfuntfechzig zähle ich bereit. In meinem 
fünfzigften ungefähr machte mich die Höflichkeit eines Lohnkutſchers, der 
vor einer fteilen Steige die Gefellfchaft bat, auszufteigen, ſchon etwas 
nachdenklich; ich war der erfte, der fich dazu anſchickte, und der Kut⸗ 
fcher hielt mid) zurüd: „Euer Gnaden bleiben fien; ich meine die 
ungen, Sie find ein alter Herr!” ob mir gleich fo gut als Damen 
bekannt ift, daß ein forgfältiger Anzug (vorzüglich Haare und Bart) 
um zehn Fahre jünger machen, und daS Gegentheil um eben fo vielälter. 
Genug, hier hörte ich zum erften Male: „Sie find ein alter Herr,” 
und alterirte mich, und faſt machte mich die Rede einer Fugendfreun- 
din, als ich das Geſchichtchen der Gefellihaft zum Beten gab, noch 
nachtenklicher: „Meinen Sie deun, Sie fehen noch jung aus?” Meine 
Satisfaktion beftand darin, daß ich ihr Tachend fagte: „Wahrlich, Sie 
find noch gröber, al3 mein Kuticher!” 

Wir könnten es gewiß zu Mofis Jahren bringen, zu Hundert 
zwanzig Jahren, feine Augen waren nicht dunkel nnd feine Kraft war 
nicht zerfallen; aber Moſes lebte im Freien, fchrieb nicht im dumpft- 
gen Zimmer, fondern auf dem Berge Sinai, und weiter nichts als 
die zchn Gebote. Ob er um neun Uhr fchlafen ging und frühe 
vier oder fünf Uhr wieder am Schreibtifch faß, weiß ich nicht; dafür 
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eburt und Nang find überdies | Und weichen ihrer Mutter nicht; 
er Weiber irdiſch Paradies; Sie Tiefen weg vom Himmelsthor, 
ie halten Heilig auf ihr Recht | Trät' ihnen die Gering’re vor. 
Man follte bei jedem lächerlichen NRangftreite, zumal ja eigent- 
der Rang den Männern gebührt, Lafontaine’3 Fabel von den 
Biegen vorlefen, die tiber ein ſchmales Brückchen müfjen, jede 
ihrer Seite: 

L’une pose un pied et l’autre en fait autant; 

Je m’imagine voir avec Louis le grand 

Philipp IV., qui s’avance 

Dans l’isle de conference; — ! 
ich ftießen fie mit den Nafen aufeinander und purzelten beide in 
Bad. ES wäre zu wünſchen, daß es mit den Köpfen gehalten 
den möchte wie mit den Wagen: die leeren weichen in der Regel 
vollen, wenn nicht gerade ein recht vornehm grober Kutſcher ſolche 
t; aber gerade unter leeren Köpfen feßt e3 die meiften Rang- 
tigfeiten. Der Unſinn hat zwar zur Ehre unferer Zeit um vieles 
vermindert; aber ich verdante doch noch Rangnarren eine fehr an- 
hme nähere Befanntichaft mit einer Dame, da ich, um allem Streit 
beugen, oder nur abzuwarten, mir den legten Platz links an der 
ven Seite der Dame vom Haufe vorbehielt; — wohl der erfte Platz! 
Damen find Schuld, daß man in der höhern Welt Tieber bei 
arem und ungeſundem Rerzenlicht lebt, da man weit bejjereg und 
ered Sonnenlicht umfonft haben könnte, aber bei Licht nimmt fich 
3 beſſer aus, vorzüglich le teint, Bürgerliche Eitelkeitsnärrinnen 
jen gar ihre Töchter zum Mifte, womit die hochadelige Welt ihre 
‚en Meder düngt, und daher macht fie fehon das Wörtchen gnädig 
unterthänig glücklich. Einer Beamtenfrau jagte die Schulzin, 
eitet von zwei fchönen, fetten Kapannen: „Sonjt habe ich jedes 
r ſolche Bögel ins Schloß getragen, jet aber find Sie ja unſere 
ige Frau;“ feitdem galt im weiten Amte feine Frau fo viel, als 
liebe Frau Schulzin, und Tonnte felbft bei Amte Alles ausrichten, 
n fie in die Advokateuhoſen ſchlüpfte. 
Königin Elifabeth) mag die Patronin aller eiteln Damen fein. 
befchloß, nie zu heirathen und nie einem Liebhaber ſich ausſchließ⸗ 

KH en Boantreice Supmaig wenbre 
ur Sriedensinfel, daß auf andrer © 
Auch Spaniens Philipp höchſt pathetiſch ſchreite 


Beim rhrenäifchen Frieden Tanıen beide Monarchen aller Gtikette auf einer neu⸗ 
ı Snfel zuſammen.) 


198 


ih zu unterwerfen; die Leicefter und Efier wechfelten, fo viele Erw 
plimente fie auch annahmen wegen ihrer Jungfränlichkeit. Raleigh hatte 
einft auf eine naffe Stelle feinen köſtlichen Mantel gebreitet, nnd galt 
nun Alles; Effer trug einen ihrer Handſchuhe auf feiner Mutze uk 
alter Ritterweife, und forderte den Commandanten von Fonen, um 
ihn zu beweifen, feine Geliebte fei die Schönfte auf Erben; biefe 
lachte, und der fohöne junge Eifer fpielte auch wohl nur den Komb ' 
bianten; denn die 58jährige großnafige Königin war nie fchön mb . 
auch nicht befonders Tiebenswürdig, fluchte wie ein Reiter, und in : 
der Hitze beohrfeigte fie ihre Hofdamen, jo gut als ihren ftolzen Efie. 
Schmeichler brachten die fonft große Frau zu der Eitelkeit, ſich nad 
im fechzigften Jahre für ſchön zu Halten und zu glauben, was Ra 
leigh im Gefängniß ſchrieb: „Sonft fah ich Elifabeth ein muthigel 
Roß tummeln wie Alegander, jagen wie Diana, luftwandeln wie 
Venus, dann fchien fie wieder eine Nymphe, um deren reigenbe 
Wangen ihr ſchönes Haar im Winde flatterte; bald ſaß fie im Schatten : 
eine Baumes gleich einer Göttin, bald jang fie mit der Stimme 
eined Engels, bald rührte fie wie Orpheus die Saiten, und id, ich 
muß ferne von ihr fein im Gefängniß.” Naleigh fand Gnade. 

Elifabeth, eine der ansgezeichnetften Throndamen in der Gedichte, 
bie den Niederländern Vorwürfe machte, daß fie fo viel Händel ıw 
fingen um einer Meffe willen, zog bei ber Audienz oft ihre Hub: 
ſchuhe aus, um ihre fehönen Hände fehen zu laffen, und derjenig 
der Gefandten, der ihre Reize erhob, erhielt eine Wette zu 1600 Thfk, 
bie übrigen nur zu 800 Thlr. Der franzöfifche Gefandte Buzenval, ber 
über ihre ſchlechte Ausſprache paar dieu, paar maa foi, paar-donnez eis. 
gefpottet hatte, wurde gar nicht angenommen, und der ſchottiſche Ge 
fandte der Maria, Melville, hatte eine wahre Geiftestortur ande 
ftehen, da fie mit ihm von Moden ſprach und zuleßt fragte: „Welke 
Kleidung ihr am Eeften ftehe? Ob ihr Haar fchöner fei als das de 
Marin? ꝛc. Melville fagte: „Jede ift die fchönfte ihrer Nation.” — 
„Iſt Maria größer ?" — „Ja.“ — „Nun, fo muß fie zu groß fen; 
denn ich bin weder zu groß noch zu Hein!“ 

Papft Sirtus V., wohl eine der audgezeichnetften Heifigkeiten;; 
wollte nur drei Perfonen kennen, würdig, Kronen zu tragen: ' 
beth, Heinrich IV. und Girtus. Er pries erftere glücklich, daß fr 
ein gefröntes Haupt hätte fpringen laſſen können, und wilnfchte ſih 
eine Nacht bei ihr zu fein, um einen zweiten Mlegander zu zeuget 
Heinrich IV. fchrieb ihr, freilich im Gebränge der Ligue: Je zer, 


— — —— —— — — 
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adame, votre capitaine général;! und da ihr Geſandter Uxton, 
ichdem er ihm feine Gabriele gezeigt, das Bild feiner Königin her- 
xholte, jo fol Heinrich folche8 dreimal mit den Worten gefüßt 
‚ben: Je me rends!? Die alte Lifel war über folhe Schmeicheleien 
chts weniger als ungehalten, leiftete aber dem guten Heinrich den- 
ych Feine Hülfe. Diefe bewunderte Königin (noch heute ſchweben die 
nes of queen Bess? auf brittifchen Lippen) Hinterließ mehr als 
eitaufend vollftändige Anzüge, und verftand wie eine Zenobia meh» 
ve Sprachen, las aud die Alter, und antwortete einft den Abge- 
dneten von Cambridge griechifh, und dem polnifchen Gefandten 
teiniich aus dem Stegreif. Elifabeth Hatte unter der Regierung 
ver frommen, ſchwachen Schweiter Maria einen harten Stand ge- 
bt, während welchem fie ihren Geift bildete, wie Friedrich unter 
mem harten Vater, Gelehrſamkeit war ihre zweite Eitelfeit nach 
r Schönheit, und die dritte ihre KRofetterie, mit ber jie vierzehn 
jrbe ausgetheilt haben ſoll, felbft an Kronerben. Die häßlichfte 
‚er ihrer Eitelfeiten aber war die Eiferfüchtelei gegen die weit fchö- 
re Maria Stuart. Ihre Zeit nannte fie die wahre Thetis, die 
inigin der Meere, und feßte ihr die Grabſchrift: 


She was, she is — what can there more be said? — 
In earth the first, in heaven the second maid! * 


Königin Ehriftina von Schweden, die zu Rom und allerwärts 
ch als Königin leben wollte, was fie nie eigentlih war, und zu 
mtainebleau ihren Oberjtallmeifter Monaldescht morden ließ, worüber 
m ihr im freien England den Prozeß gemacht hätte, ftand tief unter 
ifabeth, und Papft Innocenz XI. fagte mit Recht bei Klagen gegen 
: 6 donna! 5 was die Virago® mehr verdroß als der Verluft ihrer 
ufion von 12,000 Scudi. Sie wollte eine Männerrolle fpielen, 
irathete nicht aus reiner Eitelkeit: „Sch mag nicht leiden, daß man 
t mir umgehe, wie der Bauer mit feinem Nder,“ und hatte aud) 
nz ein männliches Anfehen, aber feinen männlichen Geift. „Sie iſt 
se Närrin,“ ſagte felbft Orenftierna fterbend, „aber immer die Tochter 
8 großen Guftav Adolph.” Diefer Ausruf beweist mehr als Alles, 
13 ihre Lobredner Archenholz und Schrödh von ihr fagen, die fie 


1 Ich werde, Madame, Euer General-Capitän fein. — 2 Ich ergebe mid. — 8 Zeiten 
: Königin Elifabeth. 
« Sie mar, fie ift — gefagt mit einem Wort — 
Die erfte Jungfrau bier, die zweit’ im Himmel bort, 
B Sie ift ein Weib. — 6 Mannweib. 
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ihre Jugend; denn fie verlieren das nicht, was die fchönen und galan- 
ten Weiber verlieren; bei diefen vergaß man fogar die größten Albern- 
heiten, die fie fagten, und da fie folche fortfagen, fo fallen fie jett erft 
recht auf. Schöne und galante Damen kokettiren im Alter mit Witz 
und Berftand um fo leichter, da man ihnen doch nicht, wie Männern 
widerfprechen mag, werden GSittenrichterinnen, oder Tieben den Ofen 
und den Heiland. Ihr Frohfinn erwacht nur dann, wenn fie fich in 
Viſiten recht haben ausplaudern oder mit Männern von Bedeutung 
fi haben unterhalten können, und gerade die gejprädigften Matronen 
fhienen mir auch die beften und gutmüthigiten zu fein. Bei alten 
Damen ift die Häßlichkeit des Alterd mehr zumider, als bei altem 
Männern; es gibt ſchöne Alte, aber Feine fchöne Altin, und daher 
mag e3 kommen, daß fie gerne jünger fcheinen und jünger thun, als 
es gehen will, und lächerlich werden. 

Weiber und Mädchen lieben einmal nichts Altes, nicht einmal 
alten Wein, und es ift ein wahres Glüd, daß der Menjchenkörper 
nicht Fahrringe macht, wie die Bäume. In der Römerfprache beißt 
anus ein altes Weib, aber auch noch etwas; die Vergleichung wäre 
fehr ungalant, aber man vergleiche einmal eine alte Fran im Titug- 
fopf und grauen Haaren mit dem Kopfe eines folchen alten Mannes. 
Das blaue Augenpaar meiner Doris, das ich einft mit Vergißmein- 
nichtehen verglich, hat der Winter unter Glas gejegt, wie meine eigenen, 
fonft ziemlich fenrigen braunen, und diefe vier Gladaugen, wenn fie 
auch nicht mehr auf einander feuern, lächeln doch noch miteinander, 
und ganz ruhig. Sch will die Damen, die nicht vom Alter fprechen 
hören können, an Fontenelle erinnern: „Sie find neunzig Jahre alt?“ 
„Richt ich, mein Taufſchein;“ und an Ninon de l'Enclos, die neunzig 
Jahre alt wurde, und noch im achtzigiten einen Abb& zum Anbeter 
Hatte; fie gab ihm ein Rendezvous: „Aber warum verjchoben Sie es 
fo lange?” „Sch wollte mit Ihnen meinen achtzigiten Geburtstag 
feiern.“ | 

Liebenswürdig find daher die Alten, die ſich durch eine heitere 
Erinnerungsfraft das Alter verfüßen, und fich eine geiftige Welt in 
der Phantafie zu Schaffen wiſſen, ftatt der materiellen, voll guter Laune 
von ihrer Jugend plaudernd und theilnehmend im Umgange der jüngern 
Welt wieder aufleben. Umgang mit froher Jugend ift eine Haupt- 
bedingung des Frohſinns im Alter, nur nicht die Sitte, wie fie im 
Reiche des Cupido herrfcht, daß alte Männer nach jungen Mädchen 
haſchen, und alte Damen nach unſchuldigen Fünglingen. Das Alter 
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nbar zu fein; fie werden auf den Lenden zur Beit, wenn die 
er Mannbarkeit eintreten, tätomwirt, und wirft man nun 
, „du bift nicht mannbar,“ fo überzengt fie augenblidlich 
ntheil, und zeigt Schrift und Siegel. Dies fcheint mir zu 
hlichften Ausflüſſen weiblicher Eitelkeit zu gehören, wie Putz⸗ 
Gefallfuht, und Naturanftalt zu fein, jobald fie nicht in 
iusartet; dann erft wird fie lächerlih, und verwandelt die 
in Häßlichkeit, wie den guten Kopf in einen affeftirten 
So treibt weibliche Eitelkeit gerne ihr Spiel mit ſchönen 
fie gehören allerdings zur Schönheit, aber find die Zähne 
e nicht noch ſchöner, vorziiglich die der Hunde ? 
liebe ift die Urfache der eigenen Krankheit von 40 Jahren, 
hönheit und die Courmacher nad) der Thüre fih umfehen, 
3 eine eigene Männerkrankheit gibt, die Hoffrankfheit; beide 
an zuriidgetretene Eitelfeit nennen. Mancher hat ein Gut 
weil er gerne zwei Knöpfe mehr auf dem Rock gehabt hätte, 
ı der die Schloßtreppe herabgehende Gallizin des heranf- 
Potemkin Frage: „Was Neues?” mit der philofophiichen 
begegnet: „Nichts, als daß Sie herauf- und ich hinunter- 
» war e3 wohl weniger Philofophie, al3 die bonne mine au 
jeu! eines vollendeten Hofmannes. Der Eitle liebt das 
n (gloriole); es war einft beneidenswerther Vorzug und 
bein petit coucher ® des großen Louis den goldenen Leuchter 
bis zum Nachtftuhl, und viele Eitle geben fich ſtets den 
her befonderer Connerionen und Kanäle, haben Alles aus 
Hand, und verjtehen in der That die oft nützliche Kunft, fich 
-iren und wichtig zu machen, wäre es auch nur, wie jener 
zu Frankfurt, der bedeutenden Leuten die am Spiegel fteden- 
enfarten noch bedeutenderer Männer ftahl und fie an ben 
tedte. Alle Eitelfeiten aber gleichen dem ſchönen EiSpalafte 
zin Katharina: er ſchmolz vor der Sonne. Die Eier des 
ıben zwei Dotter, wenn man ihn hört, was der Kömer noch 
ausdrüdt: suus cuique crepitus bene olet. 
Eitelkeit fließen jelbft die leidige Rechthaberei und Prahlerei, 
nt Ge Te gegeben, die Schlachten gefliffentlich verloren 
R weifen, daß der befolgte Plan nicht der rechte, 
* befolgte der befjere geweſen fei; und nimmt 
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in Erinnerungen lebend; fie gefallen uns, wenn fie wieder augenblid- 
lich zu Jünglingen werden, ſowie und Jünglinge gefallen, die etwas 
vom Alter an fich haben; jelbit alte Damen, die nicht ganz materiell 
find, gefallen fich im Kreife ſolcher Alten oft beffer, als bei faben 
jungen Herrchen, deren Aufwartungen eigentlich doch mur Aufwartungen 
find, die fie fich felbft machen. In Frankreich ftößt man häufig auf 
folcde Greife, und ein ſolch liebenswürdiger Greis war der mir un⸗ 
vergeßliche Statthalter zu Mergentheim, Graf Erbach, der nur felten 
Stunden hatte, wo ihn der regierende Reichsgraf anmwanbelte; ber 
Menfch fand fich bald wieder ein, 
Fehlte e8 nirgendwo 
Celsissimo clementissimo, 
als in Caſſa (er war höchſt Teichtfinnig); daher ich ihm auch verzeibe, 
daß er, ohne Kinder, mir, der ih ihm acht meiner fchönften Jahre 
uneigennüßtg und ergeben gedient habe, nicht einen Kreuzer hinter- 
laſſen hat; doch dem Landesnachfolger hinterlich er noch weniger — 
Schulden! Welche Verjüngung und welcher Genuß, wenn ein alter, 
Iange nicht gefehener Freund erfcheint, und wir mit ihm binabfteigen 
in das verfunfene Herculanum unferer Jugendfreuden 
— — beglüdte Zeit! wir mußten 
Sie auch zu brauchen, Herr! kein Mädchen in der Stadt, 
Das wir nicht kannten — Transeat 
Cum caeteris ! — jetzt fommt der Huften.. . 
Mults ferunt anni venientes commoda secum, multa recedentes 
adimunt, * alfo laßt und den leßten Vers aus dem Kirchenlied in 
dulei jubilo ? mit Andacht fingen: 
Ubi sunt gaudia? * Nirgendswo, denn da, 
Wo die Engel fingen nova cantica, ® 


Und die Schellen Elingen in regis curia. ® 
Ein, wären wir dal Ein, wären wir dal 


Cicero preist dag Alter in feinem ſchönen Büchlein de senectute, 7 
das man im Alter mit ganz andern Augen anfieht, al3 auf der Schule, 
bemerft bloß vier Feine Unannehmlichkeiten, Abhaltung von Gefchäf- 
ten, Körperſchwäche, Beraubung faft aller Wollüfte und Annäherung 
des Todes, und thut redlich daS Seinige, um fie möglichft zu mwider- 
legen. Der Sat fteht feit: „Jedes Alter hat feine eigenen Freuden,* 


1 Er fahre mit vielem andern hin! — 2 Viele Vortheile bringen die kommenden Jabre, 
viele nehmen bie weichenden. — 3 In füßer Heiterkeit. — 4 Wo And Freuden? — 5 Reue 
Befänge. — 6 Im Palaft des Königs, — 7 Ueber das Alter. 
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ıbar zu fein; fie werden auf dem Lenden zur Beit, wenn bie 
r Mannbarkeit eintreten, tätomwirt, umd wirft man nun 
‚ „du bift nicht mannbar,” fo überzeugt fie augenblicklich 
ntheil, und zeigt Schrift und Siegel. Dies fcheint mir zu 
lichten Ausflüffen weiblicher Eitelleit zu gehören, wie Putz⸗ 
Gefallſucht, und Naturanftalt zu fein, fobald fie nicht in 
usartet; dann erft wird fie lächerlich, und verwandelt die - 
in Häßlichkeit, wie den guten Kopf in einen affeltirten. 
50 treibt weibliche Eitelkeit gerne ihr Spiel mit ſchönen 
fie gehören allerdings zur Schönheit, aber find die Bühne 
> nicht noch fehöner, vorzüglich die der Hunde ? 
liebe 'ift die Urfache der eigenen Krankheit von 40 SYahren, 
chönheit und die Courmacher nach der Thüre fich uviſehen, 
eine eigene Männerkrankheit gibt, bie Hoffrankheit; heibe 
ın zuriidgetretene Eitelfeit nennen. Mancer hat ein Gut 
veil er gerne zwei Pnöpfe mehr auf dem Rock gehabt hätte, 
der die Schloßtreppe herabgehende Gallizin des heranf- 
Potemkin Frage: „Was Neues?“ mit der philoſophiſchen 
yegegnet: „Nichts, als daß Sie herauf- und ich hinnnter⸗ 
war es wohl weniger Philofophie, als Die bonne mine ag 
jeu? eines vollendeten Hofmannes. Der Eitle liebt das 
ı (gloriole); e3 war einft beneidendwerther Vorzug und 
eim petit coucher ? des großen Lonis den goldenen Leuchter 
bis zum Nadtftuhl, und viele Eitle geben fich ftet3 den 
ber befonderer Connerionen und Kanäle, haben Alles ans 
Hand, und verftehen in der That die oft nützliche Kunſt, fi 
ren und wichtig zu machen, wäre es auch nur, wie jener 
zu Frankfurt, der bedeutenden Leuten die am Spiegel fteden- 
nfarten noch bedentenderer Männer ftahl und fie an ber 
eckte. Alle Eitelfeiten aber gleichen dem fchönen Ei3palafte 
in Ratharina: er ſchmolz vor der Sonne. Die Eier des 
en zwei Dotter, wenn man ihn hört, was der Römer noch 
ausdrückt: suus cuique crepitus bene olet. 
Eitelfeit fließen felbft die leidige Rechthaberei und Prablerei, 
yat Generale gegeben, die Schlachten gefliffentlich verloren 
oß um zu beweifen, daß der befolgte Plan nicht der rechte, 
der ihrige nicht befolgte der beſſere gewefen fei; und nimmt 


Miene zum böfen Spiel. — 2 Ruhm. — 8 Das Iubettegehen in Anwe 
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nachtsgeſchenke, das Lied: „Vom Himmel hoc), da komm ich ber,” am 
Vorabend des Feſtes, und am Feſte: „Ein Kindelein jo löbelich iſt 
uns geboren heute“, die Freuden der Heu-, Korn⸗, Obſt⸗ und Wein⸗ 
ernten, der Vogelneſter und Schulferien ꝛc.; gerade die meiſten Freu⸗ 
den finde ich in ſchlimmen Erinnerungen. Nur eins erinnert mich an 
das nahe höhere Alter nnangenehmerweile, die Beobachtung, daß ich 
über Dinge ärgerlich werde, ſie mir tief zu Gemüthe ziehe, über die 
ich ſonſt lachte oder ſpottete und ſie über Nacht vergaß. 

Man ſollte ſeine Schularbeiten, ABCbuchs- und Katechismus⸗ 
ſtudien, die Briefe Verſtorbener, ſelbſt alte Schuhe, Stiefel und Klei- 
der deponiren, wie in einen herbario ! vertrodnete Pflanzen, ober 
Buppen ausgeflogener Freuden und ausgeftopfte Dülge merkwürdiger 
Thiere in den Kunſtſälen der Großen. Bei jeder Bibelſtelle und bei 
dem Worte Lang's und Cornelius lebe ich wieder in meiner erſten 
Decade, wo mir mein gar ſcherzhafter Scholarch in der deutſchen 
Schule an den Kopf griff: „Er muß jetzt in die lateiniſche Schule, 
laß er ſich einen Reif um das Köpfchen legen.” Der Mädchenname 
Lene macht mich auf der Stelle zum fiebenzehnjährigen Schwärmer. 
Wie oft habe ich nicht ſchon bedauert, daß ich den alten goldledernen 
Lehnftuhl, in dem mich mein Großvater fo oft auf den Knieen fchan- 
kelte und mir Mährchen erzählte, mein Water aber bloß fein Abend- 
pfeifchen ſchmauchte, nicht erfteigert habe, der vielleicht noch vom Ur- 
großvater ftammte; den gleich alten Koffer habe ich noch, aus dem 
ich fo manches Confekt wegftipigt habe; er begleitete mich auf Schule 
und Univerfität, auf Reifen und allen Wohnortöveränderungen, und 
tft jegt mein Briefardiv. 

Das Alter iſt mehr Paſſiv- als Aftivzuftand, daher ländliche 
Burüdgezogenheit und Studien am angemeffenften. 


Nune veterum libris, nunc somno et inertibus horis 
Ducere sollieitae jucunda oblivia vitae. ? 


Im Alter tröftet Seneca’s Philofophie nur wenig, Cicero's und 
Catone find felten, Religion wäre wohl für die Mehrzahl die befte 
Zröftung, wenn der befte Zahn, die gehoffte Stüße der Jahre, wankt 
und die meiften feiner Kameraden ſchon vorangegangen find zum 


1 Pflanzenjammfung. 
2 — — Bald aus Schriften 
Der Alten, bald in ftilem Müßtggang 
Und ungeftörtem Schlaf ein Tiebliches Vergeſſen 
Der Stadt und ihres Lebens einzufcplürfen. (Wielano’s Ueber.) 
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Eitelfeit hat die meiſte Schuld an den lächerlichen Lanzenbreche- 
en unferer Gelehrten; denn es fchmeichelt ihnen, fie vor dem Pubs 
ım zu brechen, wie einft den Rittern vor Damen, und die Erb» 
ide der Gelehrten läßt fie gar nicht bemerken, daß Federn Feine 
ızen, Ruhe und Zufriedenheit ein größeres Gut find als alle 
derfiege, die doch in den Augen der nicht gelchrten Welt bloß 
berlich find, und damit enden, daß beide Kämpfer jeder auf feiner 
einung bleibt. Eitelkeit lehrt fie auch daS geheimnißvolle, pedan— 
he Wefen, felbft das Lügen wie Beireis. Alles, was er befaß, 
z einzig, felten, Original; ein hühnereigroßer Kiejel von Mada- 
3car war ein Diamant des Kaiſers von Sina; er konnte Gold 
hen, kannte viele andere geheimnißvolle Präparate und ſprach 
fig von feinen großen Reifen, ob er gleich nie weiter gekommen 
r al3 von feiner Vaterftadt Mühlhaufen nach Helmftäbdt. 

In diefen Fehler fallen nur zu gerne Reifende, und wenn fie 
8 zu Wien und Berlin waren, und nun erft gar zu Paris, London, 
m, Neapel und Petersburg! Sie find fo eitel wie die Franzofen, 
mit Bonaparte in Aegypten waren, und die Nafe um einige Zoll 
yer trugen; nicht fo die beiden deutjchen Forfter, ob fie gleich die 
ten Weltumfegler waren, was mehr jagen will al3 Argonanten, 

Eitel war denn Doch unfer Philofoph Kant auch ein bischen, wenn 
bei einer Tafel nicht erfchien, mo der durchreifende Graf von ©. 
rr, weil diejer noch nicht bei ihm geweſen fei; bei der Rückreiſe holte 
»Graf den Befuch nad, und nun erfchien auch der Philofoph in der 
ssellichaft. Aber was ift Kant gegen den Franzoſen Raynal, der, 
Haufe verfolgt, feine Zuflucht bei Friedrich fuchte, den er fo kühn 
gegriffen hatte. Der große Mann, natürlich nicht Raynal, nahm 
ı ehrenvoll auf, ob er fich gleich nicht wollte anmelden laffen ; er ließ 
ı alfo felbft einladen; „je viens de causer avec la providence,# ! 
jte er; er durchblickte den Eiteln. Noch eitler war der Eitle, als 
den drei Stiftern helvetifcher Freiheit am Luzerner See ein Denf- 
il errichtete mit der Inſchrift: Obeliscum hunc C, Th. Raynal 
tione Gallus proprio sumtu erigi curavit.? Nicht den drei Schwei- 
m, feiner Eitelkeit errichtete er das Obeliäfchen, dag vierhundert 
haler Eoftete, und das ich umgeftürzt hätte, wäre ich ein Herkules, 

Ravater befuchte Lichtenberg, begleitet von Leß; Lichtenberg war 
1 Ich ſprach foeben mit der Borfehung. — ? Diefen Obelist Tief Raynal, von Na- 
n ein Franzoſe, auf eigene Koften errichten. 
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fihtbar verlegen, und Lavater fchrieb: „Ich las das Geftänbniß feine 
Unrechts mit Fenerfchrift auf feiner Stirne;" aber: Lichtenberg badke-. 
von weitem nicht daran, ſondern war verlegen, weil er Leß's Gele, 
eine Dogmatik, zum Poftament feiner Standuhr gemacht und beforgt hatke, . 
der Herr College möchte zlirnen über diefe Entheiligung der Dogmatik 
Die Eitelfeit des Virtuofen fpricht beinahe auf jedem Blatte ber viel⸗ 
gelejenen ſchönen Reifen Reichharbts, und der Dichter Lomonofow, ber, 
gleich Molidre, feine Schaufpiele feinem Bervulo ! vorzuleſen pflegte, wer 
ungemein gejchmeichelt, als diefer unruhig ward, feufzte, ächzte, weis. 
„Warte nur, warte, das Rührendfte fommt no!" — „Ach, liche 
Herr, ich muß auf den Abtriit!” 

Biele unferer Büchermacher, deren Werke man bloß in Meufeld 
gelehrten: Deutjchland findet, verfchmähen aus Eitelfeit das Gold ber 
Großen, die folches ja ohne Anftand von ihren allergetreneften Unter 
thanen täglich nehmen, nehmen aber ohne Anftand Ringe, Dofen, 
Ordeuskreuze und felbft Penfionen; Dofen follten fie am wenige 
nehmen, da Narren nichts Tieber haben als Schnupftabak. Vice 
Autoren könnten wie GSorbiere dem Papft Clemens IX. fchreiben:. 
S. pere, vous envoyez des manchettes à celui qui n?’a point da 
chemise. 2? Indeſſen die Hanpteitelfeit der Gelehrten bleibt immer bie 
Autorfchaft, die Salomo unter feinen Eitelleiten nicht aufzählte, wer 
muthlich weil er fie felbft beging, und es bleibt immer fonderbar, wi 
jungen Gelehrten die Finger juden, bis fie etwas haben drucken Ioflen, 
und wäre ed nur ein Gelegenheitögedichtchen; man Hält einmal bes 
für feinen rechten Gelehrten, der nicht Schriftfteller ift (in Deutſchlad 
gar, der nicht Profeflor ift) und jo jubeln fie beim erften Druck, der J 
dem Publikum jagen mag: „Bin auch da.” Ich weiß nicht, ob mu 
mich der Derbheit eines Johnſons "bezüchtigen kann; aber ba ma 
mich einſt über den Vorzug zweier deutfcher Modefchriftfteller zu ent 
ſcheiden bat, antwortete ich mit Johnſon: „Vorrang läßt ſich nid 
wohl bejtimmen zwifchen Floh und Laus!“ Indeſſen wußte Le Diem, 
der bei Vorftellung feiner Veuve de Malabar öfter Matfchte, ba 
Tadlern Stillfhweigen aufzuerlegen: Je fais mes affaires moi-memt 
c’est le moyen qu’elles soient bien faiteg! ® 

Eitelkeit leitete jelbft die fchwärmerifchen Einfiedler und r ogenanuita 
Heiligen, die fih mit ihrer Weltveradhtung groß dunkten in biele, 
und noch weit größer im jener Welt, fich verfannt wähnten, und u 


1 Bedienten. — 2 Heiliger Vater endet Manichetten bem, ber Yeln 
ist. — 8 Ich mache I Geſchäfte el ke dies ift 2 Mittel, fie gut zu 
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tomeo und Julie hätte ich als Jüngling alle Komiker Hingegeben. 
toltaire ftudirte im feiner Kugend Newton und im Alter Ariofto, 
Bieland ſchrieb als Jüngling feinen Antiovid, Briefe an Verftorbene, 
rüfung Abrahams, Palmen und moralifche Erzählungen, die felbft 
ine Verehrer überblättern; als Maun fchrieb er feine Fomifchen Er- 
ihlungen und Romane. Meine Wenigkeit ftudirte in der Jugend 
3 und Gefchichte mit eifernem Fleiße, Schöngeifterei fogar gehörte 
ur den Nebenftunden, Schlöger führte mich zur Staatswiffenfchaft, 
ichtenberg und Blumenbach zur Naturwiflenfchaft; im Alter fchrieb 
h diefe Allotria; und wenn fie Andern das gewähren, mas fie mir 
währen, jo hülle ich mich — nicht in meine Tugend und Verdienfte 
- fondern heiter lächelnd in meinen alten Ueberrod, und ftopfe eine 
iſche Pfeife. . 

Das Leben wird gegen Abend, wie die Träume gegen Morgen 
ımer Harer und geordneter, und das ift eine wahre Wohlthat. Mit 
ergnügen las ich des Venedigers Cornaro Leben; er war ſchwächlich 
3d lebte dennoch loder bis im fein vierzigftes, wo er frank wurde. . 
ach feiner Wiedergenefung führte er ein fo mäßiges Leben zu Padua, 
iß er Hundert Fahre alt, heiter und zufrieden ftarb 1566. Er nahm 
chzig Fahre lang täglich nicht mehr als vierundzmwanzig Loth Speife 
ı fi, Brod, Eier, Kalbfleifh, Hühner, Tauben, Fifche ꝛc. und fechs- 
adzwanzig Loth Getränke, meift Wafler. Freilich kannte Cornaro 
t Tabak noch nicht, und in Stalien braucht man in der That mweni- 
er als in Deutjchland; man, wird aber immer noch etwas beilegen 
Krfen, und dennoch Cornaro's Zwed erreichen; mir wäre feine Diät 
ı ftrenge, daher verlange ich auch Feine Hundert Fahre. 

Was man nicht ändern kann, nehme man geduldig an, und glätte 
ke Runzeln. Quot annos? annoß, quos habeo, Pontice, non me 
abent; ! das ift die wahre Stimmung, und foldhe Alte befiten das 
(Iter, da8 Jünglinge erft hoffen. Jugend ift ein Gut, das gar nicht 
erdankt wird; Alter ein Uebel, das Jeder ſich wünfcht, ein Haus, an 
em man zuleßt ftet3 fliden muß, und um fo lieber flidt, je länger 
tan e3 bewohnt hat, eine Barke, in der man ein Xoch um das andere 
erftopft, meil es denn doch beſſer ift, ald erfaufen; manchmal auch 
ine Pfeife, die man jeden Augenblid reinigen muß, wenn fie nicht 
erftopft fein foll; eine Krankheit im Laufe der Natur, die defto un- 
eträglicher wird, je mehr wir an die Heiler glauben, wie alte Miüt- 
chen an Hölle, Teufel und Heren. Ein Leben unter den Händen 

4 Du fragft, wie viel Jahre (ich Habe)? Die Jahre, bie ich habe, Haben mid nicht. 
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XVII. 
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Die Sortfeßung. 
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D Eitelkeit! O Eitelkeit! Die ſchon em Mäbdien were di 
Di rpten denne men, | DERMEELD Baal, 
Es ift natürlich, daß weibliche Eitelfeit weiter gebt ald mim 
(ice: dum moliuntur, dum comuntur, annus est!! Das Geſcleh 
vermag die ernftefte Verbindung aufzuopfern, fobald ihm ein Bach 
mer oder Offizier zum Zeitvertreib den Hof macht, und wäre er ka 
arnfeligfte Menſch. Wie viele Verbindungen find wicht zurhdigegengs 
während der vielen und langen Eingnartierungen! Eitellet mu 
mehr Weiber fallen als Sinnlichkeit und Liebe. Noch habe ih We 
Erſte zu fehen, die bei einem Beſuch nicht geſchwiud noch einen DM 
in den Spiegel warf; man muß fie ftet3 nach ihren Huanblungen W 
urtheilen, mehr als nad ihren Reden; denn Über dieſe finb fie we 
mehr Herr al3 Männer, wenn auch nicht gerade immer. Es wear 
freilich Landmädchen, die fih beim Eintritt eines ſchduen jungen Ac 
nes im Garten verftedten; er rief entzict über ben Tchönen Merge 
„D himmlische Mächte!” und vernahm das Echo: „DO, wir el 
Ihnen gar Ihön, Harn. N.!“* " 
Weiber find im Unglüd größer ald Männer vernöge ber we 
lichen Cardinaltugend, Geduld; aber im Glüd find fie wieder Ned 
fraft des meiblichen Cardinalgebrecheng, Eitelfeit. Im Ungläd, M 
bald nur der leichtefte Strahl des vorigen Wohlftandes wieber [end 
heben fie ihre Häupter empor, als ob ihre Erlöfung nahe, urd 
Bitten, Ermahnnngen und Satiren eined D. Primrofe helfen wihl 
wenn der Teufel des Hochmuths und der Eitelfeit in fie fährt. MM 
einmal gelang es dem ehrlichen Landprediger, als Frau und TG 
Schönheitswaffer Fochten, mit feinem Stuhle ftille näher zu rk 
und wie aus Verfehen ihren ganzen Plunder ins Feuer zu fie 
Die Eiteffeit der Weiber verleitet in der Regel die Männer zu ge 
Berem Aufwand aller Art, zur Luft nach Titel und höherem Rei 
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Mägdel fie fertig find und ſich pußen, vergeht ein Jahr. — 2 Jene meinten: [RR 
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t und Hang find überdies ! Und meiden ihrer Mutter nicht; 
Beiber irdifch Paradies; | Sie liefen weg vom Himmelsthor, 
alten heilig auf ihr Necht | Trät' ihnen die Gering’re vor. 
ın follte bei jedem Tächerlichen Nangftreite, zumal ja eigent- 
Rang den Männern gebührt, Lafontaine’3 Fabel von ben 
:gen vorlejen, die fiber ein ſchmales Brüdchen müffen, jede 
r Saite: 

L’une pose un pied et l’autre en fait autant; 

Je m’imagine voir avec Louis le grand 

Philipp IV., qui s’avance 

Dans l’isle de conference; — ! 
tichen fie mit den Nafen aufeinander und purzelten beide iu 
ch. Es wäre zu wünjchen, daß es mit den Köpfen gehalten 
möchte wie mit den Wagen: die leeren weichen in der Pegel 
en, wenn nicht gerade ein recht vornehm grober Kutſcher folche 
iber gerade unter leeren Köpfen feßt e3 die meiften Rang- 
iten. Der Unſinn hat zwar zur Ehre unferer Zeit um vieles 
nindert; aber ich verdaufe doch noch Rangnarren eine fehr an- 
nähere Befanntfchaft mit einer Dame, da ich, um allem Streit 
ıgen, oder nur abzuwarten, mir den lebten Pla links an der 
Seite der Dame vom Haufe vorbehielt; — wohl der erfte Plat ! 
men find Echuld, daß man in der höhern Welt Tieber bei 
n und ungeſundem Kerzenlicht lebt, da man weit beſſeres und 
Sonnenlicht umſonſt haben Tönnte, aber bei Kicht nimmt fich 
fer aus, vorzüglich le teint, Bürgerliche Eitelkeitsnärrinuen 
gar ihre Töchter zum Mifte, womit die hochadelige Welt ihre 
Meder düngt, und daher macht fie fchon das Wörtchen guädig 
terthänig glüdliih. Einer Beamtenfrau ſagte die Schulzin, 
bon zwei Schönen, fetten Sapaunen: „Sonft babe ich jedes 
Ihe Vögel ins Schloß getragen, jetzt aber find Sie ja unfere 
Frau ;” feitdem galt im weiten Amte feine Frau fo viel, als 
: Frau Schulzin, und konnte felbft bei Amte Alles ausrichten, 
e in die Advokateuhoſen ſchlüpfte. 
nigin Elifabeth mag die Patronin aller eiteln Damen fein. 
bloß, nie zu heirathen und nie einem Liebhaber fih ausſchließ⸗ 

3& en Du Boanfreics Supipig wandte 

ur Briedensinfel, daß auf andrer 
Auh Spaniens Philipp höchſt pathetifch ſchreite. 


: ghrenäifchen Frieden kamen beide Monarchen aller Etikette auf einer neu⸗ 
jet zuſammen.) 
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weßwegen ein franzöfifcher Abb& und befannter Schriftfteller offen J. 
und naiv gefteht, qu’il tenait une petite fille ad hoc; alors l’esprit 
tranquille et les id&es plus nettes, il se remettait au travail! 
Dies gibt fih mit den Jahren, wie bei dem General, in befles 
Gegenwart feine Offiziere über die Vorzüge von einem Duke 
Mädchen ftritten: „Narren, eine gelinde Deffnung ift mir lieber als 
euer ganzes Dutzend.“ Indeſſen, „Alter ſchützt vor Thorheit nicht,’ P 
womit obenerwähnter, mir unvergeßlicher Alter lächelnd feine galanten Fi 
Expeditionen zu entjchuldigen fuchte, und ich ihm einft zu einem 
Mittel rieth, das geholfen habe. Eine Genferin, deren Alter no 
gewiſſe Häufer befuchte, ftellte einft einige Bettler auf, die ihm na 
rufen mußten: O respectable vieillard, donnez-nous aussi quelgu Üi 
chose!? Mein guter Alter ftarrte mich an, und endlich kam fein: Ah, 
la töte frangaise! ® 
In dem Alter, wo wir an dem alten Sprüdmort: „Altes Geh, ii 
alter Wein, alte Bücher, alte Freunde” (ich feße noch bei alte Kleider 
und altes Holz, da die Moden gewöhnlich vorüber find, wenn fie gu 
mir kommen, und die Magd nicht zu rechter Zeit für altes Holz forgf) 
Geſchmack finden, nach den vierzig bis fünfzig Jahren, wo die höchſte 
Höhe des Berges in der Regel erftiegen ift, und man wenigftend nad 
der Steige fragt, die auf der andern Seite hinableitet in die Thäler 
des Todes, in dieſem Alter, und nach der Ernte der Erfahrung, we 
man fich gewöhnt hat, die Menjchen als Gaufler, und die Gefellichaft: 
als das Brett zu betrachten, auf dem fie ihr Hofuspocus machen, bfof 
verfchieden vom Affen durch feiner organifirte Pfoten und Spradez: 
in dem Alter, wo man gegen dad Glüd, worüber man fo oft fluchte, 
gleichgültig geworden ift, 
Und Schöne, Ruhm und Geld 
Für Puppen der Erwachfenen hält, 
ohne daß noch des Lebens Werth und die Gefundheit dahin ift, bei 
erfcheint erft Alles im Tachenden Licht und 
Dum nihil habemus majus, calamo ludimus.* 
Der Genuß der Ruhe und heitern Betrachtungen erfeßt den 
Greiſe befferer Art alles Feuer feiner Jugend, und je ftürmifcher feine: 
Leidenſchaften waren, defto höher jchäßt er die Unabhängigkeit von ber. 
Welt; die einfachere Natur reicht ihm bier, wornach die Philofop 


1 Er halte H au dem Zweck ein Meines Mädchen: alsdann febe er ſich wieber an 
Arbeit mit rubigem Geift und klareren Gedanken. — 2 O ehrwürdiger Greis, geben Sie und 
auch etwas. — 8 Ab, der franzöſiſche Schelm! — So lange wir nichts Gräferes Haben, ME 
‚ Iptelen wir mit ber Feder. 
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: Mitte des Lebens vergebens ftrebte; die Nebel find verſchwunden; 
t fih am Ziele, und ift ſchon Hienieden verflärt; feine Plane 
'hrgeized verwandeln fih in Plane der Ewigkeit, wenn er auch 
über die Uebertreibung der Stoa, die Alles übertrieb, lacht: 
homini summum bonum Diis denegatum.! Der einfache Alte 
g ſelbſt alte Mobilien und alte Schulbücher zu lebendigen Haus- 
ven zu erheben, und lacht über feine Fugendanfichten von Geßner- 
Idyllen, Doktorhut oder Ordensband, über nicht mehr aber, 
yer verliebte reife, kindiſcher ald Kinder, zumal wenn fie fich 
iftigen Mädchen Hinter das Licht führen laffen, ober gar junge 
r zu nehmen undelifat genug und despotifch genug find, folche, 
ch auf Abend- und Morgengruß natürlihe Anfprüche haben, zu 
als monatlichem, ja Duartalfaften zu vnerurtheilen in honorem 
nonii. ? Ich kann Scheffner nicht beiftimmen, wenn er die Heiter- 
3 Jünglings mit Gartenblumen, und die des Greiſes mit Eis- 
n am Tenfter vergleicht, und halte meine hier vorgelegten Blu— 
n aller Beicheidenheit für feine Eisblumen. 
jei einem Fräftigen Alter gewinnt der Geift, indem die Macht 
innlichkeit, die ihn an freier Thätigkeit fo oft hinderte, gedämpft 
‚der Jugend machte ich Gedichte, im Gefchäftsleben und in der 
auch nicht eind, aber in fpätern Jahren, in Zurüdgezogenbeit 
sreiheit Tam der Mufengeift wieder über mich, ohne fie jedoch 
3 zu laffen.- Il diavolo sa perché e vecchio; ® noch fchöner 
ſt's, daß wir gutmüthiger werden. Der Menjch ift Abends immer 
Heiner, ald Morgens, und im hohen Norden find die gefrorenen 
ı befier als die frifchen. Ich bin überzeugt, daß, wenn ſich unfere 
iſche Kraft zugleich mit der phufifchen ausbildete, wir weniger 
ch wären; fo tröftet moralifche Schönheit für den Verluft der 
ben, wie die moralifche Kraft für das Verſchwinden der phnfi- 
Wir gleichen im Alter einem Ruftichiffer, der getrennt von der 
m ungeheueren Raume ſchwimmt, mit dem erhabenen Vorgefühl 
ffnung, wenn die Seele fich vom Leibe trennt, wie der Luft- 
von der Erde, und im Alter lernt man viele®, was man in 
igend nicht begreifen wollte, folglich auch die Verfchiedenheit 
sele und des Leibes. Wir lernen nach und nach fo vieles, daß 
ſade ift, daß wir dann gerade fort müflen; wir haben nad 
und Gut, nach Weibern und Ehrenftellen, nah Reifen und 


er Tod it für ben Menſchen das Höcfte, den Böttern verweigerte Gut. — 2 Zur 
Ehe. — 3 Der Teufel weiß, weßhalb er alt tft. ‚ 
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Fahrten, nad Kampf und Krieg lange genug gehafcht, und fing 
endlich mit Göthe: 

Ich hab mein’ Sady’ auf nichts geftellt, Juchhe! 

D'rum iſt's jo wohl mir in der Welt, Juchhe! 

In der Kindheit beſchränkt fich unfere Liebe auf Eltern, Gefchr 
fter und Schullameraden, in der Jugend aufs Geſchlecht; im mittle 
Alter Tieben wir Vaterland, Ehren, Studien, im Alter die Menfchhe 
ja, in verdorbenen Zeiten gibt e3 die größten Kosmopoliten, worül 
fie den nächften Nachbar vergefien. Käftner verfuchte die Kraft t 
Alters mathematifh, warf in feinem Garten Steine, und je näl 
ihm der Steinmwurf blieb, defto näher glaubte er fein Ende. Al 
man kann phyſiſch Feine Steine mehr werfen, und doch noch geifti 
Steinwürfe mit Glüd wagen. Sophofles, deffen mißrathene Söh 
den Vater ald wahnfinnig bevormundet haben wollten, jchrieb ihn 
zum Poffen im hundertiten Jahre feinen Dedipus, und das Gert 
ſprach ihn frei, daS freilich au8 Senatoren beftanden hat, und e 
Senat muß doch auch an fich denfen. Dum vitia et vitiorum min: 
'teria senescunt, ! lernte Cato erſt Griehifh, und mir fiel da erft ei 
dieſes Buch zu ordnen, das lange mein Stedenpferd war und m 
heiter erhalten hat. Zreffen bie und da meine geiftigen Steinwür 
fo werde ich noch heiterer fein, und nicht vergefien, mir zuzuruf 
ohne die hochverehrten Herren Recenfenten im geringften bemüh 
su wollen: 

Ite domum saturae, venit Hesperus, ite capellae!? 


In alten Schlöffern fpufen am liebiten die Geifter; Plutarch Hi 
es für Unrecht, fich von den Gejchäften des Staats, wenn man f 
fchon in der Jugend damit befaßte, aus bloßer Liebe zur Ruhe u 
Unabhängigkeit im Alter zuriidzuziehen, und ich bin feiner Meinur 
Gerade hier lernt man nie aus, gerade hier ift Geduld, Umficht u 
Klugheit nöthig, die nicht zu bald fommen, wie wir an der Juge 
fehen, die im Staate ſtürmen möchte wie in der Natur, und lief 
einreißt, als aufbaut, und natürlich fich wenig um Neftor kümme 

Nicht an Einen verliehen die Götter alles, e8 mahnen 

Andre mit Nath und Worten, fpricht Neſtor, das ift die Gabe, 

Weldhe die Greife erhielten — 
und dabei follten wir es laffen. Es ift fchön, wenn ein Held ftir 
les armes & la main ®; und fo denke ich auch von Männern a 


1Als die Laſter und bie Mittel zu den Laftern alt wurben. — 2 Gebet gejättigt m 
Haus, es naht der Abend, ihr Ziegen. — 8 Die Waffen in der Hand. 
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Sruder; es ift ſchön, wenn fie fterben la plume & la main; ! 
Darüber bin ich noch nicht einig, ob es auch gelten mag vom 
'tfteller? 
omers Ddyffee, die er im Alter fchrieb, ift lange Feine Ilias, 
och ift die untergehende Sonne immer noch Sonne, wenn auch 
iinderer Kraft; aber es gibt nur eine Sonne! Alte Leute Taffen 
r zu gerne noch ein Paar neue Schuhe machen, da geht eher 
er Schufter wünſcht, daß fie folche gefund zerreißen, aber das 
Paar Schuhe wird fo felten zerriffen, als das erfte; daS Lebens⸗ 
wollte nur noch einmal auffladern vor dem Auslöfchen. Der 
jährige Delille, die Zierde neuerer franzöfifcher Literatur und 
‚efellichaften, der daS auch war, ? was er in feinem Werkchen 
ıversation befang, arbeitete noch an feinem Gedicht „la vieil- 
heiter lächelnd: je ne suis que trop plein de mon sujet! ® 
iahm e3 mit ind Grab. 
sh danfe Gott, daß ich in meinen jungen Jahren in feiner 
beverfammlung gefeflen bin, nämlich im deutſchen Vaterlande; 
mir die Hundstage noch jebt warm machen, jo gedenfe ich der 
t, wo fie mir Effen, Trinken, Schlaf und Arbeitsluſt raubten; 
ntwortete Briefe preffe ih mit dem Marmor des Ländcheng, 
m ich einft unter Kummer und Sorgen eingelaufene Regierungs« 
preßte, und gäbe diefen Stein nicht um eine gleich ſchwere 
latte. Sch lache noch weit mehr über die liebe Jugend, die 
mehr vom respectu parentelae wiſſen will, und über gewiſſe 
en, die nicht willen, was fie aus einem Nemo machen follen, 
als fie je über mich lachen. Qui prior tempore, potior jure, ® 
ag rührendite Kapitel im ganzen Don Quirxote ift mir das lebte,’ 
r gute Mann felbft einfieht, daß er ein Narr war. 
Benn wir das Straßburger Münfter mühſam erftiegen haben, 
wir einen freien Pla, wo uns fo wohl ift als Thümmel; 
hreiben allenfall3 unfere Namen bin (Handwerksburſche find ja 
Denfchen, und fchreiben fie gar in Mbtritte), und gehen, went 
vernünftig find, ruhig wieder herab, ohne bis zum Knopfe zu 
n, wo man nicht mehr fieht und gleich wieder herabpurzeln kann. 
die Furcht Gottes ift der Weisheit Anfang, fondern die Furcht 
Renfchen, und Glück und Ruhe beginnen, wo unfere Anfprüche 


die Feder in der Sant. — ? Nämlich ein angenehmer Gefelifchafter. — 3 Die Kunft, 
chalten. — Das Alter. — Ih bin nur zu voll von meinem Gegenftante. — 4 Ude 
T Berwandten. — 5 Wer zuerft kommt, hat das Vorrecht. 
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ger, denn es war abgerifien; Familie, Verwandte, Freunde ſchlun 
merten bereit3 alle; die ganze Icbende Generation war ihm fremt 
er bat, daß man ihn wieder nach der Baftille flihre. Endlich fand fi 
noch ein alter Bedienter; mit diefem lebte er, aber fo einfam wie üı 
Gefängniffe. Solche Alte, die fich jelbft überlebten, machen wehmüth 
ger, als der Anblid verfallener Ritterburgen, alter Klofterruinen, ve: 
laſſener Rathhäufer, und die gothifchen Kirchen, Thürme und Maner 
unferer alten Reichsſtädte, um die ich ftet3 herumgegangen bin wi 
in einem Gottedader. 


Ein Mann wird fhwadh, fobald Wenn's auf dem Berge reifet, 
Das Alter ihn ergreifet; So ift’8 im Thale Talt. 


Cato fagt: man muß aus dem Leben treten wie aus einem Gaf 
haufe, nicht wie au8 einem Wohnhaufe; die Natur gab es ung mı 
zum Wirthshaufe (mie es Viele auch nehmen, die Cato in feiner Sprad 
gar nicht verftehen würden); man ift im Alter phyſiſch und moralif 
wenigftens halb erfroren, Gefiht und Gehör fchwinden, die ganze Nı 
tur ſchwimmt nur in einem trüben Nebel, unfere ganze Welt ift Stub 
Stuhl und Bett, die Natur fehnt fih uach Schlaf, und fo tft der bef 
Ruheort das Grau) 


— solvuntur frigore membra, 
Vitaque cum gemitu fugit indignata sub umbras, ! 


IM. 
Der Schluß. 
— — — Hoc est 
Vivere bis, vita posse priore frui. 2 
artial, 


Es gibt Männer, die als Fünglinge Ernft und Melancholi 
Ronffean und Young über Alles liebten, und jebt lieber mit Voltain 
und Sterne lachen; für Hölty's Elegie Wilhelm und für Weiße’ 


4 Bor Kälte erftarren die Glieder, 
Und mit Gefeufz, unwillig entflieht zu den Schatten das Leben. 
2 Denn wir erinnermb bes frühern Lebens zu freu'n uns vermögen, 
Dann verboppelt gewiß uns fich der Lebensgenuß. 
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mannbar zu fein; fie werden auf den Lenden zur Beit, wenn die 
en der Mannbarkeit eintreten, tätowirt, und wirft man nun 
e vor, „du bift nicht mannbar,” fo überzeugt fie augenblidlich - 
Gegentheil, und zeigt Schrift und Siegel. Dies ſcheint mir zu 
jerzeihlichften Ausflüffen weiblicher Eitelkeit zu gehören, wie Putz⸗ 
und Gefallfucht, und Naturanftalt zu fein, fobald fie nicht in 
ret ausartet; dann erft wird fie lächerlich, und verwandelt die 
nheit in Häßlichkeit, wie den guten Kopf in einen affektirten 
n. So treibt weibliche Eitefleit gerne ihr Spiel mit jehönen 
en; fie.gehören allerdings zur Schönheit, aber find die Zähne 
Ehiere nicht noch fchöner, vorzüglich die der Hunde ? Ä 
Figenliebe iſt die Urfache der eigenen Krankheit von 40 Yahren, 
ie Schönheit und die Courmacher nach der Thüre fich uviſehen, 
te es eine eigene Mämerkrankheit gibt, die Hofkrankheit; beide 
e man zurücdgetretene Eitelfeit nennen. Mancher hat ein Gut 
jer, weil er gerne zwei Knöpfe mehr auf dem Rod gehabt Hätte, 
wenn der die Schloßtreppe herabgehende Gallizin des heranf- 
den Potemkin Frage: „Was Neues?” mit der philofophifchen 
wort begegnet: „Nichts, als daß Sie herauf» und ich hinunter⸗ 
‚“ jo war es wohl weniger Philofophie, ald die bonne mine an 
ais jeu! eined vollendeten Hofmannes. Der Eitle liebt das 
ndhen (gloriole); es war einft beneidendwerther Vorzug und 
e, ? beim petit coucher ? des großen Lonis den goldenen Leuchter 
ılten bis zum Nachtftuhl, und viele Eitle neben ſich ftet3 den 
in hoher befonderer Connerionen und Kanäle, haben Alles aus 
riten Hand, und verftehen in der That die oft uligliche Kunfl, fich 
:oduciren und wichtig zu machen, wäre es auch nur, wie jener 
uris zu Frankfurt, der bedeutenden Leuten die am Spiegel fteden- 
Bifitenfarten noch bedeutenderer Männer ſtahl und fie an den 
jen ſteckte. Alle Eitelfeiten aber gleichen dem ſchönen Eispalaſte 
daiferin Ratharina: er ſchmolz vor der Sonne. Die Eier de 
n haben zwei Dotter, wern man ihn hört, was der Romer nach 
‚cher ausdrückt: suus cuique orepitus bene olet. 

Aus Eitelfeit fließen felbft die leidige Rechthaberei und Problerei, 
es hat Generale gegeben, die Schlachten gefliffentlich verloren 
1, bloß um zu beweifen, daß der befolgte Plan wicht der. rechte, 
aber der ihrige nicht befolgte der beſſere geweſen ſei; und nimmt 


Gute Miene zum böſen Spiel. — ? Ruhm. — 3 Das Zubettegehen im Anwe | 
:r Außerwählten. 


26 


von Heilen? Ich weiß nicht, ob gewiſſe Naturvölfer nicht klüger 
find, die fih den Tod von der Hand ihrer Lieben ausbitten? Mit 
Horazens Dlivenfalat und Malven bin ich nicht einverftanden, aber 
mit dem, was weiter folgt: 


Frui paratis et valido mihi, Cum mente, nec turpem senectam 
Luto&, dones, et precor integra Degere, nec cithara carentem. ! 


Unfer Lachen modificirt fih nad) Zangbeind vier Stationen dei 
Lebens, oder nach Hippel3 fünf Wunjchperioden. In den Perioden 
der Beinkleider (der toga virilis, die aber zu Rom erft mit dem ſech⸗ 
zehnten Fahre eintrat), der Uhren und Mädchen lachen wir am meijten 
und leichteften, aber ung ift bloß phnfifch wohl wie dem Kinde, das 
fi) Brei und Rotz gleich gut fchmeden läßt, dem Mädchen mit der - 
Puppe, dem Knaben, der Vogelnefter weiß, woran der Städter Hippel 
nicht gedacht hat, und dem lieben Vieh, das ind Freie gelaffen wird, 
Wenn ich mir die geheimnißvolle Freude mit Vogelneſtern denfe, fo 
halte ich die Anekdote für wahr, daß jener Bauernjunge auf die Frage 
im Beichtſtuhl: „Sonft weißt du nichts mehr?” antworten Tonnte: 
„D ja! aber das fage ich feinem Menfchen.” Der Priefter vermuthete 
etwas fehr Wichtiged im Hinterhalte, verfprach Heilige8 Schweigen, 
drang immer ftrenger in den ungen bis zur definitiven Antwort: 
„Kun, ich weiß ein Vogelneſt!“ 

Die glüdfeligen Jahre der Unbefangenheit, wo noch nichts dag 
Herz verwundet, die Nerven noch in voller Spannkraft und das Blut 
frifch ift, der Kopf noch nicht ſich mischt in die Angelegenheiten des 
Herzens, und das Leben fich ſelbſt genügt, find wohl unfer fchönfter 
Zeitpunkt; aber bald wiſſen wir nicht mehr, was wir wollen, dunkle 
Sehnſucht, unruhige Träume verwirren ung, wir fiten da mit ftarren 
Augen und fallen in Herzklopfen und Bleichſucht, wogegen daS befte 
Mittel das ift, was Rouffeau auf dem Wege nach Montpellier ge- 
brauchte; in der Medizinerftabt aber kam fein Herzklopfen wieder. 
Meine drei großen Wünfche in diefer Periode waren Fran, Bibliothek, 
Dferd; die beiden legten Wünfche erreichte ich, das Pferd wurde fogar 
der Bibliothek geopfert, aber zur Frau konnte ich nie kommen, vielleicht 
wegen der rauen, und daher will ich auch nicht entfcheiven, ob einer 
meiner Lieblingöbritten Recht oder Unrecht hat, der fein ruhiges Alter 


1 Verleih’ mir, Cohn der Leto, bei Leibeskraft 
Und bei gefunter Seel! und Sinnen, 
Was mir befcheert ift, zu genießen, 
Und laß’ im Alter noch bie Laute gern mich hören. 
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dem Umſtand zufchrieb: „daß er nie ftand, wenn er fich jeßen Tonnte, 
bald Wittwer wurde und Wittwer auch blieb.” Der Jüngling ge- 
nießt übrigens der Gegenwart weit weniger, als der Alte der Ver⸗ 
gangenheit, zumal wenn folche ſchön gewejen ift. 

Der Uebergang in3 gefellichaftliche Leben, mo alte Erfahrung 
und nadte Wahrheit den rofenfarbenen Schleier hinmwegziehen, alle die 
Truggeftalten in grauen Nebel zerfließen, die Grazienformen in efel- 
bafte Gerippe fih ummwandeln und man anfängt, die Dinge zu fehen, 
wie fie find, nicht wie fie fcheinen, läßt ung große Augen machen, 
und wohl dem, der fie recht aufthut. Und haben wir diefen traurigen 
Uebergang glüdlich beftanden mit geretteten Ueberreſten der Jugend, 
dann ift man, meine ich, doch noch glüdlicher, der Genuß wenigſtens 
folider und ruhiger, al3 in der Jugend felbft. Aber leider zählt meine 
Zeit eine Menge junger Greife vor der Zeit! Die Billigfeit fordert 
indeflen, fie für noch einmal fo alt zu nehmen, als fie find, denn fie 
haben gearbeitet Tag und Nacht. 

Die wahre, innere Heiterfeit beginnt, oseteris paribus, ! mit den 
Berioden des Vermögens und des Landgütchens, oder was Manche 
vorziehen möchten, der Equipage und eigener Theaterloge. Nur Weni- 
gen wird ein Borgoliet (Sanssouci, Sorgenfrei) zu Theil, wie dem 
holländischen Lafontaine Cats, den ich höher achte als feine Neben- 
buhler Hooft und Vondel. Er brachte, nach Bekleidung der wichtigften 
Staatsämter den Abend feines Lebens auf feinem Zorgvliet (bei Haag) 
in Gefellfchaft der Mufen zu, und ftarb 1660, alt dreiundachtzig 
Sabre. Kräftige Männer gelangen weit fpäter und faum mit fünfzig 
zur Harmonie mit fich felbft, zur Toleranz und Ruhe des Herzens; 
fie wollen Alle3 unternehmen, werfen Jedem den Fehdehandfchuh Hin, 
leicht wie eine Feder, und kämpfen in ewigen Stürmen. Ein Alter 
ift ein Mann, der viel Schufte und noch weit mehr armfelige Wichte 
bat kennen lernen müfjen; aber wenn er auch nur auf ein Halbdutzend 
redliche Männer, Männer von Geift und Herz geftoßen ift, ift er zu- 
frieden; er achtet zwar die Menfchen weniger, noch weniger fann er 
fie lieben, aber er trägt fie leichter. Lenior et melior sum accedente 
senecta. ? 

Kräftige Menſchen haben ewigen Kampf mit der Sinnlichkeit, und 
den Hauptlampf mit derjenigen Art, die fo gerne unfere ganze Phan- 
tafie erfüllt, und alle anderen reineren Ideen verfchlingt oder verdunkelt; 


I Wenn das Uebrige in Nichtigkeit if. — 2 Ich bin fanfter und beffer, ſeitdem bas Alter 
herantinmt, 
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weßwegen ein franzöfiiher Abb& und bekannter Schriftfteller offen ; 
und naiv gefteht, qu’il tenait une petite fille ad hoc; alors l’espri 
tranquille et les id&es plus nettes, il se remettait au travail‘ 
Dies gibt fih mit den Jahren, wie bei dem General, im deſſen 
Gegenwart jeine Offiziere über die Vorzüge von einem Dutzen 
Mädchen ftritten: „Narren, eine gelinde Oeffnung ift mir Tieber al 
euer ganzes Dutzend.“ Indeſſen, „Alter ſchützt vor Thorheit nicht“ 
womit obenerwähnter, mir unvergeßlicher Alter lächelnd feine galanien 
Expeditionen zu entfchuldigen fuchte, umd ich ihm einft zu einem 
Mittel rietb, das geholfen habe. Eine Genferin, deren Alter no 
gewiffe Häuſer befuchte, ftellte einft einige Bettler auf, bie ihm nad 
rufen mußten: O respectable vieillard, donnez-nous aussi quelqu 
chose!? Mein guter Alter ftarrte mich an, und endlich Fam fein: Ah, 
la t&te frangaise! ® 

In dem Alter, wo wir an dem alten Sprüchwort: „Altes Gelb, 
alter Wein, alte Bücher, alte Freunde” (ich febe noch bei alte Kleider 
und altes Holz, da die Moden gewöhnlich vorüber find, wenn fie z 
mir fomnıen, und die Magd nicht zu rechter Zeit für altes Holz forgt) 
Geſchmack finden, nah den vierzig bis fünfzig Jahren, wo die Höchfte 
Höhe des Berges in der Regel erftiegen ift, und man wenigſtens nad J 
ber Steige fragt, die auf der andern Seite hinableitet in die Thäler J 
des Todes, im dieſem Alter, und nach der Ernte der Erfahrung, we 
man fich gewöhnt hat, die Menfchen als Gaufler, und die Gefellichaft 
als das Brett zu betrachten, auf dem fie ihr Hokuspocus machen, bloß 
verfchieden vom Affen durch feiner organifirte Pfoten und Sprache; 
in dem Alter, wo man gegen dad Glück, worüber man fo oft flucdhte, 
gleichgültig geworben ift, 

Und Schöne, Ruhm und Geld 
Für Puppen der Erwachſenen hält, 
ohne daß noch des Leben? Werth und die Gefundheit dahin ift, ba 
erfcheint erft Alles im lachenden Licht und 
Dum nihil habemus majus, calamo ludimus,* 

Der Genuß der Ruhe und heitern Betrachtungen erfeht dem. 
Greiſe befferer Art alles Feuer feiner Jugend, und je ftürmifcher feine 
Leidenſchaften waren, defto höher fchäßt er die Unabhängigkeit von ber 
Welt; die einfachere Natur reicht ihm hier, wornach die Philofophie : 


1 Er halte fih au dem Zweck ein Heined Mädchen: alsdann fehe er fi wieber an bie 
Urbeit mit ruhigem Geift und Elareren Gedanken. — ? O ehrwürdiger Greis, geben Sie und 
auch etwas. — 8 Ab, ber franzöflihe Schelm! — 4 Eo lange wir nichts Größeres haben, 
ſpielen wir mit ber Feder. 
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r Mitte des Lebens vergebens ftrebte; die Nebel find verfchwunden; 
bt fih am Ziele, und ift ſchon hienieden verflärt; feine Plane 
ührgeizes verwandeln fich in Plane der Ewigkeit, wenn er auch 
über die Mebertreibung der Stoa, die Alles übertrieb, lacht: 
homini summum bonum Diis denegatum. Der einfache Alte 
ig felbft alte Mobilten und alte Schulbücher zu lebendigen Haus⸗ 
den zu erheben, und lacht über feine Kugendanfichten von Geßner- 
Idyllen, Doktorhut oder Ordendband, über nichts mehr aber, 
ber verliebte Greiſe, kindiſcher als Kinder, zumal wenn fie ſich 
iftigen Mädchen Hinter dag Licht führen laſſen, oder gar junge 
er zu nehmen undelifat genug und despotifch genug find, folche, 
ch auf Abend- und Morgengruß natürliche Anfprüche haben, zu 
als monatlichem, ja Duartalfaften zu verurtheilen in honorem 
monii. ? Ich kann Scheffuer nicht beiftinnmen, wenn er die Heiter- 
es Zünglings mit Gartenblumen, und die des Greiſes mit Eis—⸗ 
nu am Fenſter vergleicht, und halte meine hier vorgelegten Blu⸗ 
in aller Bejcheidenheit für feine Eisblumen. 
Bei einem kräftigen Alter gewinnt der Geift, indem die Macht 
Sinnlichkeit, die ihn an freier Thätigkeit fo oft hinderte, gedämpft 
ı der Jugend machte ich Gedichte, im Gefchäftsleben und in der 
auch nicht eins, aber in fpätern Jahren, in Zurückgezogenheit 
Sreiheit fam der Mufengeift wieder über mich, ohne fie jedoch 
n zu lYaffen. II diavolo sa perch& e vecchio; ® noch ſchöner 
iſt's, daß wir gutmüthiger werden. Der Menjch ift Abends immer 
Heiner, al3 Morgens, und im hohen Norden find die gefrorenen 
n befler als die frifchen. Ich bin überzeugt, daß, wenn fich unfere 
iſche Kraft zugleich mit der phufifchen ausbildete, wir weniger 
ih wären; fo tröftet moralifhe Schönheit für den Verluft der 
chen, wie die moralifche Kraft für dad Verfchwinden der phyſi⸗ 
Wir gleihen im Alter einem Kuftfchiffer, der getrennt von der 
im ungeheueren Raume ſchwimmt, mit dem erhabenen Vorgefühl 
offnung, wenn die Seele fich vom Leibe trennt, wie der Luft- 
e von der Erde, und im Alter lernt man vieled, was man in 
ugend nicht begreifen wollte, folglich auch die Verfchiedenheit 
seele und des Leibes. Wir lernen nach und nach fo vieles, daß 
Hade ift, daß wir dann gerade fort müfjen; wir haben nad 
und Gut, nach Weibern und Ehrenftellen, nach Reifen und 


der Tod iſt für ben Menfhen das Höchfte, den Göttern verweigerte Gut. — 2 Zur 
x Ehe. — 3 Der Teufel weiß, weßhalb er alt if, 
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Fahrten, nad) Kampf und Krieg lange genug gehafcht, und fingen 
endlich mit Göthe: 

Ich Hab mein’ Sady’ auf nichts geftellt, Juchhe! 

Drum ift’8 jo wohl mir in der Welt, Juchhe! 

In der Kindheit beſchränkt fich unfere Liebe auf Eltern, Geſchwi⸗ 
fter und Schulfameraden, in der Jugend aufs Geſchlecht; im mittlern 
Alter lieben wir Vaterland, Ehren, Studien, im Alter die Menfchheit; 
ja, in verdorbenen Zeiten gibt e3 die größten Kosmopoliten, worüber 
fie den nächften Nachbar vergeffen. Käftner verfuchte die Kraft des 
Alters mathematifh, warf in feinem arten Steine, und je nähe 
ihm der Steinwurf blieb, defto näher glaubte er fein Ende. Aber 
man fann phyſiſch Feine Steine mehr werfen, umd doch noch geiftige 
Steinwürfe mit Glüd wagen. Sophofles, deffen mißrathene Söhne 
den Vater als wahnfinnig bevormundet haben wollten, fchrieb ihnen J 
zum Poffen im bundertiten Fahre feinen Dedipus, und dad Gericht 
ſprach ihn frei, das freilich aus Senatoren beftanden hat, und ein 
Senat muß doch auch an fich denfen. Dum vitia et vitiorum minis- 
teria senescunt, ?! lernte Cato erſt Griehifh, und mir fiel da erft ein, 
diefe8 Buch zu ordnen, das lange mein Stedenpferd war und mic 
heiter erhalten hat. Treffen hie und da meine geiftigen Steinwilrfe, 
fo werde ich inch heiterer fein, und nicht vergefien, mir zuzurufen, 
ohne die hochverehrten Herren Recenfenten im geringften bemühen 
zu wollen: 

Ite domum saturae, venit Hesperus, ite capellae! ? 


In alten Schlöffern fpufen am liebſten die Geifter; Plutarch Hält 
es für Unrecht, fich von den Geſchäften des Staats, wenn man fi 
Schon in der Jugend damit befaßte, aus bloßer Liebe zur Ruhe und 
Unabhängigkeit im Alter zuriidzugiehen, und ich bin feiner Meinung. 
Gerade hier lernt man nie aus, gerade hier iſt Geduld, Umficht und 
Klugheit nöthig, die nicht zu bald Toınmen, wie wir an der Fugenb 
fehen, die im Staate ftürmen möchte wie in der Natur, und licher 
einreißt, al3 aufbaut, und natürlich fich wenig um Neftor kümmert: 

Nicht an Einen verliehen die Götter alles, e8 mahnen 

Andre mit Nath und Worten, fpricht Neftor, das ift die Gabe, 

Welche die reife erhielten — 
und dabei follten wir es laffen. Es ift fchön, wenn ein Held ſtirbt 
les armes & la main ?; und fo denke ich auch von Männern am 


1 AS die Lıfter und die Mittel zu ben Laftern alt wurden. — 2 Gebet gejättigt nad 
Haus, es naht der Abend, ihr Ziegen. — 8 Die Waffen in ter Hand. 
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Die Achtung (Consid6ration), welche unfere perfönlichen Vor— 
Andern einflößen, gewährt mehr Genuß als der fogenaunte Ruf 
tation); denn jene fchließt fih an uns an, biefer lebt in der 
nung, unter Menfchen, die ung gar nicht kennen und wir fie 
und rührt gar oft von Halbfennern, Nachſprechern, Lügnern 
Hoßen Gerüchten ber. Der Ruf hat oft gar feinen Grund, der 
wie der böfe, obgleich Ießterer ftetS mehr Aufmerkſamkeit zu er- 
pflegt, und der gute tft nicht felten erfchlichen durch Wachfamfeit 
Decenz und Convenienz, die Tugend des Laſters, während oft 
delſte Menſch in üblen Auf geräth durch Vernachläſſigung jener 
igen Eigenfchaft. Der Auf begleitet uns wie der Schatten, und 
Id größer, bald Heiner ald wir; Mancher hat von außen einen 
guten Ruf, zu Haufe fehr ſchlechten, wo man ihn näher Fennt, 
Mancher wird wieder von Weib, Kindern und Verwandten wie 
(Bgott verchrt, der in der Welt für einen Schafsfopf gehalten 
Guter wie böfer Ruf ift in der Regel nur halbwahr, daher 
man fih eigentfih um feinen Ruf fo wenig fümmern als um 
tauchwölfchen feiner Zabaföpfeife, wenn man nur das Gute 
und das Böfe meidet nach Gewiffen. Der Ruf plaudert, was 
yeltebt und wie gerade der Wind hlägt, und hängt ab von der Mei- 
; und was ift die Meinung ? Mit jeder Stufe, die man erflimmt, 
en fich Hinderniffe, Gefahren und Unruhe, nicht felten felbft Ge- 
isbiſſe; und alle Huldigungen und Ehrenbezeigungen, gelten fie 
zerſon oder vielmehr ihrem Plate? Die Achtung, die nicht verdient, 
rn abgenöthigt und gleichfam geboten ift, gleicht ganz der „Ach— 
9!” die der commandirende Offizier vor der Fronte ausſpricht 
em aufgehobenen Degen. 
Das Geſetz der Ehre fteht nicht immer in Einklang mit den 
ben der Tugend und Vernunft. Man hält fi für geehrter, als 
iggänger von fremden Verdienſt zn leben, als im Schweiß feines 
fichtS fein Brod zu verdienen; man hält es für ehrenvoller, einem 
Degen durch den Leib zu ftoßen, oder mit einer Kugel ihm das 
zu zerfchmettern, ftatt um Verzeihung zu bitten; und Einer muß 
Unreht Haben? Es iſt ein großer Fortihritt der Vernunft 
rer Zeiten, daß die Bluträher der Araber (Goel) und Morgen- 
er, die Duelliften, fo ziemlich ausgeftorben find; im Naturftande 
fie natürlich; das Duell des Europäerd war edler, offener als die 
tückiſche, ftille Blutrache des Orientalen — aber wo Gefeße herr⸗ 
? Vielleicht kommt die Nachwelt fo weit, auch den Krieg aı 
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fich enden, Genügſamkeit und philofophifche Ruhe an bie Stelle trı 
und einem feine vier Wände fo viel find, als die vier Welttheile, 
Dieu fit la douce illusion 
Pour les heureux fous du bel Age, 
Pour les vieux fous l’ambition 
Et la retraite pour le sige. ! 


Cicero und Fontenelle, Buffon und Voltaire erflärten das I 
für die Epoche unferer moralifhen Glüdfeligfeit, und jo auch H 
und Gibbon. Das Leben wird wie die Träume gegen Morgen in 
geordneter, je näher dem Erwachen — in einer beffern Welt. 
Mutter Natur es ift, die den Greis wieder zum Finde macht? 
ih nicht? Analoges bei Thieren finde, fo glaube ih, das Kimd 
werben iſt mehr Folge der Unnatur, allzugroßer Anftrengungen 
Unmäßigkeit im Sinnengenuß. Wir bemerken jenen Zuſtand 
Gelehrten weit öfter, als an Geichäftsleuten und alten Mütter: 
Im Alter thun negative Vergnügungen fo viel, ald vormals pofi 
nicht Frank, nicht verliebt, nicht verftopft, nicht zu Tafeln und Ge 
fchaften gezwungen, und nicht in feiner Ruhe geftört fein. | 
fechzig bis fiebenzig Jahre in und mit der Welt lebte, glaubt I 
an eine beflere, wünſcht aber dennoch, zumal in einer Epoche wie 
unfere, noch einige Jährchen, wie mein lieber fünfundfiebenzigjähr 
Schlözer wünfchte — par pure curiositd.? Kin älterer Schriftft: 
gibt dem Alter noch drei Vortheile, daß es mehr jehe, weil es 4A 
doppelt fehe, daß es mehr rede, weil es viel erfahren habe, und 
es mehr bejehle, weil man nicht fo geichwind thue, was es verla 
Rebteres ift einmal wahr! Nur im Alter verfteht man ganz die W 
meines lieben Horaz: 
" Nunc veterum Jibris, nunc somno et inertibus horis 

Ducere sollicitae jucunda oblivia vitae. ® 


Alles nimmt mit dem Alter ab, nur nicht die Thorheit, die 
den Namen ändert, und wer nicht zu Zeiten von ihr angewandelt w 
ift ein halber Engel oder ganzer Efel. 


Jeune, j’etais trop sage, Je ne veux à mon äge 
Et vou!ais tout savoir, Que badinage. * 


1 Sott wollt’ der Täufhung beitern Sparren 
Der Jugend XThorheit überweiſen, 
Den Ehrgeiz gab er alten Narren, 
Zurüdgegogenbeit ben Weifen, 
2 Aus bloßer Reugier. — 5 Siehe Seite 22, 
An der Jugend war ich zu gefchelt, 
Und wollte wiffen, was fonjt niemand weiß; 
Doch jegt iſt's Scherz allein, 
Wad mi, ben Greis, erfreut 
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icht über Vieles hingeht, was die Alten Seherzigten, darf man den 
Rann von Ehre definiren: „der, welcher der Juſtiz noch nie in die 
ände gefallen ift!” und gebt es fo fort, fo werden die Ehrlichen 
loß als Varietäten unferes Geſchlechtes angejehen werden müffen. 

Cäſar iſt im Alterthum das Ideal des Ehrgeizes, aut Caesar, 
nt nihil, ' und fchon unter feinem Confulat mit Bibulns fcherzten 
je Römer: Julio et Cacsare consulibus. ? Nelfon, in der Schlacht 
on Abufir, überjekte Obiges: Lord or engel;? Adilleus aber 
ielt fih an die Brifeis, Brennus an die Weine Italiens, und die 
'reugritter an das heilige Grab und die unheiligen Gräber der Drien- 
innen. In Italien und felbft unter den geringſten Romanleferinnen 
t ein Name berühmter al3 die größten Heldennamen in der Geschichte 
- der Bandit Rinaldo Rinaldini ! 

Sn der neueren Geſchichte ftcht mohl niemand höher als ber 
orje Bonaparte, defien umbändiger Whrgeiz und echt italienifcher 
harakter hinter der Republifanermaste ſich zu verfteden wußte, big er 
3 der größte Despot daſtand, den die Welt in einer helleren Beit 
blicken konnte. ES war eine Zeit, wo ich für ihn ſchwärmte wie 
x liebe Arndt, ungefähr bis zur Annahme der erbliden Eonfular- 
ürde; da gingen mir erſt ganz die Augen auf über den Mann, der 
oh! ſchon viel früher dachte wie Miiltons Satan: better to reign in 
211, than serve in heaven. t 

Alle Menſchen gönnten ibm, daß er möge Cäſar werten, 

Doch mit dreiundzwanzig Wunten, ausgeftredet auf der Erden. 
onaparte war groß als General und auch noch als 'erfter Eonful; 
äre er nicht Kaifer geworden, er fände da, nicht bloß als der 
erühmteſte, fondern auch als der größte Mann unferer Zeit, und 
ranfreich mit ihm groß und glücklich, und als Mufterftaat, wenn 
r aus den Staube Emporgeftiegene mehr Menſch gewefen wäre, 
Jonaparte war ein eigenfinniges Kind des Glücks, das Alles will, 
a3 08 ficht, und mit Händen und Füßen zappelt, wenn man nicht 
inen Willen thut. Die ſchönſte Ode Hallers, „die Ehre,“ hatte er 
ie gelejen, oder, wenn auch, dabei gerufen : C’est bien allemand!® Er 
unte fich felbft nicht; wie hätte er fonft dem ehrlichen Deutfchen, 

1 Entweder Cäſar oder nichts. — 2 Unter ben Confuln bezeichnete man das Jahr 
durch, daß man die Namen der beiden Confuln hinſetzte; hier ift_ nur einer, Cajus 
ulius Cäjar, genannt, doch fo, als wären es zwei Perfonen. — 8 Lord oder Engel. 


Siesmal fam Neljen mit dem erfteren daven.) — 4 Befjer in ber Hölle regieren als im 
immet dienen. — 5 Das ijt ſehr deutfc gedacht! 


Demokritos. IV. 14 
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ing Trodene gebracht find, wird felbft Horaz mit feinem obigen Ge 
mälde, fo wahr e8 and) ift, zu ſchanden; nur den laudator temporis 
acti! fürdhte ich ein bischen in joptaler Stimmung. Im Alter nimmt 
das Gedächtniß ab; man erzählt oft diefelbe Fabel, und die Einfamteit, 
je länger man in derfelben gelebt, macht nur deſto rebjeliger, offener 
und redlicher, mehr als es in die jeßige Zeit paßt. Schwermüthige 
Erinnerungen fürchte ich weniger, fie find füß, wie das Lied der 
Sophie Mereau auf die Schwermuth: 

Gegenwart! ach, meine Blide finden 

Keine Blüten! nimm die Hulpigung 

Du — id will mir welfe Kränze winden — 

Simmeldtodter, o Erinnerung! 

Bon jeher haben mir die platonifchen allegorifchen Ideen, die von 
Metallen hergenommen find, beſſer gefallen, alS die der Templermaurer, 
Gediegened Gold fehen wir nur unter den Geltenheiten der Natura- 
Tienfabinette; alles andere hat Zufaß, und muß ihn auch zum Ge 
brauche haben, wie der Menſch: fein Metall reinigt Noth und Trübfal, 
und veredelt fein Eifen zu Stahl. Selten weiß man indeflen bei 
Reibesleben eines Mannes, wie viel löthig er ift; erft der Schmelgtiegel 
der Nachwelt lehrt ſolches (mie bei Büchern), und gar Viele machen 
ihren Weg durch die Welt mit reinen Rupferfreugern, und find zwar 
um den Schlagfchat betrogen, aber doch nie um die Materie. Quili- 
bet fortunae suae faber;? der Knabe pocht und wäſcht, zerbricht ſich 
vielleicht den Kopf über das Wort faber, weil er bloß den arnıen 
Schmied feines Vaterftädtchend vor fich fieht; das Fener des Jünglings 
läutert die Erze, der Mann gebraucht fie; zuerft das Eifen, dann 
fommt e8 zum Silber, dem Silberblid der Hoffnung und dem Silberblid 
im Auge der Frauen; hierauf folgen die goldenen Ringe und Uehren, 
wenn’ gut gebt, auch goldener Friede; aber dann heißt es oft nur 
zu bald: 


Vult vivere, vixit!? 

Die echte Leibphraſe der Alten ift, wenn fie zuſammenkommen: 
„Ei, erinnern Sie ſich noch?“ So mie ihr Auge die Gegenftände in 
gewifler Entfernung deutlicher erblidt, als in der Nähe, daher man 
die Brille erfinden mußte, fo bringt auch das Gedächtniß alte Ge- 
ſchichten leichter zurüd, als Dinge, die fich erft vor einigen Wochen 
ereignet haben. Die Eindrüde der Gegenwart find bei Greifen fo 


4 Lobrebner ber Vergangenheit. — 2 Jeder tft feines Glückes Schmied. 
8 Leben wollt’ er und ftarb. 
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ſeiner Unverſchämtheit in die Ecke, und gab ihm einen 
den andern: „das für den Miniſter! das für den Kupp⸗ 
: den Schurken! da3 für den Pfaffen! das für den Erz- 
„Je vous pardonne,* ricf der Nichtswürdige beim fünften 
ceque j’attends un sixieme en qualit& de Cardinal!“ ! 
ders der preußifche Major, den Friedrichs Vater, nicht ge- 
yanıfhes Rohr zum Fenſter hinanszumerfen wie Louis XIV., 
te mißhandelte; er zog feine Biftolen, ſchoß das eine vor 
3 königlichen Pferdes und das andere fich vor den Kopf, 
: Schuß erhebt den zweiten zur Heldenthat, die Taufenden 


ndum jus, regnandi gratia violandum, ? ſprach Cäfar, 
: die Herrichfucht ſprach, fo fpricht jede Leidenfchaft, und 
Gerichte fißt, ift die Tugend nur Beifiter oder Copift. 
nd der Tempel der Ehre dicht Hinter dem der Tugend, 
heilige Hallen nıan nur zum erjten Tempel gelaugte; aber 
telten es mit diefer Schönen Nllegorie gerade wie Salomo 
Alles ift citel,” das er erft dann ausrief, als er überjatt 
e una aus unferer Studentenzeit her noch erinnern; 


: nicht mehr konnten, Schrieb Salomo Proverbia, 
großem Alter, Und David machte Pfalter. 


Dioclettan antwortete denen, die ihn baten, den PBurpur- 
r umzuhängen: „Könnte nur Maximinian den fchönen 
yen ich hier zu Salona pflanze!“ hatte aber lange genug 
getragen, ehe er das ausrief, wie Carl erſt anı Abend 
3 ins Klofter St. Juſt ging, fih da mit feinen Uhren 
und zu ſpät die Bemerkung madte: „Und ich verlangte, 
n überein gehen ſollten?“ Ber König Guftav ILL, der 
um, erwachte gerade umgekehrt Ehrgeiz und Eitelkeit in 
uhren; er ftuartifirte unter freiſiunigen Schweden, wie 
m; die Schiejale Joſephs IL, Louis XVI. vermochten 
warnen; er wollte die mächtige Katharina ftürzen und 
Spiße des Krenzzuges gegen die Neufranfen feßen; er hatte 
Suftan Adolphs, Carls XII nnd feines Oheims, des 
richs, vor Augen, war aber mehr ſchöner Redner als 
‘doch als Held mit voller Geiftesgegenwart, da ihn Ankar⸗ 


ihe Ihnen, weil ich einen fechsten als Cardinal erwarte — ? Wenn je 
st werden foll, jo darf dies nur der Herrichaft wegen geſchehen. 
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fäure, Hat fich nicht erprobt, und wir wären ſchon zufrieden, wenn e3 
nur alle Dintenfleden vertilgte. Das Alter ift eine gefegnete Mohn 
pflanze, die zwijchen Leben und Tod fteht, um uns erſteres vergefien 
zu machen, und über leßterem ung einzufchläfern. 

Lusisti satis, edisti satis atque bibitis, 


Tempus abire tibi est, ne potum largius aequo 
Rideat et pulset lasciva decentius aetas} ! 





IV. 


Subjeftiver Unterſchied des Lächerlichen in Anfehung der 
Temperamente. 


Das Temperament ſpielt eine Hauptrolle in allen unſern Hand⸗ 
lungen, bei Tugenden wie bei Laſtern, und ſo auch bei dem Lächerlichen. 
Die Hypotheſe von den Feuchtigkeiten oder humoribus, von der warmen, 
kalten, feuchten und trockenen Complexion iſt ſo alt, als Hippokrates 
und Galenus, wie die noch heute gebräuchlichen griechiſchen Namen 
beweiſen: xoaA Galle, peilawa xorf ſchwarze Galle, yAdypa Schleim; 
nur die Sanguinifer (sanguis, Blut) find Lateiner, fo wenig fie fich 
auch um das Latein zu Tümmern pflegen. Die Zahl 4 war um fo 
beliebter, da wir ja auch 4 Elemente, 4 Jahres⸗ und Tageszeiten, 
4 Altersftufen und vier Himmelögegenden, 4 Welttheile, 4 Monarchien, 
4 Bardinaltugenden zc. zählten. 

Das Wort Temperament ift ſehr glüdlich gewählt, denn es ift eine 
Mifhung der animalifchen und geiftigen Natur des Menschen, und 
eine wahre moraliſche Optif, Katoptrif und Dioptrik. Sanguinifer 
verläugnen einmal gewiß nicht die Einmiſchung der Blutmaffe, während 
das Phlegma zu Inſekten und Würmern gehört, die nur einen weiß- 
lichen Saft oder Schleim mit fih führen. Bei den Infelten hängt 


4 Kurzweil getrieben baft bu nun einmal 
Genug, genug gegefjen und getrunken, 
Es ift die Zeit, vom Gaftmabl aufzufiehn 
Damit, wenn Bachus dir zu mächtig würbe, 
Du nicht der trunfnen Jugend, der der Muthwill 
Noch beſſer ziemt, zum Spott und Feftball werbeft. 
(Wieland’s Ueberf.) 
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auch der Kopf und die Bruft nur loſe mit dem Unterleib zufammen, 
der die Hauptfache macht; fie haben einen Panzer um die Bruft, ihre 
Augen find unbeweglich, daher helfen fte fich mit den Werkzeugen des 
Taſtens; die wenigſten Inſekten find gejellig, die Begattungszeit aus⸗ 
genommen. Die Phlegmatiter und Melancholiter follten wie der 
Dintenfifch (Sepia), ftatt Blutes ſchwarzbraunen Saft von fich geben, 
fo hätten doch wenigftend die Maler Freude an ihnen. Mich machte 
öfterd der ungeheure Unterfchied Tächeln zwischen einem franzöfifchen 
mais und einem bolländijchen maar! ! 

Ariftotele8 hat ſchon einige fehr fcharffinnige und witzige Beobach⸗ 
tungen über Temperamente, und die Römer beteten in der Regel den 
Griechen nach, aber wer follte von den finftern Aegyptern die Galaus 
terie erwarten, daß fie den Mann mit dem Orkan, das Weib mit 
dem BZephyr, jene mit brennendem, dieſe mit bloß leuchtenden Feuer 
vergleichen, den Mann mit Felſen, Gebirgen und Meer, das Weib 
mit der fruchtbaren Erde und den füßen Waffern? Immer beffer ala 
Plattners attifches, Iydifches, römifches und phrygifches Temperament. 
Eigentlich find alle Temperamente, wir mögen 4 oder mehr annehmen 
oder weniger — Intemperamente; dag wahre Temperament ift Mäßi- 
gung (Galend eixparov) und Intemperamente paffen nicht gut zu 


einander. 
Topf von Thon und Topf von Eifen 
Sollten nie zufammenreifen — 


Es gibt Falle, wo der Topf von Eifen fogar, troß der ganzen Fabel⸗ 
Iehre, dent Topf oder Tropfen von Thon unterliegen muß, 

Km Mittelalter verfielen Aerzte und Philoſophen auf allerlei 
Poſſen, und orbneten die Temperamente nicht bloß nach den vier 
Elementen, fordern auch nach den 7 Planeten und den Zeichen deg 
Thierkreifes. Man gab dem Choleriter Löwen und Bären zur Gefell- 
ſchaft, dem Melancholiter Eſel, dem Sangninifer Böde und dem 
Phlegma das Schwein. Theophraftus Paracelſus ging chemisch zu Wert, 
und gründete den Ehrgeiz auf Schwefel (Pulver, nicht übel), die Wolluft 
auf Merkur (noch beifer), und den Geiz auf Salz (Salz -Monopofl). 
Meifter Knieriemen aber, ober der vielgelefene myſtiſche Pechdraht 
Jakob Böhme ging wieder auf die 4 Elemente zurüd, die er Herbergen 
de3 Geiſtes diefer Welt nennt, und verjchreibt dem Melancholifer oder 
der Erde nachitehendes Recept: „Falle Muth und ſprich zum Teufel: 
Woher Schwarzhannes? Ich hielt dich für einen Fürften der Finfter- 

4 Aber. 
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niß und bift nur ein Büttel. Pfui! ſchäme dich, und geh zu allen Teu- 
feln!“ Unfer Leichnam befteht aus Erde, Eiſen, Salz, Waller und etwas 
Del, was die Temperaments-Chemiker vergaßen und ben Sangutnifer 
doch jo glücklich macht. Selbſt die Jahreszeiten laſſen ſich auf bie 
Temperamente anwenden; der Sanguinifer ift der Frühling, der 
Cholerifer der Sommer, der Melancholifer der Herbft, und das Phlegma 
der Winter, felbft zwifchen feinen vier Pfählen hinter dem Ofen. 

Stahl, Hoffmann und Haller hielten ſich mehr an die feften Theile 
und Nerven, al3 an Flüffigkeiten, worauf noch) Huarte feine berühmte 
Prüfung der Fähigkeiten gründet, und erſt Plattuer und Kant er 
- griffen den höhern Standpunkt einer Modiftlation der animalifchen 
Organifation und Lebenskraft, wobei der lange Streit über das Ver⸗ 
hältniß der feiten und flüfjigen Theile ungangen wird. Auffallend 
wäre es geweſen, wenn fich nicht auch Anti» Temperamentiften einge- 
funden hätten, berem ich nicht ermähne, weil ich gegen alle Iſten eine 
natürliche Antipathie habe. Wäre damals die Anatomie fchon fo aus⸗ 
‚ gebildet gewejen wie jeßt, fo hätte man vielleicht gar die Tempera⸗ 
mente nach den 250 Knochen geordnet, woraus unfere hydrauliſche 
Maſchine zufammengefekt tft. ' 

Die feftgegründete Stimmung des Thierifchen und Geiftigen, ober 
die Wechfelwirfung unferer animalifchen Natur auf Geift. und Ge- 
müth nennen wir Temperament. Naturell ift der Keim, Temperament 
die Blüte, Charakter die Frucht — Kind, Jlingling, Mann. Jeder 
Menſch hat im Grunde fein eigenes Temperament, und in fo ferne 
ift Mr. de la Chambre noch jehr gemäßigt, der nur 52 verfchiebene 
Temperamente annimmt; ja, jo wie es Yamilien-Phyfiognomien gibt, 
-fo gibt es ſogar Familien-Temperamente, wie ed Selbftmörder-, Nar⸗ 
ren⸗ und Lügenfamilien gibt; Phlegma fcheint fih am menigften fort- 
zupflanzen. Man follte in der That bei der Wahl des Gatten darauf 
Rüdficht nehmen, aber da denkt man an ganz andere Dinge. Diderots 
‚Hohepriefter gebrauchte. bei Heirathäluftigen vor Eingehung der Ehe 
Thermometer, ftieg der liquor ? gar zu verfchieden, fo hielt er die 
‚Partie nicht für einander gemacht, ftieg er gar nicht, fo mußte das 
Mädchen ind Klofter, ftieg er zu hoch und allzufchnell, fo hielt er fie 
geeigneter zu einer Öffentlichen Dirne; Jünglinge ließ er im erften 
Fall gar nicht zur Ehe, im zweiten mußten fie auch die Kutte nehmen 
zum Troſte reicher Andächtigen. 


2 Hybraulifhe Mafchine, weil wenigftens der Blutumlauf mit bem Treiben bes Waſſers 
durch Drudpumpen verglichen werden kann. — 2 Die Flüffigkeit (in der Thermometerrdhre). 
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Michels: „Dafür halten Andere defto weniger von Ihnen.“ Jener 
Spötter aber war feiner, dem eine eitle Dame fagte: „Wenn ich 
etwas Albernes von mir gebe, lache ich immer zuerft.” — „O Sie 
Südliche! da müſſen Sie ja das Iuftigfte Leben von der Welt führen.” 


Du, der am Berftande Hein, Pampus, Alles willſt du fein, 
Groß an Dünkel biſt, Nur nicht, was du biſt. 


Alles iſt eitel, und Jeder muß ſo nackend davon, als er gekommen 
ift; aber was käme heraus, wenn wir Alle hienieden einem Todten- 
kopfe gegenüberfigen und lebendig die philofophifche Rolle ſchon 
Spielen wollten, die wir noch zeitig genug fpielen werden in Charons 
Nachen? Ein Eifen macht dag andere ſcharf, und die Eiteln greifen 
doch Alles weit lebhafter an als die foliden Leutchen, die oft mehr 
Ballaft als Segel führen. Ein wenig Prahlerei bi3 zu einem ge» 
wiffen Punkte gleicht dem Firniß, der das Holz glänzender und felbft 
dauerhafter macht. Wer incognito reist, deſſen Name wird von fei- 
nem BeitungSblatt genannt, wer ſich aber angibt, kommt wenigftens 
ins Nochenblatt, und in Bädern fogar als modiſcher Kurgaft, menn 
er auch nur einmal gebadet hat. Will jemand feine Eitelkeit zur Er- 
bauung nüßen, jo darf er nur feinen goldenen Brillantring mit einer 
Heinen VBorrihtung zu dem eiſernen Stachelringe des Pascal machen, 
und damit durch einen Kleinen Drud fih au das Salomonifche: „Alles 
ift eitel,“ erinnern; denn fo jemand fich läſſet dünfen, er fei etwas, 
fo er doch nicht ift, der betrüget ſich jelbft, und ein Seglicher wird feine 
Laſt tragen. Indeſſen in Heineren Dertchen wie das, ıwo ich fchreibe, 
bleiben ftet3 die Familien des Beamten und des Thürmers bie 
höchſten. 

Es iſt Alles eitel, 

Außer nur drei Stück' allein: 

Hübſche Mädchen, guter Wein, 
Und ein voller Beutel; 

Hab' ich die, ſo bin ich froh, 

Und ſprech' auch mit Salomo: 
Es iſt Alles eitel! 
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reife Ueberlegung erft mit Fälterem Blute zu kommen pflegt, daher 
auch erft 30 Jahre unfere Repräfentanten des ſchwarzen Seidenman- 
tel8 würdig machen. 

Kant will durchaus Feine zufammengefeßte Temperamente, und 
vergißt, daß die Natur fo wenig von den ftrengen Abtheilungen ber 
Philofophen weiß, ald von dem Syftem eines Linus, Tonrnefort und 
Blumenbach. Die Erfahrung lehrt, daß die vier Temperamente fel- 
ten ganz rein erfcheinen, ja daß eine glüdlihe Miſchung für den Men⸗ 
fchen, wie für Welt und Geſellſchaft das ift, was Glück und Unglüd 
für Veredlung des Charakterd. Die wirklichen Temperamente find 
temperirte Teimperamente, und die Mehrzahl macht alle vier durch; im 
der Jugend find wir in der Regel fanguinifch, in fpätern Fahren 
holerifch, nad) der Ernte der Erfahrungen mehr oder weniger melan- 
holifch, im hohen Alter ftumpf wie das Phlegma. Die Krankheiten 
fogar ändern oft da8 Temperament, und haben ſchon Sanguiniker und 
Choleriter in Melancholiker und Phlegmatiker umgewandelt, wie aud 
ſchon umgekehrt ein tüchtige3 Quartanfieber den Melancholiker in einen 
heitern Sanguiniler. 

Unfere Zeit fcheint fich fo jehr im hypochonder⸗hyſteriſchen Tem⸗ 
perament zu gefallen, daß ich ihr zu Ehren diefes als fünftes Tempe⸗ 
rament annehme und ihm ein eigenes Kapitel widme. Hippels fünf 
Wünfchperioden im Auge: Beinkleider — Uhr — Mädchen — Ber« 
mögen — Landgut, fo hat mich der Himmel mit dem fünften und 
elendeften aller Temperamente gnädig verfchont, und fo vergeffe ich 
recht gerne zum Danke die Nichterfüllung des fünften Wunfches — 
das Landgütchen. 

Das fanguinifche oder Teichtblütige Temperament drückt flachen, 
leihten Stun — Frohfinn — aus, leicht erregbared Gefühl und Be⸗ 
gehrung ohne anhaltende Empfindung und dauernde Thatkraft — Cha- 
rafterlofigfeit, woraus zuleßt fogar Gemiffenlofigkeit werben kann. Die 
Zukunft fümmert ihn wenig, er tollet fort, und wenn fchon ein Dutzend 
Sturmvögel auf jeinem Scifflein Zuflucht gefucht haben, er tollet 
fort, unbeforgt um den nahenden Sturm. Das cholerifche Tempera- 
ment hat gleichen warmblütigen und unruhigen Sinn, aber dauernde 
Thatkraft, das melandolifche oder fchwerblütige ſchweren, trüben Sinn, 
aber mit dauerhafter Empfindung und ftarker Thatkraft, das Phlegma 
oder Faltblütige Temperament matten, ftumpfen Sinn und Mäßigung 
ohne Thatkraft. Mit diefem Unterfchiede will aber weiter nichts ge- 
fagt fein, als daß eins gegen da3 andere im überwiegenden Verhält⸗ 


-—ı 
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Die Achtung (Consid6ration), welche unfere perfönlichen Vor— 
Indern einflößen, gewährt mehr Genuß als der fogenanunte Ruf 
tation); denn jene fchließt fih an und an, diefer lebt in der 
rnung, unter Menfchen, die und gar nicht fennen und wir fie 
und rührt gar oft von Halbfennern, Nachiprechern, Lügnern 
loßen Gerüchten her. Der Auf hat oft gar feinen Grund, der 
wie der böfe, obgleich leßterer ftetS mehr Aufmerkſamkeit zu er- 
pflegt, und der gute ift nicht felten erfchlichen durch, Wachfamkeit 
Decenz und Convenienz, die Tugend des Laſters, während oft 
delſte Menſch in üblen Auf geräth durch Vernadjläfiigung jener 
igen Eigenfhaft. Der Ruf begleitet und wie der Schatten, und 
fd größer, bald Fleiner als wir; Mander hat von außen einen 
guten Ruf, zu Haufe fehr ſchlechten, wo man ihn näher kennt, 
Mander wird wieder von Weib, Kindern und Verwandten wie 
lbgott verehrt, der in der Welt für einen Schaſskopf gehalten 
Guter wie böfer Ruf tft in der Regel nur Halbwahr, daher 
man ſich eigentlih um feinen Ruf fo wenig fümmern al3 um 
tauchwölfchen feiner Tabakspfeife, wenn man nur das Gute 
und das Böfe meidet nach Gewiſſen. Der Ruf plaudert, was 
‚eliebt und mie gerade der Wind bläst, und hängt ab von der Mei- 
; und was tft die Meinung? Mit jeder Stufe, die man erflimmt, 
n ſich Hinderniffe, Gefahren und Unruhe, nicht felten jelbft Ge— 
isbiſſe; und alle Huldigungen und Ehrenbezeigungen, gelten fie 
ierfon oder vielmehr ihrem Plate? Die Achtung, die nicht verdient, 
en abgenöthigt und gleichlam geboten ift, gleicht ganz der „Ach—⸗ 
31” die der commandirende Offizier vor der Fronte anspricht 
em aufgehobenen Degen. 
Das Geſetz der Ehre fteht nicht immer in Einflang mit den 
sen der Tugend und Vernunft. Man hält fich für geehrter, als 
iggänger von fremdem Verdienft zu leben, als im Schweiß ſeines 
ſichts fein Brod zu verdienen; man hält e8 für ehrenvoller, einem 
Degen durch den Leib zu ftoßen, oder mit einer Kugel ihm dag 
zu zerfchmettern, ftatt um Verzeihung zu bitten; und Einer muß 
Unrecht haben? Es ift ein großer Fortichritt der Vernunft 
er Zeiten, daß die Bluträher der Araber (Goel) und Morgen- 
r, die Duelliſten, fo ziemlich ausgeftorben find; im Naturftande 
fie natürlich; das Duell des Europäerd war edler, offener als bie 
tückiſche, ſtille Blutrache des Orientalen — aber wo Gefeße herr- 
? Bielleicht kommt die Nachwelt fo weit, auch den Krieg aus 
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ſchief, fo fpridit er mit dem erufteften Geficht, da8 man nur felter 
an ihm fah, achſelzuckend: „Aber wer hätte das gedacht?” 

Alle Sanguiniker laſſen ſich von Umftänden leiten und fcheinen fa 
ungezwungen dabei, als ob freier Wille fie leitete; felbft das Wi 
rigfte weifen fie auf die Seite mit einen leichten: Fe nun! Sie fin. 
leicht zu rühren, aber da diefe Rührung eben fo leicht vorübergekt |: 
fo muß man den Augenblid benutzen, wie bei ihren Berfprechunges; 
oft haben fie nicht einmal daran gedacht, ob fie folche nur halten J 
fönnen, und ber hat faft immer Recht, der zulegt mit ihnen gefproden J 
hat. Aın leichteften faßt man fie beim Ehrenpunkt. Der Sangninike 
erzählt Schöpfungen feiner Phantafte als reine Fakta, ohne geraiel 
lügen zu wollen, die Lebhaftigfeit feiner Imagination reißt ihn bin, J 
wie das Schickſal Napoleon, und alle Schuld ſchiebt er zulegt «BE 
echter Sanguinifer auf fein Blut. Cela est dans le sang, cela fait l 
du mauvais sang, ! ſprechen die Vorbilder der Sanguiniler. Le sang # 
est-il beau dans ce pays ci? fragte ein Yranzofe in Schwaben 
Bien oui! ermwiberte fein Kamerad, und ich rief ald Dritter: Jo vom 
remercie, Messieurs! ? 

Wenn aber auch der Sanguiniter von Sinneneindrüden faft gam 
abhängig, anftrengungsfchen, weich, veränderlich, charakterlos und feiz 
eigener Sklave ift, fo macht er doch alles wieder gut durch Frohſim, 
Wi und Laune, durd) jchnelle Faſſungskraft, Offenheit, Arglofigkeit, 
Gefelligkeit, Bieg- und Fügſamkeit. Man begünftigt ihn, weil max 
ihn liebt, und man Tiebt ihn, weil man fich in feinem Umgange wohl 
gefällt. Der joviale König Karl II. von England wollte fich von ber 
Mahlzeit des Lord-Mayors wegſchleichen; dieſer Tief benebelt ihm nad: 
„Beim Teufel, Sire, Sie müfjen noch eine Flafche leeren!” und Karl 
fehrte lähelnd mit den Worten zurüd: „Ein froher Menfch ift mehe 
als König!" Trotz ſehr bitterer Erfahrungen habe ich mich nie über 
zeugen können, daß die Welt eine der humanſten juriftiichen Maximen 
(fie find eben nicht häufig): Quilibet praesumitur bonus, doneo pro- 
betur contrarium, umfchren werde, da jelbft SS. Theologi ihr malus® 
aufgegeben zu haben jcheinen. . 

Es ift natürlich, daß denen, welchen die Außenwelt Alles ift, der 
ideale Sinn fehlt; defto lebendiger aber faflen fie die Menfchen anf I, 
und defto klarer und mißiger willen fie das praftifche Leben darge K 










1 Dies Liegt im Blut — dies macht böfed Blut. — 2 das Blut gut in dieſem Lanbe! 
— Ja. — Ich danke euch, ihr Herrn. — 8 Bon Jedem ift fo lange anzunehmen, da 6 
tehtipajfen jet, bis das Gegentheil bewieſen if. — Sochheilige Theologen ibr böfe. 
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n. Sanguinifer gleichen den Affen, die man Sapajou oder San⸗ 
ben nennt, und find glüdlich, daß fie fchon von Jugend ſich ge— 
ıt haben, nie in das nächſte Fahr zu bliden; ftellen fich dann die 
en ein, fo fpringen fie herum wie Sanguindhen oder Raben, 
ı man Cchellen angehängt hat. Sie gleichen den Schwalben, die 
zonnemond erſcheinen, bei rauher Herbitluft aber wieder verfchwin- 
denn Beharren ift feinem gegeben, am wenigften den Sanguine- 
. — Wohl aus dem Aug’, wohl aus dem Sinn! Sanguinifer 
:n einem enthufiaftifch anhangen, einen fo heraugftreichen, daß fie 
ye dadurch Tchaden — vorzüglich Damen — aber nah Fahr und 
: „Arzt, hilf dir ſelber!“ Man muß felbft Sanguiniker fein, um 
icht über Freunde zu ärgern, denen man wichtige Fragen vorge- 
bat, wenn fie ſolche fo wenig berühren, daß man wiederholt 
ben muß: „Wenn du mir wieder fchreibft, fo vergiß ja nicht, 
zu antworten.” 
Sanguiniker find nicht für tiefe oder gar traurige Gefühle; Tief: 
begreifen fie jo wenig als das Ideale, daher auch die Kant'ſche 
Hophie nicht für fie gemacht ift, und jener Gelehrte, der einen 
gelehrten Streit über Zeugung mit den Worten verließ: „ch 
lieber jelbft,“ Hat die Gefinnung aller Sanguiniker ausgejpro- 
Sanguinerinnen gehen in allem noch weiter, und das befte 
el ift, fie bald möglichit unter die Haube zu bringen. Sie lieben, 
nge es gehen will, Männer, und dann den lieben Gott; blaue 
ſchwarze Augen, gleichviel, folgen der von Grecourt und Caſti 
ön commentirten Bulle Papſt Alerander3 VI., ohne fie je gelefen 
ben. Alle Sanguiniker machen immer und ewig Plane, die fie 
usgeführt fogleich annehmen, und ihre Ausfichten find oft fo 
rmerifch, als Lavaters Ausſichten in die Ewigkeit. Mufter eines 
ben Sanguiniters ift und bleibt Dr. Bahrdt, der fi) in puris 
alibus ſelbſt jehilderte, wie Cafanova. Er machte einft alle An- 
2, fih auf einer Aheininfel anzufiedeln, und der Fluß hatte ſchon 
Sahren die Inſel verfchlungen. Schwerlich hätte er fein Leben 
ieben, ohne die Muße im Gefängniß: all fein Unglüf, das im 
de vom puncto sexti datirte, ſchob er auf Heteroborie, die in- 
in der Dogmatik weniger ſtark war, al3 in der Moral, und 
ı fträflicden Leichtſinn nannte er bloß eine — Idioſynkraſie, wie 
ewiſſer Lügner recht euphemifch feine unverjchämteiten Lügen — 
nıngen! 
Dem Sanquiniker am nächften fteht der Cnoleriter, mur von 


44 


mehr Kraft und Thätigkeit, aber auch voll LKeibenfchaftlichkeit, ( 
ſucht und Stolz. Handeln, Wirken ins Große, Herrſchen ift ik 
dürfniß bei dem Gefühl feiner Kraft und feiner rüftigen Ph 
Die forma imperatoria,! die fchon feinen Mienen und feiner 
Geftalt aufgedrüdt ift, fpricht fein Hohes sic volo, sic jubeo au 
fein stat pro ratione voluntas.“ Bürgerliche Thätigfeit wi 
Cholerifer ftet? der einfamen Meditation vorziehen; Gewal 
Strenge maden ihn nur unbeugfamer, während Güte und Yı 
ſamkeit ihn leicht entwaffnen. Es ift Schwer, mit ſolchen Fene: 
umzugehen, denn man foll alles, was fie fagen und thun, gut 
ja fie bewundern, und nicht Worte, fondern nur Thaten bekehr 
Eine gemwiffe Müllersfrau, die jet im Irrenhauſe tft, pflegte b 
näberung ihrer Parorysmen zu fagen: „Jetzt bekomme ich ı 
Schwung,” und ſchon mancher Cholerifer mag feine Schwünge bi 
haben, vielleicht ſelbſt Napoleon. 

Wenn der Sanguiniker Unbefonnenbeiten aus Leichtfinn 
fo begeht fie der Cholerifer aus Heftigkeit oder zu großer Zu 
auf ſich felbft; Geduld kennt er nicht, und der Mangel derſel 
das, was die Unbeftändigfeit des Sangninikers if. Er ftin 
_ allen Großthaten, zu den höchſten Anftrengungen für das Edle, 
und Nügliche ; kein Opfer ift ihm zu theuer; das VBaterlan 
fiher auf feinen Schultern, felbft wenn e3 in unfern weilan! 
loſen Vaterländchen manchem Choleriker zu enge war. In dei 
zöſiſchen Revolution jahen wir Männer und felbft Weiber, ı 
der Tage der Griechen und Römer, jedoch im Civilftande w 
als in der Armee. Unter glüdlichen Verbältniffen iſt das cho 
Tentperament da befte von allen, aber in diefem Werke Eon 
ihm nicht wohl den erften Rang anmeifen. Unfer Luther mwaı 
der mohlthätigften Cholerifer; aber Cholerifer auf Throne 
Karl XI. und Napoleon!! 

Der Choleriker ftimmt eben fo leicht zu den größten Un 
Rohheiten und Verbrechen, als zu Tugenden; er fett Leib und 
auf's Spiel, um den Freund feines Herzens zu retten oder d 
liebte and Herz au drüden; aber in derfelben Glut befriedigt e 
feine Rachſucht nur mit dem Untergang des Gegners, und N 
bigkeit oder Verzeihung ftehen nicht in feinem Wörterbuch. J 
wohnt der edelfte Enthufiasmus, Genie und Geradheit, Freige 
und Großmuth, aber er wandelt ftet3 in einem eleftrifchen D 

1 Die befehlende Art. — 2 So will ich's, fo befehl’ ich's, — als Grund nur gelte, daß ir 
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ölfe, das der Heinfte Reiz zu entziinden und zu den unglüdlichiten 
Tofionen zu bringen vermag. Der Choleriker haft die Höhern, und 

Niedern find ihm bloße Nullen; nirgends will er der Zweite fein, 
er Spricht auch die Welt von unruhigen Köpfen. Geht e8 nicht 
) feinem Kopf oder Wunſch, fo will er lieber Gar Nicht fein, 
Nichts Rechts — aut Caesar aut nihil, und natürlich erreicht 
‚eichter das Nihil. ! 

Cholerifer find Tieber gefürchtet, als geliebt, und verachten die 
nichen. Schmeichler mögen fie noch leiden, nicht, daß fie in ihre 
le gingen, fondern als Stichblätter ihrer Sarlagmen. Bei ihren 
B man die rohen Naturen fuchen, voll Härte und Graufamleit, 
chtbar durch Kälte und Mangel aller Sympathie, ungerührt von 
ränen, Klagen und Leiden, ftolze, gleichgültige Banditen an Menfch- 
t, Vaterland, Vernunft und Recht, fo daß ihnen, zumalen wenn 
mgel an Erziehung ihre rohe Natur zum Felſen verhärtet hat, die 
ufchen vorfommen wie Kröten nad Napoleons Ausdrud (vor ihm 
ren fie doch wenigſtens noch Grenouilles, die fih bald darauf zu 
sognes ? erhoben). Aber wer bewie3 auch Horazens Wahrheit 
‚edlicher? Ä 

Vis consilii expers mole ruit sua, 
Vim temperatam Di quoque provehunt 
In majus; idem odere vires 
Omne nefas animo moventes. ® 

Gerade die Kraft des Cholerikers, der mit Kopf und Steiß darauf 
arbeitet, wie die Krähe in den Nüſſen, und durch die Mauer will, 
bt fih am eheſten an den Widerftand Anderer, und Zorn und PVer- 
iß ift nicht felten die ganze Ausbeute; denn Zorn ift die vorherr- 
ende Leidenſchaft, wie fchon fein Name befagt; er fpeit Rauchwolken, 
eine und Feuer, wie der Veſuv, und hört erft auf zu toben, wenn 
feine Lava von fich gegeben Hat; ein bischen kauſtiſchen Wibes kann 
tum fein ganzes Glüd bringen. Die Choleriter im gemeinen Volt 
men nie aus Prozefien, wenn fie nicht gar im Loch ſtecken. Ge⸗ 
miglich find Cholerifer Schwarzlöpfe oder auch Rothköpfe, und in 
heits⸗ und Zuchthänfern habe ich nur wenig Blondlöpfe erblidt, 
meift Sanguinifer find. 

1 Entweder ein Gäfar oder nichts. — Nichts. — 2 Fröſche und Störche (letztere freffen 
. Eu y Aeine Mage win Son Göttern feiop 


5 doch verhaft 
e a ale te us hen trachtet 
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Alle Haupt-Mifanthropen find im Grunde aus der EI 
Galle hervorgegangen, alle Menfchenverächter und Menſcher 
ſolche Lucian, Moliere und Kogebue fchilderten. Cholerif 
mit ihrem Heroismus, Amazonenwefen und ſtolzem Sun 
vollends wahre Berrbilder gegenüber fanfter weiblicher Na: 
PBoltergeifter und Furien. Ein reindjolerifche® Temperamı 
fehr unglüdliched Temperament, wenn man nicht etwa R 
Befehlshaber ift, die aber leicht Despoten oder Tyrannen w 
in den untergeordneten Rlaffen fcheinen einmal Verftand un 
famfeit den Machthabern gefährlich oder doch nicht brauch: 
Temperament erzeugte die Sylla und Tibere, die Kreuzzügler, 
Heinrih VIII und Philipp II. — den Robespierre — 
cheval ! — und ftürzte Andere bei plößlichen unerwarteten K 
in Wahnſinn. Oft mag Krankheit an Vielem Schuld fein, 
verftopfung bei Napoleon, und man follte nicht eher defini 
Ien, als big fie anatomirt find. Cholerifer follten ſich die 
Phöbus und Boreas recht feit ins Gedächtniß dräden: fie 
wer jenen Reiſenden zuerft um feinen Mantel brächte; Bo 
aus Keibeskräften, und der Neifende widelte fich nur deft 
den Mantel; Phöbus lächelte kaum, fo legte der Wande 
Mantel ab. Plus fait douceur que violence,? Pie a 
Cholera ift weit gefährlicher, als die fo gefürchtete junge C 
Jahre 1831, denn letztere macht allem Jammer kurzweg ein 

Des Melancholikers ruhiger, geſenkter Blick, langſar 
und alle ſeine Bewegungen zeigen ſchon, daß auch ſein Inn 
ſam, aber tief, und für das Abſtrakte und Ideale, Ernfte ı 
bene gemacht fei. Er liebt Verborgenheit und die Dice eng 
luft, die ihn dann noch düfterer und launifcher madt. Dei 
niker ift reih an Gefühlen, der Melandolifer arm: argwöhr 
alles, ruft er ſtets: O tempora, o mores! ® Jener nimmt 
die leichte Achſel, beginnt alles mit der rofenfarbenen Hof 
Gelingens, diefer mit den möglichen Schwierigkeiten, und fo 
beide den led neben das Loch, Lachender Wit ift dem Mel 
ein Gräuel, dafür tft er Vielwiſſer, und da er geneigter zr 
als zur Hoffnung ift, jo liebt er mehr ftille Freuden als r 
genießt lieber in der Einbildung als mit den Sinnen, und 
genden find Nüd;ternheit, Befonnenheit, Solidität, Beharrli, 


4 Robespierre zu Fuß und zu Pferde; d. h. Nobespierre und Napoleon, 
muth richtet mehr aus ald Gewalithätigkeit. — 8 O Zeiten, o Sitten! 


213 


ild Fichte der Raifer von Neuen den ftolgeen Mann an um Hülfe 
gen Schweden, aber niemand durfte ihm zur Seite geftellt werden: 
ſich dulde ſelbſt Gott nicht, viel weniger Ferdinand!” und er endete 
e Cäſar, nichts Geringeres im Kopfe, als wenigftens Böhmens 
one. 

Cäſar rief im ſchwankenden Nahen: „Du trägft Cäfar und fein 
ad!” Hohes Selbftvertrauen ift Begleiter des Ehrgeizes, aber 
et zuleßt aus in Blindheit und Verachtung Anderer, und der Nachen 
finkt in die Fluten. Viele haben indeffen mehr Glück als Verftand; 
ft Friedrich rief: „Sch hatte viel Glüd,” und Napoleon bei feinem 
‚ge von Elba nad) Paris: C’est mon 6toilel ! aber die Mliirten 
inten ihrerfeil3 das franzöfifche Sprüchwort: 

Faire voir des etoiles en plein midi. — Tel brille au second 

rang, qui s’eclipse au premier; ? 

b. gäbe es fein Pferd, fo wäre vielleicht der Efel der erfte, und 
re fein Schwan im Bogelreiche, fo glänzte deſto mehr die Gans, 
Wisle geftand, daß er binnen 34 Jahren Feine Nacht mehr ruhig 
chlafen habe, bis er Kriegsminifter geworden fei, und da er es 
irde, fchlief er nicht ruhiger. Nicht viel beffer ging e3 dem Leib- 
te Struenfee, da er ftatt Kranken dem Staat Recepte verfchrieb, 
d größere Geiſtesgegenwart hätte den talentvollen ehrlichen Mann 
ten mögen, wie feinen Vorgänger Uhlefeld. Bei Bellisfe war es 
niger die Furcht, wieder geftürzt zu werden, als das marternde 
fühl, nicht der rechte Mann zu fein, das and) einen andern Minifter 
ten ließ: 

Minifter wär’ ich nun durch Schmeichelei und Koften, 

Doch ah! Minifter fein fallt unfereinem ſchwer. 

O gib mir, guter Gott, Verftand zu dieſem Poften! — 

Da gab der gute Gott ihın einen Secretär. 

Die magistri epistolarum ® find gar häufig weit wichtigere Leute, 
3 der Titel befagt, michtiger oft alö die Herren Rammerdiener. 

Der Ehrgeiz Neders, der fo viel Gutes hatte, machte das Unglüd 
:anfreich3 und feines Königs; das pedantifche, zurüditoßende, eitle 
efen des ehemaligen Banquiers machte diejenigen zu feinen Feinden, 
> ihn hätten unterſtützen können; er verwidelte fih in Staatsgeſchäfte, 
r denen Sully und Richelien gebebt haben würden, wollte es weder 
it dem Hofe, noch mit der Nation verderben, dachte gar nicht daran, 


2 Es ift mein Stern. — ? Etcrne am hellen Diittage jehen Taffen. — Mancher glänzt 
zweiten Rang, ter im erſten unfichtbar iſt. — 3 Anfertiger der Briefe, d. h. Secretäre. 
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ten Graben in der Schwebe hielt, weil er einen tiefen Abgrund 
fih dachte, während der EinfaltSpinfel nur hätte auftreten 
Nie vergefie ich einen reichen, aber melancholifchen Banquier an 
Seite im Theater zu yon, mo man das berühmte, fchredliche 
Le Comte de Cominge ! gab; der Mann wäre fähig geweſen, 
pift zu werden, wie Cominge — und ich Sanguiniker fühlte 3 
ften Male recht, wie Mitleiden und Schreden den tragifchen Bod 
machen Tönnen. 

Eine Art Melancholie, die fi in gewillen Jahren gerade | 
beften Menſchen einftellt, zumalen wenn fie die Homuncione: 
beſonders jchlechten Seiten haben kennen lernen müſſen, und fie 
Einſamkeit jagt, bat jedoch viel Edles. Sich ſelbſt genügen ı 
Geſellſchaft entbehren können, felbjt wenn man jehr gejellig ift, 
wie jeder Sieg über Bedürfniffe, ohne welche gemeine Seelei 
leben mögen, an dad Erhabene, wird aber von lettern, wenn fi 
höflich fprechen, Eigenheit getauft. Rohe Seelen verfallen in 
finn, der fih und Andere quält, fanfte gebildete Menſchen « 
Schmwermuth, die geneigter macht zu ftrengen Sitten, wie zu S 
Es ift befanut, daß mit der Empfindung des Schönen Gefchled 
zufammenhängt, aber eben jo auch fchwermüthige Ideen, vorzüg 
Ideen des Toded. Unter Melaucolifern finden wir große ( 
große Erfinder und berühmte Männer, vorzüglich in abftraften 2 
haften, deren Schwermuth weniger Krankheit der Galle ifi 
Schwermuth der Vernunft. Sie Hieben Stille und Einſamkei 
Elegien, wie fie Matthifon dichtete anf den Ruinen des Bergfi 
von Heidelberg, und die recht eigentlichen Melancholiker fi 
Britten, Young und der erft 1800 verftorbene, minder unter uı 
fannte Cowper. 

Die Phlegmatiler find pecora campi,® die nur Furd 
dem Geleije des Hergebrachten bringt, und die nur felten dag ( 
gewicht verlieren, da alle Extreme und heftige Leidenfchaften ferı 
ihnen find; mit Recht nannte man das Phlegma Bauern-Temper 
Für Wit, Laune und alles, was der Phantaſie angehört, hat es 
Sinn, höchſtens wirkt e3 im mechanischen Wiffen, im Rechnen ı 
der Mathematik, die — mit allem Reſpekt gegen die großen Er 
— doch mehr natürlichen Verftand, Geduld und Ausdauer erfı 
als Genie und Talent. Leidenſchaftslos aus Indolenz, und g 
108 aus Indifferenz ift häufig Gutmüthigkeit im Gefolge des Phl 

1 Der Graf Eominge. — ? Menſchlein. — © Vieh des Feldes. 
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Angelino del Duca, der König der Felder, ftarb auf dem Rabe, 
md wie Viele zierte nicht Schon ein breites Seidenband, für die ein 
yanz ſchmales von Hanf weit jchidlicher gewelan wäre? Die Ehrgeizi- 
zen erklimmen ihre Höhe wie die Schornfteinfeger, auf Händen und 
Füßen, friechen durch dunkle, garftige Kanäle und machen fich nichts 
Yaraud, wenn fie fchwarz ausfehen; denn weſſen Bruft einmal vom 
Fener des Chrgeizes entzündet ift, der hat. vom Baum der Erfenntniß 
jenaſcht, und das Paradies eines ruhigen Lebens ift für immer dahin, 
Sein Taggebet fteht bei Horaz: 

Pulchra Laverna, 


Da mihi fallere, da justus sanctusque videri, 
Noctem peccatis et fraudibus objice nubem. ! 


Shakſpeare's Macbeth ift das Ichönfte Mufter diefer ſchrecklichen 
eidenſchaft; aber der Ehrgeiz ergößt fih an diefem Bilde und brennt 
yrt, bis ihn der ausgebrannte Vulkan von St. Helena verfchlingt. 
Yiefe Inſel fol Fein Gewitter fernen und mußte das größte Gewit- 
r, das je Europa erjchütterte, Tennen lernen. Ob da wohl der von 
furopa mit Recht Geächtete auf feiner Felfeninfel, von zürnenden 
Bogen umbraust, je ausgebraust und in feiner Einſamkeit, düftern 
Frinnerungen hingegeben, Reue und Leid empfunden hat? Herrlich 
t doch die Mythe, daß Ehrgeiz die Engel vom Himmel ftürzte und 
u Teufeln machte, und die unmäßige Begierde, Alles zu willen, Adam 
ind Eva um das Paradies brachte! 

Der Ehrgeiz opfert ſich der Idee; das ift fchön, aber weit öfter 
‚och, vorzüglich gelehrter Ehrgeiz, bloßen Grillen; wenu aber die Welt 
erbrennt oder erfauft, was wird da aus unferer Univerfalgefchichte? 
Infer Wort unfterblih, womit wir in Briefen, Gedichten, In. 
chriften, Büchern 2c. fo Leise find, hat ungemein viel Romifches, 
lirgendswo aber mehr als über Gräbern. Wen Ehrgeiz lange ge- 
wält, wer über Ehrgeiz ſogar daS verlor, was er fo lange fuchte, wie 
er Hund in der Fabel oder Frion, ? wer gleich dem Adler hoch flog 
md daun wie die dümmſte Krähe ſich in die Wolle eines noch düm⸗ 
neren Schafes verjtridte; wer in ländliche Ruhe und Abgefchiedenheit 

1 O ſchöne 
Laverna! * gib zu meinem falſchen Spiele 
Mir ferner Süd, verleih? mir tadelfrei 
Zu feinen und gereht; mach', wenn ich fündige, 


Nacht un mich ber, und wirf wie einen Schild 
Die didjte Wolfe meiner Schalfheit vor. , 
(Wieland ’s Weberf.) 


29. Seite 210. u 
(* Laverna, Göttin der Diebe.) 
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und mit ihr in fich felbft eingegangen tjt, der ſpricht mit dem Apo 
„Liebes Kind, bleibe gerne im niedrigen Stande, benn das ill 
beffer, denn Miles, da die Welt nachtrachtet.“ Nachruhm ift zwar 
höchft menschlicher Wunſch, aber dennoch eine Luftgeſtalt und 
Schmeichler, die Achtung der Freunde und Zeitgenoſſen aber wir 
fie erfreut das Herz nnd gewährt Genuß noch bei Leibesleben. 
der fchönften Nedensarten der Franzofen, die doch fo rührig, eitel 
ehrfüichtig find, ift: Couler doucement ses jours; ? md fo dadhte 
der helldenkende Filangiert auf feinem Landſitze la Cava, un 
Neapel. 

Die großen Geifter Britanniend ruhen im Weftminfter n 
Königen, mehr zur Ehre des Pantheond, als zu der ihrigen, di 
ihren Schriften ruht. Mit dieſem Gedanken und Haller Obe 
die Ehre wollen wir Deutfche und tröften, da wir nicht nur 
MWeftminfter haben können, fo lange wir nit Nation find, fon 
gar nicht einmal Monumente zu Stunde zu bringen vermögen, 
dabei ausrufen müſſen: 


O Kleiſt! dein Denkmal diefer Stein? — 
Du wirft des Steines Denkmal fein. 


Vielleicht rührt 3 daher, daß man zum Himmel felbft feine Zuf 
genommen, und Öejtirue mit den Namen unjerer großen Mi 
belegte, 3. B. Friedrichsehre, und fo verfeßte denn auch Leipzig 
poleon unter die Sterne 1806; es war das mwohlfeilfte Denkmal, 
die Sachſen find ſparſam; weit befjer aber benahm fich Leipzig 1 

Wir wollen Youngs Satiren, die ich feinen Nachtgedanken 
ziche, Iefen, und mit ihm nach Anleitung der VII.: Love of fa 


2 


the universal passion, ? in Andacht beten: 
For what are men, who grasp at praise sublime, 
But bubLles on the rapid stream of time, 
That rise and fall, that swell, and are no more, 
Born and forgot ten thousand in an hour? ® 


2 Seine Tage fanft dahin bringen. — 2 Liebe des Ruhms, dic allgemeine Peibenfd 
3 Nas find die Menſchen, die des Ruhmes Höh' erſtreben? 
Nur Blafen, die dem ſchnellen Strom der Zeit entjchweben; 
Biel taufende bringt jegliche der Tagesitunden, 
Eie fteigen, fchwellen, falten, find entfhmwunden. 
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XIX. 


Die L£orifehung. 


hrgeiz hat auch feine guten Seiten: Ehrgeiz brachte den Träumer 
‚ den die Brüder anfeindeten, weil feine Garbe fich aufrichtete, 
: Brüder aber fid) neigten vor feiner Garbe im Traume, an 
'tte der Pharaonen zum Wohl von ganz Megypten. Sfrael hatte 
Sohn allen feinen Kindern vorgezogen, darum, daß er ihn erft 
er erzeugte; und Hat auch nicht Unrecht gehabt, wie andere 
mit ihrem jimgften Söhnchen. Ehrgeiz machte den Franziskaner 
der einst vor einer Garküche Noms lange überlegte, ob er von 
erbettelten Gelde ein Mittageffen oder ein Paar Schuhe fich 
ſollte, aus einem Schweinehirten zum erften Seelenhirten, zum 
Sirtus V., talentvoller, mächtiger und größer als alle Päpfte, 
rand nicht ausgenommen. Stanın hatte der ehrgeizige Fuchs die 
der Stimmen, als fein 15 Jahre unterdrüdter Ehrgeiz, der 
ter Schwachheiten des Körpers und Geiftes verftedt hatte, fo 
an ihn nur den Ejel von Ancona nannte, komiſch bervorbrad). 
isher immer fchwindfüchtig hiüftelnde, mit Krücken gebüdt um- 
eichende Greis von Gt Jahren warf die Krücken mitten in den 
ſtaud Ferzengerade vor den Sardinälen: „Bisher fuchte ich ge- 
ie Schlüffel des Himmelreichs, jet habe ich fte gefunden,” warf 
Speichel von fich wie ein Jüngling und intonirte das Te Deum 
htig, daß die Wände zitterten! 
ie Lorbeeren des Miltiades ließen Themiſtokles nicht ſchlafen 
Bohl Griechenlands, und ſeitdem wurde der Ehrtrieb ſtets als 
eder bei der Erziehung gebraucht, fo bedenklich auch Nacheiferuugs— 
jeſchienen hat, nicht ganz mit Unrecht. Die ſranzöſiſchen Grena— 
wehten zu Straßburg ihre Säbel an dem Grabe des Maréchal 
xe, und jo Napoleon feinen Geist an den Zrauerfpielen Vol— 
und Corneille's, wie jchon mancher junge Gelehrte den feinigen 
utarchs Leben und andern Biographien, oder an manchen Buche, 
m der Zufall in die Hände ſpielte. In den Fahren der Kraft 
a3 Genie das Glück heransfordern; in fpätern Fahren thut man 
ſich mit Chaulien zu tröften: 


Hauptleidenfhaft des Choleriferd, Wolluft die des Sanguinifers, Geiz 
plagt den Melancholifer, und das Phlegma ift bloßer Yaud. Aus 
ihren Werken laſſen fich die Temperamente nicht minder erfennen, aus 
mufitalifchen Compofitionen, wie aus Gemälden, aus Briefen und 
Gedichten. Der Sanguinifer wird wißig fchreiben, der Choleriker 
kurz, feurig, ſcharfſinnig, der Melancholiker weitfchweifig, troden, 
dunkel, mitunter fromm, das Phlegma nachläſſig, unordentlich, und 
am allerliebften — gar nid. 

Was die Mode betrifft, jo macht der Sanguinifer Alles mit, und 
liebt lebhafte Farben, der Cholerifer liebt Neinlichkeit ohne Zierrath, 
und bleibt in der Mitte, der Melancholiter zieht dunkle Farben vor 
und die alte Mode, wie das Phlegma, das blaffe Farben liebt, folg- 
lich Weiß und Silber. Peuſchel bat in feiner Phyfiognonie unbe- 
ſchreiblich gelehrt alle möglichen Farben auf die Temperamente gezogen, 
und fogar Ober- und Unterfleider, Welten und Hofen und alle Schat- 
tirungen berüdfichtigt — eine Dame fünnte nicht gelehrter fehreiben ! 

Das Aeußere charakteriſirt mehr oder weniger ben Charakter; 
Ihon im Siten des Hutes läßt fich daS Temperament erfennen, und 
noch mehr in Haltung und Bewegung der Arme und Füße, im Effen, 
Trinfen und Tanzen, aus der Handfchrift und felbft aus der Lage im 
Schlaf. Selbft unfer Harn, abgefehen von Alter, Witterung, Speifen 
und Getränken 2c. richtet ſich darnach; der gefunde Harp ift zitronen- 
gelb — folglich der des Sanguinifers; der des Cholerikers ift fchon 
vöthlicher, der des Phlegmatikers bläffer und der Melancholiker gibt 
eine braungelbe, ja felbft grünliche Farbe von fih. Wer kennt nicht 
Chodowiekys herrlichen KRupferftih, mo die vier Temperamente vor 
einem Gemälde „der Abjchied des alas“ ſich befinden ? der Chofe- 
rifer voll Born ballt die Fauſt und ftrampft — der Sanguiniker 
weint — der Melancholiter fieht ſtarr und kalt und traurig bin — 
das Phlegnia ftarrt gelaffen hin, alle drei erftern ftehen, es fit ba 
wie eine Statue. 

Und nun erft das Lachen? Sangquiniker und Choleriker lachen 
feichter, al3 Melandjoliter und Phlegmatiker, die fchon mehr das rira 
bien qui rira le dernier ? bedenken, und Ernft und Nachdenken machen 
fon ohnehin unabhängiger vom Sinnen» und Phantafiefpiel. Al⸗ 
phons X. ſagte: „Hätte ich Gott rathen können, fo wäre die Welt 

1 Calas, ein franzdfifchher Reformirter; ter unter Ludwig XV. geräbert wurbe, well er 
feinen Eohn, einen Katheliten, zum Neligionsübertritt verleitet haben follte. Die Sade, da⸗ 


mals in ganz Europa befannt, wurde allein durch Voltaire aufgeregt, der ſich ber Unters 
drüdten annahm. — 2 Am beiten acht, wer zuletzt lacht. 
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Jener Rekrute, dem der Korporal viel von Unfterblichkeit vor- 
Thwaßte, war nicht zun Helden geboren: „Wenn die zu haben ift, fo 
bitte ich fie mir doch vor dem Treffen aus.” Viele haben in meiner 
Zeit das Leben verlaffen müffen; fein Wunder, wenn Andere lieber 
den Tod verließen. Wie war es möglich, aus Shakeſpeare's Falftaff 
einen Helden zu bilden, der fo raifonnirte: „Die Ehre beſeelt mich, 
vorzudringen auf den Feind; wenn aber diefe Ehre mich entfeelt? 
Kann die Ehre ein Bein aufeßen, oder einen Arm? Kann fie den 
Echmerz einer Wunde ftilen? Nein, die Ehre ift Fein Chirurgus. 
Bas ift aber Ehre? ein Wort; was ift das Wort Ehre? — Luft!“ 
— &3 ift recht gut, daß nicht Alle fo denken, und es ſogar viele Män- 
ner gegeben hat und noch gibt, die feine Unsterblichkeit glauben, und 
dennoch für Nachruhm beforgt find, und mas noch fehöner ift, die treff- 
lichften, vedlichften Männer waren, und moralifcher als Millionen 
Katechismus: Chriften. 

Ehrgeiz fißt neben der Nachtlampe des Gelehrten, mie auf dem 
Throne oder anf den Feldern des Todes. Non omnis moriar, ! und 
die dee, nach dem Tode fortzuleben, hat etwas Süßes, fei es als 
großer Mann und nüßlicher Erfinder in der Gefchichte, oder auch nur 
als Autor; ein Buch kann noch nach Fahrhunderten wirken, wenn wir 
längft Staub und den Elementen wieder zurücgegeben find. Relin- 
quamus aliquid, quo nos vixisse testemur, ? und mancher denfende 
Manı liefert doc) etwas, was er ohne jenen Ehrgeiz nicht geliefert 
bätte, da manche Herren Verleger fich in einer ganz verkehrten Gtel- 
lung mit dem Autor befinden, und ihn als ihren Fabrifarbeiter an- 
fehen und behandeln. Manchmal mag das Ehrgefühl zu weit gehen, 
aber in der Negel geht Schmul, der das ganze nur als Handelswaare 
betrachtet, feinen Gang: man ift in feine Hände gegeben, wenn man 
zu delifat oder groß denkt, ob es gleich beſſer wäre, gleich anfangs 
auszurufen: „Schmul, hebe dich weg von mir!" Wir fehreiben auf 
Papier, wir druden auf Papier; Papier ift Lumpen, und fo läuft die 
Unfterblichkeit der meisten hinaus auf Lumperei! 

Ehrgeiz Schreibt feinen Namen auf Fenfterfcheiben, Wände und 
Abtritte fo gut, als in Bücher der Thilofophen, die von Verachtung 
des Ruhmes handeln. Haller nannte die Ehre ein gefchäßtes Nichts, 
und niemand war ehrfüchtiger als Haller, vorzüglich als Fofeph ihn 
befuchte und au Voltaire’3 Ferney vorbeifuhr. Ohne Gelehrte oder 


se Nicht ganz werd’ ich vergehen. — 2 Wir wollen etwas hinterlaſſen, wodurd wir 
bezeugen, daß wir gelebt haben. 
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Alle Haupt-Mifanthropen find im Grunde aus der Chı 
Galle hervorgegangen, alle Menfchenverächter und Menfchen! 
ſolche Lucian, Moliere und Kotzebue fchilderten. Cholerifd 
mit ihrem Heroismus, Amazonenwefen und ftolzen Juno 
vollends wahre Berrbilder gegenüber fanfter weiblicher Natu 
PBoltergeifter und Furien. Ein reindholerifches Temperamen 
fehr unglüdliches Temperament, wenn man nit etma Rei 
Befehlshaber ift, die aber leicht Despoten oder Tyrannen wer 
in den untergeordneten Klaſſen fcheinen einmal Verftand und 
Tamfeit ven Machthabern gefährlich oder doch nicht brauchbaı 
Temperament erzeugte die Sylla und Tibere, die Kreuzzligler, L 
Heinrich VIII. und Philipp II. — den NRobespierre à p 
cheval * — und ftürzte Andere bei plößlichen unerwarteten Kr 
in Wahnſinn. Oft mag Krankheit an Vielem Schuld fein, n 
verftopfung bei Napoleon, und man follte nicht eher definiti 
Ien, als bis fie anatomirt find. Cholerifer jollten ſich die 9 
Phöbus und Boreas recht feit ind Gedächtniß drücken: fie 
wer jenen Reifenden zuerft um feinen Mantel brächte; Bor 
aus Xeibesfräften, und der Reiſende widelte ſich nur defto 
den Mantel; Phöbus lächelte kaum, fo legte der Wander 
Mantel ab. Plus fait douceur que violence,? Pie alı 
Cholera ift weit gefährlicher, als die fo gefürdhtete junge Ci 
Jahre 1831, denn legtere macht allem Sammer kurzweg ein ı 

Des Melankholifers ruhiger, gefenkter Blick, langſam 
und alle feine Bewegungen zeigen fchon, daß auch fein Juner 
fam, aber tief, und für das Abſtrakte und Ideale, Ernfte m 
bene gemacht ſei. Er licht Verborgenheit und die Dice enge 
Yuft, die ihn dann noch düfterer und launiſcher madt. Der 
nifer ift reich an Gefühlen, der Melandolifer arm: argwöhni 
alles, ruft er ftet3: O tempora, o mores! ® Jener nimmt « 
die leichte Achjel, beginnt alles mit der rofenfarbenen Hoff 
Gelingens, diefer mit den möglichen Schwierigkeiten, und fo 
beide den Fleck neben das Koch. Lachender Wit ift dem Melo 
ein Gräuel, dafür ift cr Vielwiſſer, und da er geneigter zur 
als zur Hoffnung ift, fo liebt er mehr ftille Freuden als ra 
genießt lieber in der Einbildung als mit den Sinnen, und fe 
genden find Nüchternheit, Befonnenheit, Solibität, Beharrlid 


1 Robespierre zu Fuß und zu Pferde; d. h. Robespierre und Napoleon, — 
muth richtet mehr aus als Gewalithätigkeit. — 8 O Zeiten, o Sitten | 


47 


zeduld. Er fchent die fchwerfte Arbeit nicht, und was er einmal be- 
riffen hat, ift auch gehörig verbaut; er ift fleikig, pünktlich, ftrenge 
egen Andere, Aber feine Fehler find üble Laune, Empfindlichkeit, 
zerſchloſſenheit, Mißtrauen, Geiz, Eigenfinn, Phantafterei, Wahnfinn. 
Nelancholie ift daS Temperament der Sonderlinge, wie Sean Jacques, 
nd rührt, wie die Aerzte behaupten, von ſchwarzer Galle und ſchwe⸗ 
em Blute, wohl eben fo oft aber von einem leeren Beutel, was der 
‘all bei Dichter Caporali geweſen zu fein fcheint, der da rief: „Wahr- 
ch, wäre ich Hutmacher geworden, Gott hätte die Menſchen geboren 
yerben laffen ohne Köpfel” | 

Melancholie ift leider nur zu oft die Begleiterin des Genies, das 
ch gern überall zum Mittelpunkt macht, und daher am eheften Täu- 
dungen und Kränkungen ausgeſetzt ift, denn das Gewöhnliche ift ihm 
nfchmadhaft. Weiber, die überall weiter gehen, werben dann gräm⸗ 
ch, oder zweifeln gar an ihrer Geligfeit. Die meiften Selbftmörder 
ammen aus der traurigen Familie der Melancholifer, und Mielan- 
ſoliker find es wahrfcheinlih, die Hölle, Teufel und Geſpenſter er- 
mden haben. Molière's Mifanthrop ift einer der alten Redlichen, 
ie es für unvedlich halten, nicht gerade fo zu fprechen, wie man denft, 
nd gerade heranszufagen auch was fie fühlen, und die von dem, mag 
tan Höflichkeit nennt, fo gar nichts wiſſen wollen. Sein Freund 
gt ihm: „Weil Sie die Offenheit fo fehr lichen, fo will ih Ihnen 
och bemerkeu. 

— — Que cette maladie 
Partont oft vous allez, donne la Comedie.“ 1 

Boltaire muß auch melancholiſch gewefen fein, als er in einer 
iner Komödien von und fagte: „®, find Dummköpfe oder Schufte, 
« leben für ſich,“ was eben nicht, wenn es auch ganz richtig wäre, 
r Beförderung der Menfchenliebe führt, deren gar Viele bedürfen, 
enn fie fie and nicht verdienen. Melancholifer ftifteten den Unfinn 
rt Muſtik und find die Väter aller abentenerlichen Religions- 9 
jiloſophiſchen Syſteme, aller Grübeleien und Phantaſtereien. Sie 
id bie ächten Patres difficultatum, ? und alle zuſammen hätten mit? 
(em Genie nie gethan, was Napoleon that, aus Mangel an Schuel-; 
jeit. Sie find in der Negel große Seher und Ahner, und gleichen ! 
ancho, der eine ganze Nacht hindurch voll Angft fich über einen feich« 

% Daß dieſe Krankheit, 
Bo Ihr geht und fteht, viel Stoff zum Lachen gibt. 
2 Wortlich: Väter ber Schwierigkeiten (ſchwer zu verſtehende Kirchenväter). 
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ten Graben in der Schmwebe hielt, weil er einen tiefen Abgrumb unter 
fich dachte, während der Einfaltspinfel nur Hätte auftreten dürfen. 
Nie vergefle ich einen reichen, aber melancholiichen Banguier an meiner 
Seite im Theater zu yon, wo man das berühmte, jchredliche Stück 
Le Comte de Cominge ! gab; der Mann wäre fähig geweſen, Trap 
pift zu werden, wie Cominge — und ich Sanguiniler fühlte zum ew 
ften Male recht, wie Mitleiden und Schreden den tragifchen Bock ſtoßen 
machen können. 

Eine Art Melancholie, die fich in gewiſſen Fahren gerade bei den ° 
beiten Menſchen einftellt, zumalen wenn fie die Homunciones * vor 
beſonders fchlechten Seiten haben kennen lernen müſſen, und fie in bie 
Einſamkeit jagt, hat jedoch viel Edles. Sich jelbft genügen umb der 
Gefellichaft entbehren können, felbjt wenn man jehr gejellig ift, grenzt, 
wie jeder Sieg über Bedürfniffe, ohne welche gemeine Seelen nit 
leben mögen, an dad Erhabene, wird aber von leßtern, wenn fie recht 
höflich ſprechen, Eigenheit getauft. Rohe Seelen verfallen in Murr⸗ 
finn, der fih und Andere quält, fanfte gebildete Menfchen aber in 
Schwermuth, die geneigter macht zu ftrengen Sitten, wie zu Studien. 
Es ift bekannt, daß mit der Empfindung des Schönen Geſchlechtsliebe 
zufammenhängt, aber eben fo auch fchwermüthige Ideen, vorzüglich bie 
Ideen des Todes. Unter Melaucpolifern finden wir große Genies, 
große Erfinder und berühmte Männer, vorzüglich in abſtrakten Wiſſen⸗ 
haften, deren Schwermuth weniger Krankheit der Galle ift, als 
Schwermuth der Vernunft. Sie lieben Stille und Einfamkeit und 
Elegien, wie fie Matthiſon dichtete auf den Ruinen des Bergfchloffes 
von Heidelberg, und die recht eigentlichen Melancholifer find bie 
Britten, Young uud der erjt 1800 verftorbene, minder unter ung be 
fannte Comper. 

Die Phlegmatiler find pecora campi,® die nur Furcht ans 
dem Geleife des Hergebrachten bringt, und die nur felten dag Gleich⸗ 
gewicht verlieren, da alle Extreme und heftige Leidenſchaften ferne vos 
ihnen find; mit Recht nannte man das Phlegma Bauern-Temperament, 
Für Witz, Laune und alles, was ber Phantafte angehört, hat es Keinen. 
Sinn, höchſtens wirkt es im nıechanifchen Wiffen, im Rechnen und ie 
der Mathematik, die — mit allem Reſpekt gegen die großen Erfinder 
— doch mehr natürlichen Verftand, Geduld und Ausdauer erfordert, 
als Genie und Talent. Leidenſchaftslos aus Indolenz, und gefühl- 
108 aus Indifferenz ift häufig Gutmüthigkeit im Gefolge des Phlegma, 

1 Der Graf Eominge. — ? Menfhlein. — 8 Vieh des Feldes. 
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Angelino del Duca, der König der Felder, farb auf dem Nabe, 
1d wie Viele zierte nicht ſchon ein breites Seidenband, für die ein 
ınz ſchmales von Hanf weit fchidlicher gewelan wäre? Die Ehrgeizi- 
n erflinmen ihre Höhe wie die Schornfteinfeger, auf Händen und 
üßen, kriechen durch dunkle, garftige Kanäle und machen ſich nichts 
waud, wenn fie fchwarz ausſehen; denn weſſen Bruft einmal vom 
euer des Ehrgeizes entzündet ift, der hat von Baum der Erfenntniß 
nafcht, und das Paradies eines ruhigen Lebens ift für inuner dahin, 
ein Tuggebet fteht bei Horaz: 

Pulchra Laverna, 


Da mihi fallere, da justus sanctusque videri, 
Noctem peccatis et fraudibus objice nubem, ! 


Shakſpeare's Macbeth ift das ſchönſte Mufter diefer fchredlichen 
idenſchaft; aber der Ehrgeiz ergößt ſich an diefem Bilde und brennt 
rt, bis ihm der ausgebrannte Vulkan von St. Helena verfchlingt. 
iefe Inſel joll fein Gewitter fennen und mußte dag größte Gewit— 
«, das je Europa erfchütterte, Tennen lernen. Ob da wohl der von 
uropa mit Recht Geächtete auf feiner Felfeninfel, von zürnenden 
;ogen umbraust, je ausgebraust und in feiner Einfamkeit, düftern 
einnerungen hingegeben, Neue und Leid empfunden hat? Herrlich 

doch die Mythe, daß Ehrgeiz die Engel vom Himmel ftürzte und 
Teufeln machte, und die unmäßige Begierde, Alles zu wiffen, Adam 
1d Eva um das Paradies brachte! 

Der Ehrgeiz opfirt fi) der Idee; das ift ſchön, aber weit öfter 
ch, vorzüglich gelehrter Ehrgeiz, bloßen Grillen; wenn aber die Welt 
rbreunt oder cerfauft, wa wird da aus unferer Univerfalgejchichte? 
uſer Wort unfterblich, womit wir in Briefen, Gedichten, In. 
yriften, Büchern 2c. fo [eisen find, Hat ungemein viel Komiſches, 
rgendswo aber mehr als über Gräbern. Wen Ehrgeiz lange ge- 
ält, wer über Ehrgeiz jogar daS verlor, was er fo lange fuchte, wie 
x Hund in der Fabel oder Srion, ? wer gleich dem Adler hoch flog 
ad daun wie die diimmfte Krähe fih in die Wolle eines noch düm— 
eren Schafes verfiridte; wer in ländliche Ruhe und Abgefchiedenheit 

1 O ſchöne 
Laverna! * gib zu meinem falſchen Spiele 
Mir ferner Glück, verleih' mir tadelfrei 
Zu ſcheinen und gerecht; mach', wenn ich ſündige, 


Nacht um mich her, und wirf wie einen Schild 
Die dickſte Wolle meiner Schalkheit vor. 
(Wieland's Weberf.) 


29, Seite 210. In Bu 
(* Laverna, Göttin der Diebe.) 
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Kein Phlegma taugt viel, als das erworbene Phlegma des Philo- 
fophen im Umgange mit Großen und Vorgefehten. „Siebe, Marie 
ift ſchwanger!“ fagte ein Edelmann zu feinem Kutſcher. „Das tft ihre 
Sache,“ erwiderte Michel. „Aber fie ift fchmanger von dir!” — „Herr, 
da3 ift meine Sache.” Das angeborene Phlegma vertritt oft die Stelle 
der Weiäheit, und Gleihmuth und Zufriedenheit entjchädigen es für 
die Entbehrung von hundert Genüffen; aber freilich möchten oft Andere, 
die mit dem Phlegma zu thun haben, darüber des Teufel8 werben. 
Das Phlegma macht e3 ihnen wie der kalte Schnee den Schlittenlieb- 
habern — er Tann fiebenmal fallen, bis er faßt und Bahn gibt. La 
Metrie’3 homme machine ?! ärgert jeden denkenden Menſchen; mer 
aber mit einem Phlegma lange zn thun bat, glaubt endlih an den 
homme machine. 

Die größten Phlegmatiker finden fih im ſtlaviſchen Oriente, und 
dies ift die mwohlthätigfte Naturanftalt. Ives Indier, den fein Herr 
ausſchilt, ftredte fih auf die Erde, hielt beide Ohren zu und fprad 
gebrochen Englifch: Indeed, Master, makes poor servant’s head sick, 
Master is very strong, servant very weak, if Master speaks honey- 
words, servant can do any thing, but when Master frightens poor 
servant, then he makes poor scervant sick, and Master’s business 
can not be done. ? Das Phlegima gleicht den unorganifchen Körpern 
ohne Wärme, Talt wie Marmor und Metall; auch unedle Thiere haben 
nur kaltes Blut, und die Xehre von Elektricität, felbft von Leiden- 
Ichaften und Langweile muß den Phlegmatifer ungemein fchiver fallen. 
Kein Wunder, wenn Sanguinifer und Cholerifer ihn fliehen, wie 
das Pferd daS Kameel und den Ejel, deren Luftigfeit in der Jugend 
felbft poffirlich ift, weil man fo was nicht an ihnen gewohnt ift. „Was 
lange dauert, wird gut,” ift ein Leibwort des Phlegma: fällt etwas 
zur Erde, jo laffe es liegen, bis nody etwas dazn fällt, dann geht's 
ja in Einem hin: zwölf Stunden Schlaf find Hinreihend, und allen 
fal3 noch ein Stündchen Zugabe von wegen der Ausdünftung. Jene 
Alte, die im Liede: „Wie groß ift des Allmächtigen Güte u. f. m.“ 
ftet3 fang: „ift der ein Menfch, der ſich nicht rührt?” Hatte echt, 
Das Ja des Phlegma lautet rauher, als das Nein des Sanguiniters, 
and ich möchte willen, ob einem folchen Verftopften im ftrengen Winter 


1 Der Menih als Mafchine — ein Werk bes befannten Arzt: und Materialiften a 
Metrie, ber am Hofe Pb II. lebte. — 2 Wahrlich, ver Herr macht des armen Dienerd 
"Kopf Frank; Herr ijt ftreng, Diener fehr Iwaq ſpricht Herr Honigworte, kann Diener alles 

an, aber fchredt der Herr ben armen Diener, mat er armen Diener Frank, und bes Herren 
efhäft kann nicht gethan werben. (Das Englifche ift gebrochen, wie e8 bie Neger in Weſt⸗ 
Indien zu fprechen yflegen.) 
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XIX. 


Die L£orifehung. 


Ehrgeiz hat auch feine guten Seiten: Ehrgeiz brachte ten Träumer 
ph, den die Brüder anfeindeten, weil feine Garbe ſich aufrichtete, 
er Brüder aber fi neigten vor feiner Garbe im Traume, an 
Seite der Pharaonen zum Wohl von ganz Aegypten. Sfrael hatte 
n Sohn allen feinen Kindern vorgezogen, darum, daß er ihn erft 
Iter erzeugte; und Hat auch nicht Unrecht gehabt, wie andere 
r mit ihrem jingften Söhnchen. Ehrgeiz machte den Franziskaner 
, der einft vor einer Garküche Noms lange überlegte, ob er von 
m erbeitelten Gelde ein Mittagefjen oder ein Paar Schuhe ſich 
a Jollte, aus einem Schweinehirten zum erſten Scelenhirten, zum 
ſt Sirtus V., talentvoller, mächtiger und größer als alle Päpſte, 
ebrand nicht ausgenommen. Kaum hatte der ehrgeizige Fuchs die 
te der Stimmen, als fein 15 Jahre unterdrüdter Ehrgeiz, der 
inter Schwadhheiten des Körpers und Geiftes verftedt hatte, fo 
man ihn mir den Eſel von Ancona nannte, komiſch hervorbrad). 
bisher immer ſchwindſüchtig büftelnde, mit Krücken gebüdt um— 
Gfeichende Greis von 64 Jahren warf die Krücken mitten in den 
l, ftard Eerzengerade vor den Gardinälen: „Bisher fuchte ich ge- 
die Schlüffel des Himmelreichs, jeßt habe ich fie gefunden,” warf 
1 Speichel von fih wie ein Jüngling und intonirte daS Te Deum 
ächtig, das die Wände zitterten! 
Die Lorbeeren des Miltiades ließen Themiſtokles nicht fchlafen 
Kohl Griechenlands, und feitden wurde der Ehrtrieb ftet3 als 
bfeder bei der Erziehung gebraucht, fo bedenklich auch Nacheiſerungs— 
gefhienen Hat, nicht ganz mit Unrecht. Die franzöfifhen Grena- 
: weßten zu Straßburg ihre Säbel an dem Grabe des Maröchal 
jaxc, und fo Napoleon feinen Geift an den ZLrauerfpielen Vol— 
3 md Corueille's, wie ſchon mancher junge Gelehrte den feinigen 
Zlutarchs Leben und andern Biographien, oder an manchem Buche, 
ihm der Zufall in die Hände fpichte. Yu den Jahren der Straft 
das Genie das Glück herausfordern; ın fpätern Fahren thut man 
r, fih mit Chaulieu zu tröften: 
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Hauptleidenfchaft des Cholerikers, Wolluft die des Sangninikers, Geiz 
plagt den Melancholifer, und das Phlegma ift bloßer Bauch. Aus 
ihren Werken laſſen fich die Temperamente nicht minder erfennen, aus 
mufifalifchen Compofitionen, wie aus Gemälden, aus Briefen und 
Gedichten. Der Sanguinifer wird wißig fchreiben, der Choleriker 
kurz, feurig, Icharffinnig, der Melancholifer meitichweifig, troden, 
dunfel, mitunter fromm, das Phlegma nadjläffig, unordentlih, und 
am allerliebften — gar nicht. 

Was die Mode betrifft, jo nacht der Sanguiniker Alles mit, umd 
liebt Iebhafte Farben, der Choleriker liebt Neinlichkeit ohne Zierrath, 
und bleibt in der Mitte, der Melandholifer zieht dunkle Farben vor 
und die alte Mode, wie das Phlegma, da3 blaffe Farben liebt, folg- 
lich Weiß und Silber. Peufchel hat in feiner Phyſiognomie unbe- 
fchreiblich gelehrt alle möglichen Farben auf die Temperamente gezogen, 
und fogar Ober und Unterfleider, Welten und Hofen und alle Schat- 
tirungen berüdfichtigt — eine Dame könnte nicht gelehrter fchreiben ! 

Das Aeußere charakteriſirt mehr oder weniger den Charakter; 
ſchon im Sitzen des Hutes läßt ſich das Temperament erkennen, und 
noch mehr in Haltung und Bewegung der Arme und Füße, im Effen, 
Trinken und Tanzen, aus der Handichrift und felbft aus der Lage im 
Schlaf. Selbft unfer Harn, abgefehen von Alter, Witterung, Speifen 
und Getränken ꝛc. richtet ſich darnach; der gefunde Harp ift zitronen- 
gelb — folglich der des Sanguinifers; der des Cholerikers ift fchon 
röthlicher, der des Phlegmatikers bläffer und der Melancholiker gibt 
eine braungelbe, ja jelbft grünliche Farbe von fih. Wer kennt nicht 
Chodowiekys herrlichen Kupferftih, wo die vier Temperamente vor 
einem Gemälde „der Abichied des Calas“ ? fich befinden ? der Chofe- 
rifer voll Born ballt die Fauſt und ſtrampft — der Sanquiniker 
weint — der Melancholiker fieht ftarr und Falt und traurig hin — 
das Phlegma ftarrt gelaffen hin, alle drei erftern ftehen, es fit ba 
wie eine Statue. 

Und nun erft das Lachen? Sanquiniker und Cholerifer lachen 
leichter, al Melancholiter und Phlegmatiker, die fchon mehr das rira 
bien qui rira le dernier ? bedenfen, und Ernſt und Nachdenfen machen 
fon ohnehin unabhängiger vom Sinnen» und Phantafiefpiel. Al 
phons X. fagte: „Hätte ich Gott rathen können, fo wäre die Welt 

1 Calas, ein franzöfiiher Reformirter; ter unter Ludwig XV. geräbert wurbe, weil er 
feinen Eohn, einen Kathelifen, zum Religionsübertritt verleitet haben follte. Die Sade, bas 


mals in ganz Europa bekannt, wurde allein dur Voltaire aufgeregt, der fi) ber Unters 
drüdten annahm. — 2 Am beiten lacht, wer zuletzt lacht. 
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Jener Refrute, dem der Korporal viel von Unfterblichkeit vor« 
hwatzte, war nicht zunı Helden geboren: „Wenn die zu haben tft, fo 
itte ich fie mir doch vor den Treffen aus.” Viele haben in meiner 
jeit daS Leben verlaffen müflen; kein Wunder, wenn Andere Tieber 
en Tod verließen. Wie war ed möglich, aus Shakeſpeare's Falftaff 
inen Helden zu bilden, der fo raifonnirte: „Die Ehre befeelt mich, 
orzudringen auf den Feind; wenn aber diefe Ehre mich entfeelt? 
dann die Ehre ein Bein aufeßen, oder einen Arm? Kann fie den 
Schmerz einer Wunde ftillen? Nein, die Ehre ift fein Chirurgus. 
Bas ift aber Ehre? ein Wort; was ift dag Wort Ehre? — Luft!“ 
-Es iſt recht gut, daß nicht Alle fo denken, und es jogar viele Män— 
er gegeben hat und noch gibt, die feine Unfterblichkeit glauben, und 
ennod fir Nachruhm beforgt find, und was noch fchöner ift, die treff- 
chſten, vedlichften Männer waren, und moralifder als Millionen 
atechismus⸗Chriſten. 

Ehrgeiz ſitzt neben der Nachtlampe des Gelehrten, wie auf dem 
hrone oder anf den Feldern des Todes. Non omnis moriar, ! und 
te Idee, nach den Tode fortzuleben, hat etwas Süßes, fei es als 
roßer Mann und nüblicher Erfinder in der Gefchichte, oder auch nur 
ls Autor; ein Buch kann noch nach Fahrhunderten wirken, wenn wir 
ingft Staub und den Elementen wieder zurüdgegeben find. Relin- 
uamus aliquid, quo nos vixisse testemur, ? und mancher denfende 
Kann liefert dod) etwas, mas er ohne jenen Ehrgeiz nicht geliefert 
ätte, da manche Herren Verleger fich in einer ganz verkehrten Gtel- 
mg mit dem Autor befinden, umd ihn als ihren Fabrifarbeiter an- 
hen und behandeln. Manchmal mag das Ehrgefühl zu weit gehen, 
ber in der Tegel geht Schmul, der das ganze nur als Handelöwanre 
strachtet, feinen Gang: man ift in feine Hände gegeben, wenn man 
ı belifat oder groß denkt, ob es gleich befler wäre, gleich anfangs 
uszurufen: „Schmul, hebe dich weg von mir!“ Wir fchreiben auf 
yapier, wir druden auf Bapier; Papier ift Lumpen, und fo läuft die 
nfterblichfeit der meisten hinaus auf Lumperei! 

Ehrgeiz Schreibt feinen Namen auf Fenfterfcheiben, Wände und 
btritte fo gut, als in Bücher der Thilofophen, die von Verachtung 
3 Ruhmes handeln. Haller nannte die Ehre ein gefehäßtes Nichts, 
nd niemand war ehrfiichtiger als Haller, vorzüglich als Joſeph ihn 
sfuchte und au Voltaire’3 Ferney vorbeifuhr. Ohne Gelehrte oder 


s Nicht ganz werd' ich vergehen. — ? Wir wollen etwas binterlaffen, wodurch wir 
zeugen, daß wir gelebt haben. 


habe fogar durchlöcherte Dnkaten und Louisd'ors; aber Tann ich's 
ändern?” 

Ubi caput melancholicum, ibi Diaboli balneum. ! 
MWallenftein, der fo ftolz und hart war, daß er einft fein Kind wollte 
hängen laffen, meil es der Mutter jo viele Schmerzen verurfacht habe, 
ließ den Edellnaben, der ihm einen Schlag auf den Hintern gab, weil 
er ihn für den Hausmeifter angefchen hatte, unter dem Galgen Todes 
angst ausftehen, und feine foldatijche Keibphrafe war: „Die Beſtie foll 
haugen.” Turenne begnügte fih, bei einem ähnlichen Mißgriff oder 
Mißichlag, dem Pagen, fi) den Hintern reibend, zu fagen: „Aber 
anch den Koch hütteft du wicht fo derb jchlagen follen!” Noch erba- 
bener umd fchöner handelte Friedrich, als durch die Unvorſichtigkeit 
eines Pagen die Handfchrift der Gefchichte des fiebenjührigen Kriegs 
verbrannte. Der große Dann fagte dem zu feinen Füßen weinenden 
Jüngling: „Na, jo muß ich fie denn noch einmal fehreiben!” 

Die fchredlichite Art der Melancholie war — Gott fei Dankl 
war — die religiöfe, wo die Armen au ihrer Seligkeit zweifelten, 
und ſich noch bei lebendigem Leibe für Braten des Teufels Bielten, 
Sie wüthete am fchredlichften in Klöftern, vorzüglich tu Nonnenklöftern, 
and graflirt noch im verjüngten Maßftabe unter Fopfhängerifchen Sekten, 
denen der größte Sünder der Tiebfte ift, wie fich ein Herrnhuter aus- 
brüdte, und in diefer Manie ftarb fogar ein wahres deutfches Genie 
— Haller. Ueber die Stelle Matth. XIX, 10-12, worüber ſich Ori⸗ 
gines Paftrirte, Hatte anch der bekaunte Fürft von Neuwied große 
Scrupel: „Wer das thun Fam,” heißt e8, „und können es nicht Alle?“ 
Für folhe Melaucholiker ift Pfeifers Anti-Melanucholikus gefchrieben, 
ganz auf die Bibel gegründet, und auf dem Xitelblatte figt der Me- 
lancholiker felbft im Großvaterftuhle, die Hand vor der GStirne, zu 
feiner Linken ftehen ein Weib, ein Soldat und der Teufel — zur 
Rechten aber Jeſus. 

Dich wird auch der Herr erquiden, 
Seinen Samariter fchiden. 

Nirgendswo gab ed daher mehr und größere Mifantbropen und 
Hypochondriſten al3 unter den Hochwürdigen Schwarzen, fo lange fie 
fid) wechſelsweiſe verfeßerten und von Glaubensſcrupeln aus dem I. 
und N. Teſtamente plagen ließen. Seit in der Dogmatik aufgeräumt 
ift, iſt auch der Unterleib aufgeräumt worden, und feit man nidt 


1 Wo cin melandolifcher Kopf kit, da tft des Teufels Bad. 
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genoß ihn anch noch der Einfiedler von Elba und St. Helena, als die 
bisher ftunme Bewunderung Aller, die er mit feinen grandes mesures ! 
umfaßte, fih mündlih und im Drude Luft machte und in die lanteften 
Deflamationen ausbrach von allen Seiten, wie man es von einer bel- 
leren Zeit erwarten durfte, die nicht mehr die Zeit Carls XIL. ift. 
Die bedenklichſten Ehrenfäulen find die, die man fich noch bei Leibes 
Leben jegen läßt; die feinige ftürzte, noch früher al$ der neue Icarus 
jelbft, herab von der Triumphfäule auf place Vendöme.? Schon 
als grand consul ? fagte er feinem Secretär Bourrienne: „Nun find 
wir unſterblich“ — Wir? — „Nun ja, Sie al3 mein Secretär,“ 
Wie hieß denn der Secretär Aleranderd und Cäfars? 

Prädtige Grabfteine, Selbftanordnung der Leichenceremonien, 
Legate zur Erhaltung des Grabfteins, Gedächtnißpredigten ꝛc. find 
und waren große Schwächen der Sterblichen. Der prächtigfte und 
ſegensreichſte Kirchhof tft wohl das Campo santo zu Bifa, gefüllt mit 
heiliger Erde von Serufalem, aber doch immer ein Kirchhof. Vom 
Helden bis zum Borer, von Heroftrat, der den Dianentempel in Brand 
ftedte, bis zıı Alerander und Napoleon, die ſolches an der Welt thaten, 
von Peregrinns Proteus, der e3 in den ofympifchen Spielen am eigenen 
Reibestempel that bis zu Signore Fundali von Cremona, der bei feiner 
Hinrichtung bedauerte, daß er Papft Johann und Kaifer Sigismund, 
die beide mit ihm allein auf feinen Burgthurm ftiegen, nicht von da 
berabgeftürzt habe um feines Namens willen — alle litten an diefer 
Schwachheit. Schön, empfehlenswerth und auch manchmal nüglich ift 
es jedoch, Familiennachrichten, verfteht fi) ungedrudt, aufzubewahren 
zum dankbaren Andenken an die Vorfahren, und zu Nuß und From- 
men der Nachkommen. Genug! Vom Geſetzgeber bi3 zum Modejchnei- 
der, alle leitet digito monstrari et dieier: hie est! leider find aber 
nicht alle le voilà 5 ehrenvoll. 

Der Lübecker Ballhorn lebt in der Gefchichte, weil er vor die von 
ihm gedrudte Fibel ftatt des gefpornten Hahns einen ungefpornten 
feste nebjt einigen Eiern und den Worten: „verbeffert durch Hang 
Ballhoru.” Wie viele Taufende find gefallen ohne Namen. Aber 
der deutfche Haus Ballhorn lebt, wie der griehiihe Gaul Bucephal 
and der Spanische Hund Berecillo.“ Manchmal fommt ein Americo 


1 Große Dlafregeln. — 2? Bendemeplag in Paris. — 3 Örpeonfut, — 4 Daß mit 
dem Finger auf ihn man zeigt und außrujt: dort geht er. — 5 Das ift er. — 6 Be 
Tanııtlicy brachten die Epanier bei der Bekämpfung ter amerifanifhen Indier große 
Jagdhunde corfiiher Race. Der hier erwähnte wird don den Schrijtitcliern der Crobes 
rung Amerikas bei der Unterwerfung von Puerto Nico als beſondere Plage der Indier 
genannt. 
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Vespucci und fchnappt einem Colon die verdientefte Ehre weg, Amerile 
Columbia zu nennen, oder Fauft bringt Gutenberg um die Ehre einer 
gleich wichtigen Erfindung, und fo holte ihn mit Recht der Teufel, 


Keine Nation forgte mehr für ihre Annalen als die perfifche, und we ° 


find fie? Die Jufchriften auf den Ruinen von Perfepolis, Babylon, 
Ninive ! und in dem Thale de3 Nils haben fich Telbft überlebt, denn 
der Schlüffel zu ihren Alphabeten hat fich verloren, wie die Ruinen 
felbft von Troja, von Memphis und Carthago. Nur Monumente von 
Papier ſprechen noch, wen die von Marmor und Erz nicht mehr find; 
wollen wir es jterblichen Gelehrten jo gar übel nehmen, wenn fie von 
unfterblihen Monumenten ſprechen? 


So much to know is to know nought but fame, 
But what is fame? — a mere sound, such a name 
As every Jack godfather gives a child. ? 


Geſegnet fei die menichliche Selbfttäufchung des Nachruhms! Gelb 
und Titel haben zulegt eine den Geift einjchläfernde Kraft; Nüchtern⸗ 
heit ift aber die Grundlage der geiftigen Thätigkeit; eine recht gute 
Zriebfeder ift Auhmmbegierde, und der Sporn der Ehre bfeibt immer 
der befjere, wenn man einen Sporn zu viel haben muß. Hätte wohl 
Linné die Staubfäden von tanfend und aber taufend Pflanzen gezählt, 
wen fein Sexualſyſtem, das dem fchönen Geſchlechte To wohl gefid, 
und jelbft feine Monarchie in der Botanik nicht darauf gegründet ge 
iwejen wäre? hätte er das Majeftätsrecht üben können, die Namen 
feiner Freunde und Schüler zu verewigen mit Namen und Titeln im 
Pflanzenreiche, wie Aftronomen die Namen großer Mänuer am Him- 
melreihe? Nicht Alle können in der Geſchichte leben; fie fuchen 
alfo fortzuleben in Kindern, Bäumen und Häufern; Viele bringen & 
nicht einmal zu Immobilien und leibhaften Ebenbildern; fie ſuchen alſo 
fortzuleben in Büchern, Runftwerfen und andern Mobilien, wenigſtens 
in einem Grabfteine. 

Stat sua cuique dies, breve et irreparabile tempus 


Omnibus est vitae, sed famam extendere factis, 
Hoe virtutis opus. 3 


4 Die fogenannte Keilfchrift, auf den Inſchriften von Babylon, Ninive und Verfepofik 
2 Wollt ihr fo viel erlangen je an Wiſſen, 
Habt ihr gewiß alfein den Ruhm im Auge. 
208 was iſt Ruhm? Ein Schall, ein bloßer Name, 
Wie ieder Hans Gevatter ihn den Kindern gibt. 
3 Jeglichem ift beichieden fein Tag; kurz, unwiederbringlich 
‚st für uns Ale bie Zeit des Lebens dod) ziemt e8 bem anne, 
Zeinen Ruf zu verlängern durch Thaten, 


— — — — 
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das wildefte Gemüth wird ftiller beim Anblid einer ſchönen 
ıd im Bwielicht eines heitern Abends, der Friede der Natur 
zurüd auf die Seele, und erhebt fie zum Schöpfer; der Genius 
bt entfeffelt in das unbefannte Land hineinzuſchwärmen hinter 
zoldenen Abendgewölke, und das Phlegma fehlummert indeffen 
yänfcht fein Bette. Es herrfcht viel Analogie zwifchen der An⸗ 
leblofer Natur und dem liebenswürdigen Menſchen, heiter wie 
höne Abend, fanft wie die Luft, fich felbft gleich wie Mutter 
Morgen und Abend, oder das Kommen und Scheiben des 
z gleihen dem Menfchen, der im Kommen und Scheiben Teine 
Mung kennt; nur in feinem Mittage wirft die Zeit ihren trüge- 
ı Schleier über. Nichts machte mir einft wehmüthigere Empfin- 
n, ald wenn ich in großen Hauptftädten mit dem Tage meine 
erung in die Umgegenden antrat, in den Straßen noch Todten⸗ 
herrfchte, und den Nachtlaternen einer um der andern das Del 
‚ vor dem Thore aber kamen mir Landleute entgegen, die Natur 
‚ und fort waren alle Todesbetrachtungen. 
ſoung ftiftete einft in Deutichland fo viel Unheil al3 Siegwart 
Berther. Young, der in feinem brittifchen Spleen den Schreib- 
nit Todtenföpfen verzierte, verwirrte nicht bloß die liebe Jugend, 
n felbft unfere anacreontifchen Dichter ftreiften nun in einjamen 
den, dichteten auf Leichenfteinen nichts als Grab, Ruhe und 
blichkeit, und find mit Recht vergeffen, Kreuzers Gräber etwa 
zaommen. Doung fagtain feinem achten Gefang: 
Laughter, though never censured yet as sin, 
Is half immoral, is it much indulged. 
By venting spleen, or dissipating thought, 
It shows a scorner, or it makes a fool, 
And sins, as hurting others as ourselves. 
Yet wouldst thou laugh (but at thy own expence), 


This counsel strange should I presume to give — 
Retire, and read thy Bible to be gay! ! 


4 Obgleih man Lachen nicht als Sünde tabelt, 
Bleibt ed zur Hälfte ſtets doch unmoraliſch; 
Läßt man dadurch dem Aerger freies Spiel, 

erftreut man dadurch die Gedanken fi, 

o Tchafft e8 Spötter oder fchafft es Thoren, 
Und wird alddann ald Sünde gelten müfien, 
Weil e8 die Andern oder uns auch ſelbſt 
Derlegt. Doc willit bu lachen, wär’ es auch 
Auf deine Koſten nur, fo fei allein, 
Obgleich der Rath wohl ſonderbar erſcheint, 

” ih ihn dennoch) Mes deine Bibel 
Und werde heiter. 
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Nun, die Bibel hat mich fchon oft froher gemacht, Youngs, aus Still. 
ſchweigen, Nacht und Tod zufammengefegte, Nachtgedanken nie — mie, 
Diefer gelbe Smielfungus und Mann mit abgeftumpften Sinnen, 

Dem Onkel Toby felbft Fein Lächeln abgewinnen, 

Schach Baham nicht die Stirn’ entrunzeln Tann. 

Die Bibel, unfer ältefte Buch, das ich vielleicht noch Tefe, wenn 
ich Fein andere3 mehr anfehen mag, wäre felbft für trübe Stunden, 
wenn fie nur die Leute recht verftänden — verftchen fie ja ſelbſt bie 
Leute unrecht, die fie ex professo ! verftehen wollen. Der Leidende 
fucht Linderung, und ihr wollt ihın Bibel und Andachtsbücher geben, 
wo jüdifche Vorftellungen vom Zorne Gotted und der Rache einander J 
jagen, wo die Leiden Strafen Gottes find, und in Bußpfalmen Ber 
gehungen gebeichtet werden, die ınan nicht begangen hat, und wo mar 
Gerichte Gottes mwegbetet, die Gott nie über und verhängt hat? und 
ſolche Nachtgedanken follen die Seele, in der bereit3 nur allzu vid. 
Nacht herricht, erheitern ? Milton hat die Geſichtspunkte, and welchen. 
ber Frohfinnige und der Schwermüthige die Dinge betrachten, befier 
angegeben in feinem L’Allegro und il Penseroso, ? die von Voß frei 
überſetzt find. 

Der Bhlegmatiker oder fchwerfällige Gleichvielbruder geniekt 
feiner hergebrachten Neutralität, vergräbt da8 Pfund, das er etwe 
erhalten hat, oder ift ganz ohne Del, wie die thörichten Jungfrauen; 
höchſtens achfelt noch diefer pater difficultatum ® mitleidig über bie 
Lacher. Er hat Stets hundert Wenn und Aber bereit, und dam 
ftret er fi nieder auf fein Winterlager, oder hüllt ſich wie bie 
Schnede in feinen Schleim. Er gleicht dem Meerwafler, in dem Alles 
geihminder fault, als im füßen, weil viel Salz und wenig Waſſer 
die Fäulniß verfpätet, umgekehrt aber beſchleunigt. Mich wundert | 
daß diefe Efelgefchöpfe in ftrengen Wintern nicht auch aufplaßen, wie 
die Bäume oder Dachſchindeln. Sie fehen dad Gewitter nicht chen, 
al3 bi e3 donnert und einjchlägt, brauchen wie Iſrael vierzig Jahre J 
zur Reife nach Canaan, die man von Negypten aus füglich in vierzig J 
Tagen macht, gehen jo bedachtfam wie der Ordinarimagen, oder ei 
weiland Reichsprozeß, und fchlafen bi3 zur legten Bofaune. So bringt 
die Kröte vierzig Tage in den Umarmungen ihrer Krötin zu; der Spah 
iſt in einer Minute fertig. 

Alle Spätlinge find dem Herrn ein Gräuel, ich möchte fchon de’ 
rum fein Herr von Spät heißen, und würde die Spätlinge von df 

3 Bon Amtsw:gen. — 2 Der Heitere, ber Tieffinnige. — 3 ©. Seite 47. 
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Unfer Klopſtock aber fteht in der Mitte: 


Reizend klinget des Ruhms Iodender Silberton 
In das ſchlagende Herz, und die Unſterblichkeit 
Iſt ein hoher Gedanke, 

Iſt des Schweißes der Edeln werth!. 


XX. 


Der Eigenſinn. 
Flectere si nequeo superos, Acheronta movcbo, 1 


Eigenfinn ift ein Ableger der Selbitfuht oder Eigenliebe und. 
eigt fich fehon bei den Heinften Kindern, wie Mütter und Erzieher 
a beften willen, die fo oft vergebens Tänmme entgegen zu feßen 
nchen. Das Kind, dem man Alles thut, was es will, dem man dag 
Berlangte ſogleich in die Händchen gibt, ftatt es allenfall3 zu dem ver- 
angten Gegenftande hinzuführen, muß eigenfinnig werden. Man muß 
3 manchmal fchreien laſſen, ohne darauf zu hören, fonft wird fein 
Hefchrei, das anfangs Bitte war, Befehl, und es entftehen daraus die 
grands enfans, petits honmes!? Mbjolutes Wollen oder Eigenfinn 
ft eine gewöhnliche Eigenſchaft des Genies; meit größere Starrföpfe 
ind aber noch die Schwachköpfe, die Augen haben und fehen nicht, 
md Ohren und hören nicht; fie bleiben aus Unvermögen zu denken 
wei den einmal gefaßten Ideen, fehen die Schwierigkeiten nicht ein, 
ind gelangen darüber manchmal doch zum Biele; denn Gott ift in 
ven Schwachen mächtig. Der bekannte Künmelfäfer, der bei der 
eifeften Berührung wie todt da liegt mit eingezogenen Füßen, bat 
ich jo gut als ein römifcher Kaifer den Namen Pertinax verdient. 

Wir nennen Troß, wenn der Eigenfinn feinen anderen Gegen- 
tand feines Begehrens hat, al3 lediglich feinen Willen, ohne Rückſicht 
mf Vortheil oder Vergnügen; er fließt aus Stolz, nicht felten aber 
r’ aus Schwäche; die Mafchine ift einmal im Gang, der Wille tft 

1 Kann ich den Himmel nicht beugen, fo werd’ ih die Hölle bewegen, — ? Große 
Hnder, Heine Männer. 

Bemoktitoß. IV. 15 
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Es ift leichter, ein Kameel durch ein Nadelöhr zu zwin 
das ächte Phlegma zum Frohfinn und Lachen; es kann fich n 
orientiren, und wenn es zehn Jahre im derfelben Stadt veg 
concad und conver ift ihm fo fchwer zu unterfcheiden, als 
Hott, was man ihm freilich durch Rechts und Links erleichte: 
Der Phlegmatiker fit gleich dem Ichling und der Aufter in d 
Ede feines Ich's, und weil er nur diefes kennt, fo thut eı 
ängftlicher Beziehung auf diefed werthe Sch, und wird zu 
alten Maſchine. Schwerlich hätte er als erfter Carthager 
haut in Riemen zerfchnitten, um mehr Land zu erhalten, fo 
fieber darauf gelegt, und fo müffen auch meine lieben Deu 
im fünfzehnten Jahrhundert fchon geweſen fein, als das ve 
Stift Würzburg fih dem Orben, in dem ftet3 Ordnung her 
trug; man verlangte Bedenkzeit, das Domkapitel bedadhte 
und als der Orden fich ausbefonnen hatte und Ya fagte, fi 
Nein! Mit dem Berlufte Preußens fcheinen die deutfchen R 
Phlegmatiker geworden zu fein, und es ift zu verwundern, 
fih bis 1809 fortpflanzten; aber das thun ja ſelbſt Pflanzen. 

Das Phlegma hat feine feligften Stunden am Til, ı 
auf dem Abtritte. „Am Tiſche wird man nicht älter,” fprich 
auch wohl zu feinen Gäften: „Langſam, langfam, dann fan 
viel eſſen als drei Schnellfrefier,” oder gute Speifer, wi 
wiſſer Wirth feinen Gaft nannte, der für drei fraß, nur | 
bezahlte und gar nichts ſprach. Bis zum Abtritt habe ich d 
matiter nie beobachten mögen, die mir im Menfchenreich 
was im Thierreiche die Faltblütigen Amphibien und Filche, ı 
Holländer angeftedt haben mögen. Sich verwundern — nid 
dern — kann man übrigens über den Fugelrunden PBaftor 
der die ganze Woche auf Lehn- und Nachtſtuhl, im Schlafı 
Beinkleider, um die Natur in nichts zu geniren, rauchend fi: 
und ihn felbft bedauern, daß ein böfer Bube jened Gefäß, 
Maro genannt, während der Kirche mit Pulver füllte, u 
Hochwürden zwar nicht in die Luft, — dazu waren diefelb 
wichtig — aber doch zu Boden fprengte; der Schreden erlaı 
die Worte: Waffer! Waffer! was die Köchin über das da 
verbrannte Sibfleifch reichlih ausgoß, und ein Schlagfluß e 
eremplartjche Leben. 

Sonderbar ift meine Antipathie gegen das Phlegma, 
ſöhnt etwas mit demfelben aus, was richtig ift, wenn mir ı 
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m? räthjelhaft bleibt. Alle, die ein ſitzendes Leben führen, wie 
Handwerker, Fabrikanten, Prediger ꝛc. liefern fchöne Töchter. 
bat bemerkt, daß unter allen Temperamenten das PBhlegma am 
iten forterbe, und im entjcheidenden Augenblide find wohl Papa 
Rama weniger zerftrent, als Sanguinifer und Cholerifer, und 
Praft ift größer, weil fie weniger verfchwendet wird. Indeſſen 
che Muttermähler begreiflicher, al3 die moralifchen, wovon La⸗ 
fo viel zu fabeln weiß, daß er fie felbft big zum Hange zu ftehlen 
ht. Leichtfinn, Genußfucht, Verſchwendung und Lügen pflanzen 
vor in Familien fort, aber nicht phyſiſch, fondern die Kinder 
. fie den werthen Ihrigen ab, und die werthen Ihrigen lachen 
er ihr Talent der Nachahmung. 

zhlegmatiker ſchicken fi am beften zu Sittenrichtern. Phryne 
chte Telbft den betrunfenen Kenocrates nicht warm zu machen, 
erlor die Wette, „ich habe gegen einen Menfchen gemettet, nicht 
eine Bildfäule.” Der fiebenzigjährige Primarius ruft: „Huren 
Shebrecher wird Gott richten,“ wie der achtzigjährige General 
ausſchweifenden Offizieren: „Fit das dag Beispiel, das ich euch 
" und hält fih an die Flafche, wie Seine Hochwürbden an den 
enen Lonfiftorial-VBogel, während der Banernburfhe feufzt: 
äufrieden wäre ich mit Hausmannskoſt, hätte ich meine Bärbel!“ 
anguinifcher und ein phlegmatifcher Maler wetteten, wer am ge- 
deften den Mann mit dem Spieß, der mit feinem Hunde fich 
ne Straßenede wendet, male. Das Phlegma malte Figuren, 
t, Straßen auf feinen Stuhle, der Sanguiniker, ftehend, machte 
ım Rande der Leinwand unten einen kummen Strich — den 
zſchwanz — höher hinauf einen geraden, fchrägen Strich — das 
de3 Spießes; alled Uebrige dachte er fich jenfeit3 der Ede. So 
in auderer Sangniniker den Durchgang der Kinder Iſrael durch's 
Meer — nichts als rothe Wellen an der Wand; „aber wo find 
die Kinder Iſrael und das Heer Pharao's?“ fragte der Befteller. 
find ſchon hinüber, und diefes ift begraben in den Wellen.” — 
eber, als Lucas Giorando, der es in der Fertigkeit jo weit 
°, daß er zuletzt mit den Finger ohne Pinfel malen konnte, ver- 
: beide Maler den Beinamen: Fa presto!! 

u mechanifchen Amtsgeſchäften, Rechnungen u. f. w. find Phleg- 
r bie brauchbarften; fie ermüden nicht fo leicht, al3 andere, fehen 
"anf einen Fleck, und ein folcher, der die Regiſtratur, wie ich 
Rady ſchnell. 
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habe fogar durchlöcherte Dukaten und Louisd'ors; aber Tann ich's 
ändern?” 

Ubi caput melancholicum, ibi Diaboli balncum. ! 
Wallenftein, der jo ftolz und hart war, daß er einft fein Kind wollte 
hängen laffen, weil e3 der Mutter fo viele Schmerzen verurfacht babe, 
ließ den Edelfuaben, der ihm einen Schlag auf den Hintern gab, weil 
er ihn für den Hausmeifter angeſehen hatte, unter dem Galgen Todes: 
angft ausftehen, und feine foldatiiche Leibbhraſe war: „Die Beſtie Toll 
haugen.” Qurenne beguügte fi), bei einem ähnlichen Mißgriff oder 
Mißichlag, den Pagen, fih den Hintern reibend, zu fagen: „Aber 
auch den Koch hätteft du wicht jo derb Schlagen follen!” Noch erha- 
bener und ſchöner handelte Friedrich, als durch die Unvorſichtigkeit 
eines Pagen die Handfchrift der Geſchichte des fiebenjährigen Kriegs 
verbrannte. Der große Manu fagte den zu feinen Füßen weinenden 
Jüngling: „Na, fo muß ich fie denn noch einmal ſchreiben!“ 

Die fchredlichite Art der Melancholie war — Gott fei Dank! 
war — die religiöfe, wo die Armen au ihrer Geligfeit zweifelten, 
und fich noch Dei lebendigem Leibe fiir Braten des Teufels hielten. 
Sie wüthete am fchredlichiten in Klöftern, vorzüglich in Nonnenflöftern, 
and graffirt noch im verjüngten Maßjtabe unter kopfhängerifchen Sekten, 
denen der größte Sünder der liebfte ift, wie fich ein Herrnhuter aus— 
drückte, und in diefer Manie ftarb fogar ein wahres deutfches Genie 
— Haller. Ueber die Stelle Matth. XIX, 10-12, worüber fi) Ori« 
gines Faftrirte, hatte auch der bekannte Fürft von Neuwied große 
Scrupel: „Wer das thun kaun,“ Heißt es, „und können es nicht Alle?“ 
Für ſolche Melancholiker ift Pfeifers Auti-Melancholikus gefchrieben, 
ganz auf die Bibel gegründet, und anf dem Xitelblatte fitt der Me⸗ 
lancholiker felbft im Sroßvaterftuhle, die Hand vor der Stirne, zu 
feiner Linken ftehen ein Weib, ein Soldat und der Teufel — zur 
Rechten aber Jeſus. 

Dich wird auch der Herr erquiden, 
Seinen Samariter fchiden. 

Nirgendswo gab es daher mehr und größere Mifanthropen und 
Hypochondriften al3 unter den Hochwürdigen Schwarzen, fo lange fie 
fid) wechſelsweiſe verfeßerten und von Glaubensſcrupeln aus dem U. 
und N. Teftamente plagen ließen. Seit in der Dogmatik aufgeräumt 
ift, ift auch der Unterleib aufgeräumt worden, und feit man nicht 


1 Wo cin melandolifcher Kopf kit, da iſt des Teufels Bad. 
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wenig Umftände als mit feinem Butterbrode, auf dem er die Butter 
ausbreitete mit dem Daumen. Eigenſinn war e8 doch wohl, daß er 
durchaus nicht franzöſiſch ſprechen wollte, ob er gleich gekount hätte, 
und Franzofen lateinifch antwortete in guter Laune, fonft aber durch 
. einen Tolmetfcher. Aber kann man e3 ihn verargen, wenn cr mit 
feinen großen Sporen des Großveziers langes prüchtiges Gewand 
zerriß , der beſtochen am Pruth mit Peter Frieden machte, und den er 
gefangen nach Stambul hätte ſchicken können? Die Bemerfung des 
Erfteren: „Nicht alle Herrfcher müſſen entfernt von Haufe fein!” vers 
zäth viel bon sens und verdient Achtung. Der Großvezier fchmälerte 
zuleßt die ihm befohlenen Lieferungen, und was that der nordiſche 
Held? Er befahl, ſtatt der bisherigen zwei Tafeln deren vier zu 
halten, und das mar ſchöner, als wenn er feinen großen Etiefel 
wirklich al3 Regenten nad) dem mit feiner langen Abweſenheit unzu— 
fricdenen Schweden gefandt hätte; Caligula machte doc noch einen 
Saul zum Conjul, und wir kennen Conſules, die noch größere Karren- 
gäule geweien find. 

Mer weiß, ob der große Carl die Schlacht von Pultawa verloren 
hätte, wenn er folche nicht wegen feiner Wunden in einer Tragbahre 
hätte leiten müfjen, da feine Schweden gewohnt waren, ihn überall, 
wo e3 galt, in den Pulverwolfen zu erbliden auf raſchem Pferde? 
Die tollfühne Vertheidigung zu Bender mit dreihundert Schweden 
gegen die ganze türkiſche Macht, und fein Heldenfcherz: „Jetzt fechten 
wir pro aris et focis!” iſt fo befannt, als fein kaltes Blut zu Etral- 
fund, da beim Briefdiktiren eine Bombe ins Zimmer fchlug. Der 
Sekretär rief erfchroden: Eine Bombe! eine Bombe! die Feder ent- 
fiel feiner Hand, und Carl fagte lächelnd: „Was geht die Bombe den 
Brief an?” und diftirte weiter. Der Muielmanı, der zum Groß» 
vezier fagte, da Carl zu Demotica faß und fich Trank ftellte: „Laß 
ihm fagen, er könne bleiben, fo lange er wolle; gib ihn nur fein 
Geld, und er geht freiwillig fort,” kannte den Eigenſinn beffer; und 
wirklich ritt er fort von Demotica nad) Stralfund in ſechzehn Tagen, 
auf einem Umwege von dreihundert Meilen, und zum Beweife, daß 
er nicht müde fer, legte er Stchend feinen einen Fuß ſammt dem großen 
Stiefel, der ihm weggefchnitten werden mußte, Hinter Ohr. Stock— 
holm wollte er wur als Sieger wieder fehen, und fo fiel er vor Fried» 
richshall durch eine Kugel, von der noch heute wicht ausgemacht ift, 
ob fie aus der Feſtung kam, oder aus dem Piftol eines Mieuchel- 

1 Für Altar und Herd. 


Hat nicht jeber Tag feine eigene Plage? und ift Tein Vater im 
Himmel? Während den Cholerifer, den nächften Vetter des Sangui- 
nikers, Alles in die ftärkfte Glut treibt, in Liebe, Haß und Ehre, 
ift des Letztern Glut höchſtens Strohfeuer. Wenn dieſes Strohfene 
brannte und edlere Gefühle erwachten, ſo ſagte mir ein unvergeßlicher 
Alter: „Sie ſollen mir nicht auf meinem Grabe fluchen — Sie paſſen 
nicht in fo kleine Verhältniffel” Nach dreißig Jahren ſtand ich anf 
feinem Grabe, und fluchte nicht, denn der Mann konnte nicht, wie er 
wollte, und ich hatte ſeitdem weit Schlimmeres von Leuten erfahren, 
die gekonnt hätten, und es doppelt jchuldig gewefen wären. Yh muß 
doch viel Sanguinifches haben, weil ich noch heute nicht Mifanthroy 
geworden bin. 

Das feierlichfte Schaufpiel der Natur, der Auf- und Untergang 
ber Sonne, rührt den Melancholiter und das Phlegma, wenn es je 
gerührt wird, ganz anders als fanguinifch-holerifche Menfchen. Der 
Aufgang, das Bild des thätigen Lebens, 

„wenn bie dämmernde Eo8 mit Rofenfingern emporſteigt,“ 
begeiftert die heitere, rüftige Seele; der Untergang aber — ein Yih 
des Todes und Grabes, zieht traurige Gemüther weit mehr an, ge- 
rade wie Dritten die fonderbaren Eulen- und Dohlen-Colonien (re- ; 
kery) in ihren Parks, oder Young, Harway und Bunyan’3 Pilgrie's,, 
Progress into Eternity! Für foldde Gemüther ift Dante’3 Naqt 
chne Sterne, und feine ganze Hölle mit der Inſchrift: Lasciate ogni 
speranza, ? wie gemacht, und fo werden fie am Ende Narren zum 
Einfperren, wie Torquato Taſſo. 

Melancholifer werden mit dem Herbft und Winter trauriger, wäh 
rend Sanguinifer immer gut Freund bleiben mit Mutter Natur, fe 
mag grün, gelb oder weiß werden; dad Gemurmel einer Quelle, em 
fhattiger Hain mit den Stimmen des Waldes, eine blühende Gegend, 
eine helle Mondnacht, felbft Schneegeftöber und Eiszapfen verfegen ft 
in dichterifche Stimmung; fie denken an Cdjlitten- und Eisbahn, an 
Mekelfuppen, marme Stube und Ball. Bei gar vielen beginnt er 
das wahre Leben mit der ambrofiichen Nacht, wenn niedertauchet die 
Sonn’ und fchattig werden die Pfade. — Kein Phlegmatiker fühle 
wohl, was in dem Verſe liegt: 

Nox erat, et coelo fulgebat Luna sereno. 3 


6 | 
| 












1 Des Pilgers Reife In bie Ewigkeit, ein in England fehr verbreitetes Erbauungkbaqh. - 
2 Laki alle Hoffnung fahren Bel Dante bie Neberfhrift bed Hbllentbors. 
8 Dunfel war'd, und ber Mond erglänzt’ am heiteren Himmel. 
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fen hätten, fo fiel er ihnen auch nicht in den Rüden, mußte aber 
zu bald fein eigenes Reich mit dem Rüden anfehen; denn feine 
: war fo wenig mehr die Zeit Carls XII., als Guſtav Carl XII. 
‚ man müßte denn ſeinen Eigenfinn anfchlagen, den er Confequenz 
te, und feinen Hang zu ritterlichen Abenteuern, den er von fei- 
Bater geerbt haben mode. Er ſtand anf dem Punkte, einen 
ıpf mit Rußland zu beginnen wegen eines Grenzbrückchens, dag 
af ruſſiſcher Seite von derjelben Farbe haben wollte, wie auf 
ſchwediſchen. Bitter haßte er Napoleon, man durfte nur Mon- 
Bonaparte fagen und fehreiben; und Preußen erbielt den fchmar- 
Adler zurück, weil ihn Napoleon auch habe. Nach feiner wahrlich 
tenten Thronentfegung ſahen wir ihu al3 Graf Gottorp in Deutfch- 
berumtrren, getrennt von Gattin und Kindern; die Schriften 
g's machten ihn auch noch zum Myſtiker, und mau fagte, er fei 
nbuter geworden. 
Ohne Ricci's Eigenfinn wäre vielleicht der Fefnitenorden nie auf- 
‚ben worden, obgleich Jeſuniten noch forterijtiren, wie wir leider 
fo gut wilfen als einft die Berliner. Papſt Ganganelli wollte, 
ihrer Aufhebung, lieber Reformen fehen, aber Ricci, ihr General, 
b bei feinem Lakonismus: Sint ut sunt, aut non sint!! Sir 
wo finden wir einen fo efelmäßigen Eigenfinn, als bei religiöfen 
ten amd myſtiſchen Schwärmern, die fich lieber braten laffen als 
geben; beim ganzen Deere der Schwarzen fand er fid) bis auf 
re hellern Zeiten; Luther felbit hatte eine bedeutende Portion und 
mehr Calvin, und im Nothfalle mußte bei beiden der Teufel der 
Sdiener fein. Nach den heiligen Männern darf man die corpora 
32 rennen, vielleicht die Mehrzahl der Gelehrten überhaupt, wenn 
jelehrte Meinungen oder auch andere Dinge gilt, daher Le Bayer 
n ewigen MWiderjprecher le cap Non? nennt. Es ift wahrlich 
ter, eine alte Sibylle noch glüdlich unter die Haube zu bringen, 
zwei geichrte animalia disputantia * unter einen Hut. 
Gibbon Hatte mehr Welt, al3 Gelehrte in der Kegel zu haben 
gen; ich kaunte ihn ſelbſt zn Lauſaune; und doch war er im Etande, 
en Friſenr fortzuichtefen, weil folder zwer Minuten nach fieben 
fan; fein Nachfolger, der es beffer machen wollte, Tam zwei 
ten vor fieben Uhr und mußte aucd fort, nur der dritte wurde 
chalten, weil er Schlag fieben Uhr ind Zimmer trat, nachdem er 


I Sie felfen bleiben wie fie find, oder aufhören. — * Die Juriſten. — 3 Das Vor⸗ 
ge Nein. — 9 Dijputirende Thiere. 
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Nun, die Bibel hat mich ſchon oft froher gemacht, Youngs, aus Sti 
ſchweigen, Nacht und Tod zufammengefehte, Nachtgedanken nie — u 

Diefer gelbe Smelfungus und Mann mit abgeftumpften Sinnen, 

Dem Onkel Toby felbft Fein Lächeln abgewinnen, 

Shah Baham nicht die Stirn’ entrungeln kann. 

Die Bibel, unſer älteftes Buch, das ich vielleicht noch Tefe, we 
ich fein anderes mehr auſehen mag, wäre felbft für trübe Stund 
wenn fie nur die Leute recht verftänden — verftehen fie ja ſelbſt! 
Reute unrecht, die fie ex professo ! verftehen wollen. Der Leider 
fucht Linderung, und ihr wollt ihm Bibel und Andachtsbücher geb 
wo jüdische Vorftellungen vom Zorne Gotted und der Rache einani 
jagen, wo die Leiden Strafen Gottes find, und in Bußpfalmen V 
gehungen gebeichtet werden, die man nicht begangen bat, und wo m 
Gerichte Gottes mwegbetet, die Gott nie über ung verhängt hat? u 
folche Nachtgedanken follen die Seele, in der bereit nur allzu u 
Nacht herrſcht, erheitern ? Milton hat die Gefichtspunfte, ans weld 
ber Frohfinnige und der Schwermüthige die Dinge betrachten, bei 
angegeben in feinem L’Allegro und il Penseroso, ? die von Voß f 
überſetzt find. 

Der Phlegmatifer oder fchwerfällige Gleichvielbruder gemi 
feiner hergebrachten Neutralität, vergräbt da8 Pfund, das er et 
erhalten hat, oder ift ganz ohne Del, wie die thörichten Jungfrau 
höchſtens achfelt noch diefer pater difficultatum ® mitleidig über 
Racer. Er bat ftetS Hundert Wenn und Aber bereit, und bu 
ftredt er fih nieder auf fein Winterlager, oder hüllt fich wie 
Schnede in feinen Schleim. Er gleicht dem Meerwaffer, in dem A 
geihmwinder fault, als im füßen, weil viel Salz und wenig Waf 
die Fäulniß verſpätet, umgekehrt aber befchleunigt. Mich) wunde 
daß diefe Efelgefchöpfe in ftrengen Wintern nicht auch aufplaten, u 
die Bäume oder Dachſchindeln. Sie fehen das Gewitter nicht eh 
al3 big e3 donnert umd einjchlägt, brauchen wie Iſrael vierzig Jal 
zur Reife nad) Canaan, die man von Aegypten aus füglich in vier; 
Tagen macht, gehen fo bedachtfam wie der Ordinarimagen, oder e 
weiland Reichsprozeß, und fchlafen big zur lebten Vofaune, So brin 
die Kröte vierzig Tage in den Umarmungen ihrer Krötin zu; der Spi 
ift in einer Minute fertig. 

Alle Spätlinge find dem Herrn ein Gräuel, ich möchte ſchon d 
rum fein Herr von Spät heißen, und würde die Spätlinge von € 

3 Bon Amtöw:gen. — 2 Der Heitere, der Tieffinnige. — 3 ©. Seite 47. 
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Der Wunfch, nach dem Tode noch fortzuleben, fcheint tief in unfer 
zefühl gepflanzt, daher ift er natürlich; nehmt diefe Art Begeifterung 
immeg, jo bleibt für die Ausführung von taufend Planen nichts übrig 
8 Gewalt oder Gold! Viele Weife, die darüber lächeln, fcheinen 
ir furchtfame Egoiften; aber ich lobe mir fogar den Lachs, der gegen 
m Rheinfall anfpringt; er nimmt den Schwanz ins Maul, und in- 
m er folchen wieder fchnell fahren läßt, ſchnellt er fih empor; er 
Üt, wiederholt aber dafjelbe, und wenn es mich öfter hat lachen 
achen, fo mußte ih doch mit einem voluntas laudanda ! enden. 
tedrige, Heine Seelen kennen nur Eigennuß, edlere haben von jeher 
h begeiftert für die Stinnme der Nachwelt, und je edler der Menſch, 
fto höher fein Ziel. — Ganz verfchieden von Ehrgeiz ift ein gewiſſes 
fe3, männliches Gefühl von Ehre, das vor taufend Sclechtigkeiten 
wahrt, und recht Tebendig in unſerem Herder war. „Ehre in Bruft 
id That macht den Mann,” fagte er oft, und Tief, wenn er fich im 
mte oder Charakter gefränft glaubte, in feinem Zimmer mit weiten 
chritten auf und ab, bevor er eine Feder anfehte, und fo bewegt und 
iß, daß er feine Fußfohlen wund Tief und eine Stange GSiegellad 

der Hand weich drüdte wie Brei. Dieſes Gefühl belebt gerade 
e am menigften, die ſtets das Wort Ehre im Munde führen, zu 
Kem fagen: „auf meine Ehre,” ja fo mechaniſch an die Phrafe ge- 
öhnt find: „Ich habe die Ehre, Sie zu verfichern,” daß fie fortfahren, 
ie Erde lauft um die Sonne.” Man fünnte ihnen gar oft fagen, 
as ein gewiſſer General einem Lieutenant fagte, der Nacht? neben 
m in die Goſſe fiel und rief: „Sch bin gefallen, auf meine Ehre!” 
- „Das vermuthete ich längft, da Sie fo oft ſchon ftolperten !” 

Die herkömmliche Art, fortzuleben nach dem Tode, ift die Fort 
lanzung, denn fie ift die leichtefte und angenehnfte;, Andere fuchen 
ehr geiftiger Weile fortzuleben, die Genies, und leben fich jelbft irdi- 
her Weife weniger; Horazens integer vitae scelerisque purus ? bleibt 
mmehin gerne fißen. Hohe Aemter fcheinen einmal nicht für Philo- 
phen, und auf Thronen waren Genies meift ein Unglüd; niedere 
jer finden fie wieder unter ihrer Würde. Der höchſte Nachruhm 
t, Stifter von Staaten und vielleicht noch mehr von Religionen zu 
in, und wohl ihnen, wenn ihr Zwed Erlöfung war; Chriftus Hatte 
efen Zwed mehr als Mofed und Mahomed; er gab ih ganz hin 
nd lebt in den Seinen und fie in ihm. „Das Samenforn muß 
erben,” fagte er, „und alsdann bringt es Früchte;” aber leider fäete 

1 Der Wille ift zu Toben. — 2 Wer unfträflich Yebet, von Laftern rein ift. 
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ber Teufel Unkraut unter den Weizen. Es gibt Menfchen, die, wen 
fie den erften laß nicht erlangen, dem man weit leichter erlangt, 
wenn man die Menſchen im Herzen verachtet, Tteber einen niederen 
oder den leßten wählen, oder gar feinen, und ich halte es mit da 
allerletzten. 

Wir trachten nad) Rang, Ehren, Reichthum, Wiſſen und Kunſt 
vorzüglich aber nach Stellen, und daher ſind ſo viele nicht an der 
Stelle, an der fie ſiud und fein ſollten. Weiber werden nur al 
Mittel zum Zweck ambitionnirt, und vielleicht kommt noch die Zeit, mo 
man auch die Tugend ambitionniren wird, was bisher aber nod me 
Mode war. „Wer da fan, was er will, will felten, was er foll,“ ıf 
unſer Unglüd, ſowie es für uns und Andere Unglüd iſt, wenn de 
Gefühl der Kraft im Mißverhältniß ftcht mit äußeren Verhältiſſen, 
die nicht von uns abhängen; anı ficheriten iſt man doch in der Regie 
der Wiſſeuſchaft und Kunft, wenn man fih dahin zu erheben und ftatt 
der begrenzten äußeren Welt, worin man fi unpaß befindet, hie m 
endliche innere Welt zu Schaffen vermag. Sch Halte es längſt mit 
Sean Jacques: Un travail modéré, une vie 6gale et simple, la pais 
de ame, et la sunte du corps, qui sont le fruit de cela, valen 
micux pour vivre heurcux que savoir et gloire. 1 Ich febe m, 
weil e8 in unferer Zeit nod) nothwendiger feheint, al3 zur Beit Friede 
richs, des großen Manns Maxime Hinzu. „Bei mir mag Je 
glauben, was er will, wenn er nur ehrlich iſt.“ 

Nachruhm iſt und bleibt aber eine der verzeihlichiten Schwäͤche 
des Menſchen, die felbft den Weiſen zuletzt verläßt, daber fie Montage 
das Hemd der Seele neunt. Sterne’: 

Cover ıny head with a turf or a stone, 
It is all one, it is all one ” — 
ift Ertrem, wie die Nachruhmsſucht des Zuriften aller Juriſten, As 
ruca von Parma, in feiner felbftgemacdten Grabſchrift: 
Hic jacet 
J. M. Mairuca J. U. D. 


Nolens discretioni heredum stare 
Vivus posuit. ® 

























1 Eine mäßige Arbeit, ein gleihmäßiges und einfaches Leben, Friede ber Sech ⸗ 
Gejundeit des Kürpers, weide fi daraus ergeben, helfen mehr zum glädticen Shi 
als Wiſſen und Ruhm. 

? Sb Rufen oder Etein des Hauptes Dede fei, 
Es gilt mir gleid), es iſt mir einerlei. 





8 Hier liegt J. M. Mairnca, Doktor beider Mechte. Den Grabftein fee er 
feinen Yebzeiten, da er dies nicht von dem guten —3 — feiner Erben abhängig maden 
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Es ift leichter, ein Kameel durch ein Nadelöhr zu zwin 
das Achte Phlegnia zum Frohfinn und Rachen; es kann fich nı 
orientiren, und wenn es zehn Fahre im derjelben Stadt veg 
concav und conver ift ihm fo fchwer zu unterfcheiden, als 
Hott, was man ihm freilich durch Rechts und Links erleichter 
Der Phlegmatiker fit gleich dem Ichling und der Aufter in d 
Ede feined Ich's, und weil er nur diefes kennt, fo thut er 
ängftlicher Beziehung auf diefes werthe Sch, und wird zu: 
kalten Maſchine. Schwerlich hätte er als erfter Carthager 
haut in Riemen zerfchnitten, um mehr Land zu erhalten, for 
lieber darauf gelegt, und fo müffen auch meine lieben Deu: 
im fünfzehnten Jahrhundert fchon geweſen fein, als das ve 
Stift Würzburg fich dem Orden, in dem ftet3 Ordnung herr 
trug; man verlangte Bedenkzeit, das Domkapitel bedadhte | 
und als der Orden fich ausbefonnen hatte und Ya fagte, fa 
Nein! Mit dem Verlufte Preußens fcheinen die deutfchen Ri 
Phlegmatifer geworden zu fein, und es ift zu vermundern, 
fih bis 1809 fortpflanzten; aber das thun ja felbft Pflanzen. 

Das Phlegma hat feine feligiten Stunden am Tifh, ı 
auf dem Abtritte. „Am Tiſche wird man nicht älter,” ſpricht 
auch wohl zu feinen Gäften: „Langfam, langfam, dann kam 
viel effen als drei Schnellfrefler,” oder gute Speifer, wit 
wifler Wirth feinen Gaft nannte, der für drei fraß, nur f 
bezahlte und gar nichts ſprach. Bis zum Abtritt habe ich di 
matifer nie beobachten mögen, die mir im Menfchenreich 
was im Thierreiche die Faltblütigen Amphibien und Fifche, r 
Holländer angeftedt haben mögen. Sich vermundern — nich 
dern — kann man übrigens über den kugelrunden PBaftor 
der die ganze Woche auf Lehn- und Nachtſtuhl, im Schlafr 
Beinkleider, um die Natur in nicht3 zu geniren, rauchend fiße 
und ihn felbft bedauern, daß ein böfer Bube jenes Gefäß, ! 
Maro genannt, während der Kirche mit Pulver füllte, uı 
Hochwürden zwar nicht in die Luft, — dazu waren diefelb: 
wichtig — aber doch zu Boden fprengte; der Schreden erlau 
die Worte: Waller! Waſſer! was die Köchin über das da 
verbrannte Sibfleifch reichlich ausgoß, und ein Schlagfluß e 
eremplarifche Leben. 

Sonderbar ift meine Antipathie gegen das Phlegme, : 
fühnt etwas mit demjelben aus, was richtig ift, wenn mir < 
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? räthjelhaft bleibt. Alle, die ein fibendes Leben führen, wie 
andwerker, Fabrifanten, Prediger 2c. liefern ſchöne Töchter. 
ıt bemerkt, daß unter allen Temperamenten das Bhlegma am 
n forterbe, und im enticheidenden Augenblide find wohl Papa 
ima weniger zerftrent, als Sanguiniker und Cholerifer, und 
aft ift größer, weil fie weniger verfchwendet wird. Indeſſen 
he Muttermähler begreiflicher, al3 die moralifchen, wovon La⸗ 
viel zu fabeln weiß, daß er fie felbft biß zum Hange zu ftehlen 
t. Leichtfinn, Genußſucht, Verſchwendung und Lügen pflanzen 
r in Familien fort, aber nicht phyſiſch, fondern die Kinder 
ie den werthen Ihrigen ab, und die werthen Ihrigen lachen 
ihr Talent der Nachahmung. 
legmatifer ſchicken ſich am beften zu Sittenrichtern. Phryne 
te jelbft den betrumfenen Xenocrates nicht warm zu machen, 
lor die Wette, „ich habe gegen einen Menfchen gemettet, nicht 
me Bildfäule.” Der fiebenzigjährige Primarins ruft: „Huren 
ebrecher wird Gott richten,” wie der achtzigjährige General 
usſchweifenden Offizieren: „Iſt das dag Beifpiel, das ich euch 
und hält fih an die Flafche, wie Seine Hochmürden an den 
en Confiftorial-VBogel, während der Bauernburfhe ſeufzt: 
frieden wäre ich niit Hausmannskoſt, hätte ich meine Bärbel!“ 
guinifcher und ein phlegmatifcher Maler wetteten, wer am ge- 
ften den Mann mit dem Spieß, der mit feinem Hunde fich 
Straßenede wendet, male. Das Phlegma malte Figuren, 
Straßen auf feinen Stuhle, der Sanguiniker, ftehend, machte 
ı Rande der Leinwand unten einen kummen Strich — den 
hwanz — höher hinauf einen geraden, fehrägen Strich — das 
3 Spießes; alles Uebrige dachte er fich jenfeit3 der Ede. So 
: anderer Sangninifer den Durchgang der Kinder Iſrael durch's 
teer — nichts als rothe Wellen an der Wand; „aber mo find 
e Kinder Iſrael und das Heer Pharao's?“ fragte der Beiteller. 
ind fchon hinüber, und dieſes ift begraben in den Wellen.” — 
yer, als Lucas Giorando, der es in der Fertigkeit fo weit 
daß er zuleßt mit dem Finger ohne Pinfel malen konnte, ver- 
yeide Maler den Beinamen: Fa presto! ! 
mechanifchen Amtsgeſchäften, Rechnungen u. ſ. w. find Phleg- 
die brauchbarften; fie ermüden nicht fo leicht, als andere, fehen 
inf einen Fleck, und ein foldher, der die Regiſtratur, wie ich 
ch ſchnell. 
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rungen durchaus in geraber Linie bleiben, felbft wenn ihnen 
oder Schiffe in die Quere kommen, und gereizt gleichen fie 
die recht plump den Pelzmann machen können. Weiber gleid 
haften Affen, wenn auch die eine fingt: „Der Tag bat fi gı 
und die andere: „Nun fich der Tag geendet bat.” Wer möd 
lieber der Gutöherrr, als der Verwalter fein, der higig Hint« 
Bauern ber ift, weil er ihn zu Gafte geladen hat, und dem I! 
nachruft: „Nun, hat denn das fo große Eile?” Und diente ı 
betrogene Jakob, deffen Rachel man eine Lea unterfchob, tro 
Dienftjahren, nochmals geduldig fieben Jahre um Rachel ? Unfe 
haft nicht länger, ala bis zum Trunke, fpringt beleidigt nicht 
nach Piftolen und Degen, ein Stuhlbein oder die Fauſt thui 
und nie ärgert er fich big zum Erbrechen, wenn ihn Frau, 
und Gefinde toll machen; gelafjener als fein Herr Pfarrer 
Kanzel greift er nach den Prügel. 

Das Phlegma gleiht Saul, dem Sohne Kis, ber da ı 
feines Vaters Eſel zu fuhen, und ein Königreich fand — 
piano, va sano ! — und haben wir nicht vier Mdvente, und 
fünften kommt der wirkliche Adventug? — Ein bischen Dum 
wahrlich lebenöförderlicher, ald wenn da3 Blut und die Galle 
dem Ellenbogen den Weg bahnen wollen (to elbow his way 
world), und kann man dem Phlegmatiker jo groß Unrecht gef 
feine Ohrfeige ruhig einftedte und fagte: „Wir find unfer: 
hätte auch ich eine auögetheilt, fo wäre die Reihe doch gleid 
an mich gekommen.“ Mir tft aber einmal der Mann mit eine 
weder — Oder lieber, ald die Amphibie, die nichts als W 
Uber und Zwar ift, und die Freude über ein gelungenes % 
Thätigkeit wiegt fünfzig Jahre Pflanzenleben auf. Die Frei 
Liebe und Freundfchaft, die Genüffe des Erhabenen, Rühren! 
Lachenden, de3 Umgangs umd der Natur — Stehen fie nicht u 
hoch über dem thierifchen, negativen Glüd bes Phlegma, ur 
e3 noch jo behaglich die Hände gefreugt über feinen Ranzen le 
die Verdauung einzufegnen, oder fi für daS viele Genoffen« 
famft zu bedanfen ? 

Wachet auf! ruft ung die Stimme. 


1 Wer Tangfam geht, gebt (mit Heiler Haut) ficher. 


ERNEST SIEB NLNENENI ITS SE 
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Umftände al3 mit feinem Butterbrode, auf dem er die Butter 
eitete mit dem Daumen. Cigenfinn war es doch wohl, daß er 
ms nicht franzöfifch Sprechen wollte, ob cr gleich gekonnt hätte, 
sranzojen lateinisch antwortete in guter Laune, ſouſt aber durd 
Dolmetfcher. Aber kann man es ihm verargen, wenn er mit 
. großen Sporen des Großvezierd langes prächtiges Gewand 
‚ der bejtochen am Pruth mit Peter Frieden machte, und den er 
zen nah Stambul hätte ſchicken können? Die Bemerfung des 
cn: „Nicht alte Herrfcher müſſen entfernt von Haufe fein!“ vers 
Jiel bon sens und verdient Achtung. Der Großvezier fehmälerte 
die ihm befohlenen Lieferungen, und was that der nordijche 
? Er befahl, ftatt der bisherigen zwei Tafeln deren vier zu 
i, und dag war ſchöner, als wenn cr feinen großen Gtiefel 
ch als Regenten nach dem mit feiner langen Abwefenheit unzu— 
nen Schweden gejandt hätte; Caligula machte doch noch einen 
zum Conjul, und wir kennen Conſules, die noch größere Karren— 
geweſen ſind. 
Wer weiß, ob der große Earl die Schlacht von Pultawa verloren 
‚ wenn er folche nicht wegen feiner Wunden in einer Tragbahre 
leiten müſſen, da jeine Schweden gewohnt waren, ihn überall, 
3 galt, in den Pulverwolken zu erbliden auf rafchem Pferde ? 
tollfühne Vertheidigung zu Bender mit dreihundert Schweden 

die ganze türkische Meacht, und fein Heldenfcherz: „Jetzt fechten 
ro aris et focis!” ! ift fo bekaunt, alS fein Faltes Blut zu Etral- 

da beim Briefdiftivein eine Yombe ind immer ſchlug. Der 
ir rief erichrefen: Eine Bombe! eine Bombe! die Feder ent- 
einer Hand, und Carl fagte lühelud: „Was geht die Bombe den 

an?” amd diktirte weiter, Der Mufelmanı, der zum Groß- 
: fagte, da Carl zu Demotica faß und fich Frauf ftellte: „Laß 
jagen, er könne bleiben, fo lange er wolle; gib ihm nur fein 
‚amd er geht freiwillig fort,” kannte den Eigenſinn beffer; und 
ich ritt er fort ven Demotica nad) Stralfund in fechzchn Tagen, 
tem Umwege von dreihnndert Meilen, nnd zum Beweife, daß 
ht müde fei, fegte er ftchend feinen einen Fuß fammt dem großen 
el, der ihm weggefchnitten werben mußte, hinters Ohr. Stock— 
wollte er nur als Sieger wieder fehen, und fo fiel er vor Fried» 
ſall durch eine Kugel, von der noch heute nicht ausgemacht ift, 
e aus der Feſtung kam, oder aus dem Piftol eines Meuchel— 


Für Altar und Herd. 
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Hat nicht jeder Tag feine eigene Plage? und ift kein Vater im 
Himmel? Während den Cholerifer, den nächften Vetter des Sangni« 
nikers, Alles in die ftärkfte Glut treibt, in Liebe, Haß unb Ehre, 
ift des Lebtern Glut höchftens Strohfener. Wenn dieſes Strohfener 
Irannte und edlere Gefühle erwachten, fo fagte mir ein unvergeßlicher 
Alter: „Sie follen mir nicht auf meinem Grabe fluchen — Sie paſſen 
nicht in fo Heine Verhältniffel" Nach dreißig Jahren ftand ich anf 
feinem Grabe, und fluchte nicht, denn der Mann konnte nicht, wie er 
wollte, und ich hatte feitdem weit Schlimmeres von Leuten erfahren, 
die gekonnt hätten, und es doppelt fchuldig gewejen wären. Ich muß 
doch viel Sanguinifches haben, weil ich noch heute nicht Miſanthrop 
geworben bin. 

Das feicrlichfte Schaufpiel der Natur, der Auf- und Untergang 
ber Sonne, rührt den Melandolifer und das Phlegma, wenn eg je 
gerührt wird, ganz anders als fanguinifch-cholerifche Menfchen. Der 
Aufgang, das Bild des thätigen Lebens, 

„wenn die dämmernde Eo8 mit Rofenfingern emporfteigt,“ 


begeiftert die heitere, rüftige Seele; der Untergang aber — ein Bilb 
des Todes und Grabes, zieht traurige Gemüther weit mehr an, ge 
rade wie Britten die fonderbaren Eulen- und Dohlen-Colonien (roo- 
kery) in ihren Parks, oder Young, Harway und Bunyan's Pilgrim’s 
Progress into Eternity.! Für ſolche Gemüther ift Dante's Nacht 
ohne Sterne, und feine ganze Hölle mit der Inſchrift: Lasciate ogni 
speranza,? wie gemacht, und fo werden fie am Ende Narren zum 
Einfperren, wie Torquato Taſſo. 

Melancholifer werden mit dem Herbit und Winter trauriger, wäh 
rend Sanguinifer immer gut Freund bleiben mit Mutter Natur, fie 
mag grün, gelb oder weiß werden; dad Gemurmel einer Quelle, ein 
fehattiger Hain mit den Stimmen des Waldes, eine blühende Gegend, 
eine helle Mondnacht, jelbit Schneegeftöber und Eiszapfen verfegen fie 
in dichterifhe Stimmung; fie denken an Schlitten- und Eisbahn, an 
Mebelfuppen, warme Stube und Ball. Bei gar vielen beginnt erft 
das wahre Leben mit der ambrofifchen Nacht, wenn niedertauchet die 
Sonn’ und fchattig werden die Pfade. — Kein Phlegmatifer fühlet 
wohl, was in dem Verſe liegt: 

Nox erat, et coelo fulgebat Luna sereno. * 
1 Des Pilgerd Reife In bie Ewigfeit, ein in England fehr —— Erbauungsbuch. — 


2 Laßt alle Hefnung fahren Bei Dante bie Neberſchrift des Höllenth 
5 Dunfel war's, und ter Mond erglänzt’ am heiteren Dimmer. 
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lüden hätten, fo fiel er ihnen auch nicht in den Rüden, mußte aber 
ur zu bald fein eigenes Reich mit dem Rüden anfehen; denn feine 
jeit war fo wenig mehr die Zeit Carls XIL, als Guftav Carl XII. 
ar, man müßte denn feinen Eigenfinn anfchlagen, den er Confequenz 
annte, und feinen Hang zu vitterlihen Abenteuern, den er von fei- 
a Vater geerbt haben modte. Er ftand auf dem Punkte, einen 
ampf mit Rußland zu beginnen wegen eines Grenzbrüdchens, das 

auf rufliicher Ceite von derjelben Farbe haben wollte, wie auf 
r ſchwediſchen. Bitter hafte er Napoleon, man durfte nur Mon- 
sur Bonaparte fagen und fehreiben; und Preußen erbielt den ſchwar⸗ 
n Adler zurüd, weil ihn Napoleon auch habe. Nach feiner wahrlich 
dienten Thronentfeßung fahen wir ihn als Graf Gottorp in Deutfch- 
ad berumirren, getrennt von Gattin und Kindern; die Schriften 
ung's machten ihn auch noch zum Myſtiker, und man fagte, er fei 
errnhuter geworden. 

Ohne Ricci's Eigenfinn wäre vielleicht der Fefuitenorden nie auf- 
shoben worden, obgleich Jeſuiten noch forteriftiren, wie wir leider 
st fo gut wiſſen als einft die Berliner. Papſt Ganganelli wollte, 
att ihrer Aufhebung, lieber Reformen jehen, aber Ricci, ihr General, 
fieb bei feinem LafoniSmus: Sint ut sunt, aut non sint!! Pie 
endswo finden wir einen fo efelmäßigen Eigenfinn, als bei religiöfen 
Sekten und myſtiſchen Schwärmern, die fich lieber braten faffen als 
achgeben; beim ganzen Heere der Schwarzen fand er fi bis auf 
niere hellern Zeiten; Luther felbit hatte einte bedeutende Portion und 
och mehr Calvin, und im Nothfalle mußte bei beiden der Teufel der 
(mt3diener fein. "Nach den heiligen Männern darf man die corpora 
uris? nennen, vielleicht die Mehrzahl der Gelehrten überhaupt, wenn 
8 gelchrte Meinungen oder auch andere Dinge gilt, daher Le Bayer 
nen ewigen Widerfprecher le cap Non? nennt. Es iſt wahrlich 
ichter, eine alte Sibylle noch glüdlid) unter die Haube zu bringen, 
[3 zwei gelchrte animalia disputentia * unter einen Hut. 

Gibbou Hatte mehr Welt, al3 Gelehrte in der Regel zu haben 
flegen; ich kannte ihn felbft zu Laufanne; und doc) war er im Stande, 
inen Friſeur fortzuſchicken, weil folder zwer Minuten nad fieben 
hr Fam; fein Nachfolger, der es befler machen wollte, kam zwei 
Rinuten vor fieben Uhr und mußte auch fort, nur der dritte wurde 
eibehalten, weil er Schlag fieben Uhr ind Zimmer trat, nachdem er 


1 Zie ſollen bleiben wie fie find, oder aufhören. — * Die Juriften. — 3 Das Bors 
ebirge Yicin. — % Dijputirende Thiere. 
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oft länger als zwei Minuten vor der Thüre gemweilt hatte. Der Mam 
sach der Ahr fpricht nur von Ordnungsliebe; aber allzupünktlige 
Ordnungsliebe in reinen Kleinigkeiten, iſt fie nicht eher Eigenſinn a 
neunen? Es ift Schön, feine Beit einzutheilen und mit ſolcher I 
geisen ſogar; aber der Mann nach der Uhr jollte doch Feine Maſchin 
fein wie feine Uhr, was kaum Nachtwächtern und Uhrmachern zu ver 
zeihen wäre; aber gleichviel iſt es allerdings nicht, ob Die Uhr richtig 
geht, eder gar nicht geht, ob man feine Uhr liegen läßt, oder einftedt, 
sder gar verliert. Der Fall, daß man über einer geitohlenen Uhr zı 
zwei gelangen kann, dürfte nur einmal vorkommen: ein Dentice 
fühlte im Deransgehen aus dem Theater zu Paris nach feiner Uhr — 
fort war ſie; er packte den Verdächtigen und erhielt ohne Geränfd di 
Uhr, und zu Sanfe fand er auch die feinige auf dem Tiſche. I 
weiß nicht, ob die Melt nmordeitlicher geworden ift, jeit bie Mod, 
zwei Uhren zu führen, abgekommen ift; aber das weiß ich, daß em 
Mann, der in jeden Zimmer cine Uhr hat und mit Uhren ſich abgikt, 
wie Carl V., unordeutlicher ift als meine Wenigkeit mit einer Uhr, 
die gerade nicht immer gerichtet ijt, iwie die beiden Kircheunhren metme 
Wohnorts, der proteftantifchen und der Fatholifchen Kirche; beide ver- 
halten fish, wie die resp. Religionen, und werden wohl nur dann zut 
Einheit gelangen wie die Neligionen, wenn fie ſich insgeſammt richten 
wollen nach der Sonne. 

Kant, cin fo großer, abftrafter Philoſoph, Fonnte doch weder feinen 
Thee, noch jein Tabafspfeifchen recht genießen, wenn fein neuer Die 
ner ihm gerade gegenüber ſtand oder jaß, denn fein alter Lampe hielt 
fich ſeit fünſzig Sahren fo, daß er ih nicht fehen fofinte; eine Echeere, 
ein Federmeſſer, ein Stuhl oder Bud) 2c., die geringfte Kleinigkeit 
an ungewohnter Stelle, konnte den großen Denker aufbringen, ber fo 
Schön über den bloßen Vorſatz, ſeiner krankhaften Gefühle Meifter 
zu werden, gefchrieben hatte. Kant pflegte nach einem gewilien 
Thurm binzuſehen, wenn er fcharf über etwas nachdachte; einige Pay 
pelu ſchoſſen jo empor, daß fie ihn den Anblid de8 Thurmes verhin- 
derien, und nun konnte er aud) nicht mehr ungeftört nachdenten und 
mag in dieler Zeit Manches componirt haben, was mir von Kant 
nicht gefallen hat, der doch gewiß mehr als ein ordentlicher Profeſſor 
der Philoſophie war, nämlich ein recht außerordentlicher. Der Eiguer 
der Pappeln war fo artig, ihm die Gipfel diefer Bäume zu opfern, 
und mm gings wieder wie zuvor; aber wäre e3 nicht philofophiicer 


J 


geweſen, da die Pappeln einmal den Thurm überwachſen hatten, 
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h ven Rappeln zu fehen? Mefthetifcher wäre es gewiß ge- 


: Alte, bei denen frühere Eindrüde die ftärkjten zu fein pflegen, 
t, and wenn fie die Weisheit eines Cato haben, fo falbadern 
Sato ſtets von Hannibal, wie er vor ficbenzig Kehren Rom 
habe, und murmeln immer noch, ſelbſt bei durchaus verän— 
mjtänden, ihr delenda Carthago!! Nur folche Alte, die in 
es störpers oder Geiſtes Einſamkeit ſuchen, oder mit wichtisen 
eichäftigt find, follte man nicht tes Eigenſinns beichuldigen, 
nicht Alles mitmachen, und des Menſchen Wille ift fein Him— 
hienieden. Je höher der Mann fteht, defto ftärfer tft fein 
ac Freiheit und Selbftfländigkeit, den Erzieher leider nicht 
it Eigenſinn verwechſeln, gleich den sacrosunetis, die das 
in vetitum ? zur Erbſünde machen ımd fo verabfänmen, aus 
»nſinnigen Knaben, wie er ſcheinen will, einen recht feften 
n Charakter und Mann zu bilden. Wer Charakter zu fchäßen 
d ſelbſt Bat, verdenft es gewiffen Mänuern durchaus nicht, 
es machen wie der Schweizer Tell: 
Mais rechte Leute find, die machen lieber 
Den fangen Umweg nm den halben Felfen, 
Eh’ fie den Nücen beugen vor dem Hut — 


n Uebermuth und Mißhandlung fie aufs Aenßerſte treibt, fo 


fe ihren Neil anf einen Landvogt fo gut als auf einen 


3 beſte Handmittel gegen einen verzogenen Eigenſinn, fagt 
i eine rechte böfe Sieben. Xanthippe hat diefen Ruhm vor- 
ic, Scheint aber doch ihren Sokrates nicht gebeffert zu haben, 
[ zu ſehr Phileſoph war. Man hat die Scelengröße des bes 
Griechen oft gepriefen, daß er den Giftbecher leerte, dem er 
ine Frennde fo leicht hätte ausweichen können; man hat Cato 
1, daß er ſich felbft mordete, um das Süd feines Feinde 
itanzufehen; ich möchte beides cher für egoiftifchen Eigenfinn 
und könnte den Helden Napoleon loben, daß er die zu Fon— 
un ihm hingelegten Biftolen von der Hand wies und auch auf 
tiſchen Schiffe und zu St. Helena ferne eigenen nicht gebrauchte, 
e ur die Tugenden eines Cofrates und Cato gezeigt hätte, 
yon in der erften Erziehung muß der Eigenfinn gebrochen 
weil e3 in der Ehe fchon zu fpät fein möchte. Joſeph IL., 
tbage muß fallen! — ? Dir ftreben nad) dem Verbotenen. 





234 


den feine Mutter felbft nur den Starrfopf nanute, nahm fh dd 
Kuabe vor, gewilfe Speifen nicht zu effen, und zu allen, die man ihm 
darbot, fagte er: „J mog nit.” Vies Spiel trieb er acht Tage, ii 
fich endlich ein alter Offizier, der ein Bauchredner war, ind Zimme 
verſteckte, md bei Joſephs erſtem: „J mog nit,” fürchterlich brüllte: 
„Willſt du freſſen?“ Joſeph, der Kuabe, ſagte nie mehr: Jınag nit, 
aber als Kaiſer mehr als gut war. Eigenſinn tft ein höchſt folgen⸗ 
reicher Fehler bei Mänuern am Ruder und bei Allen, bie Menſchen 
zu leiten haben; Nachgiebigkeit und Geduld zu rechter Zeit aber R 
die wohltHätigjte Tugend. Coriolan verdroß es, daß er nicht Conſul 
ward; der denfende Theil Noms war auf feiner Seite, und dag Boll 
hätte fein Unrecht eingejehen, wenn er nur ein bischen nachgiebiger 
geweſen wäre; aber er hörte nur feinen Zorn, floh verbaunt zu der 
Volskern und wiegelte fie auf zum Kriege gegen Nom, dad um grie 
den bitten mußte. Coriolan hörte nicht, bis Mutter und Gattin ihr 
weich machten, und uun mordeten ihn die Volsker. 

Im Thierreiche tft der Ejel berühmt wegen feines Eigenfinns; 
wilden, eingefperrten Thieren aber darf man ſolchen wahrlich nit 
übel nehmen, jo wenig als dem Hund, wenn er Furz zuvor nud oft 
ohne Urjache geprügelt worden iſt. Es gibt fogar Kühe, die durchaus 
Feine Milch geben wollen, wenn man ihnen ihr Kälbchen genommen 
hat, und Pferde find oft vor Wirthshäuſern fo ftätig als Menſſchen. 
Der Wahlſpruch des Eigenſinns tft: Eher brechen als biegen; aber 
der des Weiſen: Noth bricht Eifen, und temporibus inserviendum, ! 
wa3 cine Zeitlang mein Wahlſpruch war, da einer meiner Freunde em 
Mädchen nach Haufe heimführte vom Ball, das ich heimgeführt haben 
würde, wenn ich meinen Hut gehabt hätte, und fo beſonnen gemwejen 
wäre, wie er; er nahm einen fremden Hut. Späterhin vergaß id 
diejen Wasfipruch gerade da, wo er am zweddienlichiten gemefeu wäre, 
aus Stolz, der aber hier Eigenfim war. Das komiſchſte Bild des 
Eigenfinns find die ſogenaunten Stehauferl oder Männchen von Hof 
lundermark: man mag fie noch jo oft anf die Füße ftellen, fie ſtellen 
ſich immer wieder anf die Köpfe, und der lächerlichfte Eigeuſiun iſt 
wohl der religiöfe, wie ſchon Hudibras bemerfte: 

For fools are stubborn in their way, And obstinacy ne’er so stiff, 
A= coins are harden’d by th’ allay, | As when ’tis in a wrong belief. 2 
I Dan muß den Zeiten ſich fägen. 
* Ein jeder Tropf begt Eigenjinn, 


1 jede Y Starrfinn wird nie fo hoch geſchraubt 
Wie Silber härter teiro Dar Sim: Als wenu er grade (icheß glaubt. j 





XXI. 
Die Lügen. 


Du magſt jo oft, jo fein als möglich lügen, 

dich ſollſt du dennoch nicht betrugen, 

Ein einzigmal nur haſt du mich betrogen, 

Das kam daher, du hatteſt nicht gelogen. 
Leſſing. 

Die Lüge ſcheint der eigentliche faule Fleck in der Menſchennatur, 
id wenn ſie auch nicht vom Vater der Lüge ſtammen ſollte, vom 
eufel. Unſer älteſtes Buch nennt die Menſchen geradezu alle Lügner, 
id läßt das erſte Verbrechen, wodurch das Böſe in die Welt kam, 
cht von Kains Brudermord herkommen, ſondern von der erſten Lüge; 
id David ſeufzt: „Wie habt ihr das Eitle ſo lieb, und die Lüge ſo 
rne, Sela!“ Der natürliche, unverdorbene Menſch aber ſcheint doch 
zahrheit zu lieben; erſt mit der Kultur kommen Leute mit Wahrheits⸗ 
yeu, eine wahre moraliſche Krankheit, wie die Waſſerſcheu der Hunde, 
e in Wuth find. Einige lügen bloß aus Beichränktheit, weil fie 
(big in ihrem eingelernten Ideenkreiſe bleiben wollen, Andere aus 
ſſem Gewiſſen, und wieder Andere aus Gewohnheit und reinem 
tutLwillen, und fo zicht eine Unmwahrheit die andere nach fich, fobald 
ir vom Pfade der Wahrheit und des Rechts einmal gegen unfere 
sberzeugung abweichen. Der Menſch, der täglich in Gefellfchaft Tebt 
ıd Selten mit fich felbft, über Vieles fih gar nicht, oder nur im Sinne 
r Eeſellſchaft äußern darf, wird endlich unmahr; daher gab es bei 
iſeru Läuslicheren Alten weniger Windbeutel und Lügner. Wo ge» 
thin wir hin, wenn wir nach dem Sprüchwort unferer Alten Hans 
In wollten: „Auf eine Lüge gehört eine Maulſchelle?“ 

Die Wahrheit ijt eine Tochter des Himmels, daher nur bei den 
öttern, und Wahrhaftigkeit der erfte Zug der Tugend, die aud) felten 
nug if. Wie Viele lieben die Wahrheit um ihretwillen oder fuchen 
? Sie liegt begraben im Echlamme der Lügen und der Geftirer, 
d veritas parit odium.! Wahrheit madht die Menjchlein bienieden 
iger glüdlich als Irrthum und Täuſchung, und läßt fih auch 
ht fo prüfen, wie Menage's Mutter fie prüfen fonnte; die Rabe 
te ein ganzes Pfund Butter gefreifen haben, fie wog fie, und das 

1 Wahrheit erzeugt Haß. 
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rungen durchaus in gerader Linie bleiben, felbft wenn ihnen 
oder Schiffe in die Quere kommen, und gereizt gleichen fie 9 
die recht plump den Pelzmann machen künnen. Weiber gleicher 
haften Affen, wenn auch die eine fingt: „Der Tag hat ſich gen 
und die andere: „Nun fich der Tag geendet hat.” Wer möcht: 
lieber der Gutöherrr, als der Vermalter fein, der hitig Hinter 
Bauern ber ift, weil er ihn zu Bafte geladen hat, und bem de: 
nachruft: „Nun, hat denn das fo große Eile?” Und diente niı 
betrogene Jakob, deſſen Rachel man eine Lea unterfchob, troß 
Dienftjahren, nochmals geduldig fieben Jahre um Rachel? Unfer. 
haft nicht länger, al3 bis zum Trunke, fpringt beleidigt nicht f 
nah Piftolen und Degen, ein Stuhlbein oder die Fauſt thut's 
und nie ärgert er fich bis zum Erbrechen, wenn ihn Fran, $ 
und Gefinde toll machen; gelaffener als fein Herr Pfarrer aı 
Kanzel greift er nach den Prügel. 

Das Phlegma gleicht Saul, dem Sohne Kis, der da au 
feines Vaters Eſel zu fuhen, und ein Königreih fand — 0 
piano, va sano ! — und haben wir nicht vier Advente, und eı 
fünften kommt der wirkliche Abventug? — Ein bischen Dumml 
wahrlich lebensförderlicher, ald wenn das Blut und die Galle fi 
dem Ellenbogen den Weg bahnen wollen (to elbow his way |; 
world), und Tann man dem Phlegmatifer fo groß Unrecht geber 
feine Ohrfeige ruhig einftedte und fagte: „Wir find unferer 
hätte auch ich eine ausgetheilt, jo wäre die Reihe doch gleich : 
an mich gefommen.” Mir ift aber einmal der Mann mit einem 
weder — Oder lieber, als die Amphibie, die nichts als Wer 
Aber und Zwar ift, und die Freude über ein gelungenes We 
Thätigfeit wiegt fünfzig Jahre Pflanzenleben auf. Die Freud 
Liebe und Freundfchaft, die Genüffe des Erhabenen, Rührende 
Lachenden, ded Umgangs und der Natur — ftehen fie nicht um 
hoch über dem thierifchen, negativen Glüd des Phlegma, und 
es noch jo behaglich die Hände gefrenzt über feinen Ranzen Iegi 
die Verdauung einzufegnen, oder ſich für das viele Genoffene | 
famft zu bedanfen ? 


Wachet auf! ruft uns die Stimme. 


1 Der langfam geht, gebt (mit heiler Haut) ficher. 


— —— 
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oßen wir auf derbe Lügen. Die ernften Stoifer rechneten e8 unter 
te Vorzüge ihres idealijchen Weiſen, daß er zu rechter Zeit zu lügen 
iffe, und Plato, der die Lüge verabjchent, verftattet fie dennoch den 
erzten. St. Nugnftin jagt: Wenn das ganze Menſchengeſchlecht mit 
ner einzigen Rüge zu retten wäre, müffe man es cher verdammt fein 
fen, und felbft da nicht lügen, wo jemand von Verbrechen, oder gar 
on der ewigen Verdammuiß gerettet werden könnte. Die oft fo hirn- 
en Kirchengenies fchrichen daher weitläufig über die Püge Erzpater 
(brahams, al3 er auf den Moria ftieg, Iſaak zu opfern; er fagte den 
nechten: „Bleibet, wir werden hinaufgehen, mein Iſaak und ich, und 
yet wir angebetet haben, wiederfchren.” St. Auguſtiu nimmt acht 
Hafen Lügen an, die alle mehr oder weniger die Seele tüdten, und 
at in einem gewijjen Sinne Recht; er erlaubt nicht einmal Lügen 
m Scherze, oder dag, was wir Windmachen nennen, oder in der Slir- 
henfprache die placendi cupiditas de suaviloquio. * Ob er wohl eine 
er allerpraftifchiten Rechtsregeln kannte: Si fecisii, nega? ? 
Rouſſeau und Kant neigen fich zu gleicher Strenge, die fie jedoch 
elbjt nicht zu üben vermochten. Es macht Jean Jacques Ehre, daß 
r daS gejtohlene und abgeläugiete Band, worüber Marion aus dem 
Dienſt gejagt wurde, nie vergeſſen konnte, und von der Beit an fi 
en Wahliprucdy nahm: Vitam impendere vero.?® Er hatte fünf uns 
heliche Kinder und beantwortete die Frage, ob er Kinder habe? mit 
Rein; eine halbe Stunde jpäter fiel ihm ein, daß er gar wohl hätte 
ıntworten können: Quelle question de la parı d’une jeune femme 
ı un vieux gurson! * Iudeſſen fcheint er auch in feinen hinterlafjenen 
Sonfessions eben nicht immer jeinem Wahlſpruch gefolgt zu fein, was 
a im Beichtituhl fogar geichieht. Kant erzählt mit Wohlgefallen, daß 
»r bei der dem Könige geleijteten Zufage, „ſich aller Vorträge über 
jie Religion zu enthalten, al3 Seiner Majeſtät getreuefter Unterthan,” 
zedacht habe: Ja, ja, fo lauge ich nämlich feiner Majeſtät getreuefter 
Unterthan fein muß, d. h. jo lange diefer König lebt, was er denn 
uch befolgte. Rouſſeau ftellte den Grundſatz auf: E3 gibt gleidh- 
zäftige Wahrheiten, die man entjtellen oder verſchweigen darf, ohne 
zu lügen — Wahrheiten, die Undern weder nüßen noch ſchaden, Folglich 
hnen nicht auf die Naſe gebunden zu werden brauchen. Der ehrliche 
Jeau Jacques war ficher um Hundert Prozent befjer als Voltaire; 


2» Begierde, durch angenehme Mede zur gefallen. — ? Wenn bu es gethan haft, fo 
Augne es. — 8 Die Wahrheit fi zum Lebensgrundjag machen. — 4 Welch' eine Frage 
ür eine junge Frau an einen alten Hagejtolz | 
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Ein Apotheker bildete fich ein, einen Kirſchkern in der Luftröhre zu 
Alles ftand um den auf feinem Canap6 Aechzenden ber, big 
rühnte Operateur kam und fragte: „Haben Sie nicht viel gef 
— ‚Ad Gott, feit vierundzwanzig Stunden nicht.” — „Nun, fı 
Sie auf, Sie haben keinen Kirfchlern in der Luftröhre.“ 
einen großen Schmauß, den Jeſus nicht erhielt, als er Jairi? 
lein beilte, und der eingebildete Kirfchlern Tam den Apothe! 
hundert Thaler. Haller zitterte vor dem Teufel, nnd Huygh 
Sonne und euer, weil er fich einbildete, von Butter zu fein. 
merdam hatte lange vor Ruyfch die fchönften Verfuche über Injec 
gemacht, als ihm einfiel — er beleidige dadurch Gott, und 
brannte die Handichrift. Hätten doch Andere, die feine Swan 
find, ſolche Einbildungen mit ihren Wirkungen, oder wären 
fo leicht zu furiven, wie jener Philofoph mit Glasfüßen! Ein 
philofoph nahm, ohne zu disputiren, die Peitiche, und der Pt 
lief wie ein Wiener Laufer. 

Nervenihwachen Damen ift jchon dad Sumfen einer Flic 
den Obren wie entfernter Donner, der Knall eines geöffneten 
büchschens wie der eines Piſtols; man darf nicht gehen, nur fch 
nicht reden, nur lifpeln, und eine hohe Dame hatte durchaus 
an mir auszufeßen, als daß ich ſchreie, d. 5. zu laut rede 
ſchaudern zurüd vor der Berührung eines Sammtfleides, und 
halb in Ohnmacht, wenn man Papier zerreißt, Korkftöpfel zerfd 
oder mit dem Meſſer auf einem Teller tribelt. Wenn fie den S 
verabfcheuen, weil ein Spafler von Saul... ſprach, ode 
Schüffel Spinat oder Hagebuttenbrühe, weil man fie mit Kü 
und Hämorrhoidalbrühen verglich, wie den fränkischen Apfelkuch: 
Grindkopf heißt, und keine Speife oder Getränfe annehmen, in 
Fliegen gefallen find, die in der Todesangſt freilich mehr au 
als einnehmen mögen, fo muß man weiblicher Jmagination et 
gute halten. Mir felber könnte die Luft vor Würften vergeben 
ih der Geſchichte in Weltindien gebenfe, wo Jemand Würf 
Fleifh und Därmen menjchlicher Leichname verkaufte und Vie 
giftete, oder an den Liebling eines Fürften denke, der Tafelfpeif 
zufaden pflegte, daher er lederne Tafchen führte. Andere ftah 
ihm, und er ftedte Würfte, gefüllt mit Menſchenkoth, in die | 
und feine Diebe wurden dad Quidproquo nicht eher gewahr, a 
die Wurft auf ihrem Sauerfraut lag. 

1 Einfprigungen. 
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ſyſtem, und die meiften „man fagt” die Vorrede dazu. Man will 
auch bemerkt haben, daß, feit das Theater ein Hauptvergnügen aus- 
macht, das Lügen allgemeiner geworden ſei. Etwas ift daran, denn 
bie Sinnlichkeit wird dadurdy feiner und die Sittlichkeit gröber, und 
was das Schuldenmachen betrifft, das aucd zunimmt, fo hängt es ja 
befanntlich ganz mit dem Lügen zuſammen und ift fogar vornehm. 

Herodot (III, 72) enthält einen Sapitaltert über den Sab: „Wo 
Man lügen muß, darf man auch lügen.” Unwahrheiten, wenn ich da- 
durch etwas Gutes erlange, ohne Andere zu beleidigen, oder Andere 
dadurch glüclicher mache, fcheinen feine Lügen mehr, d. h. nicht un- 
moralifh. Gewiß ging der Pythagoräer Lyſis viel zu weit, dem ein 
Schüler, da er gerade aus dem Tempel der Juno trat, bat, zu warten, 
bi3 auch er feine Andacht verrichtet habe. Lyſis wartete den ganzen 
Tag, die ganze Naht, noch einen Theil des andern Tages, es kam 
kein Schüler, der Alles vergeffen Hatte; erft des folgenden Tages er- 
innerte er fih, da Lyſis nicht im Hörfaal war, des Vorgangs, lief 
zum Tempel, und da ſaß Lyſis, pünftlicher als jede Schildwache, nech 
vor der Thüre des Tempels. O wie dumm! werden wohl die Meiften 
rufen. Den alten Unterſchied zwiſchen falsiloquium und mendacium ! 
(wo allein Berbindlichkeiten verleßt werden) wird man immer anfrecht 
erhalten können, etwa begleitet von dem frommen Seufzer: „Die Welt 
liegt im Argen !” 

Man kann die Lügen in vier Klaffen theilen. Erftend: Ligen 
ex officio, ? die in der That von Staatsdienft ungertrennlich fcheinen. 
Schon die Lokrier ſchwuren Sicilien ewige Freundfchaft, fo lange 
fie die Erde zu Füßen und die Köpfe auf den Echultern hätten; die 
Schlauföpfe hatten aber Erde in die Schuhe und Zwiebeln unter ihre 
Schultern gelegt. Earl V. verfprad dem Landgrafen von Heffen, daß 
er ihn nicht in einiger Gefangenfchaft Halten molle, aber das Wort 
einiger war geichrieben wie cwiger; und bei den Verhandlungen 
wegen Mailand mit König Franz I. fagte er: „Was mein Bruder 
Franz till, will ich auch” (Mailand). So ſchwur Timur der Be- 
ſatzung von Sebaftia, wenn fie ſich ergebe, Fein Blut zu vergießen 
und lich fie lebendig begraben, und Antigonus, ein König Macedonieng, 
Kat noch Heute in der Gefchichte den Beinamen Dofon GVerſprecher), 
der aber nur wenig bezeichnend ift, da ihn fo viele Große und Klein— 
große mit ihm theilen. In officio ® entſchuldigt die Noth Alles: Noth 
Wat Fein Gebot; es gibt auch Nothwehr, Nothdiebſtahl, warum nicht 

1 Falſch reden und Lügen. — ? Bon Amtswegen. — 8 Im Amt. 


Guineen Eoftete); feine Himmliſche ergriff aber zuvor den Kammertopf 
— es rauſchte — und weg waren alle übers und unterirdifchen Ent 
züfungen. Ich Habe junge Leutchen beiderlei Geſchlechts ſchwindeln 
fehen, nicht auf einem ſchmalen Brett über dem Waffer, auf einem 
Thurm oder in einem Kahne, fondern fchen bei einem fich drehenden 
Meühlrade, fehnellen Strom, oder wirbelnden Schneegeftöber. Eie 
fchwindeln bei jeder Kreisbeweging, und können doch meift recht gut 
walzen. Sie fchwindeln fchon, wenn fie lefen, daß Mar I. zu Jun 
brud fi) auf den Kranz des Thurms geſtellt, und mit den Füßen 
wechſelnd 1’, Schuhe in die Luft hinaus gemefjen habe. Es find 
ſchou Helden, die bei einer Ueberfahrt tiber einen Fluß im Kahn 
ftehen bleiben, neue Schuhe und Stiefeln nicht vom Bebienten zuvor 
austreten laſſen, ohne NRiechfläfchchen fein und rückwärts im Wagen 
fiten können, ohne zu ſchwindeln. Manche mögen es damit halten, 
wie ich mit meinem kurzen Gefichte; Manche und Manches will id 
nicht fehen, und das kurze Geficht nın Alles entfchuldigen. 

Krämpfe find auch an der Tagesordnung, und rühren weniger 
von Nervenſchwäche als von VBerzärtelung, die um alle Willenskraft 
bringt; ein unſchönes Wort, uud fie Tiegen auf dent Sopha in Krämpfen! 
In einem gewiffen Zuchthanfe wurden die Krämpfe bei fünfzig Hieben 
Strafe verboten, und fie unterblieben. Dieſes Recept wäre zu barba- 
risch für Damen, und ich fchlage ein galantere8 vor — man verau⸗ 
ftalte einen Ball oder eine Geſellſchaft. Hoffentlich wird die Reizbar⸗ 
feit nicht jo weit gehen, wie im Orient, wo man bei unbedentenden 
Vorwürfen fich felbjt mordet. Bon dem Somnambules, die in bie 
Tiefe ihres Magens fchauend finden, daß verichludtes Katzenhaar der 
Grund ihrer Krankheit ift, und ſich Feigen verordnen, während fie mit 
den Magen oder den Fingerfpißen verfiegelte Briefe lefen, ekelt ınir 
zu Sprechen; fie bangen mit dem Unfichtbaren und dem Geifterreiche 
zufammen, vielleicht gar mit dem Teufel, ſonſt wollte ich die fanfte 
Eur vorjchlagen, die Lichtenberg bei dein taſchenſpielenden Juden 
Philadelphia anwandte. Noch ehe diefer Zeit hatte, fich jelbft anzu⸗ 
kündigen, erſchien ſchon Lichtenbergd gedrudter Anfchlag, und der 
Taſchenſpieler verſchwand. 

Allzu große Zartheit der Gefühle iſt ein wahres Unglück. Glück 
und Unglück hangen nicht von und ab — die Unabhängigkeit des 
Weiſen von äußern Umſtänden ift eine hohle Philojophenidee der 
Stoa, wohl aber eine gewiffe ruhige Kälte eine Wohlthat, die ganz 
verfchieden ift von der affektirten Katergravität gewisfer Berfonen von 
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(ever in Spanien Half vor einem Gafthaufe zu Cordova einem alten 
eiftlichen Herrn aus dem Wagen; es war der Grofingquifitor: „Sie 
nd gewiß ein Franzofe?” — „Nein, ein Deutfher!” — „Al 
nen Sie meinen Oheim, den Grafen Basquez, öfterreichifchen 
jeneral zu Wien? Wie befindet er fih ?” — „O fehr wohl, wenn ihn 
icht gerade die Gicht plagt ꝛc.“ fagte Haſenclever, der ihn nicht ein- 
tal dem Namen nach kannte, und diefe Keine Lüge war ihm fehr 
üglih. Um der lieben Ruhe willen, oder wenn man gar geliebt fein 
ill, find folche Heine Lügen, vorzüglich an Heinen Orten, an ihrer 
Stelle. Schweigen ift klug; Alles ſchön, gut und trefflich finden, 
ihrt aber noch weiter, und der liebe Gott, der ganz andere Dinge 
achfieht, jchreibt und gewiß die Höflichleitsfügen nicht in unfer 
Sündenregiiter. 

Lügner find der Windbeutel leibliche Brüder, und der Repräfen- 
ant aller komiſchen Windbeutelei ift der Gascon, der Alles weiß und 
[Mes gejehen hat, und ſelbſt bei Erfchaffung der Welt war, aber mir 
ennoch lieber ift als der Pariſer. Er lügt, ohne e8 zu wiſſen, 
hneidet auf, ohne es zu wollen, und die Hyperbel gehört zu feiner 
tatur ; fein Charakter ift poflirliche Eitelkeit, feine Windbeutelei arg- 
38, und fein Degen der Schlüffel zu jeuer Welt, und feine Garonne 
bertrifft ulle Ströme der Erde. „Aber die Liber?” rief ein Römer: 

Ce n’est qu’un ruisseau, 
Le Tibre, sandis, belle merveille ! 
S’il se montrait au pied de mon chäteau, 
Je le ferais mettre eu bouteille !! 
Die Matrate des Gascogners ift mit den Badenbärten feiner Feinde 
uögeftopft, die er erfchlug; wenn er in trüber Witterung dem Paket⸗ 
oot von Dover in einen Kahne nacdhgeeilt ift, fo behauptet er am 
3ord, er fei nachgeſchwommen, und wenn ihn ein Lord wegen Btefer 
rcellenten Schwimmkunſt in Dienfte nimmt, um eine Wette zu ge- 
yinnen, fo erfcheint unfer Gascon kühn mit einem Korkfäftchen voll 
Bein und Wurſt, weil er nad) Gibraltar ſchwimmen wolle, und fid 
och mit etwas Provifion verfehen müſſe; der Gegner wagt nicht, es 
it ihm aufzunehmen. Dean erzählt ihm von einem Echo, das ſechs 
is fieben Deal wiederhole. Cadödis! ruft er aus, wir haben eines, 
2 Ein herrlich Ding, bie Tiber ſchleicht 
&o wie ein Rinnftein dort im tillen; 


Wenn ſie an meinem Schloß ſich zeigt, 
So He ich fie in Flaſchen füllen. 


Demotritos. IV. 16 






der gar veruert. Der yau, ean man uber einer geſohlenen 
zwei gelangen kaun, dürfte nur eiumal vorkommen: ein 
fühlte im Herausgehen ans dem Theater zu Paris nad ſeine 
fort war er padte den Verdächtigen und erhielt ohne Ga 
Uhr, md zu Haufe fand er auch die feinige auf dem Tiſ 
weiß nicht, ob die Welt nmordentlicher geworden ift, jeit d 
zwei Uhren zu führen, abgekommen ift; aber das weiß ich, 
Mann, der in jedem mer eine Uhr hat und mit Uhren fi 
wie Carl V., unordentlicher ift al3 meine Wenigkeit mit ei 
die gerade wicht immer gerichtet ijt, wie bie beiden Kirchenuhre 
VWohnorts, der proteftantiichen und der katholiſchen Kirche; b 
haften fih, wie die resp. Religionen, und werben wohl nur 
Einheit gelangen wie die Neligionen, wenn fie fih indgefamt 
wollen nad) der Soune. 

Kant, cin jo großer, abftrafter Philofoph, konnte doch wei 
Three, noch jein Tabafspfeifchen recht genießen, wenn fein nı 
ner ihm gerade gegenüber ſtand oder jaß, denn fein alter La 
ſich ſeit fünfzig Jahren fo, daß er ihn nicht ſehen konute; eine 
ein Federmeffer, ein Stuhl oder Buch ꝛc., bie geringfte K 
an ungewohnter Etelle, Tonnte den großen Denker aufbringe 
Ihön über den bloßen Vorſatz, feiner krankhaften Gefühle 
zu werden, gerieben hatte. Kant pflegte nah einem 
Thurm hinzufchen, wenn er ſcharf über etwas nachdachte; ein 
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mn nach den Pappeln zu fehen? Aeſthetiſcher wäre es gewiß ge— 
vefen. 
Alle Alte, bei denen frühere Eindrüde die ftärkften zu fein pflegen, 
albadern, und wenn fie die Weisheit eines Cato haben, fo falbadern 
te mie Gato ſtets von Hannibal, wie er vor fichbenzig Jahren Rom 
edroht habe, und murmeln inmmer noch, felbft bei durchaus veräu— 
erten Umftänden, ihr delenda Carthago!! Nur folche Alte, die in 
teiden de3 Körpers oder Geiftes Einfamkeit fuchen, oder mit wichtigen 
zdeen beichäftigt find, follte man nicht des Eigeufinns befchuldigen, 
ven fie nicht Alles mitmachen, and des Meufchen Wille tft fein Him— 
telreich hienteden. Je höher der Mann ftcht, defto ftärfer ift fein 
Frieb nach Freiheit amd GSelbftftändigfeit, den Erzieher leider nicht 
elten mit Eigenfinn verwechſeln, gleich den sucrosanctis, die das 
itimur in vetitum ? zur Erbfünde machen und fo verabfänmen, aus 
em eigenfinmigen Knaben, wie er fcheinen will, einen recht feften 
refflichen Charakter und Mann zu bilden. Wer Charakter zu ſchätzen 
yeiis und ſelbſt Hat, verdenft es gemwilfen Männern durchaus nicht, 
yenn fie es nahen wie der Schweizer Tell: 

Mas rechte Leute find, die machen licher 

Den langen Ummeg um den halben Felfen, 

Eh’ fie den Nüden beugen vor dem Hut — 
3, wenn Uebermuth und Mißhandlung fie aufs Neußerfte treibt, fo 
hießen fie ihren Pfeil anf einen Landvogt fo gut ald auf einen 
Ipfel. 

Das befte Hausınittel gegen einen verzogenen Eigenfinn, fagt 
an, fer eine rechte böfe Sieben. Xanthippe bat diefen Ruhm vor- 
ugsweiſe, feheint aber doch ihren Sokrates nicht gebeffert zu haben, 
er wohl zu fehr Philofoph war. Mau Hat die Ecelengröße des be— 
ühmten Griechen oft gepriefen, daß er den Giftbecher leerte, dein er 
uch feine Freunde fo leicht Hätte ausweichen fönnen; man hat Cato 
eprieſen, daß cr fich felbft mordete, um das Glück feines Feinde 
icht mitanzufehen; ich möchte beides eher für egoiftifchen Eigenſinn 
rklären und könnte den Helden Napoleon loben, daß er die zu Fon⸗ 
aineblean ihm Hingelegten Biltolen von der Haud wies und auch auf 
em Lrittifchen Schiffe und zu St. Helena feine eigenen nicht gebrauchte, 
venn er nur die Tugenden eines Sofrates und Cato gezeigt hätte. 

Schon in der erſten Erziching muß der Eigenfinn gebrochen 
verden, weil es in der Ehe ſchon zu fpät fein möchte. Joſeph IL, 

ı Carthago muß fallen! — ? Wir ftreben nach dem Verbotenen. 


„Willſt du reifen?“ Joſeph, ©. 

aber als Kaiſer mehr als gut war. Gigemmu u. 

reicher ‚zebler bei Männern am Ruder und bei Üllen, die Wer 
zu leiten haben; Nachgiebigkeit und Geduld zn rechter Zeit ul 
die wohlthätigfte Tugend. Coriolau verdroß es, daß er wicht ( 
word; der denfende Theil Noms war auf feiner Seite, und dag 
hätte fein Unrecht eingejehen, wenn er nur ein bischen nachgi 
gewefen wäre; aber er hörte nur feinen Zorn, floh verbarnnt 3 
Volskern und mwiegelte fie auf zum Kriege gegen Nont, dag um 
den bitten mußte. Coriolan hörte nicht, bi Weutter und Gatti 
weich machten, und nun mordeten ihn die Volsker. 

Im Thierreiche tft der Eſel berühmt wegen feines Eigen 
wilden, eingejperrten Thieren aber darf man folchen wahrfid 
übel nehmen, jo wenig aldö dem Hund, wem er Turz zuvor u 
ohne Urjache geprügelt worden iſt. E3 gibt fogar Kühe, die du 
feine Milch geben wollen, wenn man ihmen ihr Kälbchen geno 
hat, und Pferde find oft vor Wirthshäufern fo ftätig als Meı 
Der Wabhlſpruch des Eigenfinns ift: Eher brechen al3 biegen; 
der des Werfen: Noth bricht Eifen, und temporibus inservien 
was eine Zeitlang mein Wahlſpruch war, da einer meiner Freun 
Mädchen nad) Hanſe heimführte vom Ball, das ich heimgeführt 
würde, wenn ich meinen Hut gehabt hätte, und fo befonnen ge 

“so er; cr nahm einen fremden Hut. Späterhin verg 


“8a mn or am amefhienlichitan nomsion. 


XXI. 
Die Lügen. 


Du magſt ſo oft, ſo fein als möglich lügen, 

Mich ſollſt du dennoch nicht betrügen. 

Ein einzigmal nur haſt du mich beirogen, 

Tas kam daher, du hatteſt nicht gelogen. 
Lefſing. 

Die Lüge ſcheint der eigentliche faule Fleck in der Menſchenunatur, 
ind wenn fie auch nicht vom Vater der Lüge ſtammen ſollte, vem 
Teufel. Unſer älteſtes Buch nennt die Menſchen geradezu alle Lügner, 
ind läßt das erſte Verbrechen, wodurch das Böſe in die Welt kam, 
sicht von Kains Brudermord herkommen, ſondern von der erſten Lüge; 
md David ſeufzt: „Wie habt ihr das Eitle fo lieb, und die Lüge fo 
ſerne, Sela!“ Der natürliche, unverdorbene Menfch aber fcheint doch 
Bahrbeit zu lieben; erft mit der Kultur kommen Leute mit Wahrheits- 
hen, eine wahre meralifche Krankheit, wie die Wafferfcheu der Hunde, 
ie in Wuth ſind. Einige lügen bloß aus Beichränktheit, weil fie 
ubig in ihrem eingelernten Ideenkreiſe bleiben wollen, Andere aug 
öſem Gewiſſen, und mieder Andere aus Gewohnheit und reinem 
Rutlmillen, und fo zieht eine Unwahrheit die andere nach fich, ſobald 
ir von Pate der Wahrheit und des Rechts einmal gegen unfere 
leberzengung abweichen. Der Menſch, der täglich in Sejellfchaft lebt 
nd felten mit fich felbft, über Vieles fih gar nicht, oder nur im Sinne 
er Eeſellſchaft äußern darf, wird endlich unwahr; daher gab es bei 
nfern Läuslicheren Alten weniger Windbeutel und Lügner. Wo ge 
iethen wir hin, wenn wir nad den Sprüchwort unjerer Alten han- 
eln wollten: „Auf eine Lüge gehört eine Maulichelle ?“ 

Die Wahrheit ijt eine Tochter des Himmels, daher nur bei den 
Höttern, und Mabrhaftigfeit der erfte Zug der Tugend, die auch felten 
genug tft. Wie Viele lieben die Wahrheit um ihretwillen oder fuchen 
ie? Eie liegt begraben im Schlamme der Lügen und der Geftirer, 
md verites parit odium.! Wahrheit macht die Menſchlein hienieden 
weniger glücklich als Irrthum und Tänfhung, und läßt fih auch 
nicht fo prüfen, wie Menage's Mutter fie prüfen fonute; die Katze 
ollie ein ganzes Pfund Butter gefreflen haben, fie wog fie, und das 

1 Wahrheit erzeugt Huf. 


66 


ein Irrſein über unfern Gefundheitäftand, und gehört unter die erften 
oder vorbereitenden Grade der Narrheit. 

Im Schooße des Weberfluffes verfinfen gerade die, welche am 
glüdlichften fein Eönnten, in Rangemeile und Eitelkeiten; ihr Menjchen- 
haß — anfangs bloßes Phantafiefpiel — geht in wirklichen über, und 
macht fie zu moralifchen Cretins, die häufig am Hofe, in großen 
Städten und auf Univerfitäten gefunden werden; nicht fo unter Land⸗ 
Yeuten, denn ihre Umgebung verzärtelte fie nicht, und die Arbeit läpt 
ihnen feine Bei. Es waren wohl glüdliche Zeiten, mo man gar 
nicht3 von Nerven wußte, bie erft mit dem Britten Whyto Mode. 
wurden; nun wollte Jedes nicht bloß Nerven, fondern ſchwache, deli⸗ 
Tate Nerven haben, und mein eigened, gefundes Niöcehen von zehn 
Fahren fagte mir, da ich ihr, nach einem ftarfen Spaziergang, ein 
Glas Wein anfdringen wollte: „ch darf es nicht wagen, dba ich fo 
Schwache Nerven habe.” 

Diefe eingeriffene allgemeine Nervenfchtwäche vermehrte die Uebel 
diefer Welt durch eingebildete, und ſchuf daS Heer elegifher Empfind- 
lerinnen und Delilatchen, die bedauert fein wollen, während nıan nur. 
über fie lachen Tann bei ihrem fentimentalen Snickſnack. Bald wird 
man bei moralifcher Imputation? nach dem Barometer fehen müffen, 
wie vormals nach der Conftellation, und der nervenſchwache Körper 
wird eine Wetterveränderung richtiger vorausfagen, als der Gerud 
des Abtritts. Diefe Nervenfchwäche ift der Geier, der an Prome- 
theus Leben nagt, weil er dag Fener vom Himmel geftohlen hatte, 
was die Gelehrten nur ftehlen möchten. Unfere vielen Bücher für 
Hypochondriſten machen halbe Grillenfänger vollends zu ganzen, und 
die geringfte Kleinigkeit Tann fie verftimmen, wie alte Dorffirchen- 
orgeln. Wenn es auf Dörfern Hypochonders gibt, fo ift es meift der 
Here Pfarrer, entweder durch zu vieles Studiren oder Nichtsihun; 
Gartenarbeit wäre das befte Gegenmittel, und im Winter Holzfägen. 
Weikardt rieth fogar, ſich mit dem Schullehrer zu theilen in dad 
Rirchengeläute. Ein mir unvergeßlicher, hypochondrifcher Kandprebiger, 
der mich wöchentlich zu befuchen pflegte, und den ich einft bewog, mid 
auf meinem Spazierritte nach Haufe zu begleiten, ob er es gleich ab« 
gelehut hatte, weil er feinem Pferde Arznei gegeben habe, war ein Viertel. 
jahr lang nicht mehr nach dem Städtchen zu bringen, und warım? fein. 
Pferd fing mitten auf dem Markte an — zu lariren, die liebe Straßen- 
jugend war hinter und her, und weit mehr noch ärgerte ihn mein Lachen, 

1 Zurechnung. 
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Ben wir auf derbe Lügen. Die ernften Stoifer rechneten e8 unter 
Vorzüge ihres ivealifchen Weijen, daß er zu rechter Zeit zu Lügen 
Me, und Plato, der die Lüge verabfchent, verftattet fie dennoch den 
rzten. St. Auguftin jagt: Wenn das ganze Menſchengeſchlecht mit 
‚er einzigen Rüge zu retten wäre, müſſe man es cher verdammt fein 
jen, und felbft da nicht lügen, wo jemand von Verbrechen, oder gar 
n der ewigen Verdammmniß gerettet werden könnte, Die oft jo hirn- 
en Kirchengenies fehrieben daher weitläufig über die Lüge Erzvater 
rahams, als er auf den Moria ftieg, Iſaak zu opfern; er fagte den 
echten: „Bleibet, wir werden hinaufgehen, mein Iſaak und ich, und 
mn wir angebetet haben, wiederfehren.” St. Auguftin nimmt acht 
aſſen Lügen an, die alle mehr oder weniger die Seele tödten, und 
t in einem gewiffen Sinne Recht; er erlaubt nicht einmal Rügen 
t Scherze, oder das, was wir Windmachen nennen, oder in der fir- 
enjprache die placendi cupiditas de suaviloquio. ! Ob er mohl eine 
r allerpraftifchiten Rechtsregeln fannte: Si feeisti, negaP ? 
Ronſſeau und Kant neigen fich zu gleicher Strenge, die fie jedoch 
[bft nicht zu üben vermocten. Es macht Sean Jacques Ehre, daß 
das geitohlene und abgeläugnete Band, worüber Marion aus dem 
tenjt gejagt wurde, nie vergeſſen konnte, und von der Zeit an fi 
n Wahliprudy nahm: Vitam impendere vero. ? Er hatte fünf un- 
liche Kinder und beantwortete die Frage, ob er Kinder habe? mit 
ein; eine halbe Stunde fpäter fiel ihm ein, daß er gar wohl hätte 
ttworten fünnen: Quelle question de la part d’une jcune femme 
un vieux garcon! ? Indeſſen fcheint er auch in feinen hinterlafjenen 
onfessions eben ıticht immer feinem Wahlfpruch gefolgt zu fein, was 
im Beichtftuhl fogar geſchieht. Kant erzählt mit Wohlgefallen, daß 
bei der dem Könige geleijteten Zufage, „lich aller Vorträge über 
e Religion zu enthalten, al3 Seiner Majeftät getreuefter Unterthan,” 
dacht habe: Sa, ja, fo lange ich nämlich feiner Majeſtät getrenefter 
nterthan fein muß, d. h. fo lange diefer König lebt, was er denn 
ich befolgte. Rouſſeau ftellte den Grundſatz auf: Es gibt gleich 
ültige Wahrheiten, die man entftellen oder verfchweigen darf, ohne 
ı Lügen — Wahrheiten, die Andern weder nüßen noch Ichaden, folglich 
men nicht auf die Nafe gebunden zu werden brauchen. Der ehrliche 
ean Jacques war fiher um Hundert Prozent beffer als Voltaire; 


2 Begierde, durch angenehme Nede zu gefallen. — ? Wenn bu es gethan haft, fo 
iugne es. — 3 Die Wahrheit ih zum Lebensgrundfag machen. — 4 Welch' eine Frage 
ir eine junge Frau an einen alten Hageftolz ! 
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n, und die meiften „man fagt” die Vorrede dazu. Man will 
bemerkt haben, daß, feit das Theater ein Hauptvergnügen aug- 
t, das Lügen allgemeiner geworben fei. Etwas ift daran, denn 
Sinnlichkeit wird dadurch feiner und die GSittlichkeit gröber, und 
das Schuldenmachen betrifft, das auch zumimmt, fo hängt «8 ja 
ıntlich ganz mit dem Lügen zufammen und ift fogar vornehm. 
Herodot (III, 72) enthält einen Kapttaltert über den Satz: „Wo 
lügen muß, darf man auch lügen.” Unwahrheiten, wenn ich da- 
y etwas Gutes erlange, ohne Andere zu beleidigen, oder Andere 
rch glücdlicher mache, fcheinen Feine Lügen mehr, d. h. nicht un- 
iliſch. Gewiß ging der Pythagoräer Lyſis viel zu weit, den ein 
iler, da er gerade aus dem Tempel der Juno trat, bat, zu warten, 
auch er feine Andacht verrichtet habe. Lyſis wartete den ganzen 
‚ die ganze Naht, noch cinen Theil des andern Tages, es Tam 
Schüler, der Alles vergeffen hatte; erft des folgenden Tages er- 
rte er fih, da Lyſis nicht im Hörfaal war, des Vorgangs, lief 
Tempel, und da ſaß Lyſis, pünftlicher als jede Schildwache, n<ch 
der Thüre des Tempels. O wie dumm! werden wohl die Meiften 
r. Den alten Unterfchied zwifchen falsiloquium und mendacium ! 
allein Berbindlichfeiten verlegt werden) wird man immer anfrecht 
(ten können, etwa begleitet von dem frommen Seufzer: „Die Welt 
im Argen !” 

Man Fan die Lügen in vier Klafien theilen. Erſtens: Lügen 
icio, ? die in der That von Staatsdienſt unzertrennlich fcheinen. 
on die Lokrier ſchwuren Sicilien ewige Freundſchaft, jo lange 
te Erde zu Füßen und die Köpfe auf den Schultern hätten; die 
lanföpfe hatten aber Erde in die Schuhe und Zwiebeln unter ihre 
ıltern gelegt. Earl V. verſprach dem Landgrafen von Heffen, daß 
yn nicht in einiger Gefangenschaft Halten wolle, aber das Wort 
iger war gefhrieben wie ewiger; und bei den Verhandlungen 
ꝛn Mailand mit König Franz I. fagte er: „Was mein Bruder 
13 will, will ich auch” (Mailand). So ſchwur Timur der Bes 
ng von Eebeftia, wenn fie fih ergebe, Fein Blunt zu vergießen 
lich fie Ichendig begraben, und Antigonus, ein König Macedonieng, 
noch hente in der Gefchichte den Beinamen Tojon (Berfprecher), 
ıber nur wenig bezeichnend tft, da ihn fo viele Große und Klein— 
e mit ihm theilen. In offieio 3 entfehrldigt die Noth Alles: Noth 
kein Gebot; es gibt and) Nothwehr, Notbdichftahl, warum nicht 
Falſch reden und Lügen. — ? Bon Amtswegen. — 8 Im Amt. 
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Guineen Eoftete); ſeine Himmliſche ergriff aber zuvor den Kammertopf 
— es raufchte — und weg waren alle über- und unterirdifchen Ent 
züdungen. Sch Habe junge Lentchen beiderlei Geſchlechts ſchwindeln 
fehen, nicht auf einem ſchmalen Brett über dem Waffer, auf einem 
Thurm oder in einem Kahne, ſondern ſchon bei einem fich drehenden 
Miühlrade, fehnellen Strom, oder wirbelnden Schneegeftöber. Eie 
fchwindel bei jeder Kreisbewegung, und können doch meift recht gut 
walzen. Sie ſchwindeln ſchon, wenn fie lefen, daß Mar I zu und 
brud fi) auf den Kranz de3 Thurn geftellt, und mit den Yüßen 
wechſelnd 1, Schuhe in die Luft hinaus gemeffen habe. Es find 
ſchon Helden, die bei einer Ueberfahrt über einen Fluß im Kahn 
ftehen bleiben, neue Schuhe und Stiefeln nicht vom Bedienten zuvor 
austreten laffen, ohne Riechfläſchchen fein und rückwärts im Wagen 
fiten fünnen, ohne zu ſchwindeln. Manche mögen es damit halten, 
wie ich mit meinem kurzen Sefichte; Manche und Manches will id 
nicht fchen, und das kurze Geficht muß Alles entfchuldigen. 

Krämpfe find auch an der Tagesordnung, und rühren meniger 
von Nervenſchwäche als von Verzärtelung, die um alle Willenskraft 
bringt; ein unſchönes Wort, und fie liegen auf dem Sopha in Krämpfen! 
In einem gewiſſen Zuchthaufe wurden die Krämpfe bei fünfzig Hieben 
Strafe verboten, und fie unterblieben. Dieſes Recept wäre zu barba 
rifch für Damen, und ich fchlage cin galantere8 vor — man veram- 
ftalte einen Ball oder eine Gefellfchaft. Hoffentlich wird die Neigbar 
Zeit nicht jo weit gehen, wie im Orient, wo man bei unbedeutenden 
Vorwürfen ſich felbit mordet. Bon dem Somnambules, die im bie 
Tiefe ihres Magens fchauend finden, daß verichludtes Katzenhaar ber 
rund ihrer Kraukheit ift, und fi) Feigen verorbnien, während fie mit 
denn Magen oder den Fingerfpißen verfiegelte Briefe lefen, ekelt mir 
zu Sprechen; fie bangen mit dem Unfichtbaren und dem Geifterreidhe 
zuſammen, vielleid;t gar mit dem Teufel, fonft wollte ich die fanfte 
Eur vorſchlagen, die Lichtenberg bei dem tajchenfpielenden Juden 
Bhiladelphia auwandte. Noch che diefer Zeit hatte, fich ſelbſt anzu« 
kündigen, erſchien fchon Lichtenbergs gedrudter Anfchlag, und der 
Taſchenſpieler verfchwand. 

Allzu große Bartheit der Gefühle ift ein wahres Unglück. Glück 
und Unglüd bangen nicht von und ab — die Unabhängigkeit des 
Weilen von äußern Umftänden ift eine hohle Philofophenidee der 
Stoa, wohl aber eine gewiffe ruhige Kälte eine Wohlthat, die gany 
verichieden ift von der affeltirten Katergravität gewifler Perfonen vom 
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ver in Spanien half vor einem Gafthaufe zu Cordova einem alten 
jtlichen Herrn aus dem Wagen; ed war der Groginguifitor: „Sie 
d gewiß ein Franzoſe?“ — „Nein, ein Deutiher!”" — „Ad! 
nen Sie meinen Oheim, ben Grafen Vasquez, öfterreichifchen 
neral zu Wien? Wie befindet er fih ?” — „DO fehr wohl, wenn ihn 
ht gerade die Gicht plagt ꝛc.“ fagte Hafenclever, der ihn nicht ein- 
1 dem Namen nah kannte, und dieje Heine Lüge war ihm fehr 
glich. Um der lieben Ruhe willen, oder wenn man gar geliebt fein 
U, find folche kleine Lügen, vorzüglih an Heinen Orten, an ihrer 
elle. Scmeigen ift Hug; Alles ſchön, gut und trefflich finden, 
yrt aber noch weiter, und der liebe Gott, der ganz andere Dinge 
liebt, jchreibt und gewiß die Höflichkeitslügen nicht in unfer 
ändenregifter. 

Lügner find der Windbeutel leibliche Brüder, und der Repräfen- 
nt aller Eomifchen Windbeutelei ift der Gascon, der Alles weiß und 
les gefehen hat, umd jelbit bei Erichaffung der Welt war, aber mir 
nnoch lieber iſt als der Pariſer. Er lügt, ohne es zu wiſſen, 
meidet auf, ohne e3 zu wollen, und die Hyperbel gehört zu jeiner 
atur ; fein Charakter ift poflirliche Eitelkeit, feine Windbeutelei arg- 
8, und fein Degen der Schlüfjel zu jeuer Welt, und feine Garonne 
ertrifft alle Ströme der Erde. „Aber die Tiber?” rief ein Römer: 

Ce n’est qu’un ruisseau, 
Le Tibre, sandis, belie merveille ! 
S’il se montrait au pied de mon chäteau, 
Je le ferais mettre eu buuteille!! 
ie Matrage des Gascogners ift mit den Badenbärten feiner Feinde 
W@geftopft, die er erfchlug; wenn er in trüber Witterung dem Balet- 
ot don Dover in einem Kahne nachgeeilt ift, fo behauptet er am 
ord, er fei nachgeihwonmen, und wenn ihn ein Lord wegen dieſer 
cellenten Schwimmkunſt in Tienfte nimmt, um einz Wette zu ge- 
innen, jo erjcheint unfer Gascon kühn mit einem Korkkäſtchen voll 
3ein und Wurſt, weil er nach Gibraltar ſchwimmen wolle, und fi 
Ih mit etwas Proviſion verfehen müſſe; der Gegner wagt nid, es 
it ihm aufzunehmen. Man erzählt ihm von einem Echo, das ſechs 
8 fieben Deal mwiederhole. Cad6dis! ruft er aus, wir haben eineß, 
ı Sin berrlih Ting, die Tiber ſchleicht 
So wie ein Rinnttein dort im Stillen; 


Wenn fie an meinem Zchlor fi zeigt, 
So laß ich fie in Flaſchen füllen. 


Demotritos. IV. 16 
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erhalten, fondern das, was wir in Schwaben Zuderle nennen. Bieles 
Siten macht im Grunde die Gelehrten zu Verkehrten, db. 5. Hypo⸗ 
chonders. — Mich befiel diefe Krankheit, Gott fei Dank! erft im GAften 
bi3 6öften Jahre, verbunden mit gewiffen Yamilienauftritten; Ber 
ftopfung und Schlaflofigkeit folgten, unb bier lernte ich erſt bie 
Klyftierfprige Tennen und fie und einige Dofen Lactis sulph. Crem. 
tar. folior. Senn, Cort, peruv. et Sacch. alb. ! jagten den Teufel 
hinab, wohin er gehörte, und nach einigen Dutzend Salven fing daB 
Richt des Geiſtes wieder an zu flimmern, und ich machte wieder des 
mofritifche Betrachtungen tiber das Zuſammenkleben unferer unfterb- 
Iihen Seele mit ftinfenden Infarctus. ? 

Dr. Raͤdcliff beftellte einft einen folchen Hypochonder zu fich, ging 
aber fort, und ein Billet meldete den Ort. Der Kranke ging nad, 
ber Doftor war wieder fort; der Kranke fühlte, daß es auch ohne 
Doktor beffer werde, und das wollte auch Freund Radeliff durch bie . 
Reiſecur bezweden. Ein Winteraufenthalt zu Marfeille oder Hidres, 
zu Neapel oder Valencia 2c. wirkt vielleicht befler, al8 Bäder, mb 
der deutſche Hypochonder, der feine 1000 Thaler aufzumenden hat, 
geht wohlfeiler zu Water Rhein. Ganz arge Hypochonder finden 
vielleicht ihre Gefundheit auf der Prügelhauffse von Petersburg nad 
Moskau; doch haben wir deren auch im Vaterlande, die nicht bloß 
ben Geift, fondern auch das Herz eined echten Forſtmanns zuſammen⸗ 


ftoßen. — 
Ein Hypochonder wird auch curirt, 
Wenn ihn das Leben recht cujonirt. 


Gegen Hyfterie gibt es fein beffereö Specificum, ® als eine mr 
verborbene, gute Hofe, ein bloßes Hausmittel, das Teineswegs una 
genehm zu nehmen, und faft überall (einige befondere Umftände an 
genommen) umfonft zu haben ift, Hypochondern aber find umgekehrt 
folde Experimente eine unverdauliche Speife. Der Bauer ißt fein 
Kirſchen ſammt den Steinen, ſelbſt Pflaumen, zumalen wenn er fie 
am unrechten Orte abgeholt Hat — videantur * die Denkmäler folcher 
Steine von frappanter Größe; aber unfer lieber Gellert, den ber 
große Friedrich: le plus raisonnable savant des Allemands 5 u 
taufen geruhte, und bei deflen Hintritt die ganze deutiche Welt fagte: 
„Schade, daß er Feine Fabel iſt,“ mußte an Kirichlernen fterben, ' 

1 Arzneiftoffe, welche abführen, — ? Berfiopfungen. — 8 Ein befonbereß, gegen ti 


eine Kranfheit entfchieben — Mittel, — 4 Wan ſehe. — 5 vernän Bahr 06 
lehrte der Deutſchen. 
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308 nicht curios?“ oder rief den hinter ihm ftehenden Johann zum Zeugen: 
„Iſt's nicht ſo, Johann?“ Fohann half oft aus der Roth, wie der Jo— 
jann jenes NReifenden, der von Utrecht nach Köln (26 Meilen) in einem 
Tage auf Schlittfchuhen gelaufen fein wollte: „Sa wohl, ja wohl! es 
var gerade der längfte Tag;“ oder wie der Johann eines Kriegähel- 
ven: „Cage, babe ich nicht den Halbmond bei der Belagerung von 
NR. hinmweggenommen?” — „DO, Ihr Gnaden erinnern fich nicht mehr 
recht, den ganzen Mond haben Sie ja genommen.” Ein anderer Auf- 
Ichneiber, der fidh rühmte, wohl an die fünfzig Hauptftädte zu kennen, 
a er in jeder gegen zwei Jahre gelebt habe, wurde von Johann 
jeimlich angeftoßen: „Sa, ja,“ fuhr er fort, „denn ich rechne meines 
Sroßvaters und Vaters Reifen auch mit.” — „Sind Sie auch nad) 
Mentiris * gefommen?” — „DO ja, es ift eine feine Stadt.” — „Schade, 
ya Sollten Sie Bürgermeifter geworden fein.” 

Unfere Alten fagten: Zur Beichönigung einer Lüge gehören noch 
ieben neue, und Swift, der eben nicht zu den höflichen Britten ge- 
jörte, rief in folchen Fällen: „Wollen Sie Ihr Spinnengemebe auch 
och ausbeſſern?“ Jener Gascon, der behauptete, eine der fchwim- 
nenden Batterien vor Gibraltar commandirt zu haben, und fih auf 
einen Rammerdiener berief, der da fagte: „Verzeihen Euer Gnaben! 
Sie vergefien, daß mich ja die erfte Kugel der Britten niederfchmet- 
erte,“ verbefferte fein Spinnengemwebe wenig durch feine Gegenrede: 
‚Ach ja, zur Entfhädigung machte ich dich ja zu meinem Rammerdiener !“ 

Das Lügen ift ein eigener Kibel der Eigenliebe, die da glaubt, 
ab Wahrheit den Verſtand weniger ehre als Lügen eigener Erfindung. 
tagen find häufig Produkt der Gefalljucht und des Beſtrebens, fich 
vichtig zu machen, alfo doch nicht jo ganz teufelsſchwarz, höchſtens 
Mulatten. Was ift trauriger als unfere meisten Wahrheiten? mag 
verhaßter als Wahrheit? Wie viel Vergnügen entbehrten wir, wenn 
eder das Ding, wie es ift, ansprechen wollte? So efelhaft ein 
Stümper in der Lügenknnſt ift, fo unterhaltend ift ein Meifter, der 
Witz, Geſchmack, Einbildungsfraft, Kenntniſſe und Gedächtniß hat, 
urz Virtnoſe iſt. Was hindert und, bei gewiſſen erotiſchen Auf- 
chneidereien mit Lafontaine's lauſchenden Mädchen zu ſagen: je 
roudrais bien avoir ce qui manque, ? Das Talent, anfzuſchneiden, 
ft die Seele der Poeſie, warum nicht aud der Proſa? haben wir 
ticht auch eine poctifche Profa ? 


» Iſt fein Name, fonbern ein lateiniſches Zeitwort; auf deutfh: Du lügſt. — 2 Ich 
nöchte wohl haben, was fehlt, 
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St. Bartholomäusnacht weiden, und die Hofdamen belugten lache 
nackten Leichen ihrer Buhler. Caligula lachte laut auf bei 

Mahle, das ihm Roms Senat gab: Quid? nisi uno meo nutu 
lare quemcungue vestrum statim possem, ! @aligula war $ 
aber dachten die Grotius und Hobbes vom Contrat social? um 
befier ? Kannibalen, die fo heißen, finden felbft die Zudungen 
Schlachtopfer lächerlih, und unferem Pöbel find Hinrichtunge 
Prügeljuppen das, mas der feineren Welt ein Trauerſpiel ift. 
rohe Pandur Trenf befahl, den gleich rohen Diak wegen Coı 
aufzufnüpfen. „Water,“ rief diefer, „wenn ich aber taufend 
aushalte, gibit du Pardon?” — „Ja!“ Der Kerl hielt fie au 
fam mit dem Spitale davon. 

Wohlbeleibte Lacher, deren liebfter Autor der Koch ift, und 
geihmadvollfte Bibliothef im Keller fteht, werden von Boter 
Caſperlswitz weit Iebhafter gerührt, als vom Witze eines Bı 
oder vom Humor eines Sterne, und VBorlefungen oder Bredigten 
fie allenfalls noch, weil fich’3 jo gut dabei fchlafen läßt. Der Bane 
gern über Dinge, die er nicht verfteht, Männer fühlen weniger feı 
Weiber, und ein trunfener Arzt, dem man ein volles Uringlas ı 
und ftatt Rettig mit Butter und Brod ein Geifenzäpfchen, Tie 
beides ſchmecken zum thränenden Lachen der Männer, währen! 
Weiber voll Efel$ wegwandten von dem betrunfenen Urinfäufe 
Geifenzapfenfreffer. Wer auf ſolche Robheiten ftößt, hat gewiß 
fiht mit armen Hypochonders und hyſteriſchen Schönen und 
ſchönen. 

Nichts iſt dieſen Temperamenten unter allen Bewegunge 
rathener, als ſich jden Morgen nach den Frühſtücke an de 
zu verfügen, wohin ſelbſt der Kaiſer zu Fuße und ohne Gefolge 
Ueble oder gute Verdauung iſt ein fo wichtiges Prinzip menfd 
Handlungen, als Liebe und Haß, Ehre und Geld. Verſtopfung 
hart wie Infarctus. Das Nein! eines offenen Leibe ift fanfter 
das Ja! eines Verftopften, und der Durchfall macht fo furchtfan 
weich, daß man zu Allen Fa fagt. Upoftel Paulus nennt feine $ 
faule Bäuche, worunter gelehrte Theologen Verſtopfte verft 
wiffen wollen; vielleicht läßt fi) auch Mand;es erflären, was St. 
näher angeht, wenn wir anuchmen, baß er felbft an Verftopfung 
und PVerftopfte find wahrlich übler daran, als Hunde, die gleic 


1 Wie? genügte nicht ein Wink von mir, daß jeder Einzelne von euch alsbald dei 
würde? — 2 Sejelljhaftövertrag, d. b. gegenfeltiged Verhältniß ber Negierenden und Re 
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zchſtens noch als Dach gebraucht werden konnte, und nur einmal 
ine Schuldigfeit nicht gethan hatte, als ein Haſe mit acht Länfen 
um, vier unten und bier oben, mit denen er mwechfelte, und fo wie 
ntäus immer neue Kräfte befam; der Wolf, der, über den Neifenden 
umegfpringend, das Pferd anfiel, und den Münchhanfen fo lange 
h ins Pferd hineinfrefien ließ, bis er, wie das Pferd zuvor, im 
hefchirre ftad, und er jo mit den: prächtigen Wolf in den erften Gaft- 
F Petersburg fuhr. Wirkung macht gewiß der filberne Hirnfchädel 
»s Generals, der nie betrunken wurde; denn wenn er Anhäufung der 
Jünfte merkte, Tüftete er den Hirnfchädel; der Ueberrod, der, bon 
nem tollen Hunde gebiffen, unverninthet in der ganzen Garderobe 
ändel machte; der lange Zopf, mit deflen Hülfe der feltene Keifende 
ch und fein Pferd aus dem Morafte zieht; die feftgefrorenen Töne 
3 Waldhornd, die hinter dem Ofen plöglich aufthauend fich hören 
fen; der Kutfcher, der mit feiner Peitfche ein ganz leferliches G. R. 
ı der Luft bilden konnte, und die Stinme vom Hinmel, als der 
'eifende einem armen Erfrorenen feinen Mantel zumwirft: „Hol mich 
vr Teufel, Münchhaufen, das fol dir nicht unvergolten bleiben!“ 
;onderbar bleibt es, daß der Mann, der wahre Wunder that, bei 
iner Frau um Quatember handelte; fie muß noch ganz jung und 
nfchuldig geweſen fein, da fie ihn fragte: „Wie viel Quatember 
mmen denn auf die Nacht?” Selbft bei feiner feierlichen Beerdigung 
mnte Münchhauſen feine Streiche nicht laffen; das Volk rief: „Es 
be Münchhaufen!” und der Todte richtete fi) auf und antwortete; 
In Ewigkeit!“ 

Unter aller Kritik ſind die Reiſen und Abenteuer des Freiherrn von 
Rünchtaufen des Jüngeren 1812; Mr. Bockshorns Reife nach Lügen- 
{d (1791), die über Plauderfeld, Klatjchhaufen, Weibermaul, Frau⸗ 
afenberg, Hcchlingen, Prahlhaufen, Verſprechungsfeld, Ehrabjchnei- 
ungsſchloß, Nezenjententhal und den See der faulen Filche nach 
ungenfeld, Halunfendorf und Hofpital geht, hat einzelne nicht üble 
3artien; und der italienifhe Reiſende darf ſich neben ihn ftellen, der 
on der Tiber erzählte, daß fie eine wahre Limonade fei, denn fie 
ieße durch lauter Citronenwälder, die Citronen fielen häufig ins 
Baffer, und von dem Süßholze, das man brenne, fiele ohnehin bei 
er Waſſerfracht fo viel ab, daß die Eitronenfäure dadurch gemildert 
erde. Wie ſchön nimmt fich dagegen unfer alter Mandelslohe aus, 
er in feiner orientalifchen Reifebefchreibung eine Rubrik hat: „Dinge, 
ie ich nicht glauben Tann!" Das bekannte Gedicht: „Dentwürdig- 
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Sorgen wil wir Iaten flahn, 
Hakken finen Gang fall gan. 


Ich glaube nicht, daß das lange Siten, die Slälte, ber Drud x. 
bie goldene Ader herbeiziehe, empfinde wenigſteus nicht3 davon, obgleich 
diefer öffentlihe Sig, ehe ich mich für den fenilen Nachtftuhl beftim- 
men Tounte, viele Jahre lang der Ort war, dem ich viel Literatur 
verdanfte, weil ich da meift Bücherlatalogen ftubirte. Die Frauzofer 
nennen diefen Ort Cabinet, lieu, lieu d’aisance, und nirgendswo lernt 
man ihn höher ſchätzen, als in großen Städten, wo man zu weit nad 
Haufe Hat, und zahlt recht gerne in der Noth mehr ald man fchulbig 
if. Iſt es ein Wunder, wenn der Unternehmer der lieux d’aisanos 
zu Paris 30,000 Pfund Einkünfte hat? Und gibt es eine behaglicher 
Rage, al3 die, wo man mit feinem Körper den befaunten ſtumpfen 
Winkel macht? 


Tout aceroupi dans un coin solitaire, 

Le cul en vent, un papier & la main, 
Les yeux baisses, le menton sur le sein, 
Serrant le ventre et poussant du derriäre |! 















Das Stügen der Arme auf die Kniee ift vergeflen, wie bie eigen 
Abtrittsmufit Mancher, womit der obere Mund den untern begleitet 
Die einzige würdige Hypochondrie, die ded Genied in jüngel- 
Fahren, dürfen wir nicht vergeffen. Je mehr Anlagen, defto größe 
bie Leere, wie bei Mädchen, wenn ihr Beftimmungstrieb rege wirk. 
Man weiß nicht, wa3 man will oder werben foll, gleich Agathor, ie: 
Mondichein träumend, dem Hippias fagt: „Du haft Geftalt, Gaben 
Alles, was zum Glüd führen Tann; aber deine idealifche Denkart wid. 
dich unglüdlich machen, und Du wirft nie die Kuuſt lernen, von bes 
Menfhen Vortheile zu ziehen.” -- Voll Unruhe wird man erft Heite, 
wenn die Entwürfe gereift und gelungen find, oder man fich überzeugt 
hat, daß Alles eitel fei, und bieß ift eine geiftige Deffuung; denn nich 
der Unterleib, fondern der Geift treibt diefe Hypochonders, und ſolch 
achtungswerthe Hypochonder heilt nur die Zeit oder eine Dana, 
Man fieht, ich halte es mit Offenheit und Oeffnungen, und fiöre 
gewiß niemand, felbft auf dem Abtritt nicht, und wenn er darauf ein⸗ 
ſchläft. Nur von Frauen Tann ich es nicht leiden, wenn fie ſich ge 
rade vor Tiſche auf diefen Thron feßen, warten laffen, und dam 
friſchweg, als ob fie aus einem Blumengarten fämen, bie Suppe vor 
legen. Das Priv ift mir heilig, wie jedes Privateigenthbum: es iR 
die Reſidenz des Nachdenkens und unferes ganzen Seins und Weſens; 
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mf diente ein Reifender und erzählte, daß er zu Neapel einen 
ganz andern Tambourmajor gefehen; wenn diefer um elf Uhr 
den großen Plaß gefchritten fei, fo habe man um zwölf Uhr 
einen Schatten jehen können. 

In den Kriegsunruhen wagte ein Landjunfer nur Nachts auf 
ühner auszugehen, band feinen Hund eine Laterne an den 
anz, und wenn er ftand, fchoß er bei Laternenſchein die Feld- 
er zu Dubenden; ein anderes Mal hette er mit einer trächtigen 
in einen trächtigen Hafen, die ftarte Bewegung beichleunigte Die 
de der Geburt, die Hündin warf, der Hafe fette; das junge 
chen jagte inftinftmäßig das junge Häschen, und fo war die Jagd 
nein. Ein anderer Jäger machte fich oft das Vergnügen, einen 
zaume aufrecht nagenden Hafen mit einem Blasrohrbolz am Ohr 
eilen, und fo die Hafen lebendig zu fangen, und Le Vaillant 
nete befauntlih in Südafrifa einem Löwen; fie maßen fich mit 
den Blicken, aber rejpeftirten einander und ſchieden mit gegen- 
er Achtung. Wenn nan Le Vaillant aufmerkjan Tiest, ftaunt 
iiber mehrere ähnliche Dinge. 

Die Wirthe ftehen auch in dem Rufe, daß fie fo gut anffchneiden 
njchreiben, und vielleicht rührt es daher, daß fie viel mit Rei» 
n umgehen. Sch berief mich einft auf die Meußerungen eines 
n Wirthes, der gerne die große Glode läutete, gegen einen be- 
arten Bauern, der mir entgegnete: „Sa! Ja! aber Herr N. N. 
en sicht immer glüdlich mit der Wahrheit.” ES fteht damit wie 
wm Gewiſſen. Gilblas gab die Beitimmung des Preiſes für fein 
lthier auf des Wirths Gewiſſen, und da griff er ihn gerade bei 
ſchwächſten Seite. Die Bedienten bleiben in folchen Thaten am 
zſten zurück, lernen oft noch Spielend Hintern Stuhl von ihren 
en, und ein folcher feßte einft in froher Laune feinen drei Leuten 
Preis aus, wer am beften lüge? Der Erfte fagte: „Herr, ih 
nie gelogen,“ der Zweite: „Sch kann gar nicht lügen,” der 
e: „Wir reden alle drei die reine, lautere Wahrheit.” Lebterer 
t wie billig, den Preis. Schon das Alterthbum kennt einen See— 
1— und in der That, Seeleute können unglaublich weit ſehen — 
yom Borgebirge Lilibäum in Sicilin aus die Schiffe auf der 
e von Carthago fehen konnte, und fomit mehr ſah als möglich 
wie der Neifende, der in Polen zwei Bären fi) einander rein 
effen ſah; vielleicht wußte er nicht3 von unſerer Redensart, „einen 
n aufbinden;” und jener Jäger hörte mehr ald andere Menjchen- 
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fhaften zu Tämpfen hat, das Phlegma mit Trägheit, fo ift der Me⸗ 
lancholiker vielleicht am übelften daran, bei dem alles Unkraut tiefer 
twurzelt; hypochondriſch-hyſteriſche Menſchen werben am eheften gefunt, 
wenn fie wirklich Trank werden. Das Temperament gleicht dem Qued⸗ 
filber im Wetterglafe; fteigt es ſchnell, fo ift auf Feine anhaltende 
Witterung zu rechnen, wohl aber bei langfamer Gradation; fällt & 
ſchnell, fo gibt's Gemitterfchauer, die zwar fo gefchwinde verſchwinden 
als kommen, aber in einer Viertelftunde Unglüd genug anrichten Fönnen. 
Wie wichtig demnach ift die Keuntniß feines Temperamentd, die Kul⸗ 
tur und Zucht deffelben, da auf ihm der ganze Charakter des Men 
fchen ruht! 

Melancholie führt zu mönchiſcher Einſamkeit, Phlegma zu Hohe 
heit und Stumpfliun; der Sanguinifer läßt fih zu Leichtfinn verleiten, 
und der Cholerifer zur Gewalt: Ale fehlen, nur Feder fehlt anders, 
Der Einfame taugt in der Regel weniger al$ der, qui frotte sa cer- 
velle contre celle d’autrui, ! wie Stahl gegen Fenerftein; und Myſon 
gehörte unter die ſieben Weiſen, ſonſt hätte er auf die Frage: „Warum', 
lachſt du allein?“ nicht erwidern können: „Weil ich allein lache.“ 
Geſellſchaft ift die Großmutter der Menfchheit durch ihre Töchter, die : 
Erfindungen. „Thue zwölf Kieſel in zwölf Säde,” fagt Yorik, „rüttle 
fie, fie werben ftet3 edig bleiben, thue fie alle zwölf in einen Sad, ’ 
und fie werden fich abfchleifen.” Alcibiades war mit Spartanern hart 
und eifern, mit Perſern weich, mit Thraciern verfoffen und Tiederlid, 
unter allen aber princeps et carissimus, ? wie Freund Cornelius Ne 
pos meldet. Zwölf Fahre auf Robinfons Inſel müßten felbft einer ' 
Profeſſor Eloquentiae ? ſtumm und zum Narren machen, wenn e 
noch Feiner war; aber je mehr wir in der Welt herungerüttelt werben, 
defto mehr erweitert ſich unſer Ideengang, defto gewandter und witzi⸗ 
ger, oder gewißigter werden wir, wovon der Stubenhoder gar keine 
Begriffe hat, deſſen freilich bequemercs Motto ift: 

Si qua sede sedes, modo sit tibi commoda sedes, 
ac .in sede sede, nec ab illa sede recede. * 


Wir verftehen Pferde- und Hunderacen auf allerlei Art abzuän- 
dern, Früchten und Blumen durch Verpflanzen, Pfropfen, Oculiren 
andere Seftalten zu geben, nur nicht der Menfchengattung. Große 


zer fein Gehirn gegen das des Anderen reibt. — 2 Ter Erfte und gar wohl gelitten. — 
8 Ser Beretfamtelt 


4 Wenn einen Eig bu Haft und biefer Eig bir bequem iſt, 
Bleib' auf tem Eige tu figen und weiche nicht mehr von dem Eitze. 
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3 Vieh ift uns lieber, als kraftvolle, gefunde Menſchen, 
bſt und gefüllte Blumen lieber, als fchöne Menſchen. Der 
t und bier ganz frei, daher follten wir verfuchen, die Men- 
zu veredeln durch forgfältige Wahl des Gatten, Lebensord⸗ 
Erziehung, wie wir Gärten, Felder, Hühner und Viehftälle 
yorzüglich Pferde. Die Erfahrung lehrt, daß z. B. Söhne 
Mutter, Töchter mehr dem Vater nachſchlagen, Tollte man 
af Rüdfiht nehmen? Der Griechen 7905 (Sitten, Charakter) 
ı einen Buchftaben verschieden von 290: (Gewohnheit). TI 
er les races, ! fagt man ja felbft von Jagdhunden, und ein 
‘er Jäger in der Nähe einer Prälatur muß noch mehr ge- 
n, der mir, bei meiner Verwunderung, daß er fo Meine, 
inder herumlaufen habe, ironifch fagte: „O, die Jäger find 
mm |” 

können durch Diät unfere Blutmaffe umändern, und noch 
tag die Kraft des Willens. Das Klima ändert das Tem- 
md fo auch Diät; Wein und leichte, nahrhafte Speife bringt 
erament dem fangninifchen nahe, mie umgekehrt grobe und 
ahrung der Sanguninifer zu Melancholie und Phlegma ; 
ende Getränke können jenen in einen Cholerifer ummanbeln, 
Schlaf in einen Phlegmatifer, und zuviel Sitzen erzeugt 
e, wie zuviel Anftrengung die Cholera. Die Spartaner 
tißgeftalten, das war roh; aber Recht hatten fie, ihren König 
3 zu ftrafen, daß er eine Zwergin heirathete. Kartoffeln, 
Waſſer können den wildeften Kerl, der zuvor bloß Fleiſch 
fannte, zahm machen. Die Menfchenmilch paßt nicht mehr 
hſene, daher fchlägt Unzer dem Cholerifer Pferdemilch vor, 
uiniker Ziegenmilch, dem Melancholiter Kuhmilch und dem 
zſelsmilch, unter der Verficherung, daß diefe Milch fein Tem- 
icht viel verändern würde, E3 müßte fich Alles um fo leichter 
fen, da, nad) Keil, der alte Körper binnen Jahr und Tag 
und höchſtens 16 Pfund elendes Fleiſch übrig bleiben. 
ultur und Bucht des Teniperament3 kann nur dann glüd- 
t werden, wenn wir es kennen, wobei Erzicher viel wirken 
m wenn wir felbft kommen, ift es gewöhnlich fchon zu ſpät, 
Ihre müſſen das Befte thun. Nur der, welcher Herr feines 
ents ift, darf fih rühmen, Charakter zu haben, d. h. eine 
Handlungsweife nach folgerechten Grundfüßen. Confequenz 
iuß die Racen kreuzen. 
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Guineen EZoftete); feine Himmlifche ergriff aber zuvor den Kam 
— es raufchte — und weg waren alle über- und unterirdifche 
zückungen. Sch babe junge Leutchen beiderlei Geſchlechts fchi 
fehen, nicht auf einen fchmalen Brett über dem Waſſer, au! 
Thurm oder in einen Kahne, fondern fehen bei einem fich drı 
Mühlrade, fchnellen Strom, oder wirbelnden Schneegeftöber 
fchwindeln bei jeder Kreisbewegiing, und können doch meift rı 
walzen. Sie ſchwindeln ſchon, wenn fie Iefen, daß Max I. zu 
brud fih auf den Kranz des Thurn geftellt, und mit den 
mwechjelud 1’, Schuhe in die Luft hinaus gemefjen babe. d 
fhon Helden, die bei einer Weberfahrt über einen Fluß in 
ftehen bleiben, neue Schuhe und Stiefeln nicht vom Bediente 
austreten lafjen, ohne Riechfläſchchen fein und rüdwärts im 
figen Tönnen, ohne zu ſchwindeln. Manche mögen e3 damit 
wie ih mit meinem kurzen Gefichte; Manche und Manches r 
nicht fehen, und das Furze Geficht muß Alles entjchuldigen. 

Krämpfe find auch an der Tagesordnung, und rühren ı 
von Nervenſchwäche ald von Verzärtelung, die um alle Wille 
bringt; ein unſchönes Wort, und fie liegen auf dem Sopha in Krä 
In einem gewiſſen Zuchthaufe wurden die Krämpfe bei fünfzig 
Strafe verboten, und fie unterblieben. Dieſes Recept wäre zu 
riſch für Damen, und ich fchlage ein galauteres vor — man 
ftalte einen Ball oder eine Gefellfchaft. Hoffentlich wird die Y 
feit nicht jo weit gehen, wie im Orient, wo man bei unbebde; 
Vorwürfen ſich felbft mordet. Von den Sommambules, die 
Tiefe ihres Magens fchauend finden, daß verichludtes Raten) 
Grund ihrer Kraukheit ift, und fich Feigen verordnien, während 
dem Magen oder den FZingerfpißen verfiegelte Briefe leſen, ef 
zu Sprechen; fie bangen mit dem Unfichtbaren und dem Geift 
zufammen, vielleicht gar mit dem Teufel, fonft wollte ich di 
Eur vorfchlagen, die Xichtenberg bei dein tajchenfpielenden 
Bhiladelphia anwandte. Noch che diefer Zeit hatte, id) felbf 
fündigen, erſchien jchon Lichtenbergd gedrudter Anfchlag, u 
Taſchenſpieler verfchwand. 

Alzu große Bartheit der Gefühle ift ein wahres Unglüd. 
und Unglüd Hangen nicht von und ab — die Unabhängig! 
Werfen von äußern Umſtänden ift eine hohle Philofophenit 
Stoa, wohl aber eine gewiffe ruhige Kälte eine Wohlthat, di 
verſchieden iſt von der affektirten Katergravität gewiſſer Perfon 
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ver in Spanien half vor einem Gafthaufe zu Cordova einem alten 
ftlihen Herrn aus dem Wagen; ed war der Großinquifitor: „Sie 
d gewiß ein Franzofe?” — „Nein, ein Deuter!” — „Ach! 
nen Sie meinen Oheim, den Grafen PVasquez, öfterreichifchen 
neral zu Wien? Wie befindet er fih ?" — „O fehr wohl, wenn ihn 
bt gerade die Gicht plagt ꝛc.“ fagte Hafenclever,, der ihn nicht ein- 
I dem Namen nad kannte, und dieje Keine Lüge war ihm ehr 
blih. Um der lieben Ruhe willen, oder wenn man gar gelicht fein 
KL, find ſolche Heine Lügen, vorzüglich an kleinen Orten, an ihrer 
elle. Schweigen ift Hug; Alles fchön, gut und trefflich finden, 
rt aber noch weiter, und der liebe Gott, der ganz andere Dinge 
chlieht, Schreibt uns gewiß die Höflichkeitslügen nicht in unser 
indenregifter. 

Lügner find der Windbeutel leibliche Brüder, und der Repräfen- 
ıt aller komiſchen Winbbeutelei tft der Gascon, der Alles weiß und 
les gejehen hat, umd felbjt bei Erichaffung der Welt war, aber mir 
moch lieber ift al8 der Parifer. Er lügt, ohne es zu willen, 
neidet auf, ohne es zu wollen, und die Hyperbel gehört zu feiner 
tur; fein Charakter ift poflirlihe Eitelkeit, feine Windbeutelei arg« 
, und fein Degen der Schlüffel zu jeuer Welt, und feine Garonne 
ertrifft alle Ströme der Erde. „Aber die Tiber?” rief ein Römer: 

Ce n’est qu’un ruisseau, 
Le Tibre, sandis, belle merveille ! 
S’il se montrait au pied de mon chäteau, 
Je le ferais mettre en bouteille !! 
e Matratze des Gascogners ift mit den Badenbärten feiner Feinde 
ögeftopft, die er erfchlug; wenn er in trüber Witterung dem Palet- 
ot von Dover in einen Kahne nachgeeilt ift, fo behauptet er am 
rd, er ſei nachgeſchwommen, und wenn ihn ein Lord wegen diefer 
ellenten Schwimmkunſt in Dienfte nimmt, um eine Wette zu ge- 
nnen, fo erfcheint unfer Gascon fühn mit einem Korffäftchen voll 
ein und Wurſt, weil er nach Gibraltar ſchwimmen wolle, und fi 
h mit etwas Provifion verjehen müffe; der Gegner wagt nicht, es 
t ihn auf;unehmen. Man erzählt ihm von einem Echo, das ſechs 
; fieben Mal wiederhole. Cadédis! ruft er aus, wir haben eines, 
a Fin herrlich Ding, die Tiber ſchleicht 
So mie ein Rinnitein dort im Stillen; 


Wenn fie an meinem Schloß fich zeigt, 
So laß ich fie in Flaſchen füllen. 


Demofritos. IV. 16 
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das auf den Ruf: „Wie befinden Sie fih?” antwortet: „Ahnen anf 
zumarten;“ md dem Schweizer-Offizier, dem er im Parterre immer . 
mit feinem Degen zwifchen die Füße fommt, daß dieſer endlich ſagt: 
Monsieur, vous m’incommodez! ermwidert er: Cadödis! j’en aiincom : 
mode bien d’autres!' 
Brantome hat eine eigene Abhandlung über ſpaniſche Robomow- 
taden, die aber dem Werkchen Gasconiana nicht gleich Tommen, und 
erzählt, daß er in Stalien einen Spanier gefragt habe: „Wie ſtark iſt 
Shr Corps?“ — „Dreitanfend Staliener, dreitauſend Dentiche und 
ſechſtauſend Soldaten.” Ein Anderer, den man nach feinen Thale 
fragte, zog halb feinen Degen mit den Worten: O espada, si supieses 
hablar ! (DO Fönnteft du fprechen, Ediwert!) Ein dritter Reiter erzählte, 
daß er beim Einhauen ftet3 die Augen fchließe, um die herumflieger⸗ 
ben Köpfe, Arme und Beine nicht fehen zu müffen, und im hohe 
Norden band er einft feinen Gaul an einen Pfahl, widelte ſich is 
feinen Mantel und fchlief ein; der Schnee ging in ber Nacht weg, mi 
beim Erwaden, was fah er? fein Pferd, das er wiehern Hörte, hing 
an der Spitze des Kirchenthurms, und da nahm er fein Piſtol, fheß 
das Halfter entzwei und ritt weiter. Alle übertrifft jedoch der Duellaxt, 
ber fich anf Piftolen fchlug. „Mein Gegner und ich,“ fagte er, „wars 
fo geſchickte Schüßen, daß wir ung beide in einem Tempo tobtgefchoflen 
hätten, wenn die Kugeln nicht jede in den Lauf der Piftole des andern 
geflogen wäre.” Diefe Helden find lauter natürliche Söhne des Thrafs, 
der von einem Schwäßer fagt: 
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Quantum acie valeo, tantum valet ille loquendo. ? 


Sancho Panſa fah bei feiner berühmten Luftreife auf bem hol⸗ 
zernen Clavilenno die Erde fo Hein wie ein Senflorn, und die Dienfchen 
darauf nicht größer als Hafelnüffe, und erwiderte anf alle Einwürf 
ber Herzogin: „Erklären kann ich's nicht, aber gefehen habe id'3;” 
und fo ftand es aud mit den blauen und rothen Himmelsziegen, mt 
denen er gefpielt haben wollte, daher ihn Don Quixote boch bei Geik 
nahm: „Willft bu, daß ich dir glaube, fo mußt du auch glauben, wei 
ich in der Höhle Montefinog gefehen habe.” Sancho, wenn er fell 
fühlte, daß er fich ſchwerlich aus feinen Rügen berausmwideln merk, 
half fich mit den Worten: „Gott verfteht mich!" und fo that aud & 
ſonſt ſehr geiftreicher Freund in ähnlichen Sümpfen und fragte: „A 


1 Mein Herr, Sie werden mir unbequem. — Wahr bin Ki 
unbequem geworben. — 2 Was mit dem Schwert ich an, fm gung 
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ht curios ?” oder rief den hinter ihm ftehenden Johan zum Zeugen: 
nicht fo, Fohann?” Johann half oft aus der Noth, wie der Yo» 
enes Reifenden, der von Utrecht nach Köln (26 Meilen) in einem 
auf Schlittfchuhen gelaufen fein wollte: „Fa wohl, ja wohl! es 
erade der längſte Tag;“ oder wie der Johann eines Kriegshel— 
„Sage, habe ich nicht den Halbınond bei der Belagerung von 
iweggenommen?“ — „DO, Ihr Gnaden erinnern fich nicht mehr 
den ganzen Mond haben Sie ja genommen.” in anderer Auf- 
ver, der fich rühmte, wohl an die fünfzig Hanptftädte zu kennen, 
in jeder gegen zwei Jahre gelebt habe, mwurbe von Johann 
h angeftoßen: „Sa, ja,“ fuhr er fort, „bein ich rechne meines 
aters und Vaters Reifen auch mit.” — „Sind Sie au nad 
is ! gefommen?"” — „D ja, es ift eine feine Stadt.” — „Schade, 
ten Sie Bürgermeifter geworben fein.” 
nfere Alten fagten: Zur Befchönigung einer Lüge gehören noch 
nene, and Swift, der eben nicht zu den höflichen Britten ge- 
rief in folhen Fällen: „Wollen Sie Ihr Spinnengewebe au 
usbeſſern?“ Jener Gascon, der behauptete, eine der fchwin- 
n Batterien vor Gibraltar commandirt zu haben, und fih auf 
Rammerdiener berief, der da fagte: „Berzeihen Euer Gnaden! 
ergeffen, daß mich ja die erfte Kugel der Britten nieberfchmet- 
' verbefferte fein Spinnengemebe wenig durch feine Gegenrede: 
1, zur Entfhädigung machte ich dich ja zu meinem Kammerdiener!“ 
‘ag Lügen ift ein eigener Kiel der Eigenliebe, die da glaubt, 
Sahrheit den Verftand weniger ehre als Rügen eigener Erfindung. 
find Häufig Produkt der Gefallfucht und des Beſtrebens, fich 
ı zu machen, alfo doch nicht fo ganz teufel@fchwarz, höchſtens 
ten. Was ift trauriger als unfere meiften Wahrheiten? was 
ter al3 Wahrheit? Wie viel Vergnügen entbehrten wir, wenn 
da3 Ding, wie e3 ift, ansſprechen wollte? So efelhaft ein 
per in der Lügenkunſt ift, fo unterhaltend ift ein Meifter, ber 
Geſchmack, Einbildungskraft, Kenntniffe und Gedächtniß Hat, 
Birtuofe ift. Was hindert ung, bei gewiſſen erotifchen Auf- 
ereien mit Lafontaine’3 Taufchenden Mädchen zu jagen: je 
is bien avoir ce qui manque, ? Das Talent, aufzujchneiden, 
Seele der Poeſie, warum nicht auch der Proſa? haben wir 
ruch eine poctifche Profa ? 


it Yein Name, fondern ein lateiniſches Zeitwortz auf deutſch: Du lügſt. — 2 
vohl Haben, was fehlt. 
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Rügen find unfere erften Milchipeifen , die Kindermährchen, mb 
sun kommen die vielen Einrichtungen im Lehr, Wehr- und Nähr⸗ 
ftande, die den Erwachfenen mit der Nafe auf Lügen ftoßen; fen 
die vielen Fa! Sal die man erzwingt, milffen dahin führen. Die 
Lüge erzeugt Gnade, Beifall und Fortlomnen, die Wahrheit nur 
Haß und Mißgunft: der Teufel heirathe in eine folche Freundicaft. 
Wahrheit reden höchftens noch Kinder, Narren oder Befoffene — in 
vino veritas — und felbft diefe find bei den vielen Mißjahren feltener 
geworden wie Kinder, die man der Natur läßt; Narren machen feines 
Eindrud. Die Wahrheit ſcheint verloren wie griechifches Feuer und bie 
Glasmalerei der Alten; wir haben nur franzöfifche Muſter, die unfere 
Altvordern wenig kannten: Loblügen, Geihäftt- und Aıntölügen, 
Geſchichtslügen, äfthetifche Lügen, Galanterielügen, Converfation® 
oder Höflichkeitslügen und Nothlügen. Die folgenreichften bleiben immer 
dic ex officio, und an gar viele Minifter könnte der Fürſt fchreiben, 
was Friedrich einen Oberforftmeifter fehrieb: „Er jchreibt" mir ja gam 
herrliche Sachen von feinen Departement; wenn nur die Hälfte baum 
wahr ift, fo werde ich ftet3 fein Sein wohlaffectionnirter Friedrich 
— ‚Gefährliher als für die Minifter find die offiziellen Lügen ber 
Subalternen an vorgefeßte Behörden, wenn fie frech genug find, ihres 
Leichtfinn und ihre Dienſtnachläſſigkeiten zu befchönigen, und formliche 
Lügen ad acta? bloß als pfiffige Wendungen anfehen; es kam mar 
eine Zeit lang gut thun, und ein Minifter, bei dem ich einen Beamten 
gu entichuldigen fuchte, daß er doch feine eigentlichen Verbrechen ber 
gangen habe, fagte: „Nein, das nicht, aber ſehen Sie hier, fehen Sie 
die Lügen ad acta faciunt cumulum,? Verbrechen genug. Diele 
Mann weiß in der That nicht mehr, wenn er lügt, und bat es be 
mir leider fo weit gebracht, daß ich im Stande bin, fein 2 x 2=4 
zu bezweijeln.” 

Lügen ift auch eine oft belachte Erbfünde der Reiſenden, a best 
mentir qui vient de loin * und daher find gar viele Reifen wahr 
Romane. Schon Lucian fpottet darüber: aber die Reifen bed Hern 
von Münchhaufen wären eine weit beflere Satire noch, wenn ie 
Wit in den drei leßten Bändchen nicht gar zu fehr in's Platte fick 
Wirkung macht gewiß der fchöne ſchwarze Fuchs, dem er fo lu 
peitjchte, bi3 er aus der Haut fuhr, die nicht verdorben werden ſole 
das Windſpiel, das ſich im Dienſte ſo die Beine abgelaufen hatte, bafd 


Im, Weine ift Wahrheit. — 2 Zu den Alten, in amulicher —_ 8 
amtlichen Lügen bilden einen ganzen Sohfen, — 4 Der von an —— gut 
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ins noch als Dachs gebraucht werden konnte, und nur einmal 
Schuldigfeit nicht gethan hatte, als ein Hafe mit acht Länfen 
bier unten und vier oben, mit denen er wechfelte, und fo wie 
ı3 immer neuc Kräfte befam; der Wolf, der, über den Reifenden 
gipringend, das Pferd anfiel, und den Münchhaufen fo lange 
is Pferd Hineinfreffen lich, biß er, wie das Pferd zuvor, im 
irre ftad, und er jo mit dem prächtigen Wolf in den erften Gaft- 
etersburgs fuhr. Wirkung macht gewiß der filberne Hirnfchädel 
enerals, der nie betvunfen wurde; denn wenn er Anhäufung der 
e merkte, lüftete er den Hirnſchädel; der Ucherrod, der, von 
tollen Hunde gebiffen, unvermuthet in der ganzen Garberobe 
I machte; der lange Bopf, mit deffen Hülfe der feltene Reiſende 
nd jein Pferd aus dem Morafte zieht; die feftgefrorenen Töne 
zaldhorns, die hinter dem Ofen plötzlich auftbauend fich hören 
; der Kutjcher, der mit feiner Peitjche ein ganz leſerliches G. R. 
r Zuft bilden konnte, und die Stimme vom Himmel, als der 
ide einem arınen Erjrorenen feinen Mantel zumirft: „Hol mich 
eufel, Münchhauſen, das fol dir nicht unvergolten bleiben!“ 
erbar bleibt cö, daß der Mann, der wahre Wunder that, bei 
Fran um Quatember handelte; fie muß noch ganz jung und 
ıldig gemwefen fein, da fie ihn fragte: „Wie viel Quatember 
en denn auf die Nacht?” Gelbft bei feiner feierlichen Beerdigung 
: Mündhhanfen feine Streiche nicht laffen; das Volk rief: „E38 
Rüuchhaufen!” und der Todte richtete fih auf nnd antwortete: 
Ewigkeit!“ 
Inter aller Kritik find die Reifen und Abenteuer des Freiheren von 
Hraufen de3 Jüngeren 1812; Mr. Bockshorns Reife ach Lügen⸗ 
1791), die über Plauderfeld, Klatfehhaufen, Weibermaul, Frau⸗ 
verg, Hcchlingen, Prahlhanfen, Verſprechungsfeld, Ehrabfchnei- 
fchloß, Rezenſententhal und den See der faulen Fiſche nad 
feld, Halunkendorf und Hofpital geht, hat einzelne nicht üble 
en; und der italtenifche Reiſende darf fich neben ihn ftellen, der 
er Tiber erzählte, daß fie eine wahre Limonade fei, denn fie 
durh lauter Citronenmwälder, die Citronen fielen häufig ins 
r, und von dem Süßholze, das man brenne, fiele ohnehin bei 
Rafferfracht fo viel ab, daß die Eitronenjäure dadurch gemilbert 
Wie ſchön nimmt fich dagegen unfer alter Mandelslohe aus, 
ı feiner orientalifchen Reifebefchreibung eine Rubrik hat: „Di 
H nicht glauben Tann!” Das bekannte Gedicht: „Denkwü 
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feiten aus meiner achtundzwanzigften Reife um die Welt," will is 
beſtens empfohlen haben. Die altdeutfche Satire auf Lügner: „der 
edle Finkenritter,” ein Nürnberger Produkt aus dem breikigjähriger 
Kriege, fteht noch hoch über dem neueften Berliner Probult: „Did 
Beterftorchfehnabel 1828,” und ift ein Beweis, daB man ſchon damald 
das fange Meffer fo gut zu handhaben wußte, ald im Revolntions⸗ 
friege und Beitalter Napoleons, der auch bier Meifter war. Land» 
lügen werden aber nod) von den Scelügen übertroffen, und verhalten 
fih wie ein Landſturm zum Seefturm, und wer kann Seekapitäns 
nachfahren? Unter allen Reiſelügnern find jedoch diejenigen wohl die 
komiſchſten, welche von Neifen ausführlich erzählen, die fie gar nicht 
gemacht haben, und Scarrou hat fie ſchon parodirt: 
Là j’ai vu l’ombre d’un cocher, 


Qui avec l’ombre d’une brosse 
Nettoyait l’ombre d’un carrosse. 1 


XXL, 
Die. Sortfebung. 


Alte Soldaten und Waidmänner gleichen gerne ben Reiſenden — 
peracti labores jucundi ? — und erzählen gerne Dinge, die ber befte 
Kohlerglaube nicht glauben Tann. Jener lud feinen Stubenſchlüſſel in 
eine Flinte und ſchoß fo genau in das Schlüſſelloch, daß derſelbe ſich 


mitten entzwei Spalten Founte. Ein Preuße — Preußen find in Allem 
groß und tapfer — cin Preufe erzählte von einem Lambonrmnjes, 
daß er ein fo feines Gehör gehabt babe, um fogleich zu wiflen, ob 

ein Trommelfell von einem ein- oder zweijährigen Kalbe genommen 
fei, und wenn er durch das Brandenburger Thor zog, warf er mit 
jolcher Sraft feinen Stod mit Silberfuopf über das Thor hinweg, 
daß er ſich für einen Grofchen Obft Laufen, durchs Thor fchreiten, 
und feinen Stod aus der Luft kommend wieder auffangen Tonne 


* Dort jah id eines Kutſchers Schatten, 
Der einer Bürfte Schatten benugt, 
Und einer Kutſche Schatten damit pukt. 
» Lieblih find Überftandene Mühen. 


umdrehte und die Thüre fich öffnete, und doch verſtand Virgils Alcon 
die Sache noch beſſer, der mit einem Pfeile ein Haar treffen und 
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Fbiente ein Reifender und erzählte, daß er zu Neapel einen 
‚mg: andern-Tambonrmajor. gefehen; weun biefer um elf life 
m großen Platz geichritten fei, fo habe mai um zwölf Uhr 
nen Schatten fehen können. 
ı ben Kriegsunruhen wagte ein Landjunker mu Nachts anf 
mer auszugehen, band feinem Hund eine Laterne an ben 
33, und wenn er ftenb, ſchoß er bei Laterneuſchein die Feld- 
zu Dußenden; ein anderes Mol hetzte er mil einer trächtigen 
v einen trächtigen Hafen, bie ftarfe Bewegung beichleunigte die 
: der Geburt, die Hündin warf, der Hafe fehte; das junge 
en jagte inftinftmäßig das junge Haschen, und jo war die Jagd 
in. Ein anderer Jäger machte fi oft dad Vergnügen, einen 
ume aufrecht nagenden Hafen mit einem Blastohrbolz am Ohr 
len, und fo die Hafen lebendig zu fangen, und Le Vaillant 
te-befanntlih in Südafrifa einem Löwen; fie mahen fich mit 
sen Bliden, aber refpektirten einander und fchieben mit gegen» 
Achtung. Wenn man Le Vaillant aufmerkſam liest, ftaunt 
ser mehrere ähnliche Dinge. 
e Wirthe ftehen auch in dem Aufe, daß fie fo gut 
‘reiben, und vielleicht rührt e8 daher, daß fie dv 
umgehen. Ich berief mich einft auf bie 
Wirthes, der gerne die große Glode läutete, 
ten Bauern, der mir entgegnete: „Jal Sal abery x. 
nicht immer glüdlich mit der Wahrheit.” E85] ı 
n Gewiſſen. Gilblas gab die Beftimmung bes Jore > que, 
er auf des Wirths Gewiffen, und ba griff er in be 
chwãchſten Seite. Die Bedienten bleiben in folen I 
em zurüc, lernen oft noch fpielend hinterm St von 
‚und ein folcher feßte einft in frober Laune feinen nrei ! 
zreis aus, wer am beften Füge? Der Erſte fagte: „ tx 
ie gelogen,“ der Zweite: „Ich kann gar nicht Higen,”. 
„Bir reden alle drei die reine, lautere Wahrheit.“ .. 
wie billig, den Preis. Schon das Altertfum kennt ein 


B.. 
-umd in der That, Seeleute können unglaublich weit = 


n BVorgebirge Lilibäum in Sicilien and die Schiffe cur. ı 
von Carthago jehen konnte, und fomit mehr ſah als n 

e ber Reifende, der in Polen zwei Bären ſich einander 
en fah; vielleicht wußte er nicht8 von unſerer Rebendart. , 
aufbinden;“ und jener Jäger hörte mehr ald audexe 
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Schaften zu kämpfen hat, das Phlegma mit Trägheit, fo ift der Me— 
lancholiker vielleicht am übelften daran, bei dem alles Unkraut tiefer 
wurzelt; hypochondrifch-Hufterifche Menfchen werden am eheften gefund, 
wenn fie wirklid) Trank werden. Das Temperament gleicht dem Queck⸗ 
filber im Wetterglafe; fteigt es fchnell, fo ift auf Feine anhaltende 
Witterung zu rechnen, wohl aber bei langjamer Gradation; fällt es 
ſchnell, fo gibt's Gewitterſchauer, die zwar fo gejchwinde verfchwinden 
al3 kommen, aber in einer Viertelftunde Unglüd genug anrichten können. 
Wie wichtig demnach tft die Kenntniß feines Temperament, die Rul- 
tur und Zucht deffelben, da auf ihm der ganze Charafter des Men- 
fchen ruht! 

Melancholie führt zu mönchiſcher Einfamkeit, Phlegma zu Rohe 
heit und Stumpfſinn; der Sanquiniker läßt fich zu Leichtfinn verleiten, 
und der Cholerifer zur Gewalt: Alle fehlen, nur Jeder fehlt anders. 
Der Einfame tangt in der Regel weniger al$ der, qui frotte sa cer- 
velle contre celle d’autrui, ? wie Stahl gegen Fenerftein; und Myſon 


gehörte unter die fieben Weifen, fonft hätte er auf die Frage: „Warum ‘“ 
lachſt du allein?“ nicht erwidern können: „Weil ich allein lache.“ 


Geſellſchaft ift die Großmutter der Menjchheit durch ihre Töchter, die 


Erfindungen. „Thue zwölf Kiefel in zwölf Säcke,“ fagt Yorik, „rüttle 


fie, fie werden ſtets edig bleiben, thue fie alle zwölf in einen Sad, 
und fie werden fich abfchleifen.” Alcibiades war mit Spartanern hart 


und eifern, mit Berfern weich, mit Thraciern verfoffen und Tiederlic, 
unter allen aber princeps et carissimus, ? wie Freund Cornelind Re 


pos meldet. Zwölf Fahre auf Robinfons Inſel müßten felbft einen 


PBrofeffor Eloquentiae ? ftumm und zum Narren machen, wenn er 
och Feiner war; aber je mehr wir in der Welt herungerüttelt werben, 


defto mehr erweitert fih unfer Jdeengang, defto gewandter und wihir ' 
ger, oder gewißigter werden wir, wovon der Stubenhoder gar feine 


Begriffe hat, deflen freilich bequemeres Motto ift: 


Si qua sede sedes, modo sit tibi commoda sedos, 
Hac :in sede sede, nec ab illa sede recede. * 


Wir verftehen Pferde- und Hunderacen auf allerlei Art abzuän- 
dern, Früchten und Blumen durch Verpflanzen, Pfropfen, Oculiren 
andere Geftalten zu geben, nur nicht der Meenfchengattung. Großes 


1 Teer feln Gehirn gegen das bed Unteren reibt. — 2 Ter Erfte und gar wohl gelitten. — 
8 Der Beredſamkeit. 


4 Denn einen Sit bu Haft und tiefer Ei dir bequem ift, 
Bleib’ auf dem Eige tu figen und weiche nicht mehr von dem Eiße. 
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gner. Wer erzählt, daß er aus Sram in einer Nacht graue Haare 
'onımen babe, dem erzählt man wieder, daß uns unfer kohlſchwarzes 
rrüdchen in der Angft ſchneeweiß geworden fei, und wer Kohl» 
upter gefehben hat jo groß, daß ein Reiter darunter ſammt dem 
erde Pla hatte, dem kann man den Keſſel zeigen für diefen Kohl, 
groß, daß alle Arbeiter, die ihn fertigten, einander gar nicht häm— 
an hörten. Wenn der Eine einen Ylötenfpieler Tante, der die Flöte 
Seinander blafen Fonnte, jo darf der Audere auch den Waldhorniften 
men, der fein Horn fo gerade blafen konnte wie eine Orgelpfeife, 
d dann wieder mit einem einzigen Waflerzug in die vorige Geftalt. 
er oben am Münfter eine Fliege figen fieht, muß dem glauben, der fie 
mjen hört, und der Courier, der in zwei Tagen von Paris nad 
ien eilte, dem italienischen Eilboten, der, als er ſich barbiren will, 
y fchon barbirt findet — der Alpenmwind hatte ihn barbirt. Jener 
eefahrer, dem im hohen Norden der Magen zufror wie ein See, 
iß feinem Kameraden glauben, daß er am Hofe eines Negerfönigs 
glich fünfzehntaufend Garden habe aufziehen jehen, mit eben fo viel 
lasbälgen, um Seine Majeftät zu fächeln, umd, trägt fein Sehrohr 
ch fo weit, doch auch dem großen Optiker trauen, deſſen vollfom- 
mftes Rohr eine ziemlich entfernte Kirche ihm fo nahe bringt, daß 
die Leute fingen hört. Am beften und fürzeften wurde der Patron abge- 
hrt, der da fagte, daß er bei den ewigen Kriegdgefahren ſtets ein Päd 
n von taufend Dukaten bei ſich führe; es gab mit Recht bedenkliche 
teen. — „Und Sie Icheinen mir zu zweifeln? Soll ich das Päckchen 
fſchneiden?“ — „DO nein! wenn Sie es jagen, ift’3 fo gut als aufge- 
mitten.” Ich weiß nicht, ob ſich der Herr Baron gebeffert haben; aber 
zer meiner Bekannten, der beim ſchönſten Wetter mit einem Blid ing 
ceie jagen Founte: „Morgen um neun Uhr haben wir Regen,“ oder 
it einem Blick in die Kelter: „Ihr Leute, über’3 Fahr haben wir 
ieder Feinen Herbft,” fcheint fich wirklich gebeffert zu haben, feit ihn 
mand fo oft fragte: „Haben wir morgen gut Wetter? Werden wir 
uen guten Herbft bekommen ?” 
Es gibt Leute in Menge, die eine Fabel jo oft ſchon erzählt haben, 
ß fie ſelbſt nicht mehr wiſſen, ob es Zabel oder Geſchichte ift. Leute 
n Wit und Phantafie werden Lügner, ohne es zu wollen. Ihre 
entalifche Einbildungskraft erlaubt ihnen durchaus nicht, ein Fal- 
tı rein darzuftellen, fie müffen ibealifiren, und zuletzt idealifiren fie 
daß fich die Balken vor ihnen beugen. Sie fehen, daß Ausmalen 
d Brodiren mehr wirkt als die nadte Wahrheit, und jo gewinnt 
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ift das Weſen, Seelenftärle die Bedingung bes Charakters, folglich 
haben Rinder, Jugend und — nicht3 für ungut — Weiber wenig 
Charakter, wenigftend in der Regel; haben ja, genau genommen, 
viele Männer Teinen. „Diefer war auch mit ihm!” rief des Hohen- 
priefterd? Magd beim Anblid des Petrus, und der heilige Peter fagte, 
was feine Nachfolger nur allzufehr nachfagten: „Weib, ich kenne ihn 
nicht,” weinte jedoch bald darauf bitterlih, was mir von Päyftes 
nicht befannt iſt. Wahrheit führt weder zu hohen Boften, noch z 
Kathedern, noch zu Penfionen, und wer Diogenes Laterne führen will, 
muß fi) genügen laſſen, und thut wohl, nebenbei auch feinen Sted 
zu führen, aber — 

Wem Selöftgefügl den Bufen ſchwellt, 

Der trägt im Innern eine Welt. 

Ein Menſch ohne Charakter ift eigentlich feine Persona, fonbers 
bloß eine Res, ! ein Ding, und da fich mit Dingen oder Sachen befler 
umfpringen läßt al3 mit Menfchen, und felbft Menſchen von Charalter J 
am Ende finden, daß fie weiter kommen, wenn fie fi als Dinge F: 
brauchen laffen, fo fehen wir meift nichts als Dinge, und bie wor IJo 
nehme Welt fpricht ganz richtig, wenn ihr der Name nicht gleich einfällt: P 
„Der Dinge“ — „die Dings.“ Champfort will nur den für eisa J 
Charakter halten, der Nein! zu fagen, und allein Er zu fein verfiel, 1: 
und diefen Charakter mögen arme, biedere Teufel, die Feine Anfpräde F- 
auf Glück machen, umd denen dad Land der Ideale und Schwarzbrd Fi: 
und Freiheit genügen, allenfall3 zeigen, und da fteht es noch dahin J'— 
Biele jchleichen fich durch, wie in einer Rolle Sehfer & 15 fl. Wi: 
Gündburger, und Schwärmer dienen denen, die evangeliſch klug fh 1: 
wie die Schlangen, zum Zeitvertreib, fo lange fie in den Grenzen be J 
Beicheibenheit und des Anftandes zu bleiben wiflen. Die meifen 
harakterlofen Wefen verfallen, wenn fie einmal dem Lächerlichen ber #° 
Gemeinheit entgehen wollen, in das Lächerliche der Ziererei; bie feine J 
Folie ift micht dicht genug, den innern gemeinen Schmuß zu bebeden, 
und daher ift daS Reich der Fats und Hafenfüße zahlreicher, als dad 
ber Charaktere, und der Charakter der Mehrzahl ift, Teinen Charakter 
zu haben. Hochkomiſch war daher die gewöhnliche Frage unter der 
Thoren: „Um Vergebung, wie ift Ihr werther Charakter (Titel)? 
fo komiſch als die Frage eined Mädchens in gewiflen Umſtänden: 
„ie ift Ihr Temperament, mein Befter?” 

Gemeinheit, die weit gemeiner ift, als Viele, getäufcht burd 

8 Perſon — Sache. 
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Unfug getrieben, daß eine Näbterin, die ich bat, mir etw 
herauf zu holen, entgegnete: „es ift gegen meinen Charalter ,‘ 
war e3 jchon zur Zeit, als Ia Bruydre feine Charaktere he 
bis der Hanswurft von einer Bratwurft fagte: „Sie ift vom 
Charakter.“ 

Offenbar hatten die Alten mehr Charakter als wir. % 
ließ fi weder durch Pyrrhus’ Gold, noch durch feine El: 
ſchrecken, und da ihm der König eine Stelle antrug, fagte dei 
ſcherzend: „Wie? könnte nicht dein Voll mih zum König 
wollen?” Ich kenne im Mltertbum nur wenige Selbſtmör 
Liebe — dafür gab es Selbftmörder pro patria.! Die Alten 
fo wenig an unüberwindlihe Damen geglaubt zu haben als 
überwindliche Feinde, und ſchwerlich wird fi) auch ein Mc 
Charakter zum weiblichen Spielzeuge herabwürdigen, und fol 
auf ein weibliche Gibraltar ftoßen, lieber die Belagerung a 
als ſich lächerlich machen durch fchwimmende Batterien. € 
mag er immer, was Sean Jacques von Meillerie aus fein 
fchrieb: Ce lieu-ci ressemble au rocher de Leucade, la ro 
escarp6e, l’eau profonde, et je suis au dösespoir 1? mobı 
auch belafjen wurde. 

Am Charakter der Alten fprach der alte Albini, ein deutſe 
nifter mit italieniihen Namen, und Franzmänner lachten, 
nicht Waffengewalt unterftüßte, achteten ihn aber hoch, und 
ih mir den Grafen Lima zu Bayonne vor dem allmächtigen N« 
„Ras Toll ich aus euch Portugiefen machen? Könnt ihr « 
bilden? Euer Fürft hat euch verlaflen, was wollt ihr? BR 
Spanier werden?” „Nein!” rief Lima. Die alten Helden P 
aus Gamas Zeiten hätten nicht beffer ſprechen können, und ! 
Tiener zu Lyon und die Deutfchen zu — mögen fi vor Lima ſ 
Napoleon ſelbſt rief: „Lima hat geftern ein prächtiges Nein! gefp 
und es war feine Rede mehr von Vereinigung Portugald m 
nien. Delille war nicht dahin zu bringen, für Napoleon e 
fingen. 

Unter Britten finden wir noch den meiften Charakter, uner 
Ihe Beharrlichkeit in Verfolgung des gemachten Pland m 
Nede. Coof, der Sohn eine armen Pachters, viele Jah 
Matroſe auf einem Kohlenſchiffe, endlih Schiffsmeifter in der 


1 Aus Vaterlandsliebe, — Diefer Ort gleicht dem Teucadifchen Felſen (von n 
Sappho ins Meer ftärzte); ber Fels ift fteil, tief das Waffer, und ich bin in Ve 
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fer Triumphe verdankten die Alliirten nur dem Bunde mit 
8 XVIIL, und waren Gäfte, Feine Sieger. Wenn fünfzig Mann 
nd jagen, die Blinfe in Stephanis abgedanktem Offizier auf 
en ftehen und nicht eher abmarjchiren als bi3 die Mine losgeht, 
dem lekten Gliede Zopf und PBatrontafche verbrennt; wenn fie 
olberg auf der gefrorenen Oſtſee fampiren, daß da3 Efjen im 
[ und die Bomben in der Xuft erfrieren, und die Blinke ihre 
weiß gefrorenen Nafen und Ohren nur dadurd) retten, daß fie 
Kopf noch zu rechter Zeit in einen Sauerfrauttopf fteden, fo find 
noch Kleinigkeiten gegen die Lügen der Bulletins und des allge- 
m Moniteurd. Es wurde daher Sprüchwort, von einem Lügner 
(gen: il ment comme le moniteur, der auch Menteur ! hieß, 
ſche Beitungsfchreiber wußten doch Lefler ihre Würde zu behaupten 
lich hatte hier Napoleon weniger Einfluß — und fagten lieber nichts. 
In diefe Zeiten fällt der Iuftige Dialog, der auch im luftigen 
yaben entftanden ift, von dem wir bereit3 fprachen, zwiſchen Na⸗ 
na und Röhrle. Ein gemwiffer Hauptmann muß den Sinn nidt 
gefaßt haben, als er in Geſellſchaft gar Vieles zu erzählen wußte, 
er ans des Königs eigenem Munde an der Tafel gehört haben 
e. „Sie müffen viel Leim Könige gelten,” fagte jemand, „da 
3 Willens Eubalternoffiziere nicht zur Töniglichen Tafel geladen 
ꝛn.“ Er ſchwieg und heißt feitdem der Hauptmann Röhrle. 
Generaliſſimus aller Röhrle aber bleibt immer Napoleon, felbft 
in feiner Einfamfeit auf Elba und St. Helena, nachdem fein 
l empire fi) längft in ein chäteau d’Espagne ? verwandelt 
. wie die Berichte feiner Anhänger und feine Neußerungen am 
beweiſen. 
Infere Zeit wimmelt von Lügnern in allen Ständen, zumal 
sprache jo fein gemorden ift, daß man längft nicht mehr fagt: 
Kerl Tügt, ſowie er dag Maul aufthut!” fondern höchſtens: 
Maun iſt nicht immer getreu; er ibealifirt,” und höchſtens ruft 
zeund aus einem Winkel: „Mach's nicht fo arg!” Keine Regel 
Ausnahme. Man fagte zwar: „Niemand lebt von der Luft ;“ 
leben nicht Windmüller und Beitungsfchreiber? In Saardam 
ich vierzehnhundert Windmühlen, und doch gibt es Orte, wo 
ehrere find. Wer, der in Napoleons großer Epoche lebte, würde 
eßt von Ferdinand dem Katholifchen Sprechen mögen, von dem 
XM. fagte: „Er hat mich fchon einmal betrogen,” worauf jener 
Er Tügt wie der Moniteur. — Lügner. — ? Großes Reid. — Luftihloß. 
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laſſen ihn handelt, wie fie felbft in ſeinen Verhältniffen gehandelt 
hätten: tadelt er etwas, fo iſt es Neid und Verläumdung, die and 
ihm fpricht; ſchweigt er, wo er allerdings reden follte, wenn nicht 
fein Tiefblick ihn überzeugte, daß Hier nicht? zu machen fei, fo ver⸗ 
ſtand er entweder die Sache nicht, oder iſt gar beſtochen. Hat jemand 
in Verhältniffen gelebt, wo er ſich leicht hätte Geld machen können, fo 
ift er reich, umd daher, wenn er fich nach feiner Dede ftredt, geizig; 
bat er den Grundſätzen eines feineren Ehrgefühls gefolgt, und feinen 
Abfchied genonmmen von Leuten, die er nur verachten Fonnte, jo hat er 
ſolchen bekommen wegen fchlechter Streiche, die man zu verbergen 
fuchte. Hundsgentein ift die Behaglichkeit folcher gemeinen Geelen, 
mit der fie den Mann, deſſen Uebergewicht fie dunkel fühlen, zu ſich 
herunterzuziehen ſuchen, ihn verkleinern, oder gerade das allein her⸗ 
ausheben, was Tadel verdient, aber von feinem Guten meit über 
troffen wird. 

Glücklich ift der, deſſen äußere Lage mit feinem Temperament 
harmonirt, aber ein gauzer Manu, der felbft fein Temperament nad 
feiner Lage zu regeln verfteht. Der Griechen aperi (Volllommeneit) 
das gewöhnlich durch Tugend überfeßt wird, fagt mehr, als das 
römische Virtus (Mannhaftigkeit); der Mann von Charakter ift der 
Semper idem, ! und wird es nur durch dag avkxou xal Ankxou, 2 durch 
geiftige und leibliche Abhärtung. — Wenn die Anlagen dazn fen 
mit zur Welt gebracht werden müſſen, was ich mir nicht nehmen 
Taffe, fo vollendet die Erziehung da8 Ganze — Körper hart, Hm 
weich, Kopf gerade. Der Mann von Charakter geht in gerader Linie, 
wie der Sommenftrahl, bleibt ruhig, wie die Luft auf den Gipfeln ber 
Alpen, wenn unten Gewitter und Stürnte toben, und ift einfach wie 
die Waflerfuppe — Salz und Brod macht Baden roth. Er ift der 
wahre Weife, folglich feltener als die Schurken, die auch nad) Grund 
fügen handeln, welche aber von Vater der Sünde, vom Teufel her 
rühren, und noch weit feltener als die Leutchen, die im täglichen 
Weltumgange zu abgeichliffenen Scheidemünzen werden, während jene 
in ftiller Zurüdgezogenheit Medaillen find von ſcharfem Gepräge — 
hohe Feittagsmenfchen gegen diefe tanben Nüſſe. Solche Charaktere 
find Schon in der alten Gefchichte felten, und werden immer feltener 
wie die Wallfifche von 200°; man ift jett feelenfroh mit einem von 60— 70" 

Wandte thatenlofes Trauern 
Je des Schickſals ernften Sinn? 
1 Etets derſelbe. — 2 Dulde und enthalte dich. 
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zeintẽ??en, Erefen, dverſieſten Minen und Framen 
ft nie in ibren Beritreden zu trauen. 
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So ftehet ein Berg Gottes, 
Den Yuß im Ungemwitter, 
Das Haupt in Sonnenftrahlen. 


Ein Mann von Charakter, der Freund bed großen Friedrich, 
war Lord Maröchal (Keith), im dem ich mich ordentlich verliebt habe, 
vorzüglich wegen feined Benehmens mit bem fo lanniſchen Sean 
Jacques. Erhaben über die Vorurtheile feines Standes, und gerne von 
jenem alten Edelmann fprechend, der die Peſt definirte: Calamits, 
oü möme un gentilhomme n’est pas sür de sa vie,! und geächtel 
als Anhänger der Stuarts, lebte der hochherzige Schotte, feiner Güter 
beraubt, dennoch heiter bald in Spanien, bald zu Avignon unb Venedig, . 
bis ihn Friedrich kennen lernte, ihn lieb gewann und fagte: Le bom : 
Milord me force de croire & la vertu, ? — Er war ungemein wohl 
thätig, der Freund feiner Dienerfchaft, felbft wenn fie ferne von ihm 
lebte; der Feldzug Friedrich (1778) ging ihm zu Herzen — und er 
fah ihn auch nicht mehr, denn er ftarb in bemfelben Jahre, alt 9 
Jahre, in Potsdam, heiter bi8 ans Ende. Zwei Tage vor feinem 
Tode ließ er noch den englifchen Geſandten Elliot zu ſich bitten: Es 
erheitert mich, wenn der Minifter Georg3 III. die leßten Seufzer eines 
Jacobiten aufnimmt, und ich wollte ihn noch fragen, ob er nichts ax 
Mylord Chatham zu befehlen hat, den ich morgen zu fehen hoffe?“ ® 

Ein Mann von Charakter, ein fefter Charakter zu fein, ift ein 
Slüd, wenn Umftände und Verhältniffe ihn begünftigen; er tritt auf 
wie ein König, fein Cognito vorausfegend, und darf es ſelbſt al 
Diener thun, wenn der Herr ein Mann ift, der ihn nur um fo höber: 
ſchäten wird, aber leider noch weit öfter ein Unglüd in unfern Zeiten, 
Die erfte Gefahr ift Einfeitigkeit; die Feſtigkeit traut und muthet ſich 
felbft viel zu, verlangt es auch von Andern; fo entfteht Härte des 
Charakters und Eigenfinn; die zweite Gefahr und Idie dritte beſteht 
barin, daß Charakter leicht über die Linie hinausführt und nicht von 
Retraite willen will, wie Carl XII und Napoleon. Was fich nicht 
beugt, bricht früher oder fpäter. Indeſſen wäre e3 vielleicht wieder 
ein Unglüd, wenn Charakter jo gemein wäre, als Charakterlofigkeit, 
denn leßtere oder die moraliſche Schwäche ift offenbar geneigter zu 
Duldung und Nachficht, zur Nächftenliebe, zur Ruhe und zum Frieden. 


i 1 Ein Ungiüd, wobei ſelbſt ein Edelmann feines Lebens nicht fiher iſt. — ® Der 
Lord zwingt mi, an bie Tugend zu glauben. — 3 Der Spott Tiegt barin, daß Bord 

tbam, während bes amerifanifchen Krieges zur entfchledenften pofition gebärend, wen. 
eorg TIL. und befien Kreaturen von ganzem Herzen gehabt wurbe, 
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iß die Wahrheit noch nicht ganz von der Erde verſchwunden ift, fo 
ie die vielen Banferotte und Vergantungen beweiſen, daß es doch 
ele ehrliche Leute gibt, die fih anführen ließen. Unfere Alten fagten 
ich: „Ehrlih währt am längften;” jegt möchte man fagen: „Lügen 
ährt am längften und Wind Hilft weiter und durch;“ menigfteng 
un man lange laviren, bis der Sturm losbriht. Man wußte ja 
yon zu Zeiten des Pontius Pilatus nicht, was Wahrheit ift, da 
efu3 fi mit der Sache nicht einmal befafjen mochte; wir müſſen 
13 alfo fhon 3. B. mit Swifts Pfeudologie behelfen, und mit dem 
iligen Paulus jeufzend rufen: „Schidet Euch in die Beit!” 
Zügen ift und bleibt eines der efelhafteften Lafter, das zulegt um 

Ye Achtung und allen Kredit bringt; die Wahrheit ift gefährlich; datur 
rtium:! Schweigen, das der Einjame ohnehin übt, er müfte denn 
it fich ſelbſt ſprechen, was lebhafte Mecnfchen leicht thun (ich Habe 
rüber die Nachbarichaft einer artigen Dame verloren, zumal ich 
zachts gerne laut dialogifire), oder Alles dadurch wieder verderben, 
a er nad) langem Wegbleiben von der Gejellfchaft zu viel fpricht, 
, daß einen gute Freunde fagen müſſen: „Heute haft Du wieder zu 
iel gefprochen,“ was mich veranlaßt, das Kapitel über Schwäßer un—⸗ 
uittelbar folgen zu lafjen, nachdem ich dem Lügner noch die Grab» 
hrift gefeßt habe: 

Hier Lieget Mendar, fagt man jegt von bir, 

Da fi dein Mund auf immer hat gefchloffen; 

Als aber fonft von ihm noch Worte floffen, 

Da hieß es: Mendar lüget bierl 


XXI. 
Der Schwätzer. 


O! daß ih könnte ein Schloß an meinen Diund Tegem, 
und ein veit Siegel auf mein Maul drücken, daß ich nicht 
zu Fall käme, und meine Zunge mid) nicht verderbete. 
Sirach. 
Die Zunge iſt das beſte, aber auch das ſchlimmſte Stückchen Fleiſch, 
vie dag, was man das edelſte Glied zu nennen pflegt; beide fünnen 
2 Es gibt noch ein Drittes. 
Demokritos. IV. 17 
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Schaften zu Fämpfen hat, das Phlegma mit Trägheit, fo iſt dei 
lancholiker wielleicht am übelften daran, bei dem alles Unkraut 
wurzelt; bupochondrifch-Hufterifche Menfchen werben am eheften g 
wenn fie wirklich Tran? werden. Das Temperament gleicht dem $ 
Silber im Wetterglafe; fteigt es fchnell, fo ift auf feine anha 
Witterung zu rechnen, wohl aber bei langfamer Gradation; fä 
Schnell, fo gibt's Gemitterfchauer, die zwar fo gejchwinde verfchn 
als kommen, aber in einer Viertelftunde Unglüd genug anrichten fi 
Wie wichtig demnach tft die Kenntniß feines Temperaments, die 
tur und Zucht deifelben, da auf ihm der ganze Charakter deg 
fchen ruht! 

Melancholie führt zu möndifcher Einfamkeit, Phlegma zu 
heit und Stumpfjinn; der Sanquiniker läßt ſich zu Leichtfinn ver 
und der Cholerifer zur Gewalt: Alle fehlen, nur Jeder fehlt a 
Der Einfame taugt in der Regel weniger al der, qui frotte s: 
velle contre celle d’autrui, ? wie Stahl gegen Feuerftein; und 9 
gehörte unter die fieben Weifen, fonft hätte er auf die Frage: „N 
lachſt du allein?” nicht erwidern können: „Weil ich allein I 
Geſellſchaft ift die Großmutter der Menfchheit durch ihre Töchte 
Erfindungen. „Thue zwölf Kiefel in zwölf Säde,” fagt Yorik,, 
fie, fie werden ſtets edig bleiben, thue fie alle zwölf in einen 
und fie werden fich abfchleifen.” Alcibiades war mit Spartanerı 
und eifern, mit Perfern weich, mit Thraciern verfoffen und lied 
unter allen aber princeps et carissimus, ? wie Freund Cornelin 
pos meldet. Zwölf Fahre auf Robinfons Inſel müßten felbft 
Profefjor Eloquentiae ? ftumm und zum Narren machen, wei 
noch feiner war; aber je mehr wir in der Welt herumgerüttelt w 
defto mehr erweitert fi unfer Ideengang, defto gewandter und 
ger, oder gewißigter werden wir, wovon der Stubenhoder gar 
Begriffe hat, deflen freilich bequemercs Motto ift: 


Si qua sede sedes, modo sit tibi commoda sedes, 
Hac »in sede sede, nec ab illa sede recede. * 


Wir verftehen Pferde- und Hunderacen auf allerlei Art at 
dern, Früchten und Blumen durch Verpflanzen, Pfropfen, Oc 
andere Seftalten zu geben, nur nicht der Menfchengattung. G 


4 Der ſeln Gehirn gegen das bes Anderen reibt. — 2 Der Erfte und gar wohl geli 
8 Der Beredſamkeit. 


4 Wenn einen Sig du haft und biefer Sitz bir bequem ift, 
Bleib’ auf dem Eite bu ſitzen und weiche nicht mehr von dem Sitze. 
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darum zwei Ohren zu haben fcheinen, um daS, was zu einem 
eingeht, fogleich zum andern wieder hinauszulaſſen. Es bleibt 
Buhörern nichts übrig, da man die Ohren nicht zumachen kann 
die Augen, als fortzulaufen. Leute, die fehr gut ſchweigen kön⸗ 
und lieber fchweigen als fprechen, fallen doch manchmal inter 
la ! in den Fehler des Schwätzers, und fo habe ich Täugft dem 
ziskaner verziehen, der mir, da ich ihm zu viel von Päpſten und 
hen vorfchwatte, fagte: „Dein Maul hat ein Loch;“ der Schwätzer 
eß die Gejellfchaft, denn Fortgehen ift noch immer höflicher als 
werden. Herodot erzählt, daß ein Heer Schthen ber dem Ge— 
: eine Ejel3 das Hafenpanier ergriffen habe, und wir Nach— 
ılinge der Scythen wollen uns diefer augeerbten Furcht vor 
eiern nicht ſchämen. 
Die Alten haben ſchon ſo gut große Fraubaſen gehabt als wir, 
Plutarchs Abhandlungen: Ueber den Sprachkitzel, und: Wie man 
ren ſoll, beweiſen. Alcibiades hieb ſeinem Hund den Schwanz 
yamit die Athener was zu plaudern hätten und ihn machen ließen, 
die römische Matrone, die durchaus von ihren Manne wifien 
‘co, warum ſich der Senat verſammle: — „Man hat eine Lerche 
Kom fliegen fehen mit goldenen Helme auf den Kopfe und einer 
in den Klauen,“ — machte das Geheimmiß allen Damen befannt, 
ich der ganzen Stadt, ehe der Mann noch im Senat angelommen 
Schwätzer und Schwäßerinnen hören immer von weiten etwaß 
neln, und echten Fraubaſen fällt e3 fehiwerer, ein Geheimniß im 
zu haben als das ftärkite Laxir. 
Es muß ſchon rechte Schwäßer im Alterthum gegeben haben, 
hätte Theophraft feine beiden Kapitel von Schwätzern nicht 
iben, und Horaz feinen Schwäßer nicht fo Tieblich fchildern können, 
unter den Neuern Spiritus afper in feinen Nachtgedanfen über den 
des ABE: „das Ohr zum Hören ift gemacht.“ Fa, die Alten 
n einen Sehler, den wir weniger haben: fie beurtheilten bie 
ſchen gar oft nach ihren ſchönen öffentlichen Reden, wie jeßt noch 
manche Große, worüber die ftille, befcheidene Weisheit einer 
g geläufigen Zunge nicht felten in den Hintergrund gefeßt wird. 
cydides fagte jcherzend von Perikles: „Wenn ich mit ihm ringe 
ihn auch niederwerfe, fo behauptet er doch dad Gegentheil, und 
Zufchauer glauben ihm.” Wir haben jet ftändifche Redner, folg- 
fönnte diefer Fehler wicherfehren, ber mehr fagen will, als das 
Beim Weine. 


ſeine FKtinder geſfreſſen yuve, ſo roulen ihul virere Zahren Ol 
herab, und doch war er nie ans Deutſchland gekommen. 
einen Kanarienvogel und einige Goldfiſchchen: der Vogel fi 
fiche ! eines Abends, wo er über deffen Hintritt trauernd ir 
faß, hörte er die befannten Akkorde, wie Geifterharmonie: 
näher nach, und o Wunder! es waren feine Fifchchen, bie ı 
fingen gelernt hatten. 

Die beften Menſchen erlauben ſich gar oft Unwahrbeiten ı 
Eitelkeit; fie Tesınen genau diefe oder jene berühmten Männer, 
mit einen Auge ſahen, wareı in dieſem oder jenem Lande oder : 
jener großen Stadt, wohin fie nie einen Fuß jeßten, haben d 
jenes Werk gelefen, das fie nie fahen; diefe oder jene Sprad 
gejprochen, aber aus Mangel an Uebung wieder rein verg 
nicht3 zu vergeffen war; diefe oder jene Gefahren beftanden,, 
nie benegneten; diefe oder jene bonne aventure ! gehabt, u 
das Maul wiſchen mußten. Damen, die eine noch bemegliche 
nation und mehr Wi haben, und bei allen liebendwürdigen € 
uns leicht beſiegen, fobald fie wollen, ftachen und auch in dieſt 
läugjt herunter, da fie das Brodiven par 6tat ? beſſer ver 
wir, nud ihre Stammmutter fo Vieles lernte von Vater d 

Im Lügen liegt ein geheimer Weiz, und nichts Tann i 
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riecht, fehreitet nicht.” — Unfere Zeiten laſen Kriegsberichte, daß 
gel wurde, die Hälfte der feindlichen Augabe, oder das Doppelte 
em, was der Gegner felbft geftand, als wahr anzunehmen. Die 
yen logen jchon arg genug, wenn fie bei Marathon fechshundert- 
d Perfer mit zchntaufend Mann fchlugen, jo daß zweihundert- 
d Perſer und nur hundertzweiundneungig Athener auf dem Plate 
n; fie münchhausten noch ftärker, als Kerres mit fünf Millionen 
alhundertunddreinndachtzigtaufend Mann überjeßte, und die acht 
ten begannen, die Paar und Paar, Land» und GSeefchlacht 
: an einem Tage zufanımengingen, und die Perfer in obiger 
yrtion gefehlachtet wurden wie Hühner. Die ernten Römer logen 
minder, wenn fie Marius an der Etſch hundertundvierzigtaufend 
ern Schlachten, fechzigtaufend gefangen nehmen, und nur drei» 
rt Maun verlieren ließen. Hütten wir cimbrifche, perſiſche und 
igiſche Schriften, wie viele bemunderte Thateu der Griechen und 
r wirden daftehen als reine Lügen pro patria.! Gelbit was 
evölkerung betrifft, machten fie e&, wie noch heute die Morgen- 
c: Deufalion uud Pyrrha bevölferten mit Steinen, und die Au- 
mit der Feder. 

Injere meiften Kriegsberichte gleichen den Krankheitsgeſchichten 
lerzte: ift der Kranke genefen, fo haben fie Alles allein geihan; 
felig im Herrn entſchlafen, fo finden fie dur Obduftionen in 
et Umftänden die Urfachen des Todes und der Krankheit, wie fie 
3 vorausfagten; Natur und Zufall halten fich neutral. Die 
n im Kriege laffen fich cher noch vertheidigen, es find Kriegsliften, 
während des Krieges wird fein Zutrauen getäufcht, denn man 
rtet Feines. Doch, wenn jener brittifche Kaper Nöothſchüſſe that, 
eine Beute herbeizuloden, da leidet die Menjchenehre. Friedrich 
bte fich nicht felten Heine Nothlügen, blieb aber weit hinter Na⸗ 
n, und militärifche Ruhmredigfeit, um mich delifater auszu— 
n, kann ſogar wechſelsweiſe den Muth fchärfen, fo wie ein 
das andere fchärfer macht, und Firniß das Holz glänzender und - 
dauerhafter. 

Aber was find alle Rügen der Vorzeit und alle bloß deutjche 
ı gegen die Virtuofität der Franzofen? Schon Beurnonville be- 
te 1792, daß die Erpedition nach Trier den Feind viel Foftete, 
ichts als den Heinen Finger eines Chaſſeurs, und doch ließ er 
iuſeud Mann vor Trier fiten, le petit doigt ne disait-il rien & 
Bur Ehre des Vaterlandes. 
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Unfug getrieben, baß eine Näbterin, bie ich bat, mir etwas 
herauf zu holen, entgegnete: „es ift gegen meinen Charakter,“ uı 
war es ſchon zur Zeit, ald la Bruydre feine Charaktere heran: 
bis der Hanswurſt von einer Bratwurft fagte: „Sie ift vom ebı 
Charalter.“ 

Offenbar Hatten die Alten mehr Charakter als wir. Fabr 
ließ fi weder dur Pyrrhus' Gold, noch durch feine Elephı 
fhreden, und da ihm der König eine Stelle antrug, fagte der R 
Tcherzend: „Wie? könnte nicht dein Voll mich zum Könige E 
wollen?“ Ich kenne im Mlterthfum nur menige Gelbftmörbder 
Liebe — dafür gab es Selbftmörber pro patria.! Die Alten fchı 
fo wenig an unüberwinblide Damen geglaubt zu haben al3 an 
überwindliche Feinde, und ſchwerlich wird fi au ein Mann 
Charakter zum weiblichen Spielzeuge herabwürbigen, und follte ı 
auf ein mweibliches Gibraltar ftoßen, Tieber die Belagerung aufh 
als ſich lächerlich machen durch ſchwimmende Batterien. Schri 
mag er immer, was Jean Jacques von Meillerie aus feiner 
fchrieb: Ce lieu-ci ressemble au rocher de Leucade, la roche 
escarpse, l’eau profonde, et je suis au dösespoir !? wobei e 
auch belaffen wurde. 

Im Charakter der Alten fprach der alte Albini, ein deutfcher 
nifter mit italienifhem Namen, und Franzmänner lachten, da 
nicht Waffengewalt unterftühte, achteten ihn aber ho, und fo I 
ich mir den Grafen Lima zu Bayonne vor dem allmächtigen Napol 
„Was fol ich aus euch Portugiefen machen? Könnt ihr ein 
bilden? Euer Fürft hat euch verlaflen, was wollt ihr? Wolli 
Spanier werden?” „Rein!“ rief Lima. Die alten Helden Port 
aus Gamas Zeiten hätten nicht beffer fprechen können, und bie 
Tiener zu Lyon und die Deutfchen zu — mögen fih vor Lima fchär 
Napoleon felbft rief: „Lima hat geftern ein prächtiges Nein! gefprod 
und es war feine Rede mehr von Vereinigung Portugals mit € 
 nien. Delille war nicht dahin zu bringen, für Napoleon etwa 
fingen. 

Unter Dritten finden wir noch den meiften Charakter, unerfchi 
liche Beharrlichkeit in Verfolgung des gemachten Plans und 
Rede. Cook, der Sohn eined armen Pachters, viele Fahre 
Matrofe auf einem KRohlenfchiffe, endlich Schiffsmeifter in der Ma 


1 Aus DBaterlandsliebe, — 2 Diefer Ort gleicht dem leucadiſchen Felfen (von welche 
Sappho ins Meer ftürzte); ber Fels ift fteil, tief tas Waſſer, und ich bin in Verzwei 
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fer Triumphe verdanften die Alltirten nur dem Bunde mit 
13 XVIIL, und waren Bäfte, feine Sieger. Wenn fünfzig Mann 
end jagen, die Blinfe in Gtephanis abgedanftem Offizier auf 
ven ftehen und nicht eher abmarjchiren als bis die Mine losgeht, 
dem lebten Gliede Zopf und Patrontafche verbrennt; wenn fie 
Solberg auf der gefrorenen Oftjee fampiren, daß das Efjen im 
el und die Bomben in der Luft erfrieren, und die Blinfe ihre 
; weiß gefrorenen Nafen und Ohren nur dadurd retten, daß fie 
Kopf noch zu rechter Zeit in einen Sauerfrauttopf fteden, fo find 
nod) Stleinigfeiten gegen die Zügen der Bulletins und des allge- 
en Monitenrd. ES wurde daher Sprüchwort, von einem Lügner 
agen: il ment comme le moniteur, der auch Menteur ! hieß, 
tfehe Beitungsichreiber wußten doch Leffer ihre Würde zu behaupten 
eilich hatte hier Napoleon weniger Einfluß — und fagten lieber nicht3. 
In dieſe Zeiten fällt der Tuftige Dialog, der auch im Iuftigen 
vaben entftanden ift, von dem wir bereits Sprachen, zwiſchen Na⸗ 
on und Nöhrle. Ein gewiffer Hanptmann muß den Sinn nicht 
: gefaßt haben, als er in Gefellichaft gar Vieles zu erzählen mußte, 
er aus des Königs eigenen Munde an der Tafel gehört haben 
te. „Sie müffen viel Leim Könige gelten,” fagte jemand, „da 
3 Wiſſens Enbalternoffiziere nicht zur königlichen Tafel geladen 
en.” Er ſchwieg und heißt feitdem der Hauptmann Röhrle. 
Generalifiimus aller Röhrle aber bleibt immer Napoleon, jelbft 
in feiner Einjamkeit auf Elba und St. Helena, nachdem fein 
d empire fich längft in ein chäteau d’Espagne ? verwandelt 
‚ wie die Berichte feiner Anhänger und feine Aeußerungen am 
beweiſen. 
Unſere Zeit wimmelt von Lügnern in allen Ständen, zumal 
Sprache fo fein geworden ift, daß man längft nicht mehr ſagt: 
Kerl Tügt, fowie er das Maul aufthut!” ſondern höchſtens: 
Mann ift nicht immer getreu; er idealiſirt,“ und höchſtens ruft 
Freund aus einem Winkel: „Mach's nicht fo arg!” Keine Regel 
Ausnahme. Man fagte zwar: „Niemand lebt von der Luft ;“ 
leben nicht Windnrüller und Beitungsfchreiber? In Saardam 
» ich vierzehnhundert Windmühlen, und doc) gibt es Orte, wo 
mehrere find. Wer, der in Napoleons großer Epoche lebte, würde 
jeßt von Ferdinand dem Katholifchen fprechen mögen, von dem 
3 XII fagte: „Er bat mich fchon einmal betrogen,” worauf jener 
Er Tügt wie der Moniteur. — Lügner. — ? Großes Rei. — Luftſchloß. 
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laſſen ihn handelt, wie fie felbft in ſeinen Verhäftniffen gehandelt 
hätten: tadelt er etwas, fo iſt es Neid und Verlänmdung, Die and 
ihm fpricht; fchweigt er, wo er allerdings reden follte, wenn nicht 
fein Tiefblick ihn überzeugte, daß hier nichts zu machen fei, fo ver- 
ftand er entweder die Sache nicht, oder ift gar beftochen. Hat jemand 
in Verhältniffen gelebt, wo er fich leicht hätte Geld machen können, fo 
ift er reich, und daher, wenn er ſich nach feiner Tede ftredt, geizig; 
bat er den Grundſätzen eines feineren Chrgefühls gefolgt, und feinen 
Abſchied genommen von Lenten, die er nur verachten Tonnte, jo hat er 
folhen befommen wegen fchlechter Streiche, die man zu verbergen 
ſuchte. Hundsgemein ift die Behaglichkeit folcher gemeinen Geelen, 
mit der fie den Mann, deſſen Uebergemwicht fie dunkel fühlen, zu ſich 
herunterzuziehen fuchen, ihn verkleinern, oder gerade das allein ber- 
ausheben, was Tadel verdient, aber von feinen Guten weit über 
troffen wird. 

Südlich ift der, deffen äußere Lage mit feinem Temperament 
harmonirt, aber ein ganzer Mann, der felbft fein Temperament nach 
feiner Lage zu regeln verfteht. Der Griechen arerı (Vollfommenpeit), 
das gewöhnlich durch Tugend überfeßt wird, fagt mehr, als das 
römiſche Virtus Mannhaftigkeit); der Mann von Charakter ift der 
Semper idem, ! und wird es nur dur) das avfyov xal aneyou, * dur 
geiftige und leibliche Abhärtung. — Wenn die Anlagen dazu fchon 
mit zur Welt gebracht werden müſſen, was ich mir nicht nehmen 
Taffe, fo vollendet die Erziehung das Ganze — Körper hart, Hen 
weich, Kopf gerade. Der Mann von Charakter geht in gerader Linie, 
wie der Sonnenftrahl, bleibt ruhig, wie die Luft auf den Gipfeln ber 
Alpen, wen unten Gemitter und Stürme toben, und ift einfach wie 
die Wafferfuppe — Salz und Brod macht Baden roth. Er ift der 
wahre Weife, folglich feltener al3 die Schurken, die auch nach Grund 
fügen handelt, welche aber von Vater der Sünde, vom Teufel her- 
rühren, und noch weit feltener als die Leutchen, die im täglichen 
Weltungange zu abgefchliffenen Scheidemünzen werden, während jene 
in ftiller Zurüdgezogenheit Medaillen find von fcharfem Gepräge — 
hohe Feittagsmenfchen gegen diefe tauben Nüffe. Solche Charaktere 
find Schon in der alten Gefchichte felten, und werden immer feltener 
wie die Wallfifche von 200°; man ift jett feclenfroh mit einem von 60— 70‘. 

Wandte thatenloſes Trauern 
Je des Schickſals ernſten Sinn? 
1 Stets derſelbe. — 2 Dulde und enthalte dich. 


— 
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xechens geftändigen Räuber daS not guilty ! auägefprochen haben, 
veil er als der größte Lügner der ganzen Gegend bekannt fei. Bu 
zielen hundert Dingen, von denen man zuerft das 06? unterfuchen 
"püte, ehe man auf das wie? übergeht, kann man fagen: „Es mag 
ein ‚“ weil es viclleicht nicht wahr ift; Lügnern geht es wie Aeſops 
Schäfer, der aus Spaß fo oft „ver Wolf, der Wolf!” rief, daß man 
Hn fißen lich, als der Wolf wirklich in die Heerde einbrad. 

Die fogenannten PBrojeltmacher dürfen wir hier nicht vergeffen, 
von deren ewigen Planen der befte Theil die Unausführbarkeit ift, 
wie der berühmte Plan, alle Küften Frankreichs in Seehäfen zu ver- 
wandeln; Ungarn gegen Erdbeben durch Pyramiden zu ſchützen; den 
Rheinfall von Schaffhanfen zu fprengen und die entzüdenden Genfer- 
und Bodenfeen, Lago maggiore und di Como wie große Etüdfäfier 
abzuziehen und in Wicfengründe zu verwandeln zur Veredlung der 
Viehzucht. Solche anfchlägige Köpfe gleichen den Köpfen, die von 
Treppen hinabrumpeln, leben aber felig und lang in ihren ewigen 
Blanen, wenn fie ſolche auch nicht immer von fich geben. Es find 
die Slüdsjäger, die ftet3 ein summum bonum ? por Augen haben, 
and, haben fie es gefunden, wieder frifche Pferde verlangen, um einem 
neuen nachzujagen. Machte nicht felbft Guftan Adolph Plane auf 
Beru und Mexiko, und wollte nicht Bonaparte, dem übrigens bie 
Slüdsjägerei ziemlich gelang, nah Oftindien? Regnier fcherzt: 

Les grands, les vignes, les amans 
Trompent toujours dans leurs sermens. ® 


Unter den grands ftehen die Kleingroßen zuerft, die dem britti- 
ſchen Statthalter Keith zu Philadelphia nahahmen, der Franklin zu 
Einer Reife nach England veranlaßte, und ihm Unterftühung verfprad) ; 
erft zu London erfuhr der junge Mann, daß Herr Keith ihn Niemand 
mpfehlen, ihm keinen Kredit geben könne, da er felbit feinen habe 
and dafür befannt fei, viel zu verfprechen und nichts zu halten. — 
!eere Berfprechungen gehören unter die folgenreichften, folglich trau— 
ĩ gſten Lügen; Treu und Glanbe von Seiten des Einen, Wind und 
Brahlerei und Leihtfinn von Eeiten des Verſprechers; aber e3 war 
Leichſam Gewohnheit geworden bei vielen Sleingroßen, defto gefälliger 
iR Worten zu fein, je weniger fie in der That zu leiften vermochten. 
Die Stoifer leiten fides von fieri* ab; Treue und Glauben macht 

1 Nicht ſchuldig. — > Höchſtes Gut. 


3 MWeinftöden, Großen, Yerliebten Männern und rauen 
Iſt nie in ihren Verfprechen zu trauen, 


4 Treu und Glauben — gefchehen. 


— 
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So ftehet ein Berg Gottes, 
Den Fuß im Ungemwitter, 
Das Haupt in Sonnenftrahlen. 


Ein Mann von Charakter, der Freund bed großen Friedrich, 
war Lord Maröchal (Keith), in den ich mich ordentlich verliebt habe, 
vorzüglich wegen feines Benehmen? mit dem fo launifhen Jean 
Jacques. Erhaben über die VBorurtheile feine Standes, und gerne von 
jenem alten Edelmann jprechend, der die Pet definirte: Calamits, 
oü möme un gentilhomme n’est pas sür de sa vie,! und geächtet 
al3 Anhänger der Stuarts, Iebte der hochherzige Schotte, feiner Güter 
beraubt, dennoch heiter bald in Spanien, bald zu Avignon und Venedig, . 
bis ihn Friedrich Fennen lernte, ihn lieb gewann und fagte: Le bon 
Milord me force de croire à la vertu, ? — Er war ungemein mwohl- 
tbätig, der Freund feiner Dieuerfchaft, felbft wenn fie ferne von ihm 
lebte; der Feldzug Friedrichs (1778) ging ihm zu Herzen — und er 
ſah ihn auch nicht mehr, denn er ftarb in bemfelben Jahre, alt 9 
Jahre, in Potsdam, heiter bis and Ende. Zwei Tage vor feinem 
Tode ließ er noch den englifchen Gefandten Elliot zu fich bitten: „ES 
erheitert mich, wenn ber Minifter Georg3 III. die lebten Seufzer eines 
Sacobiten aufnimmt, und ich wollte ihn noch fragen, ob er nichts ax 
Mylord Chatham zu befehlen hat, den ich morgen zu fehen hoffe?“ * 

Ein Mann von Charafter, ein fefter Charakter zu fein, ift ein 
Slüd, wenn Umftände und Verhältniffe ihn begünftigen; er tritt auf 
wie ein König, fein Cognito vorausfeßend, und darf es felbft als 
Diener thun, wenn der Herr ein Mann ift, der ihn nur um fo höher 
ſchätzen wird, aber leider noch weit öfter ein Unglüd in unfern Beiten. 
Die erfte Gefahr ift Einfeitigkeit; die Feftigfeit traut und muthet fi 
felbft viel zu, verlangt ed auch von Andern; fo entfteht Härte bes 
Charakters und Eigenfinn; die zweite Gefahr und Idie dritte befteht 
barin, daß Charakter leicht über die Linie hinausführt und nicht von 
Retraite wiſſen will, wie Carl XII. und Napoleon. Was fich nick 
beugt, bricht früher ober fpäter. Indeſſen wäre e3 vielleicht wieber 
ein Unglüd, wenn Charalter fo gemein wäre, als Charakterlofigkeit, 
denn leßtere oder die moralische Schwäche ift offenbar geneigter zur 
Duldung und Nachſicht, zur Nächftenliebe, zur Ruhe und zum Frieden. 


i 1 Ein Unglüdl, wobei ſelbſt ein Edelmann feines 8 Sehens nit fider if. — 2 Der 
Lord zwingt mid, an bie Tugend zu gib en. — Spott Tirgt barin, daß Bord 
tbam, währenb bes amerikanifhen Krieges zur —— ppofition gehbrend, en 

Georg ILL. und beifen Kreaturen von ganzem Serge gehaßt wurbe, 
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iß die Wahrheit noch nicht gauz von der Erde verfchwunden ift, fo 
te die vielen Bankerotte und Vergantungen beweifen, daß es doch 
ele ehrliche Leute gibt, die fih anführen ließen. Unfere Alten fagten 
ich: „Ehrlih währt am längften;“ jeßt möchte man fagen: „Ligen 
ährt am längften und Wind Hilft weiter und durch;“ menigfteng 
un man lange laviren, bis der Sturm losbridt. Man wußte ja 
yon zu Zeiten des Pontins Pilatus nicht, was Wahrheit ift, da 
eſus fih mit der Sade nicht einmal befafjen mochte; wir müſſen 
13 alfo fchon 3. B. mit Swift Pfeudologie behelfen, und nit dem 
iligen Paulus fenfzend rufen: „Schidet Euch in die Zeit!” 

Zügen ift und bleibt eines der efelhafteften Lafter, das zuleßt um 
fe Achtung und allen Kredit bringt; die Wahrheit ift gefährlich; datur 
rtium:? Schweigen, das der Einfame ohnehin übt, er müßte denn 
it fich ſelbſt ſprechen, was Iebhafte Meuſchen Teicht thun (ich habe 
rüber die Nachbarſchaft einer artigen Dame verloren, zumal id) 
lachts gerne laut dialogifire), oder Alles dadurch wieder verderben, 
ıß er nad) langem Wegbleiben von der Gejellihaft zu viel fpricht, 
‚ daß einem gute Freunde fagen müflen: „Heute haft Du wieder zu 
iel geſprochen,“ was mich veranlaßt, das Kapitel iiber Schwäßer um- 
ittelbar folgen zu laffen, nachdem ich dem Lügner noch die Grab» 
brift gejeßt habe: 

Hier lieget Mendax, fagt man jegt von bir, 
Da fi) dein Mund auf immer bat gefchloffen; 
Als aber fonft von ihm noch Worte floffen, 
Da hieß es: Menvar lüget bierl 


XXI. 
Der Schwätzer. 


O! daß ich könnte ein Schloß an meinen Mund Tegem, 
und ein veit Siegel auf mein Maul drüden, daß ich nicht 
zu Fall käme, und meine Zunge mich nicht verderbete, 
Sirach. 
Die Zunge iſt das beſte, aber auch das ſchlimmſte Stückchen Fleiſch, 
zie dag, was man das edelſte Glied zu nennen pflegt; beide fönnen 
2 Es gibt noch ein Drittes. 
Demokritos. IV. 17 
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Teniperament der Kinder, der Jugend und der Weiber, von denen 
die Franzofen fprechen: Elles ont du temperament.! Troß aller 
Fchler ift es, vermifcht mit einer Doſis Phlegma, das befte und 
glüdlichfte, das auch Audere willig glücklich macht, ihm ift gefallen das 
8003 ins Lichliche, und ein ſchön Erbtheil worden, denn der Herr ifl 
mit ihn. Ber allen fibrigen Temperamenten ſcheinen die Sünden der 
Väter heimgeſucht bis ins dritte und vierte, ja bis ins taufendfte 
lied, oder nur, von der Entdeckung Amerika's an gerechnet, bis ind 
zwölfte Glied. Tas Blut des Sanguinikers ift mehr Mil, die beim 
geringften Unfall Anderer gerinnt, und dann wieder risus undique 
quaerit, ? wie Horaz von König Philipp behauptet. Er lacht umd 
hilft, denn er findet, ohne allen Eigennutz der Eitelkeit, fein eigenes 
Vergnügen in den: Vergnügen und der Zufriedenheit Anderer, iſt weit 
entfernt, Untergeorducte wie Stiefellnechte herumzuſtoßen, fondern ficht 
in Jedem cin Reis, woran eine ſchöne Eiche hätte werden können, wie 
ans dent verachieten Bejenftiel ein erhabener Maft — lächelnd reicht 
er feine Börſe, während der Eholerifer über Faulheit und Bettelei 
flucht, der Melaucholiker aus feinem Gelde einen Krenzer oder Pfen 
nig hervorſucht, und der Phlegmatiker fich ffiflirt mie der Levite im 
Evangelio. 

Solche Sanguiniker findet man unter Stalienern, aber noch mehr 
unter Franzoſen, und nie vergeffe ich die Bewohner der Rhone und 
Garonne. Sm Orient find die Perfer die minuterften, und das Non 
plus ultra die Otaheiter. Bet Franzofen beweist es fchon bie große 
Rolle, tie ihr Wort Sang fpielet: le sang est beau, cela cst dans 
lo sang, 1a force du sang, le droit du sang, sang froid, homme 
de sing, fogar Princes du sang — cela fait mauvais sang, ® In 
Dentichland find wohl Ochterreicher nıd Wiener zu nennen, welde 
anch tie Fäftigfte Neuerung kaum einige Tage verftimnen kann, dam 
halten fie fich wieder an ihr Lungenbratel neben Ratteledörfer, gehen 
nt Nannerl zum Caſperl, Schikaneder oder in Prater zum Fenerwert, 
und laffen fünf gerade und Papier Geld fein, und das Alles mit 
beifpiellofer Gntmüthigkeit. — „Langſam voran! Langſam voran! da 
nit die Landwehr folgen kaun 20.” Die Griechen waren auch San⸗ 
guimiker in einem ſchlechten Lande, das fih mit dem gefegneten 
Defterreich nicht meſſen darf, und bielten ſich wie der Model Polens 


1 Eie befiken Temperament. — 2 Ueberall Etoff zum Lachen ſucht. — 8 Das Blut if 
ſchön, e3 liegt im Blut, Kraft des Plutes, Recht des Blutes, kaltes Blut, Mann von Blut, 
Prinzen von Geblüt, ties fegt böfes Blut. 


! 
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nr darum zwei Ohren zu haben fcheinen, un dad, was zu einem 
Ihr eingeht, fogleich zum andern wieder hinauszulaſſen. Es bleibt 
sn Buhörern nichts übrig, da man die Ohren nicht zumachen Tann 
te die Augen, als fortzulaufen. Leute, die fehr gut ſchweigen kön⸗ 
en und lieber fchweigen als fprechen, fallen doch manchmal inter 
ocula ! in den Fehler des Schwäterd, und fo habe ich längſt dem 
ranziöfaner verziehen, der mir, da ich ihm zu viel von Räpften und 
Rönden vorfchwaßte, fagte: „Dein Maul hat ein Loch;“ der Schwätzer 
erließ die Gefellichaft, denn Fortgehen ift noch immer höflicher als 
zrobwerden. Herodot erzählt, daß ein Heer Scythen über dent Ge⸗ 
hrei eines Ejels das Hafenpanier ergriffen habe, und wir Nad- 
jmmlinge der Scythen wollen uns diefer angeerbten Furcht vor 
Schreiern nicht ſchämen. 

Die Alten haben ſchon jo gut große Franbaſen gehabt als wir, 
ne Plutarchs Abhandlungen: Ueber den Spradfißel, und: Wie man 
uhören ſoll, beweifen. Alcibiades hieb feinem Hund den Schwanz 
b, damit die Athener was zu plaudern hätten und ihn machen ließen, 
nd die römische Matrone, die durchaus von ihren Manne willen 
yllte, warum fi der Senat verfammle: — „Man hat eine Lerche 
ber Rom fliegen fehen mit goldenen Helme auf dem Kopfe und einer 
3ife in den Klauen,” — machte das Geheimniß allen Damen befannt, 
glich der ganzen Stadt, ehe der Mann noch im Senat angekommen 
ar. Schwätzer und Schwäßerinnen hören immer von weitem etwas 
mimeln, und echten Fraubaſen fällt es fchwerer, ein Geheimniß im 
eibe zu haben als das ftärkfte Larir. 

Es muß Schon rechte Schwäßer im Altertbum gegeben haben, 
nft hätte Theophraft feine beiden Kapitel von Schwätern nicht 
reiben, und Horaz feinen Schwäter nicht fo lieblich ſchildern können, 
ie unter den Neuern Spiritus afper in feinen Nachtgedanfen über den 
sert des ABE: „das Ohr zum Hören ift gemacht.“ Fa, die Alten 
atten einen Fehler, den wir weniger haben: fie beurtheilten bie 
Kenfchen gar oft nach ihren ſchönen öffentlichen Reden, wie jegt noch 
ar manche Große, worüber die ftille, befcheidene Weisheit einer 
yenig gelänfigen Zunge nicht felten in den Hintergrund geſetzt wird. 
Shuchdides fagte fcherzend von Perikles: „Wenn ich mit ihm ringe 
nd ihn auch niederwerfe, fo behauptet er doch daS Gegentheil, und 
ie Zuichauer glauben ihm.” Wir haben jet ftändifche Rebner, folg- 
ich könnte diefer Fehler wicherfehren, ber mehr fagen will, als das 


ı Beim Weine, 
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Quand la Bruydre se présento, ' 
Pourguoi faut il crier haro? j 
Pour faire un nombre de quarante " ’ 
Ne falleit pas un zöro ? ! | 

Nur der gebildete Sanguiniker ift daher der Achte, deſſen Heiter- | 
Zeit nicht bloß in feinen Muskeln oder glüdlichen Verhältnifien Liegt, | 
fondern nach Grundfäßen geregelt ift. Bloße Körperheiterkeit entflicht, 
weun die Sonne deö Lebens höher fteigt, und ber Weg unferer Wall- 
fahrt fteiler wird, wie der Sanguiniker Ovidins beweist, als ihn 
Auguftus an das ſchwarze Meer verbannte im fünfzigften Lebensjahre; 
da verließ den finnlichen verdorbenen Städter, der nie gewußt zu haben 
fcheint, daß bei den meiften Sinnenvergnügungen die Hälfte beffer if 
al8 das Ganze, feine ganze Heiterkeit, und er fchrieb zehn Fahre lang 
nichts als Tristia (Trauerlieder). „Jeder ift, wie ihn Gott gemadt 
bat,“ fagt Sancho, aber leider find gar Viele weit fchlimmer, und 
Tauſende fagen fich viel zu fpät: 

La vie n’est qu’un passage, 
M£nageons les vivres du voyage. ? 

Wahre Heiterkeit, deren Grundlage allerdings vom Blute, fefter 
Gefundheit und faft eben fo viel von glüdlicher Imagination abhängt 
(daher ich Delille’3 ſchönes Gedicht ’Imagination all feinen Werken vor 
ziehe), ift auch Attribut der Weisheit und der Tugend der Abhärtung, — 
von natürlicher Härte jo verichieden als Weichheit von Weichlichleit — nd 
fefter Grundfäße; fie ift die Belohnung eines wohlverbrachten Lebend, 
und der Gutmüthigfeit, die den Fröhlichen weit mehr beiwohnt, al 
den Ernften und Traurigen. Delille blieb heiter, ob er gleich durd 
die Revolution von 30,000 Livres auf 600 Livres herabſank. Dem 
gebildeten Sanguiniker erfcholl die Stimme vom Himmel: „Du biß 
mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe,” und baher betrachtet 
er mit Ruhe jelbft feinen Sarg als das letzte Hinterthürchen. Dieſer 
Sanguinismus ift ein Kapital, das eifern ift, wie das in gewiſſen 
Kreditkaſſen. 

Geſund und frei bin ich, und habe, 
Nächſt Mufenfinn, die Gabe 
Mit Wenigem vergnügt zu fein. 


8 Warum habt ihr, als Ia Brupäre 
Sich vorſchlug, Zeler all’ geicyrieen? 
Wißt, eurer Me von vierzig wäre 
Di A — och wohl nicht zu entziehen. 
(40, d I Su der Franzen den Afabemifer.) 
2 Für eine Reife ift das Leben ſtats gu halten 
rum muß man mit ben Reiſevorraih fparfam walten. 
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decht, Briefe zu erbrechen. Alle Schwäßer find die Neugierde felbft; 
ber jollen fie Stoff genug nehmen? und es hätte nicht auf fich, 
ven es bei der Neugierde der Barbiere bliebe, die ihren Kunden 
erne ein Morgenblatt auftifchen mögen, aber leider! führt diefe Nen- 
terde weiter zu Berleumdungen, üblen Nachreden, Spionerie und 
eheimer Polizei, und diefe Dinge darf man nur dann verachteg, wenn 
tan mit Auguftug jagen kann: Satis est, si hoc habemus,/ne quis 
obis male facere possit.! Wir Andern wollen wie Luther ſprechen: 

Weißt bu was, fo fchweig, 

Sft die wohl, fo bleib, 

Haft du was, fo halt, 

Unglüd mit feinem breiten Fuß fommt bald. 


Schmüäßer kann man wie die Lügner, wenn fie nur einigermaßen 
fiel und Maß halten, nicht wohl widerlegen, den Greis nicht, wenn 
ie Zuhörer noch jung find, belejene Gelehrte und große Herren, felbft 
3aronen (obgleich da3 altgermanifche Wort mit dem lateinifchen baro ? 
n der Abftammung zufammenhängt) noch weniger; denn diejen darf 
san nicht widerfprechen, und Gelehrten Tann nicht jeder widerfprechen ; 
Beiber laffen fi) ohnehin nichts fagen. Die echten Schwäßer bitten 
mg zwar, fich nicht ftören zu laflen, jegen fih aber doch Stunden 
ıng neben und und bitten fich, ſelbſt wenn fie ung am Schreibtifch 
hreibend fanden, eine Pfeife ergebenft aus. Man muß fie hören, 
san muß glauben il creder a cortesia, ? und nur felten gelingt eg, 
e zur Ruhe zu bringen, wenn man es ihnen nicht macht wie ben 
eröfchen: fie hören anf zu quaken, ſobald man Lichter an ihre Sümpfe 
ringt. Alle Schwätßer ftehen in der Sklaverei der Ideenverbindung; 
ie Heiuften Nebenumftände vermögen die Bilder ihres Gehirnd im 
zug zu feßen, und find fie einmal im Zug, dann grade Gott! Gie 
Innen, wenn fie auch wollten, den Wagen nicht mehr aufhalten, und 
ver fie dabei nur auf der Chauſſée blieben; aber fie gerathen auf 
Herlei Seitenmwege, und bitten euch wohl felbft: „Ach, ich habe ben 
saden verloren, helfen Sie mir!” — Der Verluft der Schließmusteln 
es Mundes tft ein fo großes Unglüd, als die Erichlaffung ber 
Schließmußsfeln der Urinblafe und des Afters. 

In der Regel find Schwätzer leere Flafchen, volle Hingen nicht; 
ber auch recht volle Gelehrte, vorzüglich alte verfallen gar zu gern 


1 Es genilgt, wenn wir nur bie Sicherheit EN daf Niemand ung uebte zufügen 
ie 2 Das lateinifche baro heißt auf deutſch: Dummkopf. — 3 Glauben Höfe 
chkei 
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und diefer wieder zum moralischen Sinn, der und jagt, was gut ober 
böfe ift. Der Menſch vereinigt alle fünf Sinne; nicht jo Die Thiere, 
und darunter find die zwei feinften, Geficht und Ohr (mas aud An⸗ 
theil der Vögel tft), die uns zu den höhern Genüffen der Kunſt Leiten, 
worüber gar oft die Bedürfniffe des Körpers vergeflen werben. Der 


3 


Taftfinn ift allein unmittelbar, die übrigen mittelbar; Gehör und | 


Geſicht find Mechaniker, Geruch und Geſchmack Chemiker. Jeder 
Sinn hat feine eigenen Neize. Drud und Widerftand find die ein 
wirkende Straft anf den Taſtſinn, das Licht wirft auf das Auge, bie 
elaftijchen Lufterfchütterungen auf das Ohr, gewiffe Salze und Oele 
auf den Gefchnad, und Ausdünftungen auf den Geruch. Die Sime 
der Thiere find Ihärfer, wie die der Naturvölfer auch, aber wer n 
Städten und großer Gejellfchaft Icben muß, danft Gott für den Ver 
Yuft diefer Feinheit, und wir find hinreichend entfchädigt, daß wir das 
durch Ertenfion wieder gewinnen, was durch Intenfion verloren if; 
denn die Sinne der Thiere find befchräuft auf ihre Nahrung und Be 
ſtimmung. Alle Sinne find im Grunde Gefühl, das Wort der 
Griechen Idee (Vorftellung) ift vom Schen hergenomnen, und gar 


Viele haben Wärne und Kälte, Hunger und Durft, Schinerz und Luſt 


al3 eigene Sinne annehmen wollen, und was den ſogenannten ſechs⸗ 
ten Sinn anbelangt, fo wollen fi) diefen die Wenigſten nehmen 
laſſen. Wir halten und an die alten fünf Sinne, worauf auch unfer 
Sprüchwort beruht: „Er faun nicht fünf zählen,” und bemitleiden die 
armen Fledermäufe, die unter Spallanzani's und anderer Naturforſcher 
Meſſer aller fünf Sinne auf das fchmerzhaftefte beraubt wurden, um 
einen neuen ſechſten Sinn zu entdeden. Unfere Sinne ſympathiſiren 
mechaniſch mit dent, was wir Geiſt nennen; wir gähnen mit Gähnen- 
den, weinen mit Weinenden, lachen mit Lachenden, der Mund wäſſert 
dem Gutjchmeder beim Anblick einer Leibfpeife, daß er zängelt, und 
der Magen neigt fich zum Erbrechen bei efelhaften Vorftelungen. Dad 
Herz pocht ftärfer bei Furcht oder Begierde, der Athen ftodt, dag 
Geficht erröthet oder erblaßt, und gewiſſe Theile, die gerne Incognito 
bleiben, ſetzen fich bei gewiffen Ideen in eine Bewegung, die fchon 


Manchen in Verlegenheit fegte. Und nun erft im Gebiete der erhabenen ! 


Kunſt! Geficht, Gehör, Gefühl — Fläche, Ton, Körper — Malerei, 


Mufit, Bildhauerei. Der Philofoph kann fogar manches Iernen von ° 
denen, die einen oder den andern Sinn entbehren; wie hätte ſonſt 
Diderot feinen Brief über die Blinden zum Gebrauch derer, die fehen 


(der ihn nah Vincennes brachte), und den Brief über Tanbe 
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ach den Gelehrten und Wiblingen zeichnen fi Friſeurs und 
ere, Juden und Neger aus. SHolberg3 Geest Westphaler, der 
er aller Barbiere, welcher mit den Naſenlöchern gefprochen hätte, 
man ihm da3 Maul verftopft hätte, hatte drei Topifen ! von 
ächen, womit er alle Welt halbtodt ſchwadronirte: den verfolgten 
F Artus, von dem die Tegerifchen Arianer ftammen, die Rreis- 
ı und Pfalzfürften Deutfchlands, und dann vor Allem feine Reife 
aderslchen nad Kiel. Diefe Weftphaler find noch heute dag 
aller Stadtklatjchereien, wie fchon im alten Ron, und daher 
keder wohl, fich felbft dem leichten Haudwerke zu widmen. Vielen 
ft damit gedient, und fo gelten ihnen Friſeurs oder Barbiers 
I, als den Großen die Kammerdiener. Ich Hatte einft einen 
ır, der übrigens gerne jchwaßte, und doch war er ein gewaltiger 
rer, was mich gerade antüfirte; in fpäterer Beit hätte er fich 
ht von der Refrutenaushebung frei machen können, wie jener 
: „Ich ftottere, Herr Hauptmann!” — „Madt nichts, Du follft 
sp, nicht plaudern.” — „Aber fann der Feind, wenn ich Schild«- 
ftehe, nicht anrücden, ehe ich da8 WWWer da? herausbringe ?” 
& Stelle dich neben einen Andern, und du darfſt bloß ſchießen.“ 
(ber Fann ich nich! zufamımengehauen werden, ehe ich Pa-Pa-Pa- 
‚n herausbringe?” Der Hauptmann ließ den Hafen laufen. 

3 gibt Erzähler von Brofeffion, nicht bloß im Oriente, die Jeden 
ten und ihm dafjelbe Stücdchen vorfpielen wie eine Glockenuhr, 
e ſchon Hunderten vorgefpielt Haben. Gewöhnlich verfündigen 
h dur irgend ein Zeichen, ehe fie anheben, durch Huften, 
yern, Schnäuzen, Zurechtſetzen 2c., jo daß man noch zu rechter 
ntwifchen fanıı. So warnt die Uhr, ehe fie jchlägt, und der 
bewegt feine Flügel, bevor er kräht. Je niedrigern Standes 
Srzähler find, defto wnftändlicher pflegen ihre Erzählungen aus» 
ı; eine alte Dienftmagd, die mich von Zeit zu Zeit bejucht, hat 
bon oft in der Geduld geübt, die ich ihr indeffen wegen mefent- 
Dienfte ſchuldig zu fein glanbe; fo oft fie auch beiſetzt: „Kurz, 
och ein paar Worte! ich bin fertig,” fängt fie immer wieder von 
an. Zu folden Erzählern dürfen wir in unferer fchreibjeligen 
eider noch viele gedrudte Erzählungen feßen, vorzüglich Reije- 
ibungen, namentlich wenn der Neifende lieber das Böſe als 
zute hervorhebt, weil fidy über erftered mehr jagen läßt, und es 
aupt leider Menfchennatur ift, darauf lieber, als auf das Gute 


zemeinplätze. 
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ein armer Mann,” auffordert, gewiſſe Augendoftoren aber ins Zucht⸗ 
haus. Wir follten ſtets unſere Sinne üben und dadurch ftärfen, 
denn fie ftehen auf den Vorpoften, von denen bie Sicherheit des 
Corps abhängt. Sie find unfer Stahl, Feuerſtein und Zunder; bie 
Empfindungen bie Funken, die das Urtheil erft lebendig machen müffen 
zum Kanafter. Indeſſen ift es ein Glüd, daß wir nur fünf bis fechs 
Sinne haben, denn was follte aus dem Idioſynkraſien der Bet 
werden, wenn wir deren taufend zählten wie Micromegas ?“ 1 

Das Geficht bleibt der wichtigſte aller Sinne, und Schubart nennt 
das Auge den Katechismus der Bibel der Natur, und das Richt ober 
auch die Luft ift fein Gegenftand. Ob das Kicht unmittelbar von ber 
Sonne komme, oder von ihr durch ein Medium zitternd gemacht merbe, 
kann und gleichgültig fein, wenn wir nur die Sonne felbft noch fehen, 
zu Brillen und Serngläfern Zuflucht nehmen können, und zu Spiegeln, 
die ſchon fo viel Unheil angeftiftet haben, als die Spiegel des Ardi- 
medes, womit er Römerflotten in Brand ftedte. Das Ange ift auch 
ber Spiegel der Seele; ſelbſt Thiere guden und nach den Mugen, 
wie Hunde und Katzen, und einer der finnigften Ausdrücke unferer 
Sprade ift: „Er bat ihr zu tief ins Auge gegudt.” Es gibt Min | 
ner, welche die Beredſamkeit weiblicher Zungen übertreffen, aber kein 
Mann übertrifft die Beredjamkeit weiblicher Augen. Die Vögel md 
Fliegen habe ich nie um ihre Augen beneidet, wohl eher aber bie 
Hafen um ihre hervorliegenden Gloßaugen, die zwar nicht ſchön laſſen 
aber ihnen erlauben, auch von hinten zu fehen, mas dem von Dien- 
ſchen verfolgten Menſchen jo nüglih wäre, al3 dem von Hunden 
gejagten Hafen. So lange wir gefunde Augen haben, denken wir 
höchft Teichtfinnig gar nicht an Franke; erft feit meinem 6öften Jahre, 
wo, nach einigen Stunden Lefen oder Schreiben bei Licht, meine Augen 
ein dünner Schleier überzieht, denke ich daran, und doch find kraule 
Augen ein großes Unglüd, und num erft Blindheit! Es klingt regt 
ſtoiſch ſchön, was Seneca fagt: Oculos perdidi: et nox habet suas 
voluptates, Non intelligis partem innocentiae esse coecitatem? F 
Sch denfe, einem bereit? Blinden mögen die Worte einigen Trof- 
gewähren, ob mir gleich wohl bekannt ift, daß man bei gewiflen _ 
Gelegenheiten um höhern Genuffes willen die Augen willkürlich fchließt. 
und Aeneas ſelbſt das Kicht floh. 


1 Nah einem Romane Voltaire's ein Riefe vom Planet Saturn, ber unter bie Menſches 


der Erbe geräth. Sein Name beißt deutich: ber Kleingroße. — ? 3$ babe die Augen ver 
FAR HEREE- Pad Dunkel bat fein Schönes. Weißt tu nit, daß Blindheit eine tbeitweiie 
Unſchuld ift 


265 


Il n’appartient qu’aux helles 
D’eterniser les bagatelles, ! 


was immer galanter ift, als unferer unfeinen Alten Spruch: „Drei 
Frauen, drei Gänfe und drei Fröfche machen einen Jahrmarkt!“ 

Unter dem Volke findet man Plaudertafchen, deren Zungen keines 
Schleifiteind bedürfen, und die oft den fanfteften Mann in Harniſch 
bringen; fie ſchwatzen, Hatfchen, übertreiben und ſetzen dann Flug 
hinzu: „daß es aber ja nicht weiter fommt, Frau Gevatterin, ich will 
nichtö gejagt haben!" Solche Redfeligfeit fteht Feinem Manne zu Ge— 
fiht; indeſſen mag doch Shakipeare Recht haben, daß man ſich durch 
geläufige Zunge hie und da empfehlen mag: 

That man, that has a tongue, I say, is no man, 

If with his tongue he cannot win a woman; ? 
aber der gemeine Mann fchreitet cher zum jus castigandi,® und da 
bat man denn Beifpiele, daß die Weiber anf das andere Extrem ver- 
fallen und viele Tage ftumm werden; das Hausmittel wird in ver— 
ftärkter DofiS wiederholt, aber am Ende muß Freund Hain das Befte 
ihun. Man Fönnte lachen, wenn fie nur nicht die alten Vehmgerichte 
aufrecht zu erhalten fuchten und nach der Fama oder bloßen Gerichten 
ihre Urtheile fällten; diefe Wiffenden halten ihr geheimes oder Still- 
gericht bei der Kaffee» oder Theefchale ohne Vorladung, und wenn fie 
auch den Verfehmten nicht an den erften beiten Baum anknüpfen, fo 
morden fie Doch feinen guten Namen, was oft weit fchlimmer ift, ohne 
ihr Meſſer daneben zu ſtecken. Der befte Name fchmilzt und fchmindet, 
wie der Zuder in ihrem Kaffee und Thee. 

Wiber wort snaket, * fagt der Platte; was foll der Hochdeutſche 
fagen, wo man weit weniger phlegmatifch ift? Es gibt Snakſchwe— 
ftern, denen einfilbige Worte viel zu kurz find, daher wiederholen fie 
ſolche im Redefluß, al3 ob fie ftotterten, und eine rechte Snakſchweſter 
wird in der Viſite von ihren Mitfchweftern mit aufgefperrten Mäulern 
empfangen, wie von zwitfchernden Jungen die herbeifliegenden Mutter« 
ſchwalben, oder berühmte Parlamentsredner, wie Sheridan, Burke, 
Mirabeau; von deutfchen Parlamentsrednern will mir feiner einfallen. 
Herrlich ift das niederdeutfche Wort Snaken (noch bildlicher wäre 
Schwalben, aber es fteht wicht im Adelung) für den behaglichen 


1 Das Net, die Kleinigkeiten auszudehnen 
Ins Ewige, gehöret nur den Schönen, 
2 Der Mann, der eine Zunge bat, ber, fag’ id, ift fein Mann, 
Wenn er mit feiner Zunge fein Weib bezwingen Tann, 
8 Züchtigungsrecht. — 4 Weiberwort fließt. 
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der Entfernung verkleinert wird, und fo fcheinen und auch im Wagen 
oder Schiffe Bäume und Hänfer fi) zu bewegen, und Die Sonne 
anf- und niederzugehen. Wir exrbliden in der Ferne einen vieredigen 
Thurm rund, und jener Betruufene, dem der Freund verſprochen 
hatte, entgegenzufonmen, umarmte zärtlichſt einen Zollftod, Nichts 
wird leichter durch die Phantaſie getäuſcht als das Geſicht, daher die | 
Bifionen und Geſpeuſter, und felbft manche Schwärmerei Verliebter; 
fodanır fommt da3 Gehör. Weniger täufchen Geruh und Geſchmach 
und am allerwenigften das Gefühl, wie Schon Mpoftel Thomas wußte, 
der daher bei der Auferſtehnng und Erſcheinung Chrifti Alles hand 
greiflich haben wollte. Wir Gaben auch vier Erſcheinungsfeſte ober 
Epiphanten im Kalender, am deutlichften aber [pricht fih ans Son 
tag Oculi. ! 

Das Licht und feine Neflerionen bedingen die Farben, bie fid 
gewiffernaßen auch nach der beliebten Zahl der vier Elemente richten: 
Feuer ift feinem Wefen nach roth, Luft blau, Waffer grün, Erde gelb, 
Weiß und Schwarz find Farben, und auch nicht, je nachdem man & 
nimmt. Sie find Farben in Bezichung auf Licht und Finfternik, 
und die Produktion aller übrigen Farben, Weiß der Anfang, Schwan 
da3 Ende, und in der Mitte Roth, Orange, Gelb, Grün, Blan, 
Dunkelblau, Violet — das Priema. Licht oder Weiß reizt das Aust 
ftärker als Finſterniß oder Schwarz, daher ein fchwarzer Fled anf 
einem weißen Tuche größer fcheint, als der nämliche Fleck weiße 
Farbe auf ſchwarzem Grunde, gerade wie in der moralifchen Natur 
des Menfchen, oder die einladendern Waden im meißen Strumpfe 
Die ältern Phyſiker freuten fih, den Grund des Sehens entbedt zu 
haben, daß ſich das Bild auf der Nekhaut darftelle; aber müßten 
folgerecht jo nicht auch die Spiegel fehen? Marat, ehe er fich in der 
Politif fo beriichtigt machte, ſchrieb über das Licht, und fol auf feine 
Theorie des Lichts gebracht worden fein dur eine ſolch' tüchtige 
Ohrfeige, daß er taumelnd alle Farben fah. Dr. Gall nahm einen 
eigenen Farbenſinn an, womit denn aller gelehrte Streit ang ift: er 
fißt über dem Auge, und die Augbrauen find reisartiger gefchlumgen, 
vorzüglih bei Weibern, daher auch ihr größeres Wohlgefallen an 
Farben, und felbft an dem, was im Lebensherbfte noch Frühlingärofen 
auf bleiche Wangen zaubert, die Schminke, manchmal auch das Glow 
Glou- Fläfchchen. Begreiflich ift, wenn ein ſchwaches Geficht bie 


1 Augen. Dieſes Wort ift der lateiniſche Anfang des für dieſen Tag beſtimmten 
Evangeliums. 
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._scientia pluris est quam omnium sermo,! wandle feinen geraden 
Weg, wie der Gerechte und der Mond, der troß dem Hundegebell feine 
” Bahn wandelt und uns entzüdt und die Nächte erhellt. 

Wenn Dich Die Läfterzunge fticht, 

So laß dir Died zum Troſte fagen, 

Die ſchlecht'ſten Früchte find es nicht, 

Woran die Welpen nagen. 

Mahomed traf im fiebenten und legten Himmel ein Weſen, größer 
als unfere Erde, mit fiebenzigtaufend Köpfen, jeder Kopf hatte fieben- 
zigtaufend Gefichter, jedes Geficht fiebenzigtaufend Mäuler, jedes 
Maul fiebenzigtanfend Zungen, die unaufhörlich und zu gleicher Zeit 
ftiebenzigtaufend Sprachen redeten. Bor diefem Heiligen Wefen, denfe 
ich, follen die Snakſchweſtern Reſpekt haben, das fie noch obendrein 
nicht wenig beſchämt, da Alles, was es ſprach, nur zum Lobe Gottes 
war. Paulus war galanter gegen das Geſchlecht, als man gewöhn- 
lich aunimmt; fein Verbot betrifft bloß das Schwaten in der Kirche 
oder Gemeinde, wie die Kirche damals hieß; ift es nun recht, daß 
die Fraubafen, mit Abendoifiten nicht zufrieden, in die Kirche laufen 

aus reinem Schwaßtrieb, und fid) die Miene geben, es gefchehe aug 
Andacht und aus Begierde, mit Gott zu ſchwatzen? 

Faft Alle, die wenig wiſſen, plaudern defto mehr, und die viel 
wiffen, wenig; es ift natürlich, daß ein leerer Kopf Alles für wichtig 
hält, was er weiß, und Jedermann zu fagen fucht, zumal wenn es 
ihn verboten wird. E83 ift auffallend, daß Jeſus bei feinem trefflich 
moralifchen, folglich göttlichen Charakter, und bei feinen vielen 
MWunderthaten inner gebietet, „daß fie es niemand fagen follten;“ 
jedem, den er gefund machte, fagte er: „Gehe hin und fage e3 Nie- 
mand.“ Dies war gerade das Mittel, daß Alles recht befannt wurde, 
und wir wollen dieſes Mittel zu einem edlen Zwed, zumal bei der 
Dunkelheit diefer alten Gefchichten, nicht tadeln. Der Sofrates der 
Juden war fonft ernften Charafterd, der gewiß nicht zu viel ſchwatzte; 
wären nur feine Jünger nicht Juden geblieben, und die noch fpätern 
Sünger ans Chriften nicht Unchriften und die Schändlichiten Heuchler 
geworden, welche die Neligion mißbrauchten zu rein politifchen, un» 
moralifchen Zwecken. 

Denker haben zu hundert Dingen entweder nichts zu fagen, oder 
zu viel und fchmeigen. E8 gibt ein Stillichweigen der Dummheit und 
eines der Weisheit: ein Weib, das nichts Spricht, ift in ber Regel 

1 Mein Gewiffen ift mir mebr werth als alle8 Gerede, 
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und Römern, und fie war auch, nächlt Hochgelb, die Farbe des Adels 
im Mittelalter, wie noch unter den Wilden, und dem brittifchen, hau⸗ 
növer’fhen und dänifhen Militär. Purpur war die Farbe ber Maje- 
ftät, die Farbe des Glanzes, fonft wäre e8 allzu lächerlih, wenn bie 
Alten fprecden von purpurea nix (Schnee) und von purpurei olores 
(Schwäne). Weit fpäter kam man erft zu dem fanftern Blau umd 
Grün, und der gemeine Mann hielt fih au Schwarz, Gran unb 
Braun, Yarben der Erde. Grün ift die Farbe der Kindheit, Grin 
find Grad und Blätter, wenn der Lenz erwacht, Roth ift die Farbe 
ber Liebe und der Roſe, Gelb die Farbe des Reifwerdens, wie an 
Aehren und Baumfrüchten, und dann geht Alles ins Weiße, das den 
Scheitel des Alten bedt, wie der Schnee die Erde in ber Ruhe des 
Winters. Schwarz ift die Farbe des Schlummerd und ber Radt; 
wer aber hofft und glaubt, blickt empor ind Blaue, in die Farbe des 
Himmels, ihm ift blau die Farbe der Auferftehung oder Unfterblichkeit. 
Mich erheitern Feine Farben fo fchr, als Weiß und Roſenroth — die 
Farbe von Defterreich und von Erbach ! 

Weiß, die Milttärfarbe meiner lieben Defterreicher, ift einfach 
und lieblih, aber ſchmutzt gar zu leicht, thut auch dem Auge weh, 
und halb Marocco foll blind fein wegen der weiß angemalten Hänfer: 
daher blicke ich auch jebt lieber in die grüne Natur meines Dörfchens, 
als auf die weißen verpußten Häufer der Stadt, oder auf weiße, 
blaue, grüne und rothe Uniformen, und die Farben der Venus, Nofen- 
zoth und Weiß, paflen ohnehin nicht mehr zu meinen Jahren. Weil 
kann die Maler in die größte Verlegenheit jeben, da es wenig 
Nüancen erlaubt, wie einen Maler zu Prag, der drei Offiziere malen 
follte, Glücklicherweiſe erblidte er drei Mühlknechte unter einem 
Baume, einen in vollem, den andern im halben Lichte und ben britten 
im Schatten, und jo löste er zwar die Verlegenheit nicht, aber um- 
ging fie, wie die Kaße den heißen Brei. Grau ift ein fchlechtes oder 
geſchwärztes Weiß, die Indifferenz zwiſchen Schwarz und Weiß, da- 
her gilt e8 für bejcheiden und Halbtrauer, wofür jedoch auch Braun 
gelten könnte, al3 ein dunkel gehaltenes Roth. An einem ſchönbraunen 
Kälberbraten oder Spanferkel kann man eine gute Köchin erkennen, 
und der Kaffee macht wenigftend die Hälfte des Menfchengefchlechts 
hold dem Braunen, vor dem die Knaben zittern. Ich ziehe Gran 
vor, das ich Schon in der Jugend liebte, grauer Rod, rothe Weſte, 
ſchwarze Beinkleider; ich wünſchte, e8 würde deutfche Nationalfarbe, 

4 Sofern der Hafelnußftod braun ift. 
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, fie für immer auf? Maul zu fchlagen. Gerne fchenfte ich den 
‚gern alle ihre Weihnadhts-, Oftern-, Himmelfahrt- und Pfingft- 
ten, alle ihre Predigten über Dreieinigfeit, Wiedergeburt, 
e und Auferftehung gegen einige tüchtige Predigten im Jahr 
das Schändliche Kafter der Verleumdung. Indeſſen können Schwäter 
immer von fih jagen: „Wir find Leute von Wort |” 

Die Kunſt zu ſchweigen tft Shäßbarer und ſchwerer als die Kunſt 
den, und die Alten machten nicht umfonft den Harpofrates mit 
Finger, der salutaris ! heißt, auf dem Munde zur Gottheit, oder 
iratheten Merkur mit der Dea Taecita,? woraus die Schubgötter 
nden. SHarpofrates ift für Lebeusruhe, was Hippokrates für 
ögefundheit; aber ein Finger auf dem Munde reicht noch nicht 
Viele brauchten auch einen Schleier über das ganze Geficht, denn 
Geberden, Blicke und Bewegungen ſprechen fo laut als die 
e des Schwäßerd, und wieder Andere geben gar durch ein mehr 
erfchwiegened, durch ein gar geheinnißvolles Wefen zu veritehen, 
e gar viel zu verfchweigen hätten. Letzteres mag für Bolitif geheimer 
e gelten; denn wenn man bloß etwas fcheinen will, jo muß man wohl 
ig thun. Eine Schwaßfunft ift in der großen Welt fehr braud- 
die Kunft, über Kleinigkeiten mit Leichtigleit und Anmuth zu 
yen; wichtig in vermifchter Gefellichaft, an Zafeln der Vornehmen, 
bei Menfchen, ınit denen man reden muß, wenn man nicht un«- 
fcheinen will, und doch nur von Kleinigkeiten reden Tann. In 
ſolchen Zage befand ich mich mehrmals; fie war mir in der erften 
höchft zuwider; bald aber ſchickte ich mich darein, trug fogar les 
de la conversation, ® und von diejer Lage mag es rühren, daß 
ioch heute manchmal allerlei ſchwatze. Was ſonſt Jugendfeuer 
e, müffen aber jeßt einige Flafchen guten Weins thun. 
Pythagoras lernte förmlich das Stillfehmeigen, verbot ſymboliſch 
Schwalbe unter dem Dache, reſpektirte defto mehr die ftummen 
e, and nannte Stillfchweigen den erften Stein zum Tempel der 
Hophie. Die Effener und Mönde machten den Pythagoräcrn 
wie die Quäker, die Philofophie abgerechnet; denn Letztere lau⸗ 
bei ihrem Schweigen auf Regung des Geiſtes, und glauben fie, 
er nun Flügel habe, fo falbadern fie unter Frampfhaften Bewe— 
en, daß einen wind und wehe wird. Nicht immer fallen fie fich 
irz, wie Bulows Quäkerin zu Philadelphia, die aufitand, feufzte 


Der Zeigefinger (eigentlich: Begrüßimgsfinger). — ? Die ſchweigfame Göttin. — 
Koften der Unterhaltung. 
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felbft in der Kunft das Wort Tinte (Tinto, Teinte) entbehren, denn 
dieſes fremde Wort fagt nicht mehr als Farbe auch, und noch befler 
ift, nicht in die Tinte kommen, oder in der Zinte figen, vulgo Brüße. 

Wie leicht man über Farben in Phantafien gerathen kann, lehrt 
am beften Goethe. Ein großer Bücherfrennd läßt feine wenigen theo- 
logioa mit Recht in ſchwarz binden — meine Confirmationsbibel hat 
ſchwarzen Saffıan mit goldenem Schnitt; die Furiften find roth — 
Scharlachffeid war in feinen afademifchen Jahren Staatsrock, bie 
Scharfrichter hatten rothe Mäntel, wie die Käthe des hohen beutfchen 
Ordens bis zu ihrem feligen Ende; Mediciner gelb, als ob es Iebig- 
lich auf Evacuantia! anfäme; die Philofophen blau, da fie fo oft und 
fo tritifch ind Blaue ſchießen; Naturgefchichte, Naturlehre, Oekonomie 
grün — es gilt Natur; Hiftorifer, Geographen, Reifen, Schöngeifter 
bunt — da es bunt genug ausſieht; die Alten und Romane gran — 
nicht wegen Grau oder Grauen, fondern um fie weniger zu beſchmutzen 
(Weiß ift ganz ausgefchloffen, da man Bücher nicht, wie die Defter- 
reicher die Röcke, ankreiden fann), denn jene Alten liest er felbft am 
öfteften, und dieſe leiht er gerne aus an Bücherfreundinnen. 

Nach dem Geficht kommt das Gehör. Die Luft oder ihre Er- 
ſchütterung — der Schall — erfchüttert auch die fogenannte Trommel⸗ 
baut des Gehörorgand, wie die Trommel die auf der Pritfche ruhen⸗ 
den oder bei Karten und Branntwein fienden Soldaten der Wacht⸗ 
ftube, und ift die Grundlage der Muſik und aller Harmonien ber 
Sphären. Die Frage: Warum höre ich mit zwei Ohren nur einen 
Ton? gleicht der Frage: Warum fehe ich mit zwei Augen nur 
einen Gegenftand und habe mit taufend Nerven doch nur einen 
Geſchmack, ein Gefühl, einen Geruh? Die Empfindung ift ja 
fubjektiv. Dem Vogel ift die Luft zunächſt angewiefen, baher feine 
große Empfänglichkeit für den Schall und deſto leiſeres Gehör, je 
mehr er Singvogel ift. NRaubvögel, bei denen der Geruchsſinn 
vorwaltet, fchreien nur wie unmufilalifhe Menſchen, und trinten 
nicht, wodurch fie fich wieder von Muſikern unterfcheiden. Das 
ganze Leben der Vögel ift Tuftige Bewegung und Gefang, und davon 
ift offenbar Vieles auf unfere Mufifer übergegangen. Das Gehör iſt 
und wichtiger als den Thieren, da wir Spradthiere find. Taubge⸗ 
borene find daher auch Stumme, und die höchite Verfeinerung bes 
Gehörs ift ein muſikaliſches Ohr. Ein feines Ohr braucht man nicht 
zu zupfen, und den Efel kennt man an den Ohren, bad Obrenklingen 

1 Huslgerihgäg 8: 
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wohl wiſſen, welche plößlich inne halten, wenn fie Schlafende uud 
Blauderer bemerken; jelbft das Volk kenut diefe mächtige Redeknnſt; 
es iſt die mächtigſte Lektion für den Negenten, wenn das Volk ſchweigt, 
ftatt es lebe der König! zu rufen. Myſtiſche Schwäker können dag 
nicht, tote wir aus Hudibras wiſſen, gelegenheitlich der Kalbskopfe, 
bei denen ftet2 Gehirn und Zunge zufammen feien, bei jenen aber 
nur felten. Gar Viele Tonnen feine größere Politik, als lächelnd zu 
Schweigen, da eine Antwort fie leicht verrathen könnte, und bleiben 
Philoſophen — Assai sa, chi non sa, se tacere sa! — wie die Ge— 
beimnißvollen, die nie ins BZinmer treten, fondern fchleichen, hinter 
den Stühlen herum, fich Hinter einen Vorhang oder in eine Ede ver- 
fteden, und wenn man fragt: „Wie befinden Sie ſich?“ antworten: 
St! St! müſſen Sie denn fo laut fragen? Sie jagen ihrem Nachbar 
Dinge ins Ohr, die fie auf offenem Marft verfündigen dürften, wie 
mir einft ein geheimer Rath daS anvertrante, was ich fchon acht Tage 
zuvor in einem Journal geleſen hatte. 

Wir Deutſche ſcheinen unfern Begriff von der hohen MWichtigfeit 
des Schweigens durch unſere viele Geheimerathstitel fattfam an den 
Tag gelegt zu Haben, und das franzöfiiche Parterre ruft Theater- 
ſchwätzern ein & la porte? zu, welche franzöfifche Mode wir nadh- 
ahnen follten. Unter Schwätzern lernt man am beften die Kunſt zu 
fchmweigen, fo wie wir Höflichkeit am beiten ſchätzen lernen unter Fle— 
geln und Grobianen. Wer den behen Werth der Zeit fennt, wird 
gewiß nicht Schwäßer; das Vergangene fehrt nicht wieder, die Zu- 
Kunst kennen wir nicht, der Augenblick allein ift unfer, und felbft diefer: 

Le moment, oü je parle, est d&ja loin de moi. 3 


Unter allen Nationen find die Franzojen die ftärkiten Schwätzer 
und fünnen nicht einmal fo leife reden wie wır Dentſche. Wenn bei 
uns Wein, Tabak, Bier ꝛc. zufammenführen, im Norden der Brannts 
wein, im Süden Diufif oder der Buffone oder eine heilige Meile, fo 
führt in Frankreich das Geſchlecht zuſammen, und ned) weit mehr le 
besoin de causer.* Niemand fällt das Schweigen leichter als den 
Britten; jelbft im Parlamente fchweigen fie. Es bat Schweiger ge- 
geben, die zwanzig Jahre lang landtagten und nie etwas ſprachen; 
dafür erregen fie denn aber aud), wenn fie auftreten, deſto größere 
Aufmerkſamkeit, mie das verehrliche Mitglied, das plößlich vor die 

1 Genug weiſi, wer nichts weiß, wenn er zu ſchweigen mei 


2 An die Thüre! — 8 Der Augenblick, in dem ich dieſes ſpreche, nn jetst ſchon fern 
von mir. — Tas Bedürfnig zu ſchwatzen. 
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und das Ding am rechten Ohr anzugreifen willen. Das raubihierigg 
Kabengefchlecht weiß noch beffer, was vor ihm vorgeht, und fo ſtelc7 
auch das Pferd die feinigen. Bewegliche Ohren wären ein phyfioguo- 
mifches Zeichen weiter, und wir verloren fie vermuthlich durch dem | 
Zwang in der Kindheit. Indeſſen gibt e8 Ausnahmen; die Mehrzahl 
aber muß das Ohrenſtellen bleiben laffen, und daher gebt bei fo Vieles 
zu einem Obr hinaus, was zum andern hineingegangen ift. Gedacht 
babe ich fchon mandymal, die Mutter Natur gab und die Freiheit, 
unfere Augen nach Willkür zu Schließen, warum hielt fie es nicht auf 
fo mit den Ohren? Wie gut wäre dies öfters! Doch öfters ift es noch 
beſſer, ſich auf's Ohr zu legen und zu fchlafen. 

Der Gerud) ift bei dem Menfchen der befchränktefte Sinn, wäh. 
rend er bei den übrigen Säugethieren der feinfte zu fein fcheint, und 
man kann unjern Nafen wirklich eine Nafe geben, daß fie Anfprüche 
machen, denen fie nicht entfprechen können. Der Geruch entwidelt ſich 
am fpäteften, und verliert fich wieder am frübeften, und fteht mit dem 
Geſchmack in der nächſten Verwandtſchaft, beide find Chemiler. Die 
wejentlichen Beftandtheile der Körper find mit den flüchtigen verbunden, 
woher e3 kommen mag, daß man den Geruch auch im Volle Ge 
fhmad nennt: die Blume ſchmeckt herrlich. Beide beruhen auf dem 
Gefühle des Salzes: jener empfindet es in der Ferne, diefer in 
der Nähe auf der Zunge, die fich bei Gutſchmeckern fichtlich ſpitzt, 
und wie eine Schlange züngelt, wenn ein Lederbiffen fich nähert. 
Weinhändler vervolllommnen ihren Geruch oder Geſchmack bis zur 
höchſten Kunſt, und fo auch Sybariten, und fchon die Blüte des Wein⸗ 
ftod3 gehört zu den füßeften Wohlgerücen, fowie für einen rechten 
Laubwirth der Geruch des Heued. Die Haare im Innern der Nafe 
bewachen das zarte Werkzeug des Geruchs gegen die Infelten, dürften 
aber bei Manchen gelegenheitlich vom Barbier wohl mit berüdfichtigt 
werden, und die Zalgdrüfen bei Tabaksſchnupfern follten weniger 
flüffig fein. Die fogenannte Rotzhaut, deren Bau Anatom Schneider 
zuerſt zeigte, heißt aus Daufbarleit: Membrana Schneideri, Schnei- 
dershaut. 

Gewöhnlich legt man den Menſchenthier keinen Inſtinkt bei, den 
Geſchlechtstrieb abgerechnet, aber der Urmenſch ſcheint doch vor Ent⸗ 
wicklung der Vernunft den Inſtinkt mit dem Thiere getheilt zu Haben, 
durch Geruch feine Nahrung zu fuchen, und diefer Geruch war bei ben 
Wilden fo fein, daß fie ang den Fußftapfen fagen konnten, welchen 
ihrer Nachbarn fie angehörten, wie der Hund aus der Spur feinen 
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Nah den Gelehrten und Wiblingen zeichnen ſich Friſeurs und 
Barbiere, Juden und Neger aus. Holberg3 Geest Westphaler, der 
Barbier aller Barbiere, welcher mit den Nafenlöchern gefprochen hätte, 
wenn man ihm das Maul verftopft hätte, hatte drei Topifen ! von 
Geſprächen, womit er alle Welt halbtodt ſchwadronirte: den verfolgten 
Biſchof Arius, von dem die Fegerifchen Arianer ſtammen, die Kreig- 
grafen und Pfalzfürften Deutſchlands, und dann vor Allem feine Reife 
von Hadersleben nah Kiel. Diefe Weftphaler find noch heute dag 
Echo aller Etadtklatfchereien, wie ſchon im alten Rom, und daher 
thut Jeder wohl, fich felbit dem leichten Handmwerfe zu widmen. Vielen 
aber ijt tamit gedient, uud fo gelten ihnen Frifeurd oder Barbiers 
fo viel, al3 den Großen die Kammerdiener. Sch Hatte einft einen 
Frifeur, der übrigens gerne fehwaßte, und doch war er ein gewaltiger 
Stotterer, was mich gerade amüfirte; in fpäterer Zeit hätte er fich 
vielleicht von der Rekrutenaushebung frei machen können, wie jener 
Britte: „Sch ftottere, Herr Hauptmann!” — „Macht nichts, Du follit 
fchlagen, nicht plaudern.” — „Aber kann der Feind, wenn ich Schild- 
wache ftehe, nicht anrüden, ehe ich da3 WWWer da? herausbringe ?* 
— „Ich ftelle dich neben einen Andern, und du darfit bloß hießen.” 
— ‚Aber fann ich nicht zufammengehauen werden, ehe ich Pa⸗Pa⸗Pa⸗ 
Bardon herausbringe?” Der Hauptnann ließ den Hafen laufen. 
Es gibt Erzähler von Profeffion, nicht bloß im Driente, die Jeden 
fefthalten und ihm dafjelbe Stückchen vorfpielen wie eine Glodenubr, 
das fie jchon Hunderten vorgefpielt haben. Gewöhnlich verfündigen 
fie fich dur) irgend ein Zeichen, ehe fie anheben, durch Huften, 
Käufpern, Schnäuzen, Zurechtſetzen 2c., fo daß man nod) zu rechter 
Zeit entwifchen Fann. So warnt die Uhr, ehe fie fchlägt, und der 
Hahı bewegt jeine Flügel, bevor er Fräht. Je niedrigern Standes 
diefe Erzähler find, defto umftändlicher pflegen ihre Erzählungen aus 
zufallen; eine alte Dienftmagd, die mich von Zeit zu Zeit bejucht, hat 
mich ſchon oft in der Geduld geübt, die ich ihr indeſſen wegen weſent— 
ficher Dienfte ſchuldig zu fein glaube; fo oft fie auch beiſetzt: „Kurz, 
nur noch ein paar Worte! ich bin fertig,” fängt fie immer wieder von 
vorne an. Zu folhen Erzählern dürfen wir in unferer jchreibfeligen 
Beit leider noch viele gedrudte Erzählungen ſetzen, vorzüglich Reife 
befchreibungen, namentlih wenn der Reifende lieber das Böſe als 
das Gute hervorhebt, weil ſich über erfteres mehr jagen läßt, und es 
überhaupt leider Menſchennatur tft, darauf lieber, als auf das Gute 
ı Semeinpläße. 
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Fluidationsprozeß auszuweichen. Man kaun vier Elemente ber Zunge 
annehmen, das Alcali, dad Saure, Süße und Bittere — Waſſerſtoff, 
Sauerftoff, Kohlenftoff und Stidftoff.e. Ein tüchtiger Parifer ober 
Wiener Koch unterfcheidet vielleicht hundert Geſchmäcke, was unfere 
größten Aeſthetiker nicht können, wie der Weinhändler auch, während 
Thiere nur verfchlingen, ohne viel Geſchmacksſinn (dafür haben fie 
befto reinere Zähne und Zungen), und fo halten e8 auch unfere Freſſer. 

Der Taft» oder Gefühlsfinn, die Grundlage der übrigen Sinne, 
fit auf der ganzen Oberflähe unferer Haut, bie bei manchen Baner 
wie gegerbted Leder ift, uud bei mander Dame wie BPoftpapier. 
Zwiſchen Ober- und Unterhaut (wie man doch von nenn Häuten ber 
Weiber fprechen mag?) liegt der Schleim des Malpigius, aus bem 
alle weißen, gelben, kupferrothen, fchwarzbraunen und ſchwarzen Volker 
der Erde ftammen follen. Wafler wirft auf die Haut, wie Alle willen, 
die baden und nicht baden, aber auch Keidenfchaften wirken daran. 
Freude macht fie röther, Aerger gelb, Furcht weiß, und treibt bie 
Gefühlswärzchen fo empor, daß die glättefte Haut zur Gäuſehaut wird, 
Wir fühlen lieber, als daß wir kratzten, und befchneiben daher bie 
Nägel, deren fich der Naturfohn als Waffen bedient gleich der Kate. 
Blinde haben ihren ZTaftfinn fo verfeinert, daß fie fogar gefürchtete 
Kartenfpieler waren, und man hat ein Beifpiel, daß ein blinder Bild- 
hauer eine Statue befühlte, und fie mit bewundernswerther Aehnlich⸗ 
keit nachmachte. Der feinere Gefühlsfinn fit in den Fingern, baber 
auch wir ſolche, fo gut als die Kinder, fogleich gebrauchen, vorzäglid 
die zwei Mittelfinger, die daher auch fo gerne dem fechsten Sinn ben 
Weg bereiten und die wahren Hans Vorläufer find. Wer gerade mit 
den Sinnen fi befhäftigt, wird nicht bereuen, ein franzöfifches 
Werkchen zu lefen, das fchon 1736 erfchienen ift: Les Yeux, le Nes, 
les Tetons, ouvrage curieux, galant et badin, ! 

Das Metall- und Wafferfühlen ift Charlatanerie und Betrug. Der 
Taſtſinn bleibt der gröbfte, aber auch der zuverläfiigfte aller Sinne, 
er ift nicht befchränft auf einzelne Organe, fondern verbreitet über 
ben ganzen Körper. Es gibt Leute, die der geringfte Kitzel in Wuth 
verfegen Tann, wie Heuchler, deren moralifchen Ritelfled man getroffen 
hat, und Weifhardt kannte einen Mann, ber fi) durchaus nicht ra 
firen ließ, und feine Barthaare mit der Scheere abzwidte. Welcher 
weſentliche Unterfchied zwiſchen der Haut einer feinen Dame und dem 


Pi # Die Augen, bie Nafe, ber Bufen, ein beachtenswerihes, galante® und ſcherzhafies 
e a} 
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Il n’appartient qu’aux belles 
D’eterniser les bagatelles, ! 


a3 immer galanter ift, als unferer unfeinen Alten Spruh: „Drei 
ranen, drei Gänfe und drei Fröſche machen einen Jahrmarkt!“ 

Unter dem Volke findet man Plaudertafchen, deren Zungen Feines 
chleifiteins bedürfen, und die oft den fanfteften Mann in Harnifch 
ringen; fie ſchwatzen, klatſchen, übertreiben und fegen dann klug 
anzu: „daß es aber ja nicht weiter fommt, Frau Gevatterin, ich will 
ichts gejagt haben !" Solche Redfeligkeit fteht feinem Manne zu Ge— 
ht; indeflen mag doch Shakfpeare Recht haben, daß man fich durch 
läufige Zunge bie und da empfehlen mag: 

That man, that has a tongue, I say, js no man, 

If with his tongue he cannot win a woman; ? 
yer der gemeine Mann fchreitet cher zum jus castigandi,® und da 
ıt man denn Beiſpiele, daß die Weiber auf dag andere Extrem ver- 
Uen und vicle Tage ftumm werden; das Hausmittel wird in ver- 
irkter Doſis wiederholt, aber anı Eude muß Freund Hain das Befte 
un. Man Fönnte lachen, wenn fie nur nicht die alten Vehmgerichte 
ifrecht zu erhalten fuchten und nach der Fama oder bloßen Gerüchten 
re Urtbeile fällten; diefe Wiffenden halten ihr geheimes oder Stilf- 
richt bei der Kaffee» oder Theefchale ohne Vorladung, und wenn fie 
ıch den Verfehmten nicht an den erften beften Baum anfnüpfen, fo 
orden fie doch feinen guten Namen, was oft weit fchlimmer ift, ohne 
r Meſſer daneben zu fteden. Der befte Name ſchmilzt und ſchwindet, 
te der Zuder in ihrem Kaffee und Thee. 

Wiber wort snaket, * fagt der Platte; was foll der Hochdentiche 
gen, wo man weit weniger phlegmatifch ift? Es gibt Snakſchwe— 
ın, denen einfilbige Worte viel zu kurz find, daher wiederholen fte 
(he im Redefluß, al3 ob fie ftotterten, und eine rechte Snakſchweſter 
ird in der Vifite von ihren Mitfchweftern mit aufgefperrten Mänlern 
apfangen, wie von zwitfchernden Jungen die herbeifliegenden Mutter 
jwalben, oder berühmte Parlamentsredner, wie Sheridan, Burke, 
tirabean; von deutschen Barlamentsrednern will mir feiner einfallen. 
errli ift daS niederdeutfche Wort Snaken (noch bildliher wäre 
‚hmalben, aber es fteht nicht im Adelung) für den behaglichen 


1 Das Recht, die Kleinigkeiten aubgubeßnen 
Ins Ewige, gehöret nur den Schönen. 
2 Der Mann, der eine Zunge bat, der, ſag' ich, iſt kein Mann, 
Wenn er mit feiner Yunge fein Weib bezwingen kann. 
8 Züchtigungsrecht. — Weiberwort fließt. 
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zu [hmeicheln, fo ift die Sympathie fertig, wie im Gegentheil bit 
Antipathie. Die Sache verliert fih in die Dunkeln Regionen der Ge 


fühle, fie herrſcht felbft zwiichen Thieren, und da ed Wahlverwandt- 


ſchaften unter Körpern gibt, Traft welcher einige ſich abftoßen, andere 
anziehen, warum nicht unter Seelen, fo abhängig vom Körper? 


An dunkler Wolle webt mit leifer Hand 
Die Sympathie geheimnigvoll ihr Band. 


Boerhave's Hypothefe fubtiler Auspünftungen, nach welder fih 
Menfchen gewinnen ließen wie Hunde, denen man unter der Acid 
durchſchwitztes Brod zu freffen gibt, hält allenfall8 Stich zwifchen beir 
den Geſchlechtern. Die Ausdünftung des Weibes ift offenbar verfcie 
den von der des Mannes, mitwirkend zur wechjelfeitigen Anziehung, 
und mehr zur Anftoßung als Abſtoßung. Die Natur fcheint zahme 
Thiere vor den reifenden, 3. B. vor Löwen, Tigern, Schlangen x. 
durch ihre Ausdünftungen warnen zu wollen, und wir haben und nm 
unfern feinen Geruch, der gleich den Wilden faulende Leichname in 
weiter Ferne riechen könnte, durch Tabak gebracht. Nicht der Zauber 


blick der Klapperfchlange, ſondern die gleichfam beraufchende rofl 


ihrer Ausdünftung liefert die armen Thierchen gleichfam erftarrt is 


ihren Rachen. Heinrich IV. wurde in feine Gabriele erft recht verlicht, 


als er auf einen Balle fich mit ihrem Tafchentuch den Schweiß abwiſchte: 
etwa3 verliebt war er fchon zuvor, und die Sache verdient alle 
NRüdfihten bei Bällen. Die Ausdünſtung ift überhaupt eine Wohl 
that, und Didfelle find glüdlih, daß der Urin abhilft, wo die Hant 
fie ftefen läßt wie bei den Alten, und die Feuerarbeiter fo abgehärte, 
daß der Schweiß fogar in falzigen Kryftallen am Hemd anfchießt, 
Die berühmten fympathetifchen Mittel fcheinen fich lediglich auf 
Sympathie der Kranken mit dem Köhlerglanben und des Arztes mit 
ihrem Beutel zu gründen. Denn dad gepriejene Mittel ſchlägt wi 
an, wenn man es ohne Wiffen des Kranken beibringt, fo wie bie 
Aerzte überhaupt nur Wunder thun, gleich den Heiligen, wenn mau 
recht einfältig an fie glaubt. Weidardt3 Bruder Johannes im Jeſuiten⸗ 
Seminar zu Fulda — ein Sudelkoch — fraß gerade fo viele Spinnen 
ald er Stuhlgänge wollte, und purgirte richtig. Wenn Gelehrte 
ſympathetiſche Kräfte der Natur in ihre Phyſik aufuehmen, kann man 
den Ungebildeten ihren Hannesglauben pormwerfen ? Auf diefen Kühler 
glauben jcheinen mir noch zur Zeit alle Wunder der Somnambulen 
zu beruhen, die mit den durch magnetifchen Rapport verbundenen 
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‚ientia pluris est quam omnium sermo,! wandle feinen geraden 
3eg, wie der Gerechte und der Mond, der troß dem Hundegebell feine 
tahn wandelt und und entzüdt und die Nächte erhellt. 

Wenn Dich die Läfterzunge fticht, 

So laß dir died zum Troſte jagen, 

Die ſchlecht'ſten Früchte find es nicht, 

Woran die Welpen nagen. 

Mahomed traf im fiebenten und legten Himmel ein Wefen, größer 
[3 unfere Erde, mit fiebenzigtaufend Köpfen, jeder Kopf hatte fieben- 
gtaufend Gefichter, jedes Geficht fiebenzigtaufend Mänler, jedes 
Raul fiebenzigtaufend Zungen, die unanfhörlich und zu gleicher Zeit 
ebenzigtaufend Sprachen redeten. Vor diefem heiligen Wefen, denfe 
b, follen die Snakſchweſtern Reſpekt haben, das fie noch obendrein 
icht wenig befchämt, da Alles, was e3 ſprach, nur zum Lobe Gottes 
ar. Paulus war galanter gegen das Geſchlecht, als man gewöhn- 
& annimmt; fein Verbot betrifft bloß das Schwaßen in der Rirche 
der Gemeinde, wie die Kirche damals hieß; ift ed nun recht, daß 
ie Fraubaſen, mit Abendoifiten nicht zufrieden, in die Kirche laufen 
us reinem Schwaßtrieb, und fi die Miene geben, es gefchehe aus 
lndacht und aus Begierde, mit Gott zu fchmaben ? 

Falt Alle, die wenig willen, plaudern defto mehr, und die viel 
iiſſen, wenig; es ift natürlich, daß ein leerer Kopf Alles für wichtig 
ält, was er weiß, und Jedermann zu jagen fucht, zumal wenn es 
m verboten wird. Es iſt auffallend, daß Jeſus bei feinem trefflich 
woralifchen, folglich göttlichen Charakter, und bei feinen vielen 
Bunderthaten immer gebietet, „daß fie es niemand jagen follten ;“ 
dem, den er gefund machte, fagte er: „Gehe hin und fage es Nie— 
and.” Dies war gerade das Mittel, daß Alles recht befannt wurde, 
nd wir wollen diefes Mittel zu einem edlen Zmwed, zumal bei der 
Yunfelheit diefer alten Gefchichten, nicht tadeln. Der Sofrates ber 
‘uden war fonft ernften Charakter, der gewiß nicht zu viel ſchwatzte; 
jären nur feine Singer nicht Juden geblieben, und die noch fpätern 
ünger and Chriſten nicht Unchriften und die Ihändlichiten Heuchler 
eworden, welche die Neligion mißbraucdhten zu rein politifhen, um» 
twralifchen Zwecken. 

Denker haben zu hindert Dingen entweder nicht3 zu fagen, oder 
ı viel und fchweigen. Es gibt ein Stillfchweigen der Dummheit und 
nes der Weisheit: ein Weib, das nichts fpricht, tft in der Regel 

1 Mein Gewiffen ift mir mebr werth als alles Gerede, 
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höhere Wefen halten, zumuthen, mit dem Nächften, der fo tief unter 
ihnen fteht, zu fympathifiren? 

Eympatbie hat ſchon gemacht, daß Leute beim Aublick epileptifcher 
Berfonen ſelbſt in Epilepfie fielen: folglih ift der Anblid gewiſſer 
Schönheiten um fo eher fähig, zur innigften Epilepfie fertig zu machen. 
Kenn wir neben Kleinen ſtehen, maden wir uns eber Heiner all 
größer, wie Viele, wenn fie neben Großen ftehen, gerne auf bie Zeher 
treten, oder ben hohen Abſatz benutzen. Antipathien verhalten ſich J 
ebenfo. Beide find, wenn fie ftärfer werben, Krankheiten ber GSeee- Fi 
Idioſynkraſien, die fich zuletzt auflöfen in Phantafie, Melanchelie Fi 
Kaferei und Wuth. Höchit ungerecht find oft Antipathien, die haft 
Phyfiognomien gründen — ein häßliches Gefichtl dummes Geſidil fi 
fatyrifches Geſicht! welches letztere noch am verzeiblichften iſt. Cie 
gewiſſe Fürſtin Konnte einen alten Kammerrath nicht an ber Teil: 
leiden. Er batte lange dürre Finger und Hände, mit denen er bei 
fürftliche Geld recht feft zufammenbielt, weit entfernt, lange Fine 
zu machen; aber die Dame erinnerte er ſtets an den Knochenman Hi 
und wollte er an der Tafel fpeifen, fo mußte er fich lange Mies 
ſchetten beilegen. Wie viele Duclle veranlaßten nicht früher ei: 
: Worte: „Ste haben mir ein fatales Geficht!” | 

Die Stärke oder Schwäche der Sympathie richtet ſich nad ke 
größeren oder minderen Lebhaftigkeit unferer Phantafie, und baber iß 
die Jugend und das weibliche Gefchlecht theilnehmenber, als Erwachſen 
und Männer. Sie richtet fih nach unfern Erfahrungen. Wer ie 
Mangel empfunden hat, denkt fich fo wenig in die Lage bed Arm ii 
hinein, als jene Prinzeflin, der man fagte: „Die Armen haben ke 
Brod.“ — „Mein Gott, warum Taufen fie fih denn nicht Semmeln? 
Wer ftetd mit Glück vorwärts gefchlichen ift, ift ein Stadtſoldat, ber 
nie Bulver roh, wenn von Unglüd die Rede if. Der Mam fa 
fih nie ganz in bie Lage einer liebenden und eiferfüchtigen Frax 
verfegen, und diefe wieder nicht in die Lage des Mannes, beffen Ehre 
gefräuft wird, der Hageftolze nicht in die Gefühle bed Vater⸗ und 
Mutterherzend, und der gemeine, rohe Kerl oder Halbgebildete nicht 
in bie feineren Gefühle des Gebildeten nnd in feine Anfichten. Gym 
pathie gehört zu ben vermifchten Empfindungen, und felten treiben bie - 
Menschen ſolche fo weit, daß fie ſich darüber felbft vergeffen, wiſſen 
aber defto mehr davon zu fpredhen. Sympathie ift ein Prinzip ber 
Gefelligfeit, folglih die Grundlage der Humanität, und wer hätte 
nicht von Humanität Tprechen hören, und wer wunſchte nicht meh 
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ı ift, fie für immer aufs Maul zu fchlagen. Gerne fchenkte ich ven 
zredigern alle ihre Weihnachts⸗, Oftern-, Himmelfahrt- und Pfingft- 
redigten, alle ihre Predigten über Dreieinigfeit, Wiedergeburt, 
made und Nuferftehung gegen einige tüchtige Predigten in Jahr 
ber das ſchändliche Zafter der Verleumdung. Indeſſen können Schwäter 
och immer von fich Jagen: „Wir find Leute von Wort |” 

Die Kunft zu Schweigen ift ſchätzbarer und ſchwerer als die Kunſt 
ı reden, und die Alten machten nicht umfonft den Harpofrates mit 
em finger, der salutaris ! heißt, auf dem Munde zur Gottheit, oder 
erheiratheten Merkur mit der Dea Taeita,? woraus die Schußgötter 
atftanden. SHarpofrates tft für Lebensruhe, mas Hippofrates für 
eibesgefundheit; aber ein Finger auf dem Munde reicht noch nicht 
us; Viele brauchten auch einen Schleier über das ganze Geficht, denn 
re Geberden, Blide und Bewegungen fprechen jo laut als die 
unge des Schwäßers, und wieder Andere geben gar durch ein mehr 
13 verfchiwiegenes, durch ein gar geheimnißvolles Wefen zu verftehen, 
aß fie gar viel zu verfchmeigen hätten. Letzteres mag für Politif geheimer 
täthe gelten; den wenn man bloß etwas ſcheinen will, jo muß man wohl 
sichtig thun. Eine Schwaßfunft ift in der großen Welt ſehr braud- 
ar, die Kunft, über Kleinigleiten mit Leichtigleit und Anmuth zu 
zrechen; wichtig in vermifchter Gefellichaft, an Tafeln der Vornehmen, 
nd bei Menjchen, ınit denen man reden muß, wenn man nicht un» 
rtig ſcheinen will, und doch nur von Kleinigkeiten reden Tann. In 
iner folchen Lage befand ich mic) mehrmals; fie war mir in der erften 
zeit höchft zumider; bald aber fchiete ich mich darein, trug ſogar les 
rais de la conversation, ?® und von diefer Lage mag es rühren, daß 
H noch heute manchmal allerlei ſchwatze. Was jonft Fugendfeuer 
jirkte, müſſen aber jeßt einige Flafhen guten Weins thun. 

Pythagoras lernte förmlich das Stillfehweigen, verbot ſymboliſch 
ie Schwalbe unter dem Dache, refpektirte deſto mehr die ftummen 
Fische, und nannte Stillſchweigen den erften Stein zum Tempel der 
3hilofophie. Die Effener und Mönche machten den Pythagoräern 
ad) wie die Quäfer, die Philofophie abgerechnet; denn Lebtere lau— 
chen bei ihrem Schweigen auf Regung des Geiftes, und glauben fie, 
aß er nun Flügel habe, fo falbavdern fie unter krampfhaften Bewe— 
nungen, daß einem wind und wehe wird. Nicht immer faffen fie fich 
o Kurz, wie Bulows Quäkerin zu Philadelphia, die aufitand, ſeufzte 


1 Der Zeigefinger ee: Begrügungsfinger). — ? Die ſchweigſame Göttin. — 
Die Koften der Unterhaltung. 
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Descartes hatte Gefallen an fchielenden Perſonen, weil feine ek 
Geliebte fchielte, fo wie wir Mißfallen haben an den beften Menſcha 
wenn fie Schurken und verädhtlichen Leuten ähneln, die unfere Lebens 
wege durchfreuzten. — Ich befenne, daß ich anf einer Reife gegen 
eine hübſche und recht zuvorkommende Mitreifende, die aber nad) ihre 
Phyfiognomie die Schwefter meined Schurken hätte fein Tönnen, ww ' 
galant gewefen bin gegen alle fonftige Gewohnheit. Der erfte Zuf 1 
der Banditen und Räuber Italiens an ihre Gefangenen tft: la faceis 
in terra! ! Gar Viele machen faccia in terra gegen bie, deren geiflige 
oder moralifche Ueberlegendeit fie auf eine unangenehme Weiſe gefühlt 
haben, die Mißtrauen fortdanernd gegen fie Außern, und auch oft ohme 
alle Urfache, die zu Recht beftehen könnte, wie die Schönen gegen nod 
Schönere oder die Allerfchönften. Selbft Träume vermögen Sy 
pathie oder Antipathie zu begründen, und nun erft Idioſynkraſfie, 
thierifcher Magnetismus, und übergeiftiger Somnambulisnm®] 

Sympathie und Antipathie, oder die individuelle Zu- und Abneb 
gung gegen gewiſſe Reize ftcht mit der Idioſynkraſie, d. h. fpecifiichen 
Abweichung der Empfindungen, Neigungen und organiſchen Erfcheinum 
gen in Beziehung auf gewiſſe Reize in der nächſten Verbindung, und | 
ift noch dunkler. Sie äußert fich zunächft bei Schwangern und Krauken 
und fo wiffen die Grillenfänger, was fie von ihren eigenen Ideenaſſo⸗ 
ciationen und fonderbaren Gelüften zu halten haben. Idioſynkraſien 
find fammt und fonders nicht weiter als Unvermögen, finnlidde Be 
gierden und Eindrüde durch Vernunft zu beherrichen, was andy bie 
Definition der Tollheit fein könnte, und was follen wir erft fagen, 
wenn Napoleon die Grundfäte der Moral und Rechtlichkeit Idioſyn⸗ 
kraſien * zu nennen geruhte? Können wir den Ehrenmann mit feiner 
Unfenntniß des Griehifchen entfchuldigen? 

Einige Muden mögen fchon mit auf die Welt gebracht werben, 
aber Phantaſien und Frankhafter Reiz find die wahren Mütter. Kaffee 
ans Weingläfern, Fleifch mit der Scheere gefchnitten oder Butter mit 
einem alten Scheermeffer aufgeftrichen, ſchmeckt nicht: Soldaten im 
Telde aber brauchen ihren Säbel ftatt des Meffers, Pulver ftatt de 
Salzes, und manchmal ftatt Butter und Schmalz ein Talgliht, und 
ließen recht gerne alle oben genannte Dinge fich ſchmecken, wenn fie ſolche 
nur immer hätten. Wilde freffen Erde, nicht bloß die eifenartige Oder- 





1 Das Gefiht auf bie Erde. — ? Napoleon Tonnte bekanntlich Spefulation jeber Wrt 
niemals Leiden, ſprach von Ideologen u. f. w.; in biefer Weife wird er J —* nkrafien 
gekommen ſein, wenn überhaupt der angegebene Ausſpruch wirklich von ihm mt. 
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ber unjere größten Freunde der Milchfperfen oder Käfe würden 
für eine Suppe Frauenmilch oder den Cremor lactis! einer 
mme. Wer fih einmal an einer Speife Efel gegeffen hat, em- 
ihn ſchon beim Anblick derfelben, und eine tüchtige Fudigeftion, 
in armer Göttinger Magen an einer reichen Banquierdtafel zu 
ſich Holte, vergißt fich nicht fo leicht; Manche Haben fchon larirt, 
fie bloß ein Xarirmittel gerocdhen, oder neben einem Apothefer 
zenommen hatten. Wer in der Nähe von Fleifchbuden in den 
tagen wohnt, kann bei fehr mäßiger Imagination Ekel vor 
befommen, wie ich bei der erften Hinrichtung, die ich fah — 
umpf des Blutes bewirkt Ohnmacht, und felbft Thiere fcheuen. 
ı Seeftädten befommt man gar leicht Efel vor den beiten Sce- 
über dem Kanal- und Fifchmarktgeftant, und dem Geftanf der 
eiber ſelbſt. Der größte Sauerfraut- und Pödelfleifchliebhaber 
es fatt auf einer langen Seereife, und Manche Springen bei 
ern herum wie die Marder, und fchreien über Kätzchen zwiſchen 
ißen wie Spibmäufe. 
er vegetabilifche Hindu fchandert vor allen Blut-, Fleifch- und 
üchen, und Haller, den der ftinfendfte Verweſungsgeruch der 
nie nicht verſcheuchen konnte, floh die Ausdünſtung alter Leute, 
ife- und Aepfelgerüche. Manche, die Tabaks- und Affandgeruch 
en, zittern vor Ambra und Bifam. Es gab Männer, bie 
zimmergeruch nicht leiden Tonnten; umgekehrte Fälle find mir 
icht bekannt, dafür die lächerlichiten Idioſynkraſien, in denen 
s etwas Vornehmes finden, wie unſere Zierbengel in der urz- 
it, und eine gemille Dorfdame in Verabicheuung des Tabaks⸗ 
„ daher ich mehr als gewöhnlich dämpfte. Viele, denen es 
im Ropf läutet, wie in einem Kirchthurme, oder in ihren Ohren 
‚ wie am Hochaltar, haben in der That ſchwache Nerven und 
ınzed Mitleibeı. 
ele unterliegen dem Geruch ftarf ausdünftender Blumen, wie 
Geißblatt, Lila, Violen, und in der That kann Florens fo 
diges Gefolge, wenn es zu zahlreich ift, die Zimmerluft in Gift 
dein. &3 jcheint, wir haben von der Wirkung der Nusdünftungen 
cht Erfahrungen genug geſanmelt, und wenn feuchte Luft und 
unſere Launen verftimmen können, warum follten es die Aus- 
gen gewiſſer Menjchen nicht auch können? Die Alten befränzten 
: Beilchen und Rofen den Ropf, wie die Bruft, die der Naſe 
Ichrahm. 
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noch näher ift, und Viele tragen fogar Rofen im Munde, die fie fonft 
auf den Wangen trugen. Die höhere Welt, die fih nach Frankreich 
richtet, liebt Parfums, Odeurs ꝛc., zu deutfch Wohlgerüche, ob fie 
gleich die Luft nicht verbeflern, fondern bloß verborbene Luft verfteden, 
und die Naſe verhindern zu prüfen, ob die Luft um und her rein fe 
oder nicht. Die unreine Luft muß jo ftark werben, daß fie erſt bie 
Wohlgerüche übermwältigen kann, und diefe Wohlgerüchler drängen fid 
zu nervenfhwachen Danıen mit Mofchus, Lavendel zc., bie ſelbſt 
Männern Kopfichmerzen machen können. Napoleon, ber Helb meiner 
Beit, wurde felbit einmal zu Madrid ohnmächtig neben einer Actrice, 
die er hatte holen laſſen und die zu ſehr parfümirt war. 

Ich kannte ein Mädchen, das ſelbſt die Roſe, die Blume ber 
Benus, von der die Schönen ihre Fortifikationskunſt gelernt haben 
ſollen, nicht leiden fonnte, und janımerte, wenn ich meine Flaſche auf 
gut perfifch mit einer Roſe verftopfte. In einer Rofenlaube befam 
fie Kopfweh, und zu Päftum, oder auf dem Kanal ber Prinzeſſu 
Nurmahal mit Rojenwaffer gefüllt, wodurch biefe durch die ober 
ſchwimmenden Oeltheilchen auf die Erfindung der köftlichen Roſeneſſen 
geleitet wurde, würde fie von einer Ohnmacht in die andere, mm 
endlich in die Arme des Todes geſunken fein. Antiröschen war zum 
Unglüd auch fehr belefen. Schulze's bezauberte Rofe machte kein 
Glück, aber fie fand, daß Marie Medici, und felbft ein Duo de Quise! 
Rofen nicht leiden konnten, und jo konnte auch fie Rofen nicht lei⸗ 
ben, und ich — nicht Röschen. Ob fie wohl la Rosiöre de Baleney“ 
fannte? Sie wäre e3 ſchon darum nicht geworden, weil fie die Snofpe 
nicht gehörig wartete. Sie würde fih noch im Grabe herumdrehen, 
wenn man einen Roſenſtock darauf pflanzte, oder jenes Schulmeiſters 
Grabfchrift darauf feßte, um eine Rofe herum gefchrieben: „So war 
Sie!” Sie ift jeßt vor allen Stürmen fiher, die Roſen zerblätten, 
und wenn ich Antiröschen einen Grabftein feten müßte, fo fchriebe 
ih darauf: 

Herrengunft, Srauenlich’ und Rofenblätter 
Verkehren fi) wie Aprilenmetter. 


Zwiebel und Knoblauch, denen Horaz (Epod. III.) dag wärbigfte 
Denkmal geftiftet hat, find einmal feine Rofen, fo fehr fie auch das 
auserwählte Volk Gottes Tiebt. Mich kann ihr Geruch fo weit treiben, :! 

1 Herzog von Euife — 2 Rofidre, das ſchönſte und —A —S ehe im I 


welches zum Preis einen Roſenkranz erlangt. Der Verfaffer Bat 
Auge, welches von Kotzebue auf bie heutige Bühne verpflangt —* 
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XXIV. 
Der Geiz. 


Non nummos habet, sed a nummis habetur. 1 


Der Geiz ift die Tältefte aller Leidenfchaften; wenn die andern 
t den Jahren abuehmen, nimmt diefe zu; daher fie wohl die ver- 
ſtlichſte und Tächerlichfte unter allen ift, über die der Spott nicht 
‚lich genug kann ausgegofien werden. Sie zeigt ſich vorziiglich bei 
en Leuten und dann beim falten Phlegma, und ift die einzige 
idenſchaft, die ſich mie oder höchit felten heilen läßt. Die Leiden- 
aft, mehr zu haben als man bedarf, ohne es anzumenden, fchindet 
» Raus um den Balg, und weint um das Stüdchen Brod, das der 
zrper bedarf. Der Geiz mußte ungeheuer fteigen mit der Erfindung 
3 Geldes, das an die Stelle des Austaufches der Naturprodukte 
er Waaren trat und ihren Werth jet repräfentirte. Lykurgs Eifen- 
ld und der erften Römer Kupfergeld würde nicht weit führen; wir 
iffen edlere Metalle haben, Gold und Silber, und fie find aud 
eigneter al3 Homers Ochſen, das Salz in Abyffinien, die Cauriß 
er Heine Mufcheln der Neger, die Vögel in den fehottifchen Hoch— 
iden und in Neufundland der Stodfiih. Geld tft die allgemeine 
aare, die zur Kultur des Menfchen fo viel beitrug als zu feinem 
rderben. Jener Geizhals verfagte fich jedes Vergnügen: „die Be- 
rde,“ fagte er, „gehört mir, daS Vergnügen aber, wenn ich es 
nieße, geht verloren;” er meinte wie Heraklit, und gemwöhnte fich, 
ne Goſche fo weit vorzubalten, daß’ Teine Thräne ihm zur Erde 
(, und lebte fich mit felbfterzeugtem Nektar. Der berühmte Arzt 
:olin, reich wie Boerhave, lebte fo fpärlich, daß ein Geizhals ihm 
fwartete, um von ihm zu lernen; Molin blies fogleich feine Rampe 
3: „Zum Reden brauchen wir Fein Licht;" und der Gaſt entfernte 
) mit den Worten: „Ha, ih war nur ein Kind in der Oekonomie! 
ı danke für Ihreu Unterricht.” 

Der indische Wunſch, Fortunatus Wünfchhütlein oder ſtets vollen 
äckel zu haben, mag wohl Vielen fchon eingeleuchtet haben, wie die 


1 Nicht er befitt das Geld, fondern das Geld befigt ihn. 
Demotritos. IV. 18 
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drud, als den deutſchen Ausdruck: einen zwiebeln. Mein Vater gwie⸗ 
belte mich ſchon mit feiner Rieblingsfpeife, Lauchgemüfe mit Milch und 
Wed, daher ich einft zur Abendzeit allen Lauch im Garten ausrodete, 
ohne entdeckt zu werden. 

Wohlgerüche vermehren unftreitig unfere Genüffe, und ben Wohl- 
geſchmack an Speifen und Getränfen (3. B. Eftragoneffig), ja fie 
wirfen mächtig anf die Gefchlechtäorgane, wie Mahomed vorzüglid 
wußte, der fonft höchft einfach und mäßig in Allem, zwei Genäüffe für 
die höchften erklärte: Weiber und Wohlgerüche, unb ich muß manch⸗ 
mal an ihn denken, wenn ich ein Räucherferzchen anzünde, eine Ge 
wohnheit aus ben Zeiten, wo meine Zimmer an die Hoflapelle ftießen, 
und aus einem Oratorio ftet3 der Weihrauchgeruch folche erfüllte. Die 
meiften Mittel gegen Hyſterie find ſtark riechende Subftangen, und 
wenn ed in Tatholifchen Kirchen Machtmetten ohnehin) galanter zu- 
ging als in proteftantifchen, fo war vielleicht nicht3 fo viel Schuld, 
als das Rauchfaß des Priefters. Beraufcht ja felbft der Duft ber 
Blumen das Nervenfyften, und die Mädchen wiffen wohl, warum fie 
Blumen vor den Bufen und in die Haare fteden. Das. Gegentheil 
ift der Geruch, womit man die aus der Levante Kommenden im den 
Duarantänehäufern der franzöfifchen Seeftädte bewillkommt, mit dem 
Rauch aus alten Espartomatten und Sciffstauen, getrodineter Soda 
und naſſem Stroß, oder die Wohlgerüche mancher Fabriken, Amts 
ftuben und Schulfäle, Kirchen, Affembleen und Caſinos, trotz alles 
Räucherns, wogegen glüdlicher Weife Gewohnheit unempfindlich macht. 

Roſendl wirkt angenehmer als Terpentinöl, Moſchus und Gummi 
angenehmer als Assa foetida und Knoblauch, aber da8 Warum? 
weiß ich fo wenig als den Zufammenhang zwiſchen Wohlgerüchen und 
Geſchlechtsorganen zu erflären, und war ftet3 mit.der Wirkung zu⸗ 
frieden. Die Ausdünftungen find zu fein, und wenn wir auch alle 
Urſachen wüßten, würden darum bie Dinge befier riechen? Der blinde 
Slötenfpieler Dulon behauptete, feine Vaterſtadt Oranienburg dur 
den Geruh erlannt zu haben, womit er ihr Fein Compliment 
machte. Ich Sehenber habe manche Stadt auch von Ferne ſchon ge 
rochen, aber ob e8 wahr ift, daß Demokrit durch frifhen Brodgeruch 
feinen Tod hinausverlegte? Taufende hätten gewiß jchon diefes Mittel 
erprobt, mohlfeiler als Doktor und Apotheker. Der galante Duc de 
Nichelieu trug parfümirte Beinkleider, und Londoner. und Parifer 
Hetären parfümirte Intimes. Wir Deutfche begnügen und doch nod 
mit Riechfläſchchen, parfümirten Tafchentüchern, und allenfall3 eiwed 
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nzelnder und in lauter Diminutiven von feinen Thälerchen wie 
er, die einige Gläschen getrunken haben wollen, wenn fie ganze 
» ausgefoffen haben. Unfere unfeinen Alten fagten: „Der Teufel 
‚. immer auf den größten Haufen.” Die Pferde ftallen gerne 
Baffer durch Fdeenaffociation, wie ich glaube, und felbft das 
Jeſu Ehrifti gibt dem, der da Hat. Kröfus erlaubte dent 
ion, fo viel Gcld zu nehmen, al3 er tragen könne; er fam im 
ten Kleide und den größten Stiefeln zur Schatzkammer, welche 
em Goldfande des Paktolus gefüllt war, füllte nicht nur Kleid 
Stiefel, jondern beftrente auch feine Haare damit und nahm felbft 
Rund voll bis zu Bausbaden. Kröfus und fein Hof lachten fi 
todt über die ausgeftopfte Goldfigur. Noch zu Anfang meiner 
lichen Jahre ließ ich aufgehen, was ich jährlich hatte; ein alter 
id, ein ökonomischer Landprediger in der Nähe, der fogar 
te, ih müfle Schulden machen (was nie der Fal war), rieth 
Doppellouis einzumwechleln, die ich dann nicht fo leicht ausgeben 
»; probatum est, und ſeitdem machte ich mir fogar ein Kapital. 
Galvani begreifen wir leichter, warum der Menſch jo gerne 
Hände nad) Gold und Silber ausſtreckt; es find nicht bloß mo— 
je, fondern phyſiſche Nervenzudungen durch Metallveiz, der ja 
Todte zu erweden vermag. Geld — Welt ift der vernünftigfte 
‚ und ich glaube, der echte ftinfende Geizhals ließe fi) mit 
Willen verivandeln in de3 Propheten ewig fließendes Oelkrüg— 
Marſchall Billard verdunfelte feine Tugenden durch Geldgierde, 
var oft der Erfte, der dazı lachte. Als er Gouverneur don 
ce wurde, überreichten ihm die Deputirten daS gewöhnliche 
enk von zwanzigtaufend Livres in einem fchönen Beutel; ein 
Edelmann glaubte feine Großmuth rege zu nahen und fagte; 
seigneur! Vendöme, votre prédécesseur, se contenta de reoe- 
a bourse.* ! Billars lächelte: „Je le crois, mais Vendöme &tait 
ymme inimitable!* ? In den ntedern Klaſſen konmt zur Karg⸗ 
ft noch curta suppellex,® die folche vermehrt, und es ift feine 
dung, daß ein kümmerlich Icbender Penfionär mit der Wäſcherin 
t anfing, daß fie ihm fo viel abnehme als Andern, da fein 
zeug fo viel leere Räume habe. E3 hat Geizige gegeben, die 
Schneidernaß den Odem an jih hielten, um weniger Tuch zu 


Suäbiger Here! Bendöme, Ahr Vorgänger, begnügte ſich damit, die Börſe anzu⸗ 
u —* glaube das; aber Benbönte war ein unnachahmlicher Mann. — 3 germ- 
Sau ra 
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was er dem Eindrud, den die Ermordung des Rizzio, als feine Mutter 
mit ihm Schwanger ging, zufchrieb, womit fich freilich nur Wenige ut 
fhuldigen können. Graf Caylus gerieth in bie größte Unruhe bei 
Anblid eines Kapuziners, bis er endlich einen Tünftlichen Kapuziner 
in fein Kabinet ftellte, und es gelang, wie jener Dame, bie ihren 
Abſcheu vor Spinnen durch Mbzeichnen berfelben glücklich überwand. 
So heilte ich felbft ein Fräulein von ihrer Furcht vor Blindfchleichen 
dadurch, daß ich ihr von Nürnberg eine von Horn gebrebte Schlange 
im Nadelbüchschen mitbrachte. 

Die Farben geben nicht minder Anlaß zu Idioſynkraſien. Gewiſſe 
Hauptfarben geben gewiſſe Gemüthäftimmungen, helle aktive Farben 
ftimmen offenbar regſamer, dunkle paffive ernft und weich. Alle leb⸗ 
haften Völker, Kinder, Weiber, Wilde lieben belle, Ernſte aber und 
dag Alter dunkle Farben. Gebildete fcheinen eine Art Wbmeigung 
gegen entfchiedene Farben zu Haben, und flüchten fich lieber im das 
Nicht? — Männer ind Schwarze, Weiber ind Weiße, das auch amd 
allen Farben der Iris befteht, und rein ift, wie Alpenfchnee und 
Schmanengefieder. Allegorifche myſtiſche Farben find dag Grün be 
Hoffnung, das Weiß der Unfchuld, das Schwarz der Würde, bad 
Himmelblau ded Glaubens, der Treue des Vergißmeinnichts und blauer 
Augen, das Rofenroth des irdifchen Himmels der Liebe, der Purpur 
der Majeftät, das Gelbe des Neides nnd der Verzweiflung (Gold ik 
gelb; daher war es einft auch Farbe der Juden und Bangueronttierd) 
— alle beruhen anf bloßer Fdeenaffociation und Idioſynkraſien. Geh 
tft noch heute Hoffarbe zu Wien, wie in Sina, ein grüner Turban 
Zeugniß eines Abkömmlings von Mahomed, bei und des Hauswurſtes. 
In die rothe Farbe Hatten fich Aerzte, Juriſten und Scharfrichter ver- 
liebt, und Prälaten ind Violette. Ein Franzoſe behauptete, que son 
ton de conversation aveo Madame 6tait ohangé, depuis quelle 
avait chang6 en cramoisi le meuble de son oabinet, qui &tait bleu 
foncd6 — Cramoisi ? ift Symptom bed Fiebers. 

Wenn indianische Hühner und Büffel Roth nicht leiden Tonnen 
(was den Britten ſchon Jammer machte), fo gleichen fie den Menſchen, 
die rothe Haare haſſen — immer noch weniger ſchwach als Die, denen 
die Augen vergehen, wo es bunt zugeht. Nach heftigen Gemuthsbe⸗ 
wegungen jagt man: „Es wird mir grün und gelb vor den Augen,“ im 


Parorismus der Liebe aber ift Alles roſenroth. Wenn wir in die Sonn _ 


1 Sein Gonverfationston mit Madame babe fi veränbert, feltbem bie REGEL ihrck 
Kabinets, welde dunkelblau gewefen waren, in Tarmofinroth änderte. — 3 Karmofin, - 
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iger befahl, ihn nadend in den Sarg zu legen, und jene geizige 
Frau ſchnitt aus dem Sterbefleide ihres Mannes die Hintertheile und 
erwiderte auf der Gevatterin: „Aber, Gott! fo muß er ja vor dem 
jüngften Gericht mit bloßem Hintern erfheinen!” — „Er mag fidh 
an die Wand drücken.“ Der berühmte PBarifer Arzt Sylvius im 
fechzchnten Jahrhundert Tebte von Waffer und Brod, und gegen Kälte 
Tchüßte er fich dadurch, daß er einen tüchtigen Klotz vom Keller bis 
unter dad Dad) mwälzte, und fo umgekehrt. Richtig ift aber, daß ein 
Klafter Holz fo viel wärmt als deren zwei, wenn man es felbft fpaltet 
und jägf und in den Ofen legt. Aus Geiz blieb Sylvius bloßer 
Licentiatus, fchaffte Kate, Maufthier und Magd ab, und als er fter- 
bend fich Heiden und in den Seffel ſetzen ließ, behaupteten Spötter, 
er habe es nur gethan, um Charon um fein Fährgeld zu bringen und 
ohne ihn in Stiefeln über den Acheron wandern zu können. Buchanan 
ſetzte ihm die Grabſchrift: 


Sylvius hie situs est, gratis qui nil dedit unquam, 
Mortuus est, gratis quod legis ista, dolet. ! 


Vielleiht war es ein Ablümmling des Syloius, der über den Styr 
ſchwamm, um Charon und Pluto um die Einnahme der Thorfperre 
und des Fährgeldes zu prellen;-die Höllenrichter geriethen in Wuth — 
er muß an den Felfen des Prometheus gejchmiedet werben; er ſoll 
mit der Danaiden durchlöchertem Gefäße Waſſer fchöpfen; er ſoll mit 
Siſyphus Steine rollen! „Nein,“ fagte Minos, „er foll wieder nad 
der Oberwelt zur empfindlichften Strafe.” Dort fah er, wie feine 
Erben lachten und den fo fauer gefammelten Schaf vergeudeten, Tuftig 
und in Freuden, 

Diefem Sylvius glich ein fpäterer Arzt, der fih fo genau an 
die Taxordnung hielt, daß er fich felbft, fo oft er feinen Puls befühlte, 
15 Kreuzer anf die Hand legte, und feine Erben fanden im Keller 
200 befiegelte Flafchen Champagner, die ihm ein feiner Kunde nad 
und nad) zum neuen Jahr fandte, gefüllt mit reinem Brunnenwajler. 
Diefer Sylvius hätte ſchwerlich den Grabftein mit der Inſchrift: 
„Hier Tiegt die Scele des Kicentioten Garcias,“ gelüftet, ſondern 
gefpottet: „eine lachende Seele!” Aber der, der folhen lüftete, fand 
einen Beutel mit Hundert Dukaten und ben Zettel: „Du haft mid 
. errathen; gebrauche das Geld beſſer als ich,“ wie und Gilblas erzählt, 


1 Bier liegt Sylvius, der umfonft nie etwas gegeben; 
aß man umfonft dies Yiest, ärgert im Grabe ihn noch. 
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der dritte und höchfte Grad ift — der höchſte — Magnetismus nah 
Somnambulismus! Hier beginnt das Reich der Ahner, Schwärmer 
und Myſtiker. Theologen lächeln ftolz zu diefer Gemeinfchaft mit ber 
Geifterwelt; bei Aerzten und Philoſophen ſcheint der Teufel [os zu 
fein, der mit der Tafchenipielerin Seele Experimente macht, wie mit 
einem Körper, und dem Denker und Zweifler muß erlaubt fein, zu 
lächeln. Er, der mit offenen Augen und mit ben Augen geübten Ber- 
ftandes fo oft im Finftern tappen mußte, hört nun von Anfchaunngen 
aus der Magengrube, von Manipuliren der Schenfel, Weichen und 
Bufen, das von einer Mannshand weit Fräftiger wirkt, als von der 
Hand eines Weibed; er hört von Helljehen mit verfchloffenen Augen, 
von felbftverichriebenen Arzneien und ihren Wundern, von Desorga⸗ 
nifation und Ertafen, die den Nervenkranken mit der ganzen Natur 
in Berbindung fegen und mit dem Reiche der Geifter. Selbft in den 
Mond und die Juno find fchon einige gereist, und ich Tanın nicht jagen, 
ob ihre Reifen Schon gedrudt find. 

Mit Adlersbliden fehen diefe Auserwählten das Verborgene in 
ber Vergangenheit, und die noch im Keime liegende Zulunft. Sie 
beichränft weder Raum noch Zeit, fie ftehen in Wechfelwirfung mit den 
entferntejten Perjonen, und eine Hellfeherin jah ihren Mann vor 
Washington fallen, hörte ihn rufen: „DO Marie, mein Weib!“ und fe 
war es auch. Wie wichtig könnten nicht noch die Sommambulen ber 
Rabinetten werden, wo Fernſehen und Fernhören nicht mit Gold auf 
zumiegen ift! Am meiften aber verlieren dabei die Aerzte, die nicht 
in ben Leib hineinguden können, was Hellfeherinnen Kleinigkeit if. 
Sie find in ftiller Ruhe und Tächelnder Zufriedenheit wie im Himmel, 
wenn auch der fiderifche Leib fich wieder in den abamifchen verwandelt, 
und menschlicher Antipathie unterworfen tft, die ihn in Macht und 
Krämpfe ftürzt, fobald ein Unberufener hinzutritt, und nur im Bette 
fich frei bewegt, wenn die Convulfionen ausbleiben. Es muß erlanbt 
fein, zu lächeln über daS Latein des Mädchens bei Eſchenmayer: 
Mulier est animal, oui stat pro ratione voluntas, ! wie fiber hen 
Herrn Doktor, der den thierifchen Magnetismus eine geiftige Bau 
gung durch geiftige Begattung nennt. Auf welcher Seite wohl bie 
Bernunft ftehen mag? 

Jede Zeit Hat ihre Thorheit. Unfere guten Alten plagten die 
Weibergelüfte, von denen man jet weniger hört, wahrfcheinlich, weil 
man weniger daran glaubt. Ein Doktor Hamberger in Schwaben 

1 Das Weib ift ein Gefchöpf, bem der Wille ftatt ber Bernunft gift, 
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Descartes hatte Gefallen an fehielenden Perfonen, weil feine erfe 
Geliebte fchielte, fo wie wir Mißfallen haben an den beften Menſchen 
wenn fie Schurken und verächtlichen Leuten ähneln, die unfere Leben 
wege durchfreuzten. — Ich befenne, daß ich auf einer Reiſe gegen 
eine hübfche und recht zuvorfonımende Mitreifende, die aber nad) ihrer 
Phyfiognomie die Schwefter meined Schurken hätte fein Tönnen, mw 
galant gewesen bin gegen alle fonftige Gewohnheit. Der erfte Zurf 
der Banditen und Räuber Staliend an ihre Gefangenen ift: la faocia 
in terra! ! Gar Viele machen faccia in terra gegen die, deren geiflige 
oder moralifche Meberlegenheit fie auf eine unangenehme Weiſe gefühlt 
haben, die Mißtrauen fortdanernd gegen fie äußern, und auch oft ohne 
alle Urfache, die zu Recht beftehen könnte, wie bie Schöuen gegen weh 
Schönere oder die Allerfchönften. Selbft Träume vermögen Gym 
pathie oder Antipathie zu begründen, und nun erft Idioſynkrafit 
thierifcher Magnetismus, und übergeiftiger Somnambulismus! 

Sympathie und Antipathie, oder die individuelle Zu- und Mbneb 
gung gegen gewiſſe Reize fteht mit der Idioſynkraſie, d. h. fpecifiichen 
Abweichung der Empfindungen, Neigungen und organiſchen Erfcheinum 
gen in Beziehung auf gewiffe Reize in der nächſten Verbindung, und 
ift noch dunkler. Sie äußert ſich zunächſt bei Schwangern und Kranken 
und fo willen die Grillenfänger, was fie von ihren eigenen Ideenaſſo⸗ 
ciationen und fonderbaren Gelüften zu halten haben. Idioſynkraſien 
find fammt und fonders nichts weiter als Unvermögen, ſinnliche Ye 
gierden und Eintrüde durch Vernunft zu beherrfchen, was auch bie 
Definition der Tollheit fein könnte, und was follen wir erft fagen 
wenn Napoleon die Grundfäße der Moral und Rechtlichleit Idioſyn⸗ 
Trafien * zu nennen geruhte? Können wir den Ehrenmann mit ferner 
Unfenntniß des Griehifchen entfchuldigen? 

Einige Muden mögen ſchon mit auf die Welt gebracht werben, 
aber Phantaſien und krankhafter Reiz find die wahren Mütter. Kaffee 
ans Weingläjern, Fleiſch mit der Scheere gefchnitten oder Butter mit 
einem alten Scheermefjer aufgeftrihen, ſchmeckt nicht: Soldaten im 
Felde aber brauchen ihren Säbel ftatt des Meffers, Pulver ftatt des 
Salzes, und manchmal ftatt Butter und Schmalz ein Talglicht, und 
ließen recht gerne alle oben genannte Dinge fich fchmeden, wenn fie ſolche 
nur immer hätten. Wilde freffen Erde, nicht bloß die eifenartige Oder 


1 Das Gefiht auf bie Erde — 2 Napoleon konnte bekanntlich ee * 
niemals leiden, ſprach von Ideologen u. ſ. w.; in dieſer Weiſe wird er ng ——SeS 
gekommen ſein, wenn überhaupt der angegebene Ausſpruch wirklich von ihm ae 
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ber unjere größten Freunde der Milchipeifen oder Käſe würden 
für eine Suppe Frauenmilch oder den Cremor lactis! einer 
nme. Wer fich einmal an einer Speife Efel gegeifen hat, em- 
ihn Schon beim Anblick derjelden, und eine tüchtige Fudigeftion, 
n armer Göttinger Magen an einer reihen Banguierdtafel zu 
ich Holte, vergißt fich nicht fo leicht; Manche haben fchon larirt, 
lie bloß ein Xarirmittel gerochen, oder neben einem Apotheker 
jenommen hatten. Wer in der Nähe von Fleiſchbuden im den 
agen wohnt, kann bei fehr mäßiger Imagination Ekel vor 
befommen, wie id) bei der erften Hinrichtung, die ih fah — 
mpf des Blutes bewirkt Ohnmadıt, und felbft Thiere ſcheuen. 
ı Seeftädten befommt man gar leicht Efel vor den beiten See- 
fiber dem Kanal- und Fifchmarktgeftant, und dem Geftanf der 
siber feldfl. Der größte Sauerfraut- und Pödelfleifchliebhaber 
>83 fatt auf einer langen Geereife, und Manche fpringen bei 
ern herum wie die Marder, und fehreien tiber Kätzchen swifchen 
sen wie Spigmäufe. 
x vegetabilifche Hindu fchandert vor allen Blut-, Fleifch- und 
üchen, und Haller, den der ftinfendfte Verweſungsgeruch der 
tie nicht verfheuchen Tonnte, floh die Ausdünftung alter Leute, 
fe- und Hepfelgerüdhe. Manche, die Tabaks- und Aſſandgeruch 
en, zittern vor Ambra und Bifam. Es gab Männer, die 
zimmergeruch nicht leiden Tonnten; umgekehrte Fälle find mir 
cht bekannt, dafür die lächerlichiten Idioſynkraſien, in denen 
: etwas Vornehmes finden, wie unſere Zierbengel in der Kurz⸗ 
it, und eine gewille Dorfdame in Verabfcheuung des Tabaks⸗ 
‚„ baber ich mehr als gewöhnlich dämpfte. Viele, denen es 
im Kopf läutet, wie in einem Rirchthurme, oder in ihren Ohren 
wie am Hochaltar, Haben im der That ſchwache Nerven und 
ınzed Mitleiden. 
ele unterliegen dem Geruch ftarf ausdünftender Blumen, wie 
Geißblatt, Lila, Violen, und in der That kann Florens fo 
iges Gefolge, wenn es zu zahlreich ift, die Zimmerluft in Gift 
yeln. Es Scheint, wir haben von der Wirfung der Ausdünftungen 
H Erfahrungen genug geſammelt, und wenn feuchte Luft und 
inſere Launen verftimmen Tüunen, warum jollten es die Aus- 
gen gewiffer Menfchen nicht auch können? Die Alten befränzten 
Veilchen und Rofen den Kopf, wie die Bruft, die der Nafe 
lchrahm. 
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noch näher ift, und Viele tragen fogar Rofen im Mu e, bie fie fauf 
auf den Wangen trugen, Die höhere Welt, die ach Fraubkreich 
richtet, liebt Parfums, Odeurs zc., zu bdeutfh _...gerlche, ob fe 
gleich die Luft nicht verbefiern, fondern bloß verborbene Luft verfieden, 
und die Nafe verhindern zu prüfen, ob die Luft um und ber ven fü 
oder nicht. Die unreine Luft muß fo ſtark werden, daß fie erſt be 
Wohlgerüche überwältigen kann, und dieſe Wohlgerüchler drängen fd 
zu nervenfhwahen Damen mit Mofchus, Lavendel ꝛc., bie jehk 
Männern Kopfſchmerzen machen können. Napoleon, ber Held meine 
Beit, wurde felbft einmal zu Madrid ohnmächtig neben einer Actrice, 
die er hatte holen laſſen und die zu fehr parfünirt war, 

Ich kannte ein Mädchen, das felbft die Roſe, die Blume be 
Venus, von der die Schöuen ihre Yortififationsfunft gelernt habes 
follen, nicht leiden Fonnte, und jammerte, wenn ich meine Flaſche auf 
gut perfifch mit einer Rofe verftopfte. In einer Rojenlaube beim 
fie Kopfweh, und zu Päftum, oder auf dem Kanal ber Prinzeſſu 
Nurmahal mit Roſenwaſſer gefüllt, wodurch diefe durch bie obew 
Ihrwimmenden Oeltheilchen auf bie Erfindung der köſtlichen Roſeneſſez 
geleitet wurde, würde fie von einer Ohnmacht in bie andere, mb 
endlich in die Arme des Todes gefunken fein, Antirdöschen war gm 
Unglüd auch fehr belefen. Schulze’ bezauberte Roſe machte kei ' 
Glück, aber fie fand, daß Marie Medici, und felbft ein Duo de Quise! 
Rofen nicht leiden konnten, und fo Tonnte aud fie Roſen nicht ii 
den, und ich — nicht Röschen. Ob fie wohl la Rosidre de Balenıy" 
kannte? Sie wäre es ſchon darum nicht geworben, weil fie bie Kaeſpe 
nicht gehörig wartete. Sie würde fih noch im Grabe herummbreben, - 
wenn man einen Rojenftod darauf pflanzte, oder jenes Schulmeiſters 
Grabſchrift darauf feßte, um eine Rofe herum gefchrieben: „So wer 
Sie!“ Sie ift jeßt vor allen Stürmen ficher, die Roſen zerblättern, 
und wenn ich Antiröschen einen Grabftein feßen müßte, fo fchriebe 
ich darauf: 

Herrengunft, Frauenlieb' und NRofenblätter 
Verkehren fi wie Aprilenmwetter. 


Zwiebel und Knoblauch, denen Horaz (Epod. III.) das würdigſte 
Denkmal geftiftet hat, find eimmal keine Rofen, fo fehr fie and da3 
augerwählte Volk Gottes Tiebt. Mich kann ihr Geruch fo weit treiben, ’ 

1 Herzog von Euife. — 2 Rofiöre, dad ſchönſte und unbefcholtene eines Derek, 


welches zum Preis einen Rofenkranz erlangt. Der Verfafier Kat ein Stat im 
Auge, welches von Kotzebue auf bie beutiche Bühne verpflangt wurde. 
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h manchmal mach London Briefe fchreibe; 
+ in der englijchen Bank, troß meiner 
ter Bank nicht einmal gefehen hätte, wohl 


* 


114 


druck, ald den deutfhen Ausdrud: einen zwiebeln. Mein Vater zwie⸗ 
belte mich ſchon mit feiner Lieblingsfpeife, Yauchgemüfe mit Milch und 
Wed, daher ich einft zur Abendzeit allen Lauch im Garten ausrodete, 
ohne entdedt zu werden. 

Wohlgerüche vermehren unftreitig unfere Genüffe, und ben Wohl- 
geſchmack an Speifen und Getränfen (4. B. Eftragoneflig), ja fie 
wirfen mächtig auf die Gefchlechtsorgane, wie Mahomeb vorzüglich 
wußte, der fonft höchft einfach und mäßig in Allem, zwei Genüffe für 
die höchften erklärte: Weiber und Wohlgerüche, und ich muß mand- 
mal an ihn denken, wenn ich ein Räucherferzchen anzünde, eine Ge 
wohnheit aus den Zeiten, mo meine Zimmer an die Hoflapelle ftießen, 
und aus einem Oratorio ftet3 der Weihrauchgeruch ſolche erfüllte. Die 
meiften Mittel gegen Hyſterie find ſtark riechende Subftanzen, und 
wenn es in Fatholifchen Kirchen (Nachtmetten ohnehin) galanter zu- 
ging als in proteftantifchen, fo war vielleicht nichts fo viel Schuld, 
ald das Rauchfaß des Priefters. Beraufcht ja felbft der Duft ber 
Blumen das Nervenfyften, und die Mädchen wiflen wohl, warım fie 
Blumen vor den Bufen und in die Haare fteden. Das. Gegentheil 
tft der Geruh, womit man die aus der Levante Kommenden in den 
Duarantänehäufern der franzöfifchen Seeftäbte bewillfommt, mit dem 
Rauch aus alten Espartomatten und Schiffätauen, getrodneter Soda 
und naſſem Strob, oder die Wohlgerüche mancher Yabrilen, Amts⸗ 
ftuben und Schulfäle, Kirchen, Affembleen und Caſinos, troß alles 
Räucherns, wogegen glüdlicher Weife Gewohnheit unempfindlich macht. 

Rofenöl wirkt angenehmer als Terpentinöl, Mofchus und Gummi 
angenehmer al8 Assa foetida und Knoblauch, aber das Warum? 
meiß ich jo wenig als den Zufammenhang zwifchen Wohlgerüchen mb 
Geſchlechtsorganen zu erflären, und war ftet3 mit.ber Wirkung zw 
frieden. Die Ausdünftungen find zu fein, und wenn wir auch alle 
Urfachen wüßten, würden darum die Dinge beffer riechen? Der blinde 
Flötenſpieler Dulon behauptete, feine Vaterſtadt Oranienburg durch 
den Geruch erkannt zu Haben, womit er ihr Fein Compliment 
machte. Ich Sehender habe mandye Stadt auch von Ferne ſchon ge 
rohen, aber ob es wahr ift, daß Demokrit durch frifhen Brodgeruch 
feinen Tod hinausverlegte? Taufende hätten gewiß fchon dieſes Mittel 
erprobt, mohlfeiler als Doktor und Apotheker. Der galante Duc be 
Nichelien trug parfümirte Beinfleider, und Londoner. und Barifer 
Hetären parfiimirte Intimes. Wir Deutfche begnügen und doch no 
mit Riechfläſchchen, parfümirten Tafchentüchern, und allenfalls etwas 
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.. zug, fehet (indem er feine hohle Hand hinhielt), die Bafis ift fertig.” 
* Carl Emanuel von Sardinien fah felbft die Generalrechnungen durch 
- und antwortete befcheiden und doch Töniglih: Je suis un petit roi, 
il faut bien, que je compte. ! Der aufbraufende, geizige uud maflive 
König Friedrih Wilhelm I. von Preußen, grob, wie feine Leibfpeifen, 
wollte feine Rechnung ohne fein Vorwiſſen auszahlen laſſen; man 
legte ihm alfo auch eine Note über eine zerbrochene Fenfterfcheibe vor, 
und er fchrieb darunter: „Nergert mich nicht. Friedrich Wilhelm,” 
Nach ſolchen Herren richten fich denn auch die Diener, und daher ließ 
jener alte, gemifjenhafte Beamte, der die Gnade hatte, Kaifer Carl IV. 
zu bewirthen, und wußte, daß der Kaifer Schweinsohren und Echwänze 
liebte, bloß den Schweinen des Amtes die Ohren und Schwänze 
ftußen. — Friedrich Wilhelm war geizig, zahlte aber dennoch dem 
General Schmettan für einen großen Potsdamer fünftaufend Thaler, 
und gab der Schweiter deilelben noch eine Stiftöftelle; auch das be= 
rühmte Bernfteinfabinet zu Czarskoe-Selo rührt von ihm, als Gegen- 
geſchenk für achtzig ruffiiche Potsdamer, die ihm Elifabeth zufommen 
ließ. Reiche Sparen nur zu gerne im Kleinen, während fie Alles 
auf einmal im Großen eriparen köunten, wenn nicht vorherrichende 
Lieblingsneigungen ins Spiel kämen. Schade, daß das Geſetz ber 
Juden und Türken, den Zehnten der Armuth zu geben, nicht auch 
Chriſtengeſetz ift. 

Friedrid) der Große war Mufter eines Staatshaushalters; er führte 
nur felten Geld bei fich, und bei feiner Reife nah Schlefien nur zwei 
Thaler in Grofchen, während Maria Thereſia nicht einmal fpazieren 
fuhr, ohne fich mit Dulaten zu verjehen, um ſolche rechts und links 
au Arme, gemeine Soldaten und Soldatenweiber aus dem Wagen zu 
fchnellen, mit einem eigenen graziöfen Daumenfchneller, wie Friedrich 
fe,werlich feine Grofhen. Am Tliebften verfchenkte der König noch 
Doſen, mit einen L’amiti6 augmente le prix, ? oder fagte auch wohl in 
minder liberalen Stunden: „Mein Sohn, heute habe id) einen Scha- 
den am Ohr.” Er, der Schleftien nahm und einen Theil Polens, 
trug dem Minifter Thugut, da diefer mit einen: Altenftoß von ihm 
ging, den liegen gelaffenen Bindfaden nah: Tenez, Monsieur, je 
n’aime pas le bien d’autruil ® 

Der Britte, der nit feiner Hauferin zankte, daß fie ein nur Halb 
verbranutes Schwefelhölzchen wegwarf, aber ohne Umftand zehn Pfund 


1 Ich bin ein Meiner König, und muß deghald wohl rechnen. — a nofieft ber» 
mehrt den Preis. — 8 Nehmen Eie bie mit, fremdes Gut mag ich nicht 
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was er dem Eindrud, den die Ermordung des Rizzio, als feine Mutter 
mit ihm ſchwanger ging, zufchrieb, womit fich freilich nur Wenige et 
fchuldigen können. Graf Caylus gerieth in bie größte Unruhe beim 
Anblid eines Kapuziners, bis er endlich einen Tinftlichen Kapuziner 
in fein Kabinet ftellte, und es gelang, wie jener Dame, die ihren 
Abſcheu vor Spinnen durch Abzeichnen derſelben glücklich überwand. 
So heilte ich felbft ein Fräulein von ihrer Furcht vor Blindfchleichen 
dadurch, daß ich ihr von Nürnberg eine von Horn gedrehte Schlange 
im Nadelbüchächen mitbrachte. 

Die Farben geben nicht minder Anlaß zu Idioſynkraſien. Gewifle 
Hauptfarben geben gewiſſe Gemüthsſtimmungen, helle altive Farben 
ftimmen offenbar regfamer , dunkle paflive ernft und weich. Alle Ich 
haften Völker, Kinder, Weiber, Wilde lieben helle, Erufte aber und 
das Alter dunkle Farben. Gebildete fcheinen eine Art Abmeigung 
gegen entfchiedene Farben zu haben, und flüchten fich Tieber im das 
Nicht? — Männer ind Schwarze, Weiber ind Weiße, das auch and 
allen Farben der Iris befteht, und rein ift, wie Alpenfchnee und 
Schwanengefieder. Allegorifche myſtiſche Farben find dag Grün ber 
Hoffnung, das Weiß der Unfchuld, das Schwarz der Würbe, be} 
Himmelblau des Glaubens, der Treue bed Vergigmeinnichts und blauer 
Augen, das NRofenroth des irdifchen Himmels der Liebe, der Purpm 
der Majeftät, das Gelbe bed Neides und der Verzweiflung (Gold if 
gelb ; daher war es einst auch Farbe der Juden und Bangueronttierd) 
— alle beruhen auf bloßer Ideenaſſociation und Idioſynkraſien. Gelb 
ift noch heute Hoffarbe zu Wien, wie in Sina, ein grüner Turbar 
Zeugniß eines Ablümmlings von Mahomeb, bei und bes Hauswurſtes. 
In die rothe Farbe hatten fich Aerzte, Juriſten und Scharfrichter ver 
Tiebt, und Prälaten ind Violette. Ein Franzofe behauptete, que son 
ton de conversation aveo Madame &tait changôé, depuis qu'ello 
avait changd en cramoisi le meuble de son oabinet, qui 6tait bleu 
fonc& ! — Cramoisi ? ift Symptom des Fieber. 

Wenn indianische Hühner und Büffel Roth nicht leiden können 
(was den Britten ſchon Sammer machte), fo gleichen fie den Menſchen, 
die rothe Haare haffen — immer noch weniger ſchwach als Die, benen 
die Augen vergehen, wo es bunt zugeht. Nach heftigen Gemuthsbe⸗ 
wegungen fagt man: „Es wird mir grün und gelb vor den Augen,“ im 
Paroxismus der Liebe aber ift Alles rofenroth. Wenn wir in die Sonne 


1 Sein Gonverjationston mit Madame babe fi verändert, feltbem ge bie Möbel ihre⸗ 
Kabinets, welche dunkelblau geweſen waren, in Tarmofinroth änderte, — Karmoſin. 
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beffern Umftänden, zu neuen Schulden führen und endlich zu ſchlech— 
n Streichen und an den Rand des Abgrundes. 

Wir hatten Zeiten, wo ein Nothpfennig doppelt wohlthat, und 
Ibft aus Ehrenpfennigen Behrpfennige wurden, Seiten, wo man, 
me Harpar zu fein, dad wahr machen mußte, was der Epigrammatift 
ir dem Harpar nadjagte: 

Brod nur und Kartoffel täglich 
Fand felbft Harpar unerträglich. 
Hole, ſprach er zu der Magd, 
Einen Hering — und fie fragt: 
Alfo haben Euer Gnaden 

Heut Geſellſchaft eingeladen? 


Wir jammerten lange über Kaffecnoth und Tabaksregienoth, ver- 
ißen beide iiber MWeinnoth, und auch diefe iiber Brod- und Rartoffel- 
‚th 1816—17. Konnte man es einen armen Landprediger, als fein 
aus an der Firchweihe voll war und ihn das Handwerk zn oft be- 
-üßte, übel nehmen, daß er über den Text predigte: Seid gaftfret 
jne Murren! und die Meinung des Apoftel3 näher erflärte: Seid 
ei von Bäften? In harten Zeiten muß Manches Defonomie und 
Jeisheit werden, was es unter andern Umftänden nicht ift; man ver- 
iht allenfall3 dent Todtengräber, wenn er fi) Dinge aus dem Grabe 
ft, melche die Shorheit der Xebendigen dent: Todten mitgegeben, dem 
» nichtS helfen; aber vor dem Sohne wird uns doch fehaudern, der 
inen Pater, dem er im Amte folgte, Nachts ausgräbt, weil ihm ein 
ınz neuer Kirchenrock, ftatt des alten abgetragenen, mit ind Grab ge- 
»ben wurde. Der Egoismus unserer Tage erftidt die Gefühle, und fo 
ach die Gefühle des Bruders, der, gleich nach der Erbtheilung, feinen 
Melancholie verfunfenen Bruder, der fich bei diefer Theilung und 
inſt immer großdenkend gezeigt hat, verläßt: „Unfere Charaktere har» 
;oniren zu wenig, wir find zwur durd einen Kanal in die Welt 
ekommen, aber das that der Zufall.” Wer will es nun Harpar ver- 
cgen, wenn er nicht gerne traftirt, oder nur in feiner Manier? 

Als wir im Sommer glühten, 
Fiel Harpar endlich d'rauf 
Erfriſchung anzubieten, 

Und macht' ein Fenſter auf! 


Man kann reich ſein und dennoch einfach leben, zu Fuße gehen 
nd ohne Bedienung fein, weil man es fo feiner Geſundheit, Ruhe 
nd Laune angemeflener findet; man Tann fih über einen Grojchen 
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der dritte und höchſte Grad ift — der höchſte — Magnetismus un 
Somnambuliamus! Hier beginnt das Reich der Ahner, Schwärmer 
und Myſtiker. Theologen lächeln ftolz zu diefer Gemeinſchaft mit ber 
Geifterwelt; bei Aerzten und Philoſophen fcheint der Teufel Ios zu 
fein, der mit der Tafchenjpielerin Seele Experimente macht, wie mit 
einem Körper, und dem Denker und Zweifler muß erlaubt fein, mm 
lächeln. Er, der mit offenen Augen und mit ben Augen geübten Ber- 
ftandes fo oft im Finftern tappen mußte, hört num von Anfchauungen 
aus der Diagengrube, von Manipuliren der Schenfel, Weichen und 
Bufen, das von einer Mannshand weit kräftiger wirkt, als von der 
Hand eines Weibes; er hört von Hellfehen mit verjchloffenen Augen, 
von felbftverichriebenen Arzneien und ihren Wundern, von Desorga⸗ 
nifation und Ertafen, die den Nervenkranken mit der ganzen Natur 
in Berbindung ſetzen und mit dem Reiche der Geifter. Selbft in den 
Mond und die Juno find fchon einige gereist, und ich kann nicht fagen, 
ob ihre Reifen fchon gedrudt find, 

Mit Adlersbliden fehen diefe Auserwählten das Verborgene in 
der Vergangenheit, und die noch im Reime liegende Zukunft. Sie 
befchränkt weder Raum noch Zeit, fie ftehen in Wechfelwirkung mit den 
entfernteften Perfonen, und eine Hellfeherin ſah ihren Mann vor 
Washington fallen, hörte ihn rufen: „O Marie, mein Weib!“ und fe 
war ed au. Wie wichtig Tönnten nicht noch die Sommambulen deu 
Rabinetten werden, wo Fernſehen und Fernhören nicht mit Golb auf 
zuwiegen ift! Am meiften aber verlieren dabei die Aerzte, die nicht 
tn den Leib Hineinguden Tönnen, was Hellfeherinnen Kleinigkeit if. 
Sie find in ftiller Ruhe und Lächelnder Zufriedenheit wie im Himmel, 
wenn auch der ſideriſche Leib fich wieder in den adamiſchen verwandelt, 
und menichlicher Antipathie unterworfen ift, die ihn in Nacht umb 
Krämpfe ftürzt, fobald ein Unberufener binzutritt, und nur im Bette 
fih frei bewegt, wenn die Convulfionen ausbleiben. Es muß erlaubt 
fein, zu lächeln über dag Latein des Mädchens bei Eichenmayer : 
Mulier est animal, cui stat pro ratione voluntas, ! mie über den 
Heren Doktor, der dem thierifchen Magnetismus eine geiftige Zew- 
gung durch geiltige Begattung nennt. Auf welcher Seite wohl bie 
Bernunft ftehen mag? 

Jede Zeit hat ihre Thorheit. Unfere guten Alten plagten bie 
Weibergelüfte, von denen man jet weniger hört, wahrfcheinlich, weil 
man weniger daran glaubt. Ein Doktor Hamberger in Schwaben 

1 Das Weib ift ein Gefchöpf, bem ber Wille ftatt ber Bernunft gilt. 
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Gellert war arm und, da ſich ſeine Umſtände beſſerten, dennoch 
ſparſam, um wohlthätig ſein zu können; der arme Mann in ſeinen 
Fabeln, der das Rhinoceros ſehen will, einen halben Gulden zu ſich 
ſteckt, aber dieſen hingibt, als er ſieht, daß ein Armer von einem 
Reichen gröblich abgewieſen worden, war Gellert ſelbſt. Der Welt- 
ling begreift ſolche Dinge nicht, und noch weniger eine ſogar edle Art 
des Geizes, Zeitgeiz, den ſchon als Knabe Franklin hatte, und da er 
das Tiſchgebet ſprechen mußte, wo geſalzenes Fleiſch immer die Haupt⸗ 
ſchüſſel war, fo ſagte er einft feinem Vater vor gıner Fleiſchtonne: 
„Aber Vater, wäre e3 nicht eine große Beiterfparnig, wenn wir ein- 
für allemal vor der Tonne beteten?” 

Der Geizige wird den Haushälter für einen Verfchwender halten 
und der VBerfchwender den Handhälter für einen Geizhald, und die 
Wahrheit liegt in der Mitte. Es gibt eine Tächerliche Sparſamkeit, 
die man zunächft an Weibern und alten Männern bemerkt; fie beauf- 
tragen gerne Neifende mit Kleinen Einkäufen, was oft mehr Mühe 
macht als der Mühe werth ift; fie gehen felbft auf den Jahrmarkt, 
und vergeffen darüber alle Nebenkoften und Beſchwerden. Ein alter 
Oheim fandte feinem Neffen einen Brief mit einem Nagel, mit der 
Bitte, einen Keſſel zu kaufen, bier fei der Nagel, woran er ihn im 
Poſtwagen aufhängen könne, fo brauche er Teinen Nagel zu Taufen, 
berfelbe befomme feine Beulen und der Fuhrmann fönne auch Feine 
Fracht berechnen. Und Veſpaſian? Er hielt die Urinftener, die Titus 
tadelte, ihm unter die Nafe: „Riecht fie übel?“ 

Geld reimt anf Welt; man barf unfere ganze Staat3wirthichaft 
Geldwirthſchaft nennen, mit der es nur dann gut fteht, wenn Geld⸗ 
einnahme und Geldausgabe im Gleichgewichte ftehen. Geld regiert 
die Welt, und Smith's Lehrſatz, daß Arbeit der allgemeine und legte 
Maßſtab aller Dinge fei, hält nicht Stih. Geld! Geld! daher fiel 
ed auch vor Adam Smith Niemand ein, Nationalreihthum von Staats» 
oder Regierungsreihthum zu trennen, ja gar manche Maßregeln Tiefen 
darauf hinaus, den Nationalreichthum zu ſchwächen, um den der Re- 
gierung zu vermehren. Geld ift einmal da, folglich jener Reim ver- 
nünftig, und da Geld oft noch das einzige Mittel ift, fich Reſpekt zu 
verfhaffen, vorzüglich im Alter, fo ift einige Liebe zum Geld höchſt 
verzeihlich. Wie übel ginge es Manchen, wenn fie nicht3 ind Tefta- 
ment zu fegen hätten — ihr Palladium; und wenn man etwas hat, 
braucht man audy feine Freunde nicht in Verlegenheit zu feßen ober 
Demokritos. IV. 19 
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vielleicht erbarmt fich auch Hynen ihrer, wohl ber allerbefte Trbſter 
der nach der Maxime wirket: Prineipiis obsta! ſWiderſtehe dem Anfang.) 

Indeſſen, da das Yute ftet? neben dem Böfen fchleicht, müſſen 
‚wir doch vor ber Hand diefe Erfcheinungen als Fragzeichen einer 
höhern Welt anfehen, die und wenigſtens fagen, daß die Ochſen am 
Berge, und wir an ber Grenze des Menfchenverftandes fliehen, mögen 
ſolche auch noch fo Viele bereit3 überfprungen Haben. Die Hellſeherei 
ober diefe erhöhten Gefühle find einmal ein Stedenpferb meiner Zeit 
aud ihre erfte Idioſynkraſie; möchte fie nur nicht tiefer in Die Sümpfe 
des Myſticismus führen! Jener Matroſe zu Amfterdam ftellte ſich 
in einen Durchgang, in der Linken einen Hering, in der Rechten eine 
Sparbüchle, und fragte Jeden: „Was ift das Beſte am Hering? wißt 
ihr's nicht, jo zahlt einen Deut in die Büchſe.“ Lachend ließen fid 
die Meiften mit ihm ein, keine Antwort war ihm recht, ein Deut fiel 
in die Büchfe; endlich rief einer: „Hier mein Dent, nun fagt mir's 
auch.” — „Sa, ich weiß e& felbft nicht,“ legte auch feinen Deut in 
die Büchſe und ging lachend mit voller Büchfe weiter. Nach Voltaire 
ließ einft Gott alle Philofophen vor feinen Thron kommen, um ihre 
Meinungen über fein Wefen au hören; felbft Spinoza erflärke ſich, 
aber Gott der Vater, Tein Jupiter mit Blib und Donner — 

Dieu cl&ment & ben, plaignant les infidäles, 
Ordonna seulament, qu’on purgeät la cervelle, ! 

Vielleicht wäre die befte Eur, die jener Stadtesmmandant Ming 
gebrauchte bei einem großen Auflauf; er ließ die Truppen anfmar⸗ 
ſchiren, laden, anfchlagen, rief aber nicht Feuer! ſondern ftatt Ka⸗ 
nonen ſpritzten ſechs Feuerſpritzen ihre Waſſerſtrahlen auf den tollen 
Haufen; der Markt leerte ſich, und die Schwärmer wagten nicht, weiter 
fi) wichtig zu machen, aus Furcht verlacht zu werden. Was mich Bei 
biefer Schwärmerei ein bischen ftußen macht, ift die bewährte Grfah⸗ 
rung, daß im höhern Alter, wo Schlaflofigkeit öfters die Nerven bes 
ftändig vibriren macht, der Geift rüftiger iſt als zuvor, je eine Art 
Helljehen eintritt, Vorbote des fih nähernden Heimgangs. Ich ſchweige 
zu den gefegneten Wirkungen, die dad Magnetifiren und Manipuliren 
erweistich hatte noch nach neun Monaten. 

Wenn Alles wahr ift, was behauptet wird ohne Lug und Trug, 
fo bin ich der Erfte, der im thieriichen Magnetismus eine Apotheofe 
ber Menfchheit erblidt, und in den Hellfeherinnen lauter verborgene 


1 Der Herr beffagte nur bie Un nn pen ber Erbe, 
Und ſetzt als Strafe an, daß om gereinigt werbe, 
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Banquier nöthigte ihn, fein Gaft zu fein und nahn ihn dann in fein 
Kabinett: „Nun? — „Ich höre, Sie haben eine Tochter zu verhei- 
rathen und geben ihr zehntaufend Thaler?” — „Nun ja!“ — „Sc, 
ich will fie nehmen mit Neuntaufend.” Profit tout clair. ? Pope bat 
den Geizhals Eutler verewigt, der bei feinen Reifen zu Pferde fich in 
Gafthänfern immer unpäßlich ftellte, zu Bette legte, etwas Stroh ver- 
langte in feine Stiefel und Licht, fih dann einen Hering und Brod 
aus der Tafche holte und Waffer dazu trank. Eeinen Bedienten hatte 
er längft abgefhafft, die Livrée verkauft, jedoch einen Aermel davon 
behalten, am der Nachbarfchaft willen; denn fo oft er etwas zum 
Fenſter hinauszuwerfen hatte, ftreifte ex folchen an feinen Arın. Der 
verfhwenderifhe Buckingham, dem einft Eutler fagte: „Aber warum 
leben Sie nicht wie ih?” ermiderte: „Wie Sie? das kann ich noch 
immer, wenn ich nicht3 mehr habe!” Ungleich merfiwürdiger aber bleibt 
Sohn Elwes, deffen Biographie erfehienen ift und ftaunen madıt. 

Kohn Elwes befaß zu London gegen hundert Häufer und ein 
Vermögen von achthunderttaufend Pfund, nahm aber, wenn er nad 
London ritt, ftet3 hartgefottene Eier und Brod in feine Tafche, wid 
jeden Schlagbauın aus auf die Gefahr, den Hals zu breden, und 
lagerte fich hinter einer Hede, wo er Wafler für fid und Gras für 
fein Pferd fand. In einem feiner Häufer lag er einft krank und 
wäre ohne alle Hülfe geftorben, wenn fein Neffe nicht nachgeforfcht Hätte; 
Aerzte wollte er nicht, und feine Wärterin war todt; aber er wollte 
lieber umfonft frank fein als für Geld gefund. Seine Mobilien, die 
in einem Tifche, zwei Stühlen und einem Bette beftanden, dag er 
bald da, bald dorthin mwälzte, wenn es regnete, da auf dem Dache 
fein ganzer Ziegel war, hatten ganze Gefchlechter entftehen und ver- 
gehen gejehen. Er behalf fich mit Kleidern aus jenen Fünglings- 
jahren, fein Hut unterfchieb fi von einem Cardinalshut nur dadurch, 
daß ihn die Zeit roth gefärbt hatte; er fand in feinem fechzigften Jahre, 
baß eine Perrücke überflüffig fei, und Fam in feinem ganzen Anzug 
fo drollig daher, daß er wie ein Ecce homo ausſah und viele Selbft- 
beherrſchung dazu gehörte, nicht laut aufzulachen. Schwerlich brauchte 
er das Jahr über 50 Pfund. 

Kohn Elmes hielt fih, um Holz und Licht zu Sparen, meift in 
der Küche auf, ging mit der Sonne zu Bette, und holte einft mit 
vicl Anftrengung ein Krähenneft, um Holz zu haben, und feine Koft 
war um fo färglicher, als er ohnehin bei feiner beftändigen Angft, be- 

» Der Nuten ift ganz Far. 
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Zu biefem Bad flieht man gar wenig Fremde tvallen, 
Nur Einer badete, er war — bineingefallen. . 

Flüffe und Meer waren wohl die erften Bäder, und wahrfär 
lich haben fih Schon Adam und Eva, die ja zwifchen vier Ylüfen 
wohnten, gebabet, als fie die Behaglichkeit der Thiere beobachteten in 
und nach dem Bade. Noch heute baden in Südamerika bie veichfi 
Damen im Fluſſe. Die erfte Frage ift: „Iſt's Waller kühl?“ mh 
dann fchwimmen und plätichern fie wie Wilde. Das Bahr kofd E; 
nichts, man nimmt und gibt Befuche im Wafler, und jo ein Bad m 
La Plata oder im Ganges mag gar angenehm und gar verfchiebes 
fein von einem Bade in der Newa oder im Neſenbach. So Bielte: 
es auch die alten Germanen; aber felbft unfere näheren Vorelten 
zur Beit der eigentlichen Badeanftalten würden zu gewillenhaft geweſen Hi 
fein, um Urlaub nachzuſuchen, und viel zu banshälterifch mit Geh 1: 
und Zeit, um in den Hundstagen außer ben Haufe berumzulanfen, 
Unfere guten Alten hatten mehr Ehehaften ald wir kennen, und flait 
unferer Curmonate und Präfervativen ein herrliches Präfervatin gegen 
alle Krankheiten — Lebensordnung. 

Man fand Flußbäder und Baden fo bebaglih, daß man weil 
darauf dachte, den mwmohlthätigen Genuß in die Wohnungen zu vr 
pflanzen, und bald folgten öffentliche Bäder und Mineralguellen, um 
welche fogar ganze Dörfer und Städte entftanden, wie um bie Ritter 
burgen. Es war daS erfte Geſetz der Gaftfreundfchaft, dem Gef 
freunde, der oft Ihmutig genug daher kommen mochte, da man ned 
feine Schuhe und Hemden kannte, und zu Fuß kam, ein Bad zu be 
reiten. Schon Circe fuchte Ulyfjes aufzuheitern durch Bäder, Audro⸗ 
mache bereitet ihrem’ Heltor ein Bad, und Herkules, der Gott bes 
Stärke, war auch Gott der Bäder, und zwar der warnen, bie unfere 
Aerzte fo lange verleumbeten. Die Mythe von der Medea, ba fe 
alte Leute gekocht und fo verjüngt habe, deutet auf warme Bader; 
die Tochter Pharao’3 aber liebte Falte Bäder, fand fo ben Mofes, ber ' 
die Königstochter vielleicht näher anging, was immer beffer war dd 
die Folgen der Hausbäder der Sufanna und Bathfeba. Griechen ab 
Römer, wie dad ganze Mittelalter, fcheinen Fiederlicher gewefen zu- 
fein ald wir, fo wie die Morgenländer heute noch neben Mangel an 
Bewegung und Genuß fetter gewürzter Speifen im puncto punoli 
mehr fündigen, umd doch — hörte man je etwas von dem traurigen 
fünften Temperamente, von Nervenkrankheiten, Gicht und Brüchen? 
Sie kamen mit Hautkrankheiten ab, und — badeten und babem, 







nächtigte tin, ſein Bit zu ſein und nabrnt ihn dann in ſein 
„un?“ — „sh höre, Sie baben eine Teochter zu rerbei— 
d geben ihr zehntauien:.d Thalzr?“ — „Nun J — „Ich, 
ie nebnren mit Neuntatſend.“ Profit tet elair.“ Pepe bat 
ls Cutler zeramigt, der bei ſeinen Reiſen zu Pierde ſich in 
ru inimer unräslich ſtellte, zu Bette logie, erwas Streh ver: 
ſeine Stiefel u * Licht, ſich dann einen Hering nud Brod 
Taſ: ?e bolte ud Waſſer dazu trank. Zemm Bedienten batte 
abgeichafft, die Lipréxe verkauft, jedoch einen Aern:el davon 


va der Nachbarſchaft willen; denn jo oft er etwas zum 
— rerẽen batte, ſtreifte er ſolchen an ſeinen Arm. Der 
Sırilı F inzb: am, dem einſt Cutler fagte: „Aber warum 
nicht mie * erwiderte: „Wie Sie? das kann ich noch 


um en nichts ehr babe!” Ungleich merkwürdiger aber bleibt 
‚uch, — — erſchienen iſt und ſtaunen macht. 

ı El!wes beĩiaß su Lendon gegen hundert Häuſer und ein 
ı ven achtbunderttauſend Pfund, nahm aber, wenn er nad 
tt, ſtetis bartgeſettene Eier und Brod im feine Taſche, wich 
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blazbeu:: cus auf die Gefahr, den Hals zu bhrechen, und 
4 binter einer Hecke, wo er Waffer für fih und Gras für 
d Fed, In einem feiner Häufer lag er einft krank und 
elle Füffe geſterben, menn fein Neffe nicht nachgeforfcht hätte; 
ces er nit, und feine Wärterin war todt; aber er wellte 
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Toerst; zig er, und kam in feinen ganzen Anzug 
‚Natur, %u# ar mis ein Ecce homo ausſah und viele Selbft- 
ve; tanz zefire, nicht laut auizulachen. Schwerlich brauchte 
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it 8, um Helz und Licht zu ſparen, meiſt im 
: 20?, Iren met ter Sonne zu Bette, umd holte einft mit 


z.rscrz ein Gräbenzeit, um Holz zu haben, unb feine Koft 
ie Farstiser, cls er obnehin bei feiner beſtändigen Augſt, be» 
I,ryer ıE garz Dar. 


124 


.deoim Deos iratos habeat, qui huo cacarit aut minzxerit, was and- 
in unfern Bädern nicht überflüffig wäre, und die Juſchrift bed Auto 
nin verdiente mit goldenen Buchftaben in allen Badebrtern zu fliehen: 
Curarum vacuus huno adeas locum, ut morborum vacuus abire quess; 
non curatur, qui eurat.® 

Die Bäder, die anfangs Neinlichleit, Behaglichkeit, Geſundhei 
Stärkung nach einer Reife, Schlacht oder fauren Arbeit und gyamm 
ftifhen Uebung zum Zmed hatten, wurden nur zu bald Site ber 
Ueppigkeit, Weichlichleit und Ausfchweifung, zumal als gemeinfcheft- 
liche Bäder auflamen. Man badete jett tagtäglich; aber fo wie We 
nützliche Gymnaſtik durch die blutige Athletik in Verfall gerieth, fs 
burch das Verderbniß ber Sitten die nütliche Bäpderfitte. Die Merel 
des Chriftenthums fing an mit Recht gegen dieſe Bäder zu eifern, uub 
bie Kirchenväter, mögen fie auch noch fo komiſch fein, wenn fie phile 
fophiren wollen, erfcheinen als ehrwürdige Väter, wenn fie moralifiven. 
Sie eiferten gegen die Bäder, als ein Fener aller böfen Lüfte, mb 
wir wollen zufrieden fein, daß dieſes Feuer in unfern Zeiten in ber 
Regel nur brennt in den Hundstagen. 

Die Moslems oder Araber, als fie fich über das Abenbland wer 1; 
breiteten, brachten die Bäder wieder in Gang und zu Ehren, am 
meiften aber wohl die Kreuzzüge, wo man manche Sitte des Morgen 
lande3 annahın, die gut war, ja felbft freiere Religionsanfichten ge 
wann. Der große Karl liebte die Bäder fehr, vermahnte Alle zu 
Gebrauche derfelben, und badete ſich zu Aachen traulih und gemer 
fchaftlih mit feinem ganzen Hofe. Schon unfere großen, baunftarkkg . 
weißen Germanen mit rothen Haaren und bfanen Augen, meld 

Actio de filiatione negativa ® anftellen dürften, wenn wir fie Pay 
und Mama anreden wollten, badeten wie die Wilden, und der Nhecs 
war das geringfte Hinderniß, wenn fie, wie die Koſaken auch, fih u 
Gallien ein bischen umſehen mwollten. Ste tandjten ihre Kinder 
gleich nach der Geburt, über und über in Waſſer. Aber uns Knaben 
war das Baden fchwer verboten, der Sunder ſchwer beftraft, mar 
erlaubte uns höchftens ein Sandbad, wie Hühnern. Wie viel aufm 
Alten von Baden hielten, beweiſen die Redensarten: einem ein ſchlin 
mes Bad zurichten — ihm das Bad geſegnen — das Kind mit ben 
Bad ausſchütten — das Bad austrinfen müflen — fih in Wollüften, 
in Thränen baden — baden im Blute der Erfchlagenen. 


1 Der fol bie zwölf Gätter zu Feinden haben, ter dieſen Ort —— _ ‚= 
von Eorgen betritt diefen Ort, damit tu frei von Krankheit ihn verlaffen k 3 wer 
gen hegt, wirb nicht geheilt. — 8 Klage, um die Vaterſchaft abzuläugnen. 
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driege kennen zu lernen Gelegenheit hatte, würde gewiß mit mir dem 
vadfern General, der die Strafe verfligte, aufwarten; aber leider 
ebt er nicht mehr. Der Inde beging jo großen Unterjchleif, daß e3 
othwendig zur Unterfuhung kommen mußte, und das Urtheil ließ 
hm die Wahl der Strafe frei: 1) 14 Tage Gefängniß bei Waffer 
md Brod, 2) oder 100 Prügel, 3) oder 2000 Thaler Erſatz. Der 
teferant wählte die erfte Strafe, war aber jo mweichlich und an Lurus 
ſewöhnt, daß er nur 8 Tage ausdauerte und lieber die Prügelfuppe 
jenießen wollte; 50 Broden verfchlang er mit vielem Leibreißen, 
drümmungen und Gefchrei, dann bat er um Gnade und verftand fich 
ur Erlegung der 2000 Thaler. — Seine Ercellenz geruhten auch 
ver gnädigſt nachzugeben. 

Molière hat offenbar den Geizigen am beſten geſchildert; Vielen 
cheint zwar die Schilderung übertrieben, aber mir ſcheint, man könne 
aum ein Gemälde dieſes ekelhaften Laſters übertreiben, weil es mehr 
ls andere Laſter ſelbſt übertreibt; und weil es das engherzigſte und 
hhmutzigſte Laſter iſt, kann mich nichts mehr wurmen, als wenn eine 
yahre Tugend, Oekonomie oder Sparſamkeit, damit verwechſelt wird, 
sie fo oft geichieht, ohne daß die LXeutchen von den Umftänden, von 
eheimen Ausgaben und Vermögensverhältnifien des Mannes im 
KRindeften unterrichtet find. Hat man etwa zwanzigtaufend Gulden 
:apital, jo geben fie einem Hunderitaufend, was man fi) wohl ge- 
Men laffen Fönnte, wenn es nicht für einen Mann von feinem Ehr- 
efühl die peinigende Folge hätte, daß man bei Eleinen Zahlungen, 
. B. Trinfgeldern, Almojen ꝛc. als Geizhals erfcheinen muß, wenn 
nan daS wirklich befäße, was die Leute jagen und glauben; dies ge- 
ört vorzüglid mit dazu, die Krähwinkel unangenehın zu machen, 
Bern der Mann, der fich nach feiner Dede zu ftreden ſucht, einge- 
ogen und fparfanı lebt, mies fein Einkommen will, daS zu feinen 
infachen Bedürfniſſen vollkommen hinreicht, fo daß er mehr hat als 
r braucht, folglich reich ift, aber nur im philofophifchen Sinne, nad 
Zefinden 12 oder 24 Kreuzer Trinfgeld gibt, jo hat er gethban, mas 
ie Ehre gebietet; iſt er aber fo reich, als ihn die Leute machen, jo 
ft er ein Geizhals, wenn er nicht einen kleinen Thaler, oder wenig» 
ens ein Käfperle zahlt. Ich lebte in einem Krähwinkel, wo ich für 
eich ansgefchricen und noch weit reicher wurde, als man entdeckte, 
aß ich mandmal nad London Briefe ſchreibe; nun hatte ich auch 
Helder in der englifhen Bank, troß meiner Verficherung, daß ich die 
;ondoner Banf nicht einmal gefehen hätte, wohl aber Newgate, wo 
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dag felbft im wohlhabenden Mittelftand ein reined Hemd noch Some: 
tagsſtaat ift, folglich möchten immerhin wieder die Handwerksburſchen 
am blauen Montag von hochlöblicher Polizei ind Waſſer gejagt, ud 
die Dorffchulmeifter (oder andere) angehalten werden können, bie liebe 
Schuljugend in die Schwemme zu treiben, damit fie wieber härter 
werde. Wollte man den Menfchen vor dem Thiere auszeichnen, ſo M 
fönnte man fie ja zahlen laffen, wie e8 die Römer machten, einer 
Duadrang, einen Batzen, wofür der Balneator die Kleider bewachen 
könnte, den fur balnearius aber, d. h. den Kleiderdieb gleich einem 
Sacrilegus ! beftrafen zum Bellen des Schulfonds. R 
In Rußland ift Baden Volksfitte, Qualmbäder, und daher fin 
die Ruffen fo fräftig und fo frohfinnig, mehr ald wir; jedoch möchte 
eö ver der Hand und mit den Dualmbädern gehen wie Peter Ma 
trofenfindern; fie follten fogar Seewafler trinken lernen, und ſtarben. 
Ruſſen Tieben Heiße, Britten Talte Bäder; wir wollen und bier is 
weifer Mitte halten an laumarme. So lange man noch jung ift, find 
jedoch Flußbäder zu empfehlen, und man kann dabei Naturgefchicke 
ftudiren. Die Heinen Fifchchen, die und nahen, machen aufmerkſan 
genug auf das Reich der Fifche, und auf Inſekten die Florflieges 
(libellulae),, die wir bloß Waflerjungfern, Waſſernymphen zc. nennen, 
die Franzofen aber weit galanter Demoiſelles, Julie, Sylvie, Sophie, 
Rouife 2c. In vielen Gegenden Deutfchlands kann man mitten in 
Sommer unter ein förmliches Schnecgeftöber im Bade gelangen —: 
von Haften oder Ephemeren, und fromme Betrachtungen anftelle - 
über die Rürze des Lebens. 
In keinem Lande wird verhältnißmäßig mehr gebadet, Bw 
der Schiweiz, und nirgendswo meniger als im wafferreichen Holland, unb 
wie verhalten ſich die Kinder der Alpen und der Sümpfe? Der fchönfe - 
Menſchenſchlag ift, nächſt den vielbadenden Türken, in ben Tieblichen ”. 
Inſeln des ftillen Oceans zu ſuchen, wo fie oft dreimal des Tages 
baden, jo wie wir eſſen und trinken; fie [hwimmen im Meere wie 
die Fiſche, ſpielen mit Meereswogen und Brandungen, und find ſtets 
heiter und verliebt. Wir reden und fchreiben gar viel von der Wieder 
geburt der Deutfchen, von dem Muthe, der Stärke, der Schönheit und 
dem Freiheitsſinn unferer Altvordern; fangen wir einftweilen mit 
dem Leichteften an, und baden: Bäder, wo es augeht, felbft Schwimme 
ſchulen, wie Kirchen, Schulen und Dorffchenten. 
Die höhere Welt fcheint ſchon im Mittelalter die Beſuche ver 
I Tempelräuber. 
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“ug, ſehet (indem er feine hohle Hand hinhielt), die Bafis ift fertig.” 
- &arl Emanuel von Sardinien fah felbft die Generalrechnungen durch 
“amd antivortete befcheiden und dech Töniglich: Je suis un petit roi, 
il faut bien, que je compte. ! Der aufbraujende, geizige uud maflive 
- König Friedrich Wilheln I. von Preußen, grob, wie feine Leibipeifen, 
wollte keine Rechnung ohne fein Vorwiſſen auszahlen laſſen; man 
legte ihm alſo auch eine Note über eine zerbrochene Fenfterfcheibe vor, 
und er jchrieb darunter: „Aergert mich nit. Friedrich Wilhelm.“ 
Nach ſolchen Herren richten fich denn auch die Diener, und daher Tieß 
jener alte, gemiffenhafte Beamte, der die Gnade hatte, Kaifer Carl IV, 
zu bewirthen, und wußte, daß der Kaifer Schweinsohren und Echwänze 
liebte, bloß den Schweinen des Amtes die Ohren und Schwänze 
ſtutzen. — Friedrich Wilhelm war geizig, zahlte aber dennoch dem 
General Echmettau für einen großen Potsdamer fünftaufend Thaler, 
und gab der Schweſter defjelben noch eine Stiftöftelle; auch das be— 
rühmte Bernfteinfabinet zu Czarskoe-Selo rührt von ihm, als Gegen- 
gefchen? für achtzig ruffiihe Potsdamer, die ihm Elifabeth zufommen 
lich. Reiche Sparen nur zu gerne im Kleinen, während fie Alles 
auf einmal im Großen erfparen fünnten, wenn nicht vorherrfchende 
Rieblingsneigungen ing Spiel kämen. Schade, daß das Gefeh der 
Juden und Türken, den Zehnten der Armuth zu geben, nicht auch 
Chriftengefeß ift. 

Friedrich der Große war Mufter eines Staatshaushalters; er führte 
nur felten Geld bei fi, und bei feiner Reife nach Schlefien nur zwei 
Thaler in Groſchen, während Maria Therefia nicht einmal fpazieren 
fuhr, ohne fih mit Dnkaten zu verfehen, um ſolche rechts und links 
au Arme, gemeine Soldaten und Soldatenmweiber aus dem Wagen zu 
fchnellen, mit einem eigenen graziöfen Daumenfchneller, wie Friedrich 
fd,werlich feine Grofhen. Am liebſten verfchenfte der König noch 
Dofen, mit einen L’amiti6 augmente le prix, ? oder fagte auch wohl in 
minder liberalen Stunden: „Mein Sohn, hente habe ich einen Scha- 
ten am Ohr.” Er, der Schlefien nahm uud einen Theil Polenz, 
trug dem Minifter Thugut, da diefer mit einen Mftenftoß von ihm 
ging, den liegen gelaffenen Bindfaden nach: Tenez, Monsieur, je 
n’'aime pas le bien d’autruil ? 

Der Britte, der nit feiner Hanferin zanfte, daß fie ein nur Halb 
verbranntes Schwefelhölzchen wegwarf, aber ohne Umftand zehn Pfund 


1 Ich bin ein Meiner König, und muß deghalb wohl rechnen. — 2 
mehrt Den Preis. — 8 Nehmen Eie bie mit, fremdes Gut mag ih a 
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Wer daher ganz fiher fein will, nu das Dianenbab zu Wim: 
nehmen, wenn deſſen Jnfchrift richtig ift: 
Tritt ein, ſcheu nicht der Göttin Zorn, 
Fürcht' nicht Actkons Wunderborn, 
Bringft du von Haufe kein Geweih, 
Hier biſt du dieſer Sorge frei. 


Die höhere Welt hat Mittel, und kann thun, was fie will, abe - 
dem Mittelftande, der weniger Mittel bat, troß bes Namens, wir 
zu ratben, den Großeltern nachzuahmen, die ohne Yäder gefünber mb 
reicher, züchtiger und frober waren, und eine Ehre darein feßten, and 
etwas mehr zu binterlaffen — als Schulden. Faft jede Familie von 
gutem Ton glaubt jährlich eine Feine Badefahrt nothwenbig, und die 
Weiſe der Väter, vierzig Tage zu faften, bat fi) umgewandelt i 
vierzig Tage zu baden, und dann allenfalls zu Haufe zum Schaben 
erſatz etwas zu faften, aber man kann auch zu viel glauben. Saft 
jedes Bad Hat feinen Panegyricus (Lobredner). Es ift ein großer 
Unterfchied zwifchen Waller und Waſſer, wie Jeder begreift, ber else 
einmal von einem Küchen- oder Kammerfenfter aus bedient worden J 
ift, und neue Bäder heilen; bie Geheilten werden genannt, bie Us |; 
geheilten fchleichen ftille fort. „Waſſer thut's Freilich nicht,” prakt J. 
ich mit Dr. Luther, ſchlage aber Entfernung von verbrießlichen Bed. 
fhäften oder Familienverhältniffen, Bewegung, Luftveränberumg.: 
befieren Tifh als der gewöhnliche, und beflere muntere Gefellfchel. 
fo hoch und höher an als das Wafler. | 

Unfere Zeit dringt auf Menfchenkenntniß, die andy nie nöthige W; 
war, und welche Orte wären geeigneter dazu als große Bäder, gerait 
wie große Reifen ? Hier finden fich die meiften Kranken, mehr mom 
Lifcher als phufiicher Natur, und Originale aller Art, gerabe wie ge 
wiffe Pflanzen, die nur im Waffer fortlommen. Wer fih zum mb 
verachtenden Humor emporgefchwungen Hat, ärgert fi Aber kein J 
Original und Feine Copie der höheren Welt: fie machen ihm gerede 
die angenehmfte Diverfion, und wer über feinem Humor ben Geſel⸗ 
ſchaftston nicht vergeffen hat und fich zu infinuiren weiß, tft nirgendent 
beffer in den leidigen Hundötagen, als in einem großen Babe, ul 
lernt da mehr ald im berühmteften Hörfaale. Wenn auch einer fein 
Nafe nad) der St. Michelsſpitze richtet, fo denkt der Mann von Weltn 
„Das ift vielleicht ein Eingeborner, der nicht weiß, daß die Welt mw” 
lacht über die Michel!” 

In der Regel ift aber jedem Flußanwohner die Nymphe feines 
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zu beffern Umftänden, zu neuen Schulden führen und endlich zu ſchlech— 
ten Streihen und an den Rand des Abgrundes. 

Wir Hatten Zeiten, wo ein Nothpfennig doppelt wohlthat, und 
felbft aus Ehrenpfennigen Zehrpfennige wurden, Zeiten, wo man, 
ohne Harpar zu fein, dag wahr machen mußte, was der Epigrammatift 
nur dem Harpar nadjlagte: 

Brod nur und Kartoffel täglich 
Fand felbft HSarpar unerträglich. 
Hole, fpradh cr zu ter Magd, 
Einen Hering — und fie fragt: 
Alfo haben Euer Gnaden 

Heut Geſellſchaft eingeladen? 


Wir jammmerten lange über Kaffeenoth und Tabaksregienoth, ver- 
gafen beide über Weinnoth, und auch diefe über Brod- und Kartoffel- 
noth 1816—17. Konnte man es einem armen Landprediger, als fein 
Haus an der Rirchweihe voll war und ihn das Handwerk zu oft be- 
grüßte, übel nehmen, daß er über den Text predigte: Seid gaftfret 
ohne Murren! und die Meinung des Apoftel3 näher erklärte: Seid 
frei von Bälten? In harten Beiten muß Manches Delonomie und 
Weisheit werden, mad e3 unter andern Umftänden nicht ift; man ver- 
zeiht allenfall® dem Todtengräber, wenn er ſich Dinge aus dent Grabe 
holt, melche die Thorheit der Lebendigen dem Todten mitgegeben, dem 
fie nicht3 helfen; aber vor dem Sohne wird uns doch fchaudern, ber 
feinen Vater, dem er im Amte folgte, Nacht3 ausgräbt, weil ihm ein 
ganz neuer Kirchenrod, ftatt des alten abgetragenen, mit ind Grab ge- 
geben wurde. Der Egoismus unferer Tage erftidt die Gefühle, und fo 
auch die Gefühle des Bruders, der, gleich nach der Erbtheilung, feinen 
in Melancholie verſunkenen Bruder, der fich bei diefer Theilung und 
fonft immer großdenkend gezeigt hat, verläßt: „Unfere Charaktere har- 
nioniren zu wenig, wir find zwar durd) einen Kanal in die Welt 
gekommen, aber da2 that der Zufall.” Wer will es nun Harpar ver- 
argen, wenn er nicht gerne traftirt, oder nur in feiner Manier? 

Als wir im Sommer glühten, 
Fiel Harpar endlich d'rauf 
Erfriſchung anzubieten, 

Und macht' ein Fenſter auf! 


Man kann reich ſein und dennoch einfach leben, zu Fuße gehen 
und ohne Bedienung ſein, weil man es ſo ſeiner Geſundheit, Rube 
und Laune angemeſſener findet; man kaun ſich über einen Gro' 
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Schwefel⸗, Schladen- und Ameifenbäder, felbft Urinbäder gegen tollen 
Hundsbiß. Man hat Erdbäder zu Wiederbelebung von Scheintobten 
vorgejchlagen, ſchwache Kinder in frifche Gruben gelegt, um fie zu 
ftärfen, und wahr ift, daß der Dunft aus frifch gepflügter Erbe heif- 
fam ift, wie die Alten Schon wußten und die Gefundheit des Mamnnes 
hinter dem Pflug beweist. Menfchenblutbäder gegen den Ausfat hielt 
ich für Fabel, bis ih bie Menfchenblutbäder des Mannes felbft er 
lebte, der aromatifche Bäder fehr liebte, und mit geheimen Ausſat 
von Gott geftraft war. Der Mann ſaß zulegt auf St. Helena oft 
drei Stunden lang im warmen vulfanifchen Bade, aber einer um ben 
andern von feiner Gefellfchaft lief davon, und die Bäder ohne Blut 
wollten fo wenig anſchlagen, al3 die Burgunderbäder des Königs von 
Weftphalen. Im Fahr 1821 badeten fogar zu Brighton fünfzig Humde 
des Königs, und Pferdebäder haben wir auch: Bäder über Bäder und 
deren Beichreibungen, und Mineralwaſſer wird jet weit mehr ana- 
Iyfirt ala Griechisch und Latein. 

Groß und reichhaltig ift der Genuß, in den Hundstagen mit eini- 
gen Freunden um ein Bethesda fih fammeln zu können im dolce far 
niente, und ich verdanke folhen Genuß dem gütigen Schickſal, wobei 
ich nur, eingedent obıger Lehren, den Thermophilen ? fagen muß, daß 
ich weder Amt, noch Familie, noch Schulden habe, einfach wie Senme 
und einfam da3 ganze übrige Jahr hindurch zu Haufe fite, und nur 
ind Bad gehe, wenn ich etwas übrig habe. Im Babe finde ich mid 
wiedergeboren. Krank bin ich, Gott fei Dank, bisher nie in ein Bab 
gekommen, und fo lache ich um fo leichter der ohnmächtigen Hitze bed 
Hundöfternes, und mer wollte nicht einige Hundswochen ertragen, der 
Hundejahre erlebt hat, und fo Viele um fich fiehet, die da3 ganze Jahr 
hindurch Hundetage ertragen müffen? Der angenehme Reiz der Wärme 
des Waſſers beruhigt mehr ald Hoffmanns Tropfen, und führt ben 
balſamiſchen Schlaf herbei, Eßluſt, Trinfluft, Scherzluft und allerlei 
Luft. Wenn man nur halbmäßig bei diefen Lüften ift, wird man fett 
wie ein Dompfaff, und bedarf ftarkfer Portionen, fo daß man es dem 
Badewirth kaum verargen kann, wenn aud) er feine Portionen ver- 
ftärft, und noch weniger einem gegenüberfitenben Babefrennd, ber 
frank ift, wenn er die ungeheure Tellerporticn bewundernd und halb 
beneidend die Hand über den Tifch reicht: „Adien, Freund, wir fehen- 
und morgen fchwerlich wieder!“ 

Wenn ich in unfern Bädern noch etwas vermifle, fo wäre es etiva 

4 Bäberfreunden. 


289 


Gellert war arm und, da ſich ſeine Umſtände beſſerten, dennoch 
ſparſam, um wohlthätig ſein zu können; der arme Mann in ſeinen 
Fabeln, der das Rhinoceros ſehen will, einen halben Gulden zu ſich 
ſteckt, aber dieſen hingibt, als er ſieht, daß ein Armer von einem 
Reichen gröblich abgewieſen worden, war Gellert ſelbſt. Der Welt- 
ling begreift ſolche Dinge nicht, und noch weniger eine ſogar edle Art 
des Geizes, Zeitgeiz, den ſchon als Knabe Franklin hatte, und da er 
das Tiſchgebet ſprechen mußte, wo geſalzenes Fleiſch immer die Haupt⸗ 
ſchüſſel war, To ſagte er einſt feinem Vater vor giner Fleiſchtonne: 
„Aber Vater, wäre e3 nicht eine große Beiterfparniß, wenn wir ein⸗ 
für allemal vor der Tonne beteten?“ 

Der Geizige wird den Haushälter für einen Verfchwender halten 
und der Verfchwender den Haushälter für einen Geizhald, und bie 
Wahrheit liegt in der Mitte. Es gibt eine Tächerliche Sparfamteit, 
die man zunächſt an Weibern und alten Männern bemerkt; fie beaufe 
tragen gerne Reifende mit Heinen Einfäufen, was oft mehr Mühe 
madt al3 der Mühe werth ift; fie gehen felbft auf den Jahrmarkt, 
und vergeflen darüber alle Nebenkoften und Beichwerden. Ein alter 
Oheim fandte feinem Neffen einen Brief mit einem Nagel, mit ber 
Bitte, einen Keſſel zu Faufen, Hier fei der Nagel, woran er ihn im 
Poſtwagen aufhängen Fönne, fo braudhe er feinen Nagel zu kaufen, 
derſelbe befomme Feine Beulen und der Fuhrmann könne auch Feine 
Fracht berechnen. Und Veſpaſian? Er hielt die Urinftener, die Titus 
tadelte, ihm unter die Nafe: „Riecht fie übel?“ 

Geld reimt auf Welt; man darf unfere ganze Staatswirthſchaft 
Seldwirthichaft nennen, mit der es nur dann gut fteht, wenn Geld- 
einnahme und Geldausgabe im Gleichgewichte ftehen. Geld regiert 
die Welt, und Smith's Lehrſatz, daß Arbeit der allgemeine und lebte 
Maßſtab aller Dinge fei, Hält nit Stich. Gelb! Geld! daher fiel 
es auch vor Adam Smith Niemand ein, Nationalreihthun von Staats⸗ 
oder Regierungsreihthum zu trennen, ja gar manche Maßregeln Tiefen 
darauf hinaus, den Nationalreichthum zu ſchwächen, um ben der Re- 
gierung zu vermehren. Gelb ift einmal da, folglich jener Reim ver- 
nünftig, und da Geld oft noch das einzige Mittel ift, fich Nefpekt zu 
verfchaffen, vorzüglich im Alter, fo ift einige Liebe zum Geld höchft 
verzeihlich. Wie übel ginge es Manchen, wenn fie nichts ind Teſta⸗ 
ment zu fegen hätten — ihr Palladium; und wenn man etwas hat, 
braucht man audy feine Freunde nicht in Verlegenheit zu feßen ober 
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tifchen fchwarzen Nabelhölzern in das heitere Nedarthal in die Nähe 
der Stadt am Neſenbach.! Pyrmont und Karlsbad find mohl uufere 
berühmteften Bäder, die Ahein- und Weferbäder auch nicht zu veraqh⸗ 
ten, und ich habe fie alle genofjen; aber die Natur ift doch fchöner 
um jene, fie find wohlfeiler, und was für Manche viel ift, weniger 
vornehm — doch variatio delectat. ? 

Meine Bäder find feit mehreren Jahren, wo ich weder weit reifen 
mag, noch den Aufwand großer Bäder mehr beftreiten kann, die Bäder 
meiner Umgegend (da3 Bitterwaffer von Pilna thut ſchon dag Uebrige) 
Hein, aber niedlich, ftill, aber defto genufßreicher für den einfachen und 
auch ftiller getwordenen Alten, arın, aber ehrlih — ohne Spieler, ohne 
Chevaliers d’industrie, ohne filles d’affaire. ° Einige muntere Mili 
tär⸗Invaliden genügen dem Civil⸗Invaliden; indeflen wollte ich dod 
anrathen, fo lange die Ebenbürtigleit des Civils mit dem Militär 
noch nicht ganz ausgemacht ift, zuvor ba8 Terrain zu ſtudiren. Krieg 
ift Ausnahme, Friede Regel; aber doch wieder ber Umftand wichtig, 
daß es gar nicht einerlei ift, ob ich eiviliter oder militariter den Kopf 
bergebe. Im Bade finge ich mit wahrer Andacht: 

Mofes fchlug den Felſen dort, Wenn die Brünnlein Ifrael 

Und er ließ fein Wafler fpringen, In der Welt gar fparfam fließen, 
Hier muß auf dein ſtarkes Wort Läßt Gott dennoch unf’re Seel’ 
Aus der Kluft ein Brunnen dringen, Noch ein Tröpflein ſtets genichen. 


Daß er uns in mancherlei Laß Sei deinem Gnadenſchein 
Ein gefunder Jordan fei. Hier den Brunn’ des Lebens fein! 











XI. 


Einfluß des Klimas, 


Das Klima oder die Temperatur der Luft, mobificirt durch Ge⸗ 
birge und Meere, Boden, Kultur und herrichende Winde, ift dem 
Menſchen, was die Erde den Pflanzen. Der fhönfte Baum glücklicher 
Gegenden wird am Nordpol zum Geftrüppe, die Blumen verlieren ihre 
Ihönften Farben, Moos und Flechten kriechen an der Erde, während 


kb P Stuttgart. — 2 Abwechslung macht Vergnügen. — 3 Induſtrieritier. — Freuben⸗ 
madchen. 
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Rand geeigneter mache zur Monarchie, und ein Meines bürftiges zur 
Demokratie, jo wie das Klima Aliens offenbaren Einfluß bat anf 
Despotismus und Sklaverei. Auch auf Religion hat das Klima Ein- 
Hub. In warmen Ländern ift fie weit phantaftifcher, und felbft die 
Medicin muß fi) darnach richten: das Brechmittel, da3 ein Schwei- 
zermagen braucht, würde einen Hindu tödten, oder eine delikate Dame, 
die fo diät lebt al3 ihr Canarienvogel. 

Wenn Europäer nad Oſt⸗ oder Weftindien fommen, fo ift ihr 
noch nicht fchlaffer Körper unvermögend, gehörig auszubünften, und 
fie fallen in em Entzündungsfieber, genannt the seasoning. 
hohen Norden hemmt die Kälte die Nusdünftung, umd fo kommt der 
Scharbod. Unter dem Aequator fol auch der Mond fonderbar auf 
ſchwache Körper wirken. Sie bekommen Kopfweh von Mondftrahlen, 
wie von den Strahlen der Sonne, und man hätte unfere Siegwarts- 
Thierchen unter die Linie fchiden follen, wie Schwind- und Lungen 
füchtige nach dem Meere. Länder, die and Meer grenzen, baben bie 
älteften Leute, und Soldaten, die lange in Weftindien dienten, erfennt 
man fogleich wie den Trunkenbold und Bruder Liederlih. Die ſchweren 
Dünſte des Novembers haben fichtlichen Einfluß auf den Selbſtmord 
. der Britten; in den Hundstagen werden in Stalien die meiften Morde 
an Andern begangen, und die Thiere werden immer giftiger, je näher 
der Linie; folglich muß der Arzt EHimatifh zu Werke gehen und viel. 
leicht auch der Gefeßgeber und Richter. Napoleon empfand auf St. 
Helena, was das Klima thut; das Uebrige that der Gouverneur Sir 
Hudſon. 

Die Sonne iſt es nicht allein, welche die Farben unſerer Gattung 
macht. Die Natur verſchwendete die ſchönſten Farben an Thiere, 
Pflanzen und Metalle, und ließ den Menſchen eigentlich ohne Farben, 
da Weiß und Schwarz nur der Anfang und die Abweſenheit der Farbe 
find. Trotz aller Macht des Klimad haben Staat, Religion md 
Sitten noch größere Veränderungen gemacht, die wir weiter unten be 
trachten wollen. Lappen und Neger werden ſchwerlich große Gelehrte 
liefern, aber die Pariſer, die noch dafjelbe Klima haben, wie zur Zeit 
Julians, werden von dieſem belobt wegen ihres Ernfted und ihrer 
Gittenftrenge — est-il possible?! Warum gibt ed in Athen Leinen 
Plato, Ariftoteles, Teinen Anacreon und Zeuris mehr? Warum zu 
Nom ftatt der Scipione, Cäfare, Catone, Cicerone und Livius Päpfte, 
Pfaffen und Mönche? Cicero fragte fcherzend nach den Philofophen 

1 Iſt das möglich? 
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bald zu den ebelften Viftonen und Schwärmereien, aber auch zur Poeſie 
Beredfamkeit und allen Künften der Einbildungskraft. Hitze erzengt 
die Ruhe und Ergebenheit in das Schickſal und Verachtung bed Tobes, 
um die wir Franken den Morgenländer beneiden dürfen. Der Hinbe 
fagt dem Europäer, ben er tanzen fieht, fingen und muficiren hört: 
„Aber könnten das nicht Eure Diener für Euch thun?“ Sein Fatım 
entfteht aus dem Klinta, wie Demiurgog, der Vikar des Höchften, ber 
auch heißet der Unbewegliche. Kein Wunder, wenn bie Bewohne 
unter der Linie die Hölle nach der Sonne verfeßen, bie in Grönland 
die Refidenz des Wohlbehagens ift, und von Macao dad Sprüchwort 
fagt: „Nur ein Blatt Papier ſcheidet und von ber Hölle,” Das Klim 
ift die Urfache der Sklaverei und Yreiheit, der vegetabilifchen Rah 
rung in heißen, und der animalifchen Nahrung in Falten Gegenden, 
und hienach richten fich auch Himatifche Krankheiten. Unfer Leben“ 
glüd hängt gar viel von Dingen ab, die unfern Körper nicht zunädt 
angehen, von der Luft, Nahrung, Bewegung und Ruhe, Schlaf mm 
Wachen, Ubfonderung, Ausleerung und Leidenfchaften, welche die Dow 
tore3 nicht natürliche Dinge nennen. Wenn man den Herren Doc 
ren nachfagt, daß fie alle etwas eigenes haben müßten, ja fogar: „Sa 
der Herr fein Doctor!” fo rührt das vielleicht von jener Benennung 
der natürlichften Dinge von der Welt her. 

Aegyptens Tchlammiges Nilthal erzeugte troß aller ägyptiſchen 
Weisheit nur Melanchofiler unter Pharaonen wie unter Osmanen, 
und leider noch Mönche und Peft, und nur Lappländer und Same 
jeden Tonnten das Geſetz machen, daß der Mann, der einen Bär 
tödtet, eine ganze Woche frei fein foll von Leiftung der Ehepfiidkl 
— Phyſiſche Kälte nützt der moralifchen, aber ſchadet unferem Laden; 
denn fie macht fo unempfindlich, daß man den Mann, den man Figels 
will, fohinden muß, und die Wilden Nordamerika's fo unempfindiid 
gegen Schmerz und Wunden. Tagelang können fie auf ihren Ferſen 
fiten ohne einen Laut, während Robinfon Ziegen, Katzen und Paper 
geien tanzen und fprechen lehrt, um doc etwas zu lachen zu haben. 
Der Feldzug an die Moskwa Eoftete nicht bloß Nafen, Obren, Ham 
und Fuß, fondern Viele wurden förmlich irre: offenbar wirkte die Kälte 
auf Napoleons Geift, doch lernte er auch etwas — daB Netiriren. 
Ob er wohl auf Elba und St. Helena noch den edlen Morean GEn& 
ral de retraite ? nannte? Die Ruſſen felbft fagten: „Rutufom Kat 


1 Der General bes Ruckzugs, mit Rüdficht auf Moreau's berühmte Rückzüge durch ben 
Schwarzwald und in Stalien. 
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müffen, auf dem ich aber nod) heute doch fo ziemlich heiter Fortwankk, 
der ih Wein und Kaffee ftet3 dem Waller vorgezogen habe und lau⸗ 
warm dem Zalten, und im Winter mich auf Flanell, Dfen, Bett 
und Flockſchuhe verlaffe — Pelze gehören nur in den hohen Norden 

In heißen Ländern, wo man nicht fragen follte: „Wie befinden’ 
Sie fih?” jondern: „Wie ſchwitzen Sie?” wo das Thermometer in 
Schatten 112 bis 118 Grad zeigt, der Puls zu fchlagen pflegt, wie 
in Fiebern und Leidenfchaft, und an Sammlungen von Siegelladaß 
drüden gar nicht zu denken ift, wo man gefliffentlich Köcher in den 
Hut macht, wie bei einem altafademifchen Landesvater, um Ruflzug 
zu befördern, wo der Sirocco fo niederfchlägt und abjpannt, daß man 
von einer Abgeſchmacktheit zu jagen pflegt: 6 fatto in tempo di Siroooe, ! 
wird weniger gelacht. In Ländern, wo brennender Wind bie Leichen 
zu Mumien austrodnet und durch den feinen Sand, ben ex mit Rd 
führt, Fein Auge unentzündet läßt, die naffe Jahreszeit (Winter) wei 
Europäer tödtlichen Fiebern überliefert, und mo die mohlthätigfte Ge⸗ 
heit ein Fluß oder Tühlender Seewind ift, da gilt bad Sprüchwort J 
„Es ift beffer liegen als ftehen, beſſer fchlafen al3 wachen, und ii 
Tod geht über Alles.” Nur der fühlet ganz den hoben erfrifcheke 
Genuß eines heitern, ſchönen deutichen Morgens, der bie tropiſcha 
Länder kennt, und nur der, der ein oftindifches Donnerwetter gebirt 
hat, weiß, was ein Donnermetter ift. Und num erft in der ſchwarzz 
Höhle von Calcutta, oder in einem Riverpooler Negerfchiff ! God dam’em! 
Das feuchte Klima Großbritanniens hat viele Schuld an den brittiſcha J 
Whims. — Niemand liebt das Leben im freier Luft mehr als ei 
Britte, daher er jovialer fein follte ; aber die Nebel und Negen!! Wan 
es nur halb ſchön draußen ift, jo tönt a very fine day! uns entgegen 
und glänzt gar die Sonne, a glorious day!? Die Nebelluft fcheit 
nur zwei Dingen günftig zu fein: dem fchönen Gefchlecht und den 
Raſen. 

Die Hitze in den oſtindiſchen Inſeln macht den Europäer bin, 
wenig Monden blaß, Hager und fchlaff: er verliert alt Munterlet 
und ftirbt vor der Zeit. Batavia ift das Grab des Europäers in Afien, 
wie die Thomasinfel an Afrika's Küſten. Die Britten verbieten do 
ber dem Schiffsvolk alles Schelten und Fluchen doppelt, und felbft die 
gewöhnlichen harten Züchtigungen unterbleiben, und dies ift and ber 
Fall zu Jamaica, Carthagena und Puerto bello. Feuchte Hitze ift nah 


1 Es ift zu einer Zeit geichehen, wo der Sirocco wehte. — 2. @ott verdamme fie — 
3 Ein fehr ſchöner Tag — ein wundervoller Tag. 
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te Liebe von der Straße zum Fenfter; im Norden muß man ihr 
Kir und Kämmerchen öffnen: dorten fpricht fie durch Mandoline, 
nd Sorazend lenes sub nocte susurri ! find eigentlich Serenaben; 
ı Rorden flüftert man — ein Pfiff — und bald wird Alles ftille 
id Hufch ins Bette! Und doch fehnte fich der Franke Sulzer zu Nizza 
teder nach feinem Dorfe Moabit bei Berlin, wie der Schwarzwälder 
ich feinen fchwarzen Tannen. Es lebe die Gewohnheit! Wir können 
cht Alle jenfeit3 der Alpen und der Thüringer Berge leben, und es 
gut, daß jelbft der Geift in gewiſſe Grenzen eingefchloffen ift. — 
te, wenn wir auch noch Iappifche und Negerfchriften lefen müßten? 
er deutſche Norden allein befriedigt uns fchon mehr als satis. ? 

Gebirgsbewohner find auch Tuftiger al3 Flachländer. Auf Schwei- 
», Salzburger» und Tiroleralpen leben frohfinnige Menſchen 
d größere praktiſche Philojophen al3 die größten Epifuräer oder 
ffinnigften Kantlinge. Auf und zwifchen Bergen wohnte ftet3 alte 
te Sitte, Muth und Freiheit, die Milton mit Recht eine Berg- 
nnphe nennt, und neben ihnen komiſcher Wiß, daher fonft auch Ti- 
fer die Hofnarrenftellen gleichfan: beſetzt hielten. Selbſt die unter- 
bifchen Bergleute, die doch meift vor dem vierzigften fort müffen, find 
unter und nicht3 weniger als von Leder, felbft in den Salzwerken 
Wielizka und den Steinfohlengruben zu Nemwcaftle. In Berggegenden 
fcheint die Natur in ihrer ganzen Majeftät. Selbft dad Meer, vom 
fer aus betrachtet, erregt lange nicht daS Hochgefühl, das es von 
ser Anhöhe aus gewährt, 3. B. von der Stubbenfammer auf Rügen. 
aben ja ſchon die Felſenburgen des Mittelalter3 dem Adel ein be- 
uderes Hoheitägefühl. — Die heitere Stimmung Tann fein Flachland 
währen, aber auf einem Berge ftehend umfaſſen wir die Natur, wie 
3 Kind, das auf einen Stuhl geftiegen ift, um den Vater defto 
fer umarmen zu können. 

Auf Bergen ift man dem Himmel am nädhjften, dem gar Viele nie 
«br fo nahe kommen, und daher find Gebirgsbewohner gerne religiös, 
anben aber auch gerne an Nübezahl und Schnellertö Geifter. Der 
bimboraffo follte vom Himmelaya um 6000° heruntergeftochen wer⸗ 
en: Neuere wollen gerade das Gegentheil behaupten. Beide find 
ihl wie die meiften Hochnafen, und jo läßt fich nichts von den Be— 
sohuern fagen. 

Caſchemir, das Paradies Indiens an den Quellen des Indus, 
eſſen Roſen im ganzen Orient berühmt ſind wie die Shawls aus 

1 Eanftes Zlüftern zur Nachtzeit. — * Hinlänglich. 
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Tibetwolle, Tiefert in feinen Gebirgen die ſchönſten und muntaf?- 
Menſchen voll Kunftfleiß, wie Perfien und VBorderafien and. TE 
felbe Fall ift auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung, an den az 
der Berberei und auf den Canariſchen Inſeln, vorzugsweiſe bie garæe 
lichen genannt. In den mittleren Regionen der Alpen und Pyren 
wie auf den Andes Amerifa’3 leben höchft muntere Leute, und — 
es aus demfelben Grunde, warum der Schwede munterer ift al y 
Düne, der Schweizer munterer als der Holländer, und Bergur gr. 
und fo ftärfen und gleichfam verjüngen in der reinen Luft: bi 3 
Linie Barometerhöhe vermindert fih der Luftbrud um 92 > 
Selbſt die Bergvölker Libanons und die Mainotten find die fra — 
Menschen unter dem eifernen Scepter der Türken: denn Ge 
waren ſtets die Freiftätte der Freiheit in der Schweiz und She — 1 
in Norwegen und Corfica. Wir jelbft ließen ja die Feuer des I 
Oktobers auf unfern Höhen lodern, anzudenten, daß wir beremm.z fi 
die Freiheit anzunehmen. 

Die Luft wirft auf Geifter wie auf Saiteninftrumente, m 728 
nervenſchwachen Menfchen gleicht der Geift ganz dem Baroıneter, M 
her Damen ſich fo fehr nah dem Wetter richten, und in feuchter &f 
fih zufammenziehen wie Schnüre. Lente, in enge Thäler eingelbent; 
haben fteife Züge, ungefunde Farbe, und ihr Verftand ift fo beichränlt 
wie ihre Thäler; daher auch die vielen Fexen oder Simpel, und m" 
Dummkopf gefellt ſich noch der Kropf. Dafür ftößt man wieder af 
beneidenswerthe Waden, welche Hebung offenbar nervigter mad, we 
wir felbft am Geflügel bemerken, das gerne auf einem Fuße ſtehen ſJ 
zu Schlafen pflegt, und diefer Fuß ift fleifchiger al8 der andere. DE 
Böotier waren der Spott der Athener; die Luft machte fie aber wohl 
nicht ſchwerfällig, Sondern ihre auf Feldbau und Viehzucht befchräukte 
Rebensweife, wie unfere Bauern auch, und fie können fich tröften mit 
ihrem Epaminondas und Pelopidas, Plutarch, Hefiodus und Binder, 
was nur wenig Böotier anderer Länder können. Schon bie Heinfle' 
Ruftveränderung macht und heiterer, und nun erft Reifen im Güdent ; 
Schade, daß fich nicht auch von der Luft leben läßt, und wir wollen 
aufrieden fein, daß es noch zu Feiner Luftſteuer gekommen ift, wie. 
unter den griechifchen Kaiſern verächtlichen Andenken, die Geld nahe 
men pro haustu aöris| ! ' 

Gewiſſe fein organifirte Seelen können ſich in bloßer Luft heran 
fchen und Hinten und vorn hinausſchlagen wie Pferde und Minden 

4 Für das Recht zu athmen. 1 
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fie Tange im Stall haben ftehen müffen. Sie gleichen den 
zen unter Sonne und Mond wie Landleute auch: Pflanzen in 
Käufern bei Ofenwärme und Brunnenwaſſer fehen aus mie 
er. Milton feßt unter die Strafen unferer aus dem Paradiefe 
‚en Eltern auch Beraubung de3 reinen Himmelsätherd, was Kant 
angefochten hätte, der auf feinen Epaziergängen nicht die Luft 
Irdere einathmete, fondern vorzugsweife durch die Nafe, damit fie- 
Diefen Ummeg erwärmt in die Lunge gelange, und dadurch allem 
tatismus vorgebeugt werde; ich meine, man merkt dies feinen 
Ften an. Wie es die drei Matrofen auf dem Leuchtthurm zu 
ſtone,' der mehr ift als der Pharus der Alten, halten würden, 
ſie philoſophirten, weiß ich nicht; aber ſie werden ſteinalt. Gar 
rt, die nicht gerne zu Haufe find, muß die frifche Luft zur Ent- 
Ägung dienen, fie thäten aber oft beffer, bloß frifche Luft ing 
ter zu laffen. Otto Guerike, der Erfinder der Xuftpumpe, hat 
lange nicht fo viel mit Luft beſchäftigt als unfere Zeiten — 
8 ift weit Iuftiger. Wir haben wie im Orient fogar eine Art 
iven, die Luft zufächeln; denn was find Complimente anders als 
nehme Luftbewegungen der Zunge, wie die Hutſchwenkungen und 
beugungen eine3 recht fervilen Körpers? Dahin gehören auch 
Wetterdiscurſe eingepferchter Städter, die aber beim Landmann 
) Reifenden Sinn haben. Jene alte geizige Dame, zu der fi 
‚tere Bekannte bei einem Plaßregen flüchteten, und einige Erfri- 
ngen im Haufe erwarteten, regalirte die Gefellfchaft bloß mit der 
igen Bemerkung: „Es ift doch ſchön, bei folhem Unmetter unter 
h fein zu können.“ „Ya wohl,” entgegnete einer der Geflüchteten, 
um wir nur nicht zu fehr im Trodenen wären!” 
Die Luft drüdt ſtets auf uns von allen Seiten, wie auf den 
, das Wafler, der jedoch fich erheben und niederlaffen kann nad) 
eben, was und verfagt ift, daher ſchwere und leichte, warme und 
Luft unfern Geift fteigen und fallen macht — wie das Wetter- 
oder die Butter, die zweimal im Jahr toll ift, im Winter, wenn 
art ift, mid im Sommer, wenn fie ſchmilzt — und Gemitter und 
t herumtreiben wie eleftriiche Taten. Die Phyſiler nennen die 
ein Fluidum,, ? das ungejehen leichte Körper fortftößt; fie ftößt 
auch Hänfer und Bäume um, wird die Mutter von taufend 
sen, vorzüglich bei denen, die fih am meiften vor ihr in Act 


Der berühmte Leuchtthurm in ber Nähe von Biomoutp, über welchen bie Wogen im 
a zufammenichlagen. — 2 Ein (elaſtiſch) füffiger Körper 
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nehmen, während dem Seeman, der die gefundefte Luft athmet, Lane 
Iuft vorfommt wie Gefängnißluft. Winde wirken noch mächtiger wie’ 
Sirocco und Miftral,! und ficher hat die nur felten veranderliche 
Witterung in den Morgenländern ruhigen Charakter zur Folge, Wir’ 
dürfen alfo immer Wettergefpräche halten bei unferer großen Abhängig 
keit vom Wetter; fie find ftet3 zur Hand, man kann mit dem Unbe 
kannteſten davon anfangen, fie gewähren Zeitvertreib, da ſtets Wetier 
iſt und folches fich ftet3 verändert; man kann fie auf die Mondéver 
inderungen ausdehnen, auf Steigen und Fallen des Barometerd md 
Thermometerd. Theophraftus Paracelfus fprach ſogar von den Siem 
fchnuppen, daß fie Erfremente von Aftralfpeifen wären, kurz, Wetter 
gefpräche haben fchon aus taufend Verlegenbeiten gezogen. 

Mangel an friiher reiner Bergluft verurfacht, nächft Fuge 
bildern, da3 Heimweh der Schweizer: fie find geheilt, wenn man fe 
nad) Haufe läßt, doch fo gut wird es den armen Negern nicht, uud 
gegen dieſes Heimmeh ift das der Schweizer und Tiroler und ſelbſt 
der Herren Stillinge wahre Kleinigkeit; jährlich ftirbt der Fünfte ober 
fechste Neger am Heimmeh. Landleute find ftet3 reinluftiger ald 
Städter, und Witz, wie Flögel ein Beifpiel aus Schlefien anfühkt: 
von einem Bauern, der fich feines dürren Merzdorf annimmt. „Wab, 
dürres Merzdorf? geht einmal Hin, wenn's regnet, ob es nicht in allen ' 
Häufern naß ift, denn wir haben Fein ganzes Dach.” Solchen Wi 
kann man in unfern Dorfichenten täglich hören, und in ber Hegel if! 
er zwar nicht fo fein wie der der Städter, aber altdeutſch gebiegener. 
Seid mir gegrüßt, Alpen und Pyrenäen, ich vergeffe euch niel Ge. 
mir gegrüßt, Rammond, ben Berge auch begeifterten, wie hätte e-' 
fonft von Vogefen, Alpen und Pyrenäen fo fchöne Gemälde nieber | 
fohreiben können — ſcherzweiſe nannten ihn Franzofen bie gefchrie 
Gemfe. 

Der Weinbauer ift munterer als der Kornbaner, wenn gleich des 
erften Beruf härter ift, ihm weit mehr Fehljahre treffen, und zuleht 
noh die Weinariftofraten oder Großhändler; aber ber Kornbauer 
gewöhnt fih an Fruchibranntwein, und diefer macht büftere Menſchen. 
So find Fäger- und Hirtenvölfer, in denen nur die Dichter Arcabier ’ 
erbliden, wilder und roher als Aderbauern, denn fie leben zerftreuter, 
folglich find ihre Ideen beſchränkter. Die Südinfulaner ſcherzen mb 
fpielen, während die Wilden Nordamerika’3 fchlafen ober gedankenles 


1 Sirocco, der erfchlaffende heiße Wind, ber von ben Küften Afrikang "len 
kommt; Miftral, ein Sturm, ber aus verſchiebenen Richtungen bläst. Ki  / 
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nach einer Ede ftarren. Zu Cäſars Zeiten waren die Gallier und 
Germanter nichtö weiter ald Wilde. Ein fruchtbarer Boden macht 
fröhliche Menfhen, und die Rheinländer find deutfche Franzofen. 
Bewohner der Erde find wieder munterer ald Meermenfchen, wovon 
Landthiere Teinen Begriff haben, die ein Ediff für ein anticipirtes 
Grab anfehen und dad Waſſer fchenen wie Hebräer. Die Einförmig- 
feit, Anftrengung, Ranıpf mit Stürmen, Wetter und abwechfelnden 
Temperaturen der Luft prägt Meermenfchen Ernft und Gleichgültigkeit 
ein gegen Alles, den Speknlationsgeiſt nicht gerechnet, der auch die 
Juden fo traurig madıt. Sie müfjen vieles über Bord werfen, aber 
fie thun es mit ftoifcher Philofophie wie Hiob, nur daß fie nicht vom 
Herrn fprechen, fondern jagen: „Das Meer hat es gegeben, das Meer 
bat es genommen!” Ohne die auri sacra fames! und Gewohnheit 
erregt der alte Vater Ocean in jeder Menfchenbruft Heilige, hohe 
Gefühle, und David feht mit Recht unter allen Werfen, die die Ehre 
Gottes erzählen, das Meer obenan — das Meer, groß und imeit, 
wo es wimmelt ohne Zahl, beide von großen und kleinen Thieren, 
wo Schiffe gehen und Wallfifche jpielen, das heilige Meer, iiber und 
der Himmel, unumwölkt von Erdendünften, ftärkend die Geeluft, entfernt 
von allem elenden Getriebe der Welt, ihren Schwächen und Laftern 
— wer wollte nicht lieber im freien Ocean begraben fein, al3 im 
verfchloffenen Sarge unter der Erde? 

Jack Tar,? wie Britten fcherzweife den Matrojen nennen, bat 
den härteften Stand, den ich kenne, und doch ift er zufrieden, wenn 
er Branntwein und Sped, Sped und Erbfen und Sauerkraut, und 
dann und wann ein Weibchen bekommt und guten Wind hat; Fühn 
und hart wie die alten Normänner, hofft er fich dereinft felbft an 
die Hölle gewöhnen zu können, und mitten unter den toddrohenden 
Eismaffen der Südſee feierten Cooks Matrofen das Chriftfeft, toll 
and voll, als ob fie zu London wären. Der brittifhe Matrofe Iebt 
im Wafler wie ein Fiſch und im euer wie ein Salamander: fein 
Orden ift ein hölzerne Bein, feine höchfte Ehre Greenwich, ° und 
feine höchfte Schande, vor einem French dog * die Segel ftreichen zu 
müffen. Seiltänzer müflen fi vor einem Matrojen ſchämen, der im 
Sturme im Takelwerk arbeitet. Man jagt: „Der Kerl kann auöftehen 
wie ein Gaul;“ man follte Sprechen: „Der Saul kann ausftehen wie 

; — 2— — 8 i 
krof a Die ee ner fr ae Sun. Das Hofpital für invalide Mar 
Demofritos. III. 10 
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ein Matroſe.“ Meermenſchen gleichen den Wöchnerinnen; ift bie Ge 
fahr überftanden, fo tft auch Alles vergeffen. Ein briltifcher Kapitän, 
der fünfzig Jahre zur See gelebt hatte, baute jich endlich ein Häuschen 
auf eine Inſel im Fluß, gerade eingerichtet wie fein Schiff, vom innen 
und außen wie ein Schiff vor Anker. Ein äcdhter Seemann wird af 
dem Meere geboren, Icht umd ftirbt auf den Meere, und wird im 
Meere begraben wie Drake. Landthiere werden ſeekrank, die Söhne 
Neptuns landkrank wie Neljon. 


Erde, du ſollſt vergehen! fprach Zichen, ! doch Marcus der Schiffer 
Syrah: Mich kümmert c8 nicht; morgen geh’ ich zur See. 


Selbit Wohnung, Kleidung, Weinlichkeit wirken auf die Atmo⸗ 
fphäre um ung, und auf heitere und nicht heilere Ideen. Wie ganz ver- 
fchieden wirkt die Atmofphäre einer engen Rauchhütte der Polarmenſchen, 
oder SFilzzelte nomadifcher Tartaren ; wie ganz anders eine freimblice 
Dorfwohnung in Schwaben, als die Hütte des Heidebemohners unter 
dem lichen Vieh; wie ganz anders reinliche Kleidung, und der hmm 
tige Schafspelz de3 gemeinen Ungarn. Die Munterkeit unferes ge 
meinten Mannes liegt Schr oft im reinlichen Sountagshemde. Schmutzige, 
finftere,, ſchlechtgebaute Wohnorte im Norden haben mich öfters traurig 
gemacht und machen fiher die Bewohner felbjt fo düfter und unwirth⸗ 
lid. Sp wie ein vis-A-vis und eine Stube parterre ſchon Man 
chen verliebt gemacht hat, jo ift es für unfere Laune (ſpäter ſelbſt 
fir unfern Charakter) nicht gleichgültig, wie und wo unfer Wohn 
zimmer ift, ob hoch oder niedrig, heiter oder finfter, ftille oder ge 
räufchvoll, gut oder fchlecht meublirt. Das Loch eined Gefängniffes 
macht oft mehr Wirkung als der Verluft der Freiheit, und ift bie 
Stube manches Bauern beifer, wo oft Sommers und Winters, bed 
Ungezieferd und Schmutzes nicht zu erwähnen, eine Hite herrfcht, daß 
die Mepfel in der Tafche braten möchten. 

Alle Vögel bauen ihre Nefter an die Südfeite, und alle feiner 
organifirte Menſchen haben denfelben Inftinkt. Im Süden richtet mon 
fi) nad) dem Sommer, im Norden nah dein Winter; daher friert 
man dort mehr im Winter, und hier ſchwitzt man mehr, was nad 
der Natur umgekehrt fein follte. Eine ſchöne Zimmerausficht in deu 
Garten oder in die Natur erheitert mehr, al3 die auf Viehftälle und 
Miftftätten im Hofe. Pfarrer Heigelin zu Warthanfen in Schwaben, 
einer jener einfachen und jovialen Menfchen, wie ich fie öfter unter 


1 Ein dentſcher Pfarrer, ber noch 1784 ben füngften Tag als nahe vorherſagte. 
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iſchen Weltgeiftlichen gefunden habe, wohnte in einem fchön ge- 
n Haufe, das dem Bifchof gar wohl gefiel. Er fragte nach dem 
g der Pfarre: „2280 fl.” Der Bifchof ftaunte: „Wie? 2280 fl.?” 
die Ausficht bier rechne ich & 1000 fl., diefe da auch & 1000 fl., 
ebrige befomme ich in baar Geld.” Gibbon ſchrieb in einem noch 
ich reizenderen Lokale zu Lauſanne, aber der reiche Britte war 
nicht jo munter, al3 der arme deutſche Pfarrer Heigelin. 

zei und Land» oder gar Stubenmenfchen haben felbft die Tages- 
Einfluß; aber welche Erhöhung des Genuffes, wenn man folche 
verfucht hat anı Meer oder auf den Meer ? Meorgens find wir 
er als Abends, und alle Krankheiten pflegen gegen Abend zuzu- 
ꝛn. Die Strahlen des Morgenrothes begeijtern zu Fühnen Ent- 
en, das Abendroth fchmelzt die Gefühle, erweckt Ahnungen — 
chwärmen. Morgens hören und fehen wir fchärfer, und nad) 
guten Mahlzeit vergeht Manchem Hören und Schen. Mit Schwer- 
ꝛn muß man nach Tiſche ftärker reden als vor Tiſch, und ein 
er, der durch Taſtſinn Farben unterfchied, vermochte folches nicht 
ber Mahlzeit und bei feuchter Witterung. Unftreitig ift man 
end zum Denken und ernfter Arbeit aufgelegter als Abends; 
ber Abend und die Nacht ift dann für Poefie wieder geeigneter, 
die Imagination erhißter if. Ber Negenwetter, Kälte und 
egeftöber huldigen wir am liebſten den Mufen, und daher ift 
3eidmannifche Bücherfatalog zur Jubilatemeſſe ftärfer al3 der von 
Richaelismeffe. 

sin Schönen Wetter zeigen mir wie die Spinnen den Kopf, im 
ı den Hintern, und wenn Jupiter Pluvius die Fenfter des Fir- 
nts öffnet, und Herr Blaſius heult, möchten Manche Gras freffen 
yühner, oder heulen wie die Affen tropiicher Länder. An einem 
1, heitern Tage, dem Feſte, daS der Himmel feinen Kindern gibt, 
n wir in die ganze Welt, und fißt die Sonne hinter Wollen, 
ſich umzuſehen, was für Wetter ift, jo find wir nicht aus dem 
vaterftuhle zu bringen. Wolfen, zumal wenn fie fo tropfen, daß 
schweine rein und die Menfchen Eothig werden, machen uns 
ich, bürgerlich und hungrig, Himmelblau aber durftig und fog- 
litiſch, wie eine ſchöne Mondnacht empfindfam und verliebt oder 
dopfweh madt. Noch im höhern Alter brachte mein durch uner- 
te Ereigniffe geftörtes Gemüth ein Abendipaziergang im Garten 
n der Raftanienallee eines guten Fürften, wo die Maifäfer eine 
E brummten wie entfernte Trommeln, und das Leuchten der Jo⸗ 
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müſſen, anf dem ich aber noch heute doch fo ziemlich heiter Fortwankk, 
der ich Wein und Kaffee ftet3 dem Wafler vorgezogen babe ud law 
warm dem alten, und im Winter mich auf Flanell, Dfen, Veitn 
und Flockſchuhe verlaſſe — Pelze gehören nur in den hohen Norden 

In beißen Ländern, wo man nicht fragen follte: „Wie befinde 
Sie ih?" fondern: „Wie ſchwitzen Sie?” wo das Thermometer in 
Schatten 112 bi8 118 Grad zeigt, der Puls zu fchlagen pflegt, we 
in Fiebern und Leidenfhaft, und an Sammlungen von Siegelladıh 
drüden gar nicht zu denken ift, wo man gefliffentlich Köcher im bes 
Hut macht, wie bei einen altatademifchen Landespater, um Luft 
zu befördern, wo der Sirocco fo niederjchlägt und abipannt, daß mas 
von einer Abgeſchmacktheit zu jagen pflegt: 6 fatto in tempo di Biroooe, " 
wird weniger gelacht. In Ländern, wo brennender Wind bie Reiches 
zu Mumien austrodnet und durch den feinen Sand, den er mit fd 
führt, Fein Auge unentzündet läßt, die naffe Jahreszeit (Winter) ben 
Europäer tödtlichen Fiebern überliefert, und wo die wohlthätigfte Get 
heit ein Fluß oder kühlender Seewind ift, da gilt dad Sprüchwort: 
„Es ift beifer liegen al3 ftehen, beſſer fchlafen ald wachen, und ber 
Tod geht über Alles.” Nur der fühlet ganz den hohen erfriſchenden 
Genuß eines heitern, ſchönen deutjchen Morgend, der Die tropiſchen 
Länder kennt, und nur der, der ein oftindifches Donnerwetter gebiet 
bat, weiß, was ein Donnerwetter ift. Und nun erft in ber ſchwarzen 
Höhle von Calcutta, oder in einem Liverpooler Negerichiff ! God dam’em.! 
Das feuchte Klima Großbritanniens hat viele Schuld an den brittiſche 
Whims. — Niemand liebt das Leben im freier Luft mehr als her 
Britte, daher er jovialer fein follte; aber die Nebel und Negen!! Wen 
es nur halb ſchön draußen ift, jo tönt a very fine day! und entgegen, 
und glänzt gar die Sonne, a glorious day!? Die Nebelluft fcheint 
nur zwei Dingen günftig zu fein: dem fchönen Gefchlecht und bem 
Raſen. 

Die Hitze in den oſtindiſchen Inſeln macht den Europäer binne 
wenig Monden blaß, hager und fchlaff: er verliert alll Munterlet 
und ftirbt vor der Zeit. Batavia ift daS Grab bed Europäer in Afien, 
wie die Thomaginfel an Afrika's Küften. Die Britten verbieten de 
ber dem Schiffsvolk alles Schelten und Fluchen doppelt, und ſelbſt bie 
gewöhnlichen harten Züchtigungen unterbleiben, und dies ift and ber 
Tall zu Jamaica, Carthagena und Puerto bello. Feuchte Hitze iſt neqh 


1 Es ift zu einer Zeit geihehen, wo der Sirocco wehte. — 2. Gott verbamme fie - 
3 Ein fchr fhöner Tag — ein wunbervoller Tag. , 
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ımer, und macht fogar Albinos und Kakerlaken. Hitze erhob die 
en Waſchungen und Gangesbäder, die Beichneidung, das Verbot 
Schweinefleifche8 und Weind zum Religionsgeſetz, was im Norden 
and nicht anginge, wenigſtens nicht in der Schweiz und Weſt⸗ 
9. Wir haben ja in den Hundätagen Gerichtd- und Schulferien, 
einere Welt geht in Bäder, und Profellor Wildvogel fchreibt: de 
uod justum est oirca dies caniculares. ! Nicht immer richtet fich 
Dundstagshite nach dem Kalender, daher hatte Unzers Schufmei- 
zanz Hecht, zu verlangen, daß man die Ferien nach der Hite richte: 
Schüler wären nach den Serien vor Hitze eingeichlafen, endlich 
Ibft, und als er wieder erwachte: „Nun weiter, Rinder, weiter! 
nther am” fei feine Seele mehr in der Schule gewefen. 
Die Hitze ift felbft in Ländern, die acht weiße und nur vier grüne 
iate haben, oft unerträglicher noch als unter der Rinie, und wenn 
Linie ſchon Manche toll gemacht hat, fo hat fie auch wieder Viele, 
mrüdfamen, ug oder reicd) gemadt. Im Süden ift die Sonne 
Recht ein Mann, im Norden nur ein Weib, und Weftindieng 
aju hat fünfzigmal mehr Feuer als unfer glänzendfter Johannis⸗ 
; aber nur die gemäßigten Klimas find der Ausbildung der Menfch- 
günftig, und daher übertreffen Europäer die übrigen Völker der 
: an Schönheit und Körperftärke, an Geiftesfraft und Tugenden, 
3 zufamnengenemmen. Nur in der reinen Luft des Südens, im 
rfluß der edelften Nahrungemittel, findet ſich das Ideal des fin- 
i, geiftigen und lachenden Lebensgenuſſes, unter Orangenduft und 
nen, im Schatten ber Pinien, Kaftanien, Linden und Eichenbäume, 
Genius günftiger als Birken, Fichten und Tannen, Palmen, 
arinden und Myrten. Der Süden erzeugte die beiten Lacher, 
henland, Stalien und Frankreichs Süden. Es lebe die Provence, 
Thümmels und auch mein Elyfium war! WBielleicht wäre es Va⸗ 
3, wenn es feine Seeräuber gegeben hätte, und wen Süddeutſch- 
nicht genügt, dem rathe ich bloß zu einer Meinen Reife jenfeits 
flbe. 
Der Süddeutſche iſt ſchon jetzt jovialer und witziger (man braucht 
Alles drucken zu laſſen) als der Norde, wenn gleich Letzterem Ver⸗ 
ng, Religion, beſſere Lehranſtalten und literariſche Verbindungen, 
Theil auch Hunger, größere Gemwandtheit gegeben haben. Ar 
yaltiichen Ufern blühten Copernicus, Tycho Brahe und Keppler, 
nur am Mittelmeer und im Süden die großen Dichter, Hiftorifer 
Bin dem, was in den Hundstagen Rechtens iſt. 
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und Rünftler, und es fühlt fich da doch ganz anders. Selbſt 
Yultivirten Völker der Südſee beweifen es unter ihren Brot 
und Cocospalmen. Das Pflanzenreich fcheint fi) zum Di 
Menfchen felbft nad) dem Klima zu richten: im Talten Nadelho 
warmen Laubhölzer, im heißen Bananen, die wie Sonne 
ganze Dörfer befchatten: gerade zur Zeit der Hiße reift u: 
frifchendes Obft. Eine ftiefmütterlihe Mutter Natur madt | 
Menschen unfreundlih und unempfindlich für gefellige Freude 
felbft der finftere Sean Jacques fagte: Im Norden waren bi 
Worte Aidez-moi, im Süden Aimez-moil! 

Der Vorwurf der Feigheit, den man dem Süben machen 
weil die Eroberer aus Norden Tamen, tft nicht gegründet: diefi 
glüdlichere Gegenden und die Zeitumftände begünftigten fie. % 
wir die erobernden Griechen, Carthager und Römer? die Arc 
Mittelalterd und die Portugiefen und Spanier der neuern Be 
die Helden der Revolution? Der Norden wies fie zwar wiede 
Ordnung, aber nordifches Klima, Wageftüde, verblendet Durch z 
jährige Siege, thaten noch mehr, und am meisten da3 Sprä 
„Biele Hunde find des Hafen Tod.” 

Unter dem nordiſchen Himmel gedeihen die hohlen Ide 
Hexen und Gefpenftern, mozu durchaus die Dünfte eines g 
Zimmers, der Rauch und der heulende Norbwind, welcher Sch; 
Hagel gegen die Fenfter ſchmettert, gehören, die im Süden, trı 
Aberglaubend, nie fo gediehen. Der Süden berührt die Si 
Aufbörens, der Verweſung und ewiger Nacht nur leife und ü 
ligem Bilde: der Norden drängt die Phantafie zum Grab 
Seele ift voll Trauer und Wehmuth, wie die Seele Offiang 
die Nebel über die Heide ziehen, die Winde im Walde branfı 
Flamme auf dem Herde lodert und die Nacht dad Grauen bei 
gens kaum abwarten läßt. Brutta cosa] ? ruft der Stalien 
doch noch nicht Palmen, Bifang, Mimofen kennt, oder hödift: 
als Franke Pflanzen im Gewächshauſe. Im Oriente ift die Nac 
uns der Tag; Dichter befingen Nächte, Araber rechnen nach 9 
und der Perjer Tiest beim Mondenlicht. Nur im glüdlihen S 
das Grüne recht grün und der Himmel himmliſch blau. 

Unter dem füdlichen Götterhimmel ift felbft die Religion 
Unter einem foldhen Himmel fagte Jeſus der fünbhaften Mag 
„Ihr ift viel verziehen, denn fie hat viel geliebt.” Hier Auf 

4 Helft mir — liebt mid. — 2 Garftige Cache, 
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iebe von der Straße zum Fenfter; im Norden muß man ihr 
und Kämmerchen öffnen: dorten fpricht fie durh Mandoline, 
Horazens lenes sub noote susurri ! find eigentlich Serenaden; 
orden flüftert man — ein Pfiff — und bald wird Alles ftille 
hufch ind Bette! Und doch fehnte fich der Franke Sulzer zu Nizza 
x nad jeinem Dorfe Moabit bei Berlin, wie der Schwarzwälder 
feinen fhwarzen Tannen. Es lebe die Gewohnheit! Wir können 
Alle jenfeit3 der Alpen und der Thüringer Berge leben, und e3 
t, daß ſelbſt der Geift in gewiſſe Grenzen eingefchlofjen ift. — 
wenn wir auch noch lappifche und Negerfchriften lefen müßten? 
deutſche Norden allein befriedigt und fchon mehr als satis. ? 
Gebirgöbervohner find auch Iuftiger als Flachländer. Auf Schwei- 
Salzburger- und Ziroleralpen leben frohfinnige Menfchen 
größere praftifche Philofophen als die größten Epikuräer oder 
migften Rantlinge. Auf und zwilchen Bergen wohnte ftet3 afte 
Sitte, Muth und Freiheit, die Milton mit Recht eine Berg- 
he nennt, und neben ihnen komiſcher Wit, daher fonft auch Ti- 
die Hofnarrenftellen gleichſam bejeßt hielten. Selbft die unter- 
ben Bergleute, die doch meiſt vor dem vierzigften fort müſſen, find 
er und nicht? weniger als von Leder, jelbit in den Salzwerken 
ielizka und den Steinkohlengruben zu Newcaſtle. In Berggegenden 
int die Natur im ihrer ganzen Majeftät. Selbft daS Meer, vom 
aus betrachtet, erregt lange nicht das Hochgefühl, das e3 von 
Anhöhe aus gewährt, 3. B. von der Stubbenfammer auf Rügen, 
n ja ſchon die Felfenburgen des Mittelalter dem Adel ein be- 
res Hoheitägefühl. — Die heitere Stimmung kann fein Flachland 
bren, aber auf einem Berge ftehend umfaſſen wir die Natur, wie 
Rind, das auf einen Stuhl geftiegen ift, um den Vater defto 
umarmen zu Tönnen. 
Huf Bergen ift man dem Himmel am nächften, dem gar Viele nie 
fo nahe kommen, und daher find Gebirgsbewohner gerne religiög, 
en aber auch gerne an Nübezahl und Schnellerts Geifter. Der 
borafjo follte vom Himmelaya um 6000° heruntergeftochen wer- 
Neuere mollen gerade daS Gegentheil behaupten. Beide find 
wie die meiften Hochnafen, und fo läßt fich nicht? von den Be— 
ern fagen. 
Saichemir, das Paradies Indiens an den Quellen des Indus, 
ı Rofen im ganzen Orient berühmt find wie die Shawls aus 
Eanftes Flüftern zur Nachtzeit. — * Hinlänglic. 
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Tibetwolle, Tiefert in feinen Gebirgen die fchönften und mı 
Menfchen vol Runftfleiß, wie Perfien und VBorberafien and 
felbe Fall ift auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung, an den 
der Berberei und auf den Canariſchen Inſeln, vorzugsweiſe d 
lichen genannt. In den mittleren Regionen der Alpen und P 
wie auf den Andes Amerika's leben höchſt muntere Leute, ı 
es aus demjelben Grunde, warum der Schwede munterer tft 
Däne, der Schweizer munterer als der Holländer, und Be 
uns fo ftärken und gleichfam verjüngen in der reinen Ruft: E 
Linie Barometerhöhe vermindert fih der Luftbrnd um 92 
Gelbft die Bergvölker Libanons und die Mainotten find bie 
Menſchen unter dem eifernen Scepter der Türfen: denn 
waren ftet3 die Freiftätte der Freiheit in ber Schweiz und Sch 
in Norwegen und Corfica. Wir felbft ließen ja die Feuer be 
Oktobers auf unfern Höhen lodern, anzudeuten, daß wir ber 
die Freiheit anzunehmen. 

Die Luft wirft auf Geifter wie auf Saiteninftrumente, 
nervenſchwachen Menfchen gleicht der Geift ganz dem Baromet 
her Damen fich fo jehr nad) dem Wetter richten, und in feuch 
fih zufammenziehen wie Schnüre. Lente, in enge Thäler ein 
haben fteife Züge, ungefunde Farbe, und ihr Verftand ift fo bi 
wie ihre Thäler; daher auch die vielen Fexen oder Simpel, u 
Dummkopf gefellt fih noch der Kropf. Dafür ftößt man wir 
beneidenswerthe Waden, welche Uebung offenbar nervigter mac 
wir ſelbſt am Geflügel bemerken, dad gerne auf einem Fuße 
zu fchlafen pflegt, und diefer Fuß ift fleifchiger als der ander 
Böotier waren der Spott der Athener; die Luft machte fie abı 
nicht fchwerfällig, fondern ihre auf Feldbau und Viehzucht bef 
Rebensweife, wie unfere Bauern auch, und fie können fich tröf 
ihrem Epaminondas und Pelopidas, Plutarch, Hefiodus und $ 
was nur wenig Böotter anderer Länder können. Schon bie 
Zuftveränderung macht und heiterer, und nun erjt Reifen im € 
Schade, daß fich nicht auch von der Luft leben läßt, und wir 
zufrieden fein, daß es noch zu Feiner Luftftener gekommen ifi 
unter den griechifchen Kaiſern verächtlichen Andenkens, die Gel 
men pro haustu aöris| ! 

Gewiſſe fein organifirte Seelen können fich in bloßer Luft 
fchen und Hinten und vorn hinausſchlagen wie Pferde und 9 

4 Für das Recht zu athmen. 
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ie lange im Etall haben ftehen müffen. Sie gleichen den 
ı unter Sonne und Mond wie Landleute auch: Pflanzen in 
ufern bei Ofenwärme und Brunnenwaffer fehen aus mie 
Milton ſetzt unter die Strafen unjerer aus dem Parabiefe 
. Eltern auch Beraubung des reinen Himmelsäthers, was Kant 
mgefochten hätte, der auf feinen Spaziergängen nicht die Luft 
‚ere einathmete, fondern vorzugsweife durch die Nafe, damit fie: 
jefen Ummeg erwärmt in die Lunge gelange, und dadurch allem 
ttömus vorgebeugt werde; ich meine, man merkt dies feinen 
n on. Wie e3 die drei Matrofen auf dem Leuchtthburm zu 
ne, der mehr ift als der Pharus der Alten, halten würden, 
e philoſophirten, weiß ich nicht; aber ſie werden ſteinalt. Gar 
die nicht gerne zu Haufe find, muß die friſche Luft zur Ent- 
ing dienen, fie thäten aber oft beffer, bloß frifche Luft ing 
zu laſſen. Dtto Guerike, der Erfinder der Luftpumpe, hat 
ge nicht fo viel mit Luft beichäftigt ald unjere Zeiten — 
ft weit Iuftiger. Wir haben wie im Orient fogar eine Art 
, die Luft zufächeln; denn was find Complimente anders als 
me Luftbewegungen der Zunge, wie die Hutichwenfungen und 
jungen eined recht fervilen Körpers? Dahin gehören auch 
terdiscurfe eingepferchter Städter, die aber beim Landmann 
enden Sinn haben. Jene alte geizige Dame, zu der fich 
Bekannte bei einem Platregen flüchteten, und einige Erfri- 
ı im Haufe erwarteten, regalirte die Gefellichaft bloß mit der 
. Bemerkung: „Es ift doch ſchön, bei folhem Unwetter unter 
in zu Tönen.” „Sa wohl,” entgegnete einer der Geflüchteten, 
wir nur nicht zu fehr im Trodenen wären!” 
e Ruft drüdt ſtets auf und von allen Seiten, wie auf den 
is Waffer, der jedoch fich erheben und niederlaffen kann nad) 
ı, was und verfagt ift, daher fchwere und leichte, warme und 
ft unfern Geift fteigen und fallen macht — wie das Wetter- 
r die Butter, die zweimal im Jahr toll ift, im Winter, wenn 
ift, und im Sommer, wenn fie ſchmilzt — und Gewitter uns 
rumtreiben wie eleftrifche Raben. Die Phyfiler nennen die 
ı Fluidum, ? dag ungefehen leichte Körper fortftößt; fie ftößt 
ich Häufer und Bäume um, wird die Mutter von taufend 
‚ vorzüglich bei denen, die ſich am meiften vor ihr in Acht 


berühmte Leuchtthurm in ber Nähe von Biomoutd, über welchen bie Wogen im 
ſammenſchlagen. — ? Ein (elaftifh) flüſſiger Körper. 
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nehmen, während dem Seeman, der die gefundefte Luft athm 
Iuft vorlommt wie Gefängnißluft. Winde wirken noch mächt 
Sirocco und Miftral,! und ficher Hat die nur felten verö 
Witterung in den Morgenländern ruhigen Charakter zur Yol 
dürfen alſo immer Wettergefpräche halten bei unferer großen A 
keit vom Wetter; fie find ftet3 zur Hand, man kann mit de 
Tannteften davon anfangen, fie gewähren Zeitvertreib, da fteti 
ift und folches fich ftet3 verändert; man kann fie auf die M 
änderungen ausdehnen, auf Steigen und Fallen des Barome 
Thermometerd. Theophraftus Paracelſus ſprach fogar von dei 
fchnuppen, daß fie Erfremente von Aftralfpeifen wären, kurz, 
gefpräche haben fchon aus taufend Verlegenheiten gezogen. 

Mangel an friiher reiner Bergluft verurfadht, nächſt 
bildern, da8 Heimmeh der Schweizer: fie find geheilt, wenn 
nach Haufe läßt, doch fo gut wird e3 den armen Negern nic 
gegen dieſes Heimmweh ift das der Schweizer und Tiroler m 
der Herren Stillinge wahre Kleinigkeit; jährlich ftirbt der für 
fechöte Neger am Heimweh. Landleute find ftet3 reinlufti 
Städter, und Witz, wie Flögel ein Beifpiel aus Schlefien 
von einem Bauern, der fich feines dürren Merzborf annimmt. 
dürres Merzdorf? geht einmal hin, wenn's regnet, ob es nicht 
Häufern naß ift, denn wir haben Fein ganzes Dach.“ Gold 
Tann man in unfern Dorfichenken täglich hören, und in der 9 
er zwar nicht fo fein wie der der Städter, aber altdeutſch gei 
Seid mir gegrüßt, Alpen und Pyrenden, ich vergeffe euch n 
mir gegrüßt, Rammond, den Berge auch begeifterten, wie 
fonft von Vogeſen, Alpen und Pyrenäen fo ſchöne Gemälde 
fchreiben können — fcherzweife nannten ihn Franzofen die 
Gemfe. 

Der Weinbauer ift munterer al3 der Kornbauer, wenn g 
erften Beruf härter ift, ihn weit mehr Fehljahre treffen, uni 
noch die Weinariftofraten oder Großhändler; aber der Ke 
gewöhnt fih an Fruchibranntwein, und diefer macht büftere Y 
So find Jäger⸗ und Hirtenvölfer, in denen nur die Dichter ! 
erbliden, wilder und roher als Aderbauern, denn fie leben zer 
folglich find ihre Ideen beſchränkter. Die Südinſulaner ſcher 
fpielen, während die Wilden Nordamerika's fchlafen oder gebı 


1 Sirocco, der erfchlaffende heiße Wind, ber von ben Aafen sm 
kommt; Miftral, ein Sturm, ber aus verſchiebenen Richtungen bläst. fette 
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ach einer Ede ftarren. Zu Eäfars Zeiten waren die Gallier und 
hermanier nichts weiter als Wilde. Ein fruchtbarer Boden macht 
röhliche Menschen, und die Rheinländer find deutſche Franzoſen. 
zewohner der Erde find wieder munterer als Meermenjchen, wovon 
andthiere Teinen Begriff haben, die ein Echiff für ein anticipirtes 
zrab anfehen und das Waſſer fchenen wie Hebräer. Die Einförmig- 
it, Anftrengung, Kampf mit Stürmen, Wetter und abmwechjelnden 
‚emperaturen ber Luft prägt Meermenichen Ernit und Gleichgültigkeit 
n gegen Alles, den Speknlatiousgeiſt nicht gerechnet, der auch die 
suden fo traurig macht. Sie müflen vieles über Bord werfen, aber 
e tbun e3 mit ftoifcher Philojophie wie Hiob, nur daß fie nicht vom 
yerrn fprechen, fondern jagen: „Das Meer hat es gegeben, daS Meer 
at e3 genommen!” Ohne die auri sacra fames ! und Gewohnheit 
rregt der alte Vater Ocean in jeder Menfchenbruft heilige, hohe 
zefühle, und David feßt mit Necht unter allen Werfen, die die Ehre 
Sotte3 erzählen, das Meer obenan — das Meer, groß und weit, 
‚9 es wimmelt ohne Zahl, beide von großen und Fleinen Thieren, 
» Schiffe gehen und Wallfifche Tpielen, daS heilige Meer, über ung 
er Himmel, unumwölkt von Erbendüniten, ftärfend die Seeluft, entfernt 
on allem elenden Getriebe der Welt, ihren Schwächen und Laftern 
- wer wollte nicht lieber im freien Ocean begraben fein, als im 
erfchloffenen Sarge unter der Erde? 

Jack Tar,? wie Britten fcherzweife den Matrofen nennen, bat 
en bärteften Stand, ben ich Tenne, und doch ift er zufrieden, wenn 
e Branntwein und Sped, Sped und Erbjen und Sauerfraut, und 
ann und wann ein Weibchen befommt und guten Wind hat; kühn 
nd bart wie die alten Normänner, hofft er fich dereinft felbft am 
ie Hölle gewöhnen zu können, und mitten unter den toddrohenden 
fismaflen der Südſee feierten Cooks Matrofen das Chriftfeft, toll 
ad voll, als ob fie zu London wären, Der brittifche Matrofe Tebt 
m Waſſer wie ein Fiſch und im Feuer wie ein Salamander: fein 
eben ift ein bölzernes Bein, feine höchite Ehre Greenwich, und 
eine höchfte Schande, vor einem French dog * die Segel ftreichen zu 
rüffen. Seiltänzer müſſen fich vor einem Matrojen jchämen, der im 
Stnrme im Takelwerk arbeitet. Man jagt: „Der Kerl kann ausftehen 
vie ein Gaul;“ man follte fprechen: „Der Saul kann ausftehen wie 
oem —ã—— egier. rg — and. 8 Das Hofpital für invalide Ma» 

Demofritos. 111. 10 
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ein Matrofe.” Meermenfchen gleichen den Wöchnerinnen; ift 
fahr überftanden, fo ift auch Alles vergeffen. Ein brittifcher $ 
der fünfzig Jahre zur See gelcht hatte, baute ſich endlich ein H 
auf eine Zufel im Fluß, gerade eingerichtet wie fein Schiff, vo: 
und außen wie ein Schiff vor Anker. Ein ächter Seemann w 
dem Meere geboren, lebt und ftirbt auf dem Meere, uud r 
Meere begraben wie Drake. Landthiere werden ſeekrank, bie 
Neptuns landkrank wie Nelfon. 


Erde, du follft vergehen! ſprach Zichen, ! doch Marcus ber Sch 
Sprach: Mid kümmert es nicht; morgen geh’ ich zur Sec. 


Selbſt Wohnung, Kleidung, Neinlichkeit wirken auf die 
fphäre um ung, und auf heitere und nicht heitere Ideen. Wie ge 
fchieden wirkt die Atmofphäre einer engen Rauchhütte der Polarmı 
oder SFilgzelte nomadifcher Tartaren; wie ganz anders eine frei 
Dorfwohnung in Schwaben, als die Hütte des Heidebermohner: 
dein lieben Vieh; wie ganz anders reinliche Kleidung, und der 
Bige Schafspelz des gemeinen Ungarn. Die Munterfeit unfe: 
meinen Mannes liegt Sehr oft im reinlichen Sonntagshentde. Schr 
finſtere, Schlechtgebaute Wohnorte im Norden haben mich öfters 
gemacht und machen ficher die Bewohner felbft jo düfter und u 
lid. So wie ein vis-A-vis und eine Stube parterre fchon 
chen verliebt gemacht hat, fo ift es für unfere Laune (fpäte 
für unfern Charakter) nicht gleichgültig, wie und wo unfer. 
zimmer ift, ob hoch oder niedrig, heiter ober finfter, ftille ol 
räuſchvoll, gut oder fchlecht meublirt. Das Loch eines Gefän, 
macht oft mehr Wirkung als der Verluft der Freiheit, und 
Stube manches Bauern beffer, wo oft Sommers und Winter: 
Ungeziefers und Schmutzes nicht zu erwähnen, eine Hiße herrſch 
die Aepfel in der Taſche braten möchten. 

Alle Vögel bauen ihre Nefter an die Sübdfeite, und alle 
organifirte Menjchen haben denſelben Inſtinkt. Im Süden richte 
fih nad) dem Sommer, im Norden nad) dem Winter; daber 
man dort mehr im Winter, und bier ſchwitzt man mehr, mai 
der Natur umgefehrt fein follte. Eine ſchöne Zimmerausfidt i 
Garten oder in die Natur erheitert mehr, als die auf Viehftäll 
Miftftätten im Hofe. Pfarrer Heigelin zu Warthanfen in Schn 
einer jener einfachen und jovialen Menfchen, wie ich fie öfters 


1 Ein deutſcher Pfarrer, Der noch 1784 den jüngften Tag als nahe borberfagt 
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Fatholifchen Weltgeiftlichen gefunden habe, wohnte in einem ſchön ge- 
legenen Haufe, da3 dem Bifchof gar wohl gefiel. Er fragte nach dem 
Ertrag der Pfarre: „2280 fl.” Der Bischof ftaunte: „Wie? 2280 fl.?” 
„sa; die Ausficht hier rechne ich & 1000 fl., diefe da auch & 1C00 fl., 
das Uebrige befomme ich in baar Geld.” Gibbon fchrieb in einem noch 
ungleich reizenderen Lokale zu Laufanne, aber der reiche Britte war 
lange nicht fo munter, als der arme deutiche Pfarrer Heigelin. 

Bei und Land- oder gar Stubenmenjchen haben felbft die Tages- 
zeiten Einfluß; aber welche Erhöhung des Genuſſes, wenn man foldhe 
auch verfucht hat am Meer oder auf den Meer ? Morgens find wir 
beiterer al3 Abends, und alle Krankheiten pflegen gegen Abend zuzus 
nehmen. Die Strahlen des Morgenrothes begeiftern zu kühnen Ent» 
ſchlüſſen, das Abendroth ſchmelzt die Gefühle, erwedt Ahnungen — 
wir ſchwärmen. Morgens hören und fehen wir fchärfer, und nad 
einer guten Mahlzeit vergeht Manchem Hören und Sehen, Mit Schwer- 
börigen: muß man nad Tifche ftärker reden als vor Tiſch, und ein 
Blinder, der durd) Taftfinn Farben unterfchted, vermochte folches nicht 
nach der Mahlzeit und bei feuchter Witterung. Unftreitig ift man 
Morgend zum Denken und ernfter Arbeit aufgelegter al3 Abends; 
aber der Abend und die Nacht ift dann für Poefie wieder geeigneter, 
weil die Imagination erhißter if. Ber Regenwetter, Kälte und 
Schneegeftöber huldigen wir am liebften den Mufen, und daher ift 
der Weidmanniſche Bücherkatalog zur Jubilatemeſſe ftärfer al3 der von 
der Michaelismefle. 

Im ſchönen Wetter zeigen wir wie die Spinnen den Kopf, im 
trüben den Hintern, und wenn Jupiter Pluvius die Fenfter des Fir- 
maments öffnet, und Herr Blafius heult, möchten Manche Gras freifen 
wie Hühner, oder heulen wie die Affen tropiicher Länder. An einem 
blauen, heitern Tage, dem Feſte, daS der Himmel feinen Kindern gibt, 
wollen wir in die ganze Welt, und fißt die Sonne hinter Wolfen, 
ohne fih umzufehen, was für Wetter ift, To find wir nicht aus dem 
Großvaterftuhle zu bringen. Wolken, zumal wenn fie fo tropfen, daß 
die Schweine rein und die Menſchen Tothig werden, machen ung 
häuslich, bürgerlich und hungrig, Himmelblau aber durftig und kos— 
mopolitifh, mie eine fchöne Mondnacht empfindfam und verliebt oder 
gar Kopſweh macht. Noch im höhern Alter brachte mein durch uner- 
wartete Ereignifle geftörtes Gemüth ein Abendfpaziergang im Garten 
und in der Kaftanienallee eines guten Fürften, wo die Maikäfer eine 
Mufit brummten wie entfernte Trommeln, und dag Leuchten der 
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hanniswürmchen, in Ermanglung bes Leuchtens bes füblichen Deceand, 
wovon Humboldt fpricht, wieder in volle Harmonie. 

Fu den unmenfchlichen Tagen, daher Hundötage, will kein Eſſen 
fchmeden, man verdaut ſchlecht, ſchläft och fchlechter, magert, und te 
Geiſt ift faul wie ein Hund, man fchreit wie ein Hirfch nach friſchen 
Waller und fchnappt nad) Luft, immer noch weniger furdtbar, all 
der Nebelmonat, wo Hängen und Erſchießen in England Mode iß 
(in diefe Zeit fallen viele Rechnungsabnahmen); bei uns fängt mas 
an, nach warmen Zimmern zu trachten bei Kaffee und Tabak — Be 
zeniber und Januar lächeln uns defto wärmer an, je mehr wir mn 
auf fie freuen. Noch heute habe ich in geiftiger Beziehung den Winter 
gerne; die Winterluft ift reiner und hat etwas ftärfendes, alle Leibes⸗ 
und Geiftesverrichtungen gehen da von ftatten mit Kraft und Wohl 
behagen, man ift weit fleißiger, und ich würde ihn noch höher achten, : 
wenn er mir meine Spaziergänge nicht nähme, welcher Vorwurf bei 
dem, der Equipage halten kann, wegfällt. Es gibt Pflanzen, die im 
Winter gerade am ftärfften vegetiren, 3. B. Schneeglödchen, Zeitlofen, 
und fo auch gewiſſe Thiere. Die Holländer erjcheinen im Winter Id 
hafter ald im Sommer, mie die Städter und der ganze Norden. — 
Es wäre auch bei mir der Fall, wenn mir naffe Füße nicht Glieder 
reißen machten (was die Bogheit für Podagra halten will) — Nhenme- 
tiömen, die man in Schwaben dad Zuckerle nennt (was nicht vom | 
Zuder herfommen Tann, fondern von Zuden), und bie Lichter beim 
Schreiben und Lefen nicht mehr recht helle fein wollten, vielmehr einer 
leichten Schleier über die Augen zögen, was ich denn ala Auf dei 
Morpheus anfehe. 

Mit dem wiederkehrenden Frühling, wenn ung zuerft Zuduft an 
fproffender Eiche der Kuduf, und ſchon früher die Schneeglödchen bes 
Eis gebrochen haben, und der Schlehendorn blüht und das Veilche 
fommt, da lacht ſchon Alles; Teine Farbe thut dem Auge aber fo wohl 
al3 das Grüne; daher waren auch ftet3 grünende Gewächſe den Gö 
tern heilig: der Delbaum der Minerva, die Myrte der Venns, der 
Lorbeer dem Apollo, und der Epheu bem Bachus — mir ift es fon ' 
dad Gras. — Wir befränzen ja felbft unfere Hüte mit Eichenlanb und 
Fichtenzweigen, und ber Britte ſchickt felbft fein krankes Dferd zum 
Dr. Green, d. h. ins grüne Gras. Alle genialen Menfchen haben 
eine ſüdliche Natur (Stordy und Nachtigall nicht zu vergeſſen) — 

Quod si bruma nives Albanis illinet agris, 
Ad mare descendet vates tuus et sibi parcet 








we“? 
.. 
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Contractusque leget; te, dulcis amice, reviset 
Cum zephyris, si concedes, et hirundine prima, ! 
Im Frühling maufert Menſch und Thier, und Il piacevole Maggio ? 
ift eine der glüdlichiten Redensarten de3 Ftalienerd. Viele erwarten 
Alles vom Frühjahr ganz fanguinifch, verfchieben Alles aufs Frühjahr, 
und Sprechen noch davon, wenn es fchon vorübergerollt ift. Logan 
nennt den Mai: „Einen Ruß des Himmels, feiner Braut Erde ge- 
geben, daß fie Mutter werde,” und fo find wir alle Duafimodogeniti, ® 
wie die im Winter erftarrt gewefenen Inſekten, Fliegen, Fledermäuſe, 
Vögel und Vierfüßler. Alle guten Dinge fommen von oben, und fo 
anch der Mai. — 
Wach’ auf, mein Herz, und finge 
Dem Schöpfer aller Dinge zc. 


XII. 


Die Nahrung. 
Magister artis et ingenii largitor venter. & 


Die Nahrung oder die Lebendordnung (Rögime), wohin Speife 
und Trank zunächſt gehören, wozu von den Alten aber auch noch Ruft, 
Bewegung, Ruhe, Schlaf, Wachen und Arbeit gerechnet wurde, be— 
ſtimmt unfere geiftige Natur eben fo fehr alS unfern Körper. Der 
Einfluß der Lebensmittel, die alle Tage einwirken, bei Einigen einmal 
alle 24 Stunden, bei Vielen den ganzen langen Tag hindurch, ließe 
fih gar wicht berechnen, wenn ihn nicht die Gewohnheit, die felbft 
Gifte vertragen lehrt, wieder fehwächte wie das Klima. Ohne ani«- 
maltfche Diät, jelbft ohne Rennthierblut könnten die Polarzwerge nicht 


. Wenn der erfte Reif 
si Selber Alba's weißt, fo muß er nad 
eren Küfte ziehn, und taugt nun fonft 
du it als ſich zu — und zuſammen 
—— die —2 Nächte fih mit Lefen 
Zu en, aber mit dem erjten milden Lüftchen, 
Schwalbe Tommt er, füßer Freund, 
Wenn 3 erlaubſt, dich wieder zu beſuchen. 


2 Der anmuthige Mai. — 3 Gleichſam neugeboren. — 4 Der Magen iſt Lehrer ber 
Punft und Ecenter bes Geiftes. s 8 gen in 
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gedeihen, felbft wenn ihr kahler Boden den Pflanzenban begünftigte, 
und in beißen Zonen würde der Menfch verfaulen ohne Pflanzen 
nahrung und Fühlende Früchte. Wir bleiben in weifer Mitte, eſſen 
Thiere und Pflanzen, und ein künftiger Dr. Gall fagt uns vielleicht, 
wie jede Speife uufere Säfte ander modificirt, lehrt und ihren nod 
fubtileren Einfluß auf Gehirn und Nerven, und fagt Damit vielleicht 
mehr Wahres, als von bloßen Knochen ſich fagen ließ. Viele leben 
bloß, um gut zu eflen und zu trinken; dad Thier genießt Speife md 
Trank bloß, um feine Tage zu friften, folglich unterfcheiden fie fi 
wefentlich vom unvernünftigen Thier. 

Das ganze Naturreich liefert dem Menichen Nahrung, felbft das 
Mineralreih für das bischen Staub, da8 wir am Ende des Liedes 
der Mutter Erde zollen. Wir find nicht mehr mit bloßen Aepfeln zu 
frieden, mit Eicheln oder Milch; unfer Gaumen ift der Tyrann bed 
Magens geworden, und wir find Pflanzen, wie Boerhave fagt, bie 
ihre Wurzeln im Magen haben. Die Natur bat gewollt, daß wir 
das Futteral unſeres Geiftes täglich dreimal zuſammenleimen mäffen, 
wenn es nicht zufammenfallen foll, wie da8 Feuer Holz brand, 
wenn ed wärmen umd nicht Aſche werden foll, was ba8 beftgeleimte 
Futteral dennoch wird. Aber die Natur ift unfchuldig, wenn Unmäßig 
keit in Speife und Trank und Leidenfchaften Krankheiten zur Folge 
haben. Thiere leben nach der Natur, und fo find fie in ber Regel 
ohne Krankheiten, folglich) auch ohne Licentiati, Dootores ! umd ihre 
lateiniſche Küche, 

Ein Menſch verbraucht monatlich mehr Nahrung, als fein Körper 
an Gewicht beträgt, und ift durch Speife, Trank und Luft wenigftens 
vierzehumal im Jahr cin neuer Menſch, während e3 oft ein ganze 
Leben bedarf, um es moralifch zu werben. Biel, gar viel hängt vem 
Klofter Maulbrunn ab, und von dem theuren Loch umter ber Naſe, 
wie unfere Eltern fcherzten. Die erfte Nahrung des Menfchen waren 
wohl Baumfrüchte, und die Mofaifche Urkunde betätigt dieſe Mei⸗ 
nung; zur Abwechslung mögen fie noch Wurzeln und Kränter geſucht 
haben; freſſen ja die Ottomafen und Neger noch heute ſogar eine Erb 
art. Schwerlid wurde der Unglüdsapfel, den Eva Adam reichte, ge 
hält, uud Adam war der Erſte, der in einen fauren Apfel gebifien bat: 


Der Adanı gar poffierlich ift, 
Zumal wenn er vom Apfel frißt. 


| 
























1 Zitel der Werzte. 
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Später entzlindete der goldene Apfel der Eris gar den trojanifchen 
Krieg; genug, Uepfel waren die erften Zanfüpfel. 

Der Menfch veredelt fich durch reiches und gutes Futter wie dag 
liebe Vieh, und Speifen wirken auf die Seele, wie die genofienen 
Kräuter der Ruh in die Milch Schlagen. Der Finke, der nichts als 
Hanffamen Triegt, wird ſchwarz, und bei einen leeren Magen leidet 
der Geift früher ald der Körper. Die Muttermilch oder gar Ammen- 
milch ift gewiß die Grundlage mancher moralifchen Eigenfchaften, fo 
wie der tägliche Anblid des Herrn Vaters ficherlich manchen Knaben 
deſſen Tugenden inoculirt, feinen Leichtfinn und Sinnlichkeit, Lügen 
und Betrügen. Schon unfere alten Germanen hatten agrestia poma, 
gemeined Obft (nicht gerade Holzäpfel), neben Milh und friſchem 
Wild, und diefe einfachen Speifen find noch heute auf allen Dörfern, 
wobei neben Mehl, Rindvieh, Schwein und Geflügel, ein ehrlicher 
Maun wohl beftehen fünnte. Das gemeine Obft jedoch ift veredelt, 
feldft die gemeine Möhre bis zum Kaffee, und jener Hirtenjunge, der 
Marie nur Holzäpfel opfern konnte, fagte: „Brate fie nur einmal!“ 
Der Unterfchied zwiſchen dem Urmenfchen und dem jeßigen ift fo groß, 
wie zwiſchen dem ungarischen Wildfang und dem veredelten zugerittenen 
Pferde an voller Krippe. In dem goldenen Zeitalter 

Da Ichte Menfh und Thier vertraut, 
Da aß man Kohl und Sauerfraut, 
Doch fiher ohne — Blutwurft. 

Fleiſch war früher als Brod; die Mahle der älteften Völker be— 
ftehen aus Fleifchipeifen, wie die der Wilden und Britten. Wahrſchein⸗ 
lich tranten die Nomaden der Alten auch das warme ftärfende Blut der 
Thiere wie die Wilden Nordamerika's, und unfere Gemsjäger, die 
wohl wiffen, daß Krammetsvögel, wenn fie gerade Kreugbeeren ge- 
freffen haben, ſchon von der Schüffel weg — purgiren. Das Brod 
fordert mehr Vorrichtung als das Fleiſch, daher e8 auch früher Brei 
gab als Brod. Man aß das Fleiſch roh, wie noch bei vielen Völkern 
gefchieht; im ganzen öftlichen Ocean effen fie die Filche roh, und dag 
Wort Esquimaux, wie Samojede, bedeutet Roheffer; die Oftinfen 
fchneiden das Fleifch in lange Streifen und tunken fie ins Blut. Sch 
beneide die Bauern, die zu ihrem Sauerkraut oder Erbfen und Linfen 
drei bis vier Finger dicken Sped verfchlingen können, der mir jo zu- 
wider geht, daß ich ftet3 der Meinung geweſen bin, daß gelegenheit- 
lich des Gergejener Teufelsfpuls den Schweinen etwas dämoniſches 
ſtecken geblieben fei zwifchen Haut und Fleisch. 
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Tibetwolle, Tiefert in feinen Gebirgen die ſchönſten unb munteim- 
Menſchen voll Kunftfleiß, wie Perfien und Borberafien auch. Ur 
felbe Fall ift auf dem Worgebirge der guten Hoffunng, an den Kiſen 
der Berberei und auf ben Canarifchen Inſeln, vorzugsweife bie gikb 
lichen genannt. In den mittleren Regionen der Alpen und Purenie, 
wie auf den Andes Amerika's leben höchft muntere Lente, und hy’ 
es aus demfelben Grunde, warum der Schwede munterer ift als ke 
Düne, der Schweizer munterer al8 der Holländer, und Bergreis 
ung fo ftärken und gleichfam verjüngen in der reinen Luft: bei je: 
Linie Barometerhöhe vermindert fih der Luftdruck um 92 Guk 
Eelbft die Bergvölfer Libanons und die Mainotten find bie freieſter 
Menfchen unter dem eifernen Scepter der Türken: denn Gebirge 
waren ftet3 die Freiftätte der Freiheit in der Schweiz und Schotllach 
in Norwegen und Corfica. Wir felbft ließen ja die Feuer bed INH 
Oktobers auf unfern Höhen lodern, anzubenten, daß wir bereit ſu 
die Freiheit anzınehmen. , 

Die Luft wirft auf Geifter wie anf Saiteninftrumente, und "; Ä 
nervenſchwachen Menſchen gleicht der Geift ganz dem Barometer, wi 
her Damen fi fo fehr nach dem Wetter richten, und im feuchter u | 
fih zufammenziehen wie Schnüre. Lente, in enge Tchäler eingeſpert 
haben fteife Züge, ungefunde Farbe, und ihr Verftand ift fo befcränk 
wie ihre Thäler; daher auch die vielen Fexen oder Simpel, und me | 
Dummfopf gefellt fich noch der Kropf. Dafür ftößt man wieder af 
beneidenswerthe Waden, welche Hebung offenbar nervigter mad, 1 Fr 
wir felbft am Geflügel bemerken, das gerne auf einem Fuße ſtehe 
zu fchlafen pflegt, und diefer Fuß ift fleifchiger al8 der andere, MW 
Böotier waren der Spott der Athener; die Quft machte fie aber we: 
nicht [chwerfällig, fondern ihre auf Feldbau und Viehzucht beichränfe, 
Lebensweife, wie unfere Bauern auch, und fie können fich tröften u 
ihrem Epaminondas und Pelopidas, Plutarh, Hefiodus und Pinde 
was nur wenig Böotier anderer Länder Fünnen. Schon bie Mei 
Ruftveränderung macht und beiterer, und nun erft Reifen im She | 
Schade, daß fich nicht auch von der Luft leben läßt, und wir mei 
zufrieden fein, daß es noch zu Feiner Ruftftener gekommen if, N 
unter den griechiſchen Kaiſern verächtlichen Andenkens, die Gelb ı 
men pro haustu aöris| ! 

Gewiſſe fein organifirte Seelen können fi in bloßer Luft beramz 
fchen und hinten und vorn hinausſchlagen wie Pferde und Rinder 

1 Für das Recht zu athmen. | 
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An fie lange im Etall haben ftehen müſſen. Sie gleichen den 

ngen unter Sonne und Mond wie Landleute auch: Pflanzen in 
reibhäuſern bet Ofenwärme und Brunnenwaſſer ſehen aus wie 
itadter. Milton ſetzt unter die Strafen unſerer aus dem Paradieſe 
jagten Eltern auch Beraubung des reinen Himmelsäthers, was Kant 
mig angefochten hätte, der auf feinen Epaziergängen nicht die Luft 
e Andere einathmete, fondern vorzugsweise durch die Nafe, damit fie: 
rch diefen Ummeg erwärmt in die Runge gelange, und dadurd allem 
eumatismus vorgebeugt werde; ich meine, man merkt dies feinen 
hriften an. Wie es die drei Matrojen auf dem Leuchtthurm zu 
duftone, * der mehr ift als der Pharus der Alten, halten würden, 
an fie philofophirten, weiß ich nicht; aber fie werden fteinalt. Gar 
elen, Die nicht gerne zu Haufe find, muß die frische Luft zur Ent- 
ildigung dienen, fie thäten aber oft beſſer, bloß frifche Luft ins 
nmer zu laflen. Dtto Guerife, der Erfinder der Luftpumpe, Hat 

fange nicht fo viel mit Luft befchäftigt al3 unjere Zeiten — 
es ift weit Inftiger. Wir haben mie im Orient fogar eine Art 
Iaven, die Luft zufächeln; denn was find Complimente anders als 
genehme Luftbewegungen der Zunge, wie die Hutfchmenfungen und 
rbeugungen eines recht fervilen Körpers? Dahin gehören auch 
Wetterdiscurſe eingepferchter Städter, die aber beim Landmann 
b Reifenden Sinn haben. Jene alte geizige Dame, zu der fich 
hrere Bekannte bei einem Platregen flüchteten, und einige Erfri- 
ungen im Haufe erwarteten, regalirte die Gejellichaft bloß mit der 
Bigen Bemerkung: „ES ift doch fchön, bei ſolchem Unwetter unter 
ich fein zu können.“ „Sa wohl,“ entgegnete einer der Geflüchteten, 
enn wir nur nicht zu fehr im Trockenen wären!” 

Die Luft drüdt ſtets auf und von allen Seiten, wie auf den 
ſch das Waffer, der jedoch fich erheben und niederlaffen Tann nad) 
Jfieben, was und verfagt ift, daher fchwere und leichte, warme und 
te Luft unſern Geift fteigen und fallen macht — wie das Wetter- 
3 ober die Butter, die zweimal im Jahr toll ift, im Winter, wenn 
Bart ift, und im Sommer, wenn fie ſchmilzt — und Gewitter uns 
bft herumtreiben mie elektriiche Raten. Die Phyſiler nennen die 
ft ein Fluidum, * daS ungefehen leichte Körper fortitößt; fie ftößt 
vw auch Häufer und Bäume um, wird die Mutter von tauſend 
nuen, vorzüglich bei denen, bie fich am meiften vor ihr in Acht 


1 Der berühmte Leuchtthurm in ber Nähe ron Plymouth, über welchen bie Wogen im 
zu zuſammenſchlagen. — 2 Ein (elaftifch) füffiger Körper, 
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nehmen, während dem Seeman, der die gefundefte Luft athımet, Laube . 
luft vorfommt wie Gefängnißluft. Winde wirken noch mächtiger wie ' 
Sirocco und Miftral,! und ficher hat die nur felten veränderlide 
Witterung in den Morgenländern ruhigen Charakter zur Folge. Wk 
dürfen alfo immer Wettergefpräche halten bei unferer großen Abhängig 
feit vom Wetter; fie find ftet3 zur Hand, man kaun mit dem Une 
Tannteften davon anfangen, fie gewähren Zeitvertreib, da ftet3 Wette 
ift und folches fich ftet3 verändert; man kann fie auf die Monböver 
änderungen ausdehnen, auf Steigen und Fallen des Barometers un 
Thermometerd. Theophraftus Paracelfus ſprach fogar von den Ste 
ſchnuppen, daß fie Erfremente von Aftralfpeifen wären, kurz, Wetter 
gefpräche haben fchon aus tanfend Berlegenheiten gezogen. 

Mangel an frifcher reiner Bergluft verurfaht, nüchſt Jugend 
bildern, das Heimmeh der Schweizer: fie find geheilt, wenn ur 
nach Haufe läßt, doch fo gut wird e3 den armen Negern nicht, mb 
gegen dieſes Heimmeh ift daS der Schweizer umd Tiroler uud fehR 
der Herren Stillinge wahre Kleinigkeit; jährlich ftirbt der fümfte ober 
fechdte Neger am Heimweh. Landleute find ftet3 reinluftiger a 
Städter, und Wig, wie Flögel ein Beiſpiel and Schlefien aufüht: 
bon einem Bauern, ber fich feines dürren Merzdorf annimmt. „Wal: 
dürres Merzdorf? geht einmal hin, wenn's regnet, ob es nicht in allen 
Häufern naß ift, denn wir haben Fein ganzes Dach.” Solchen Wi 
kann man in unfern Dorfichenken täglich hören, und in der Negel if 
er zwar nicht fo fein wie der der Städter, aber altdeutſch gebiegenen 
Seid mir gegrüßt, Alpen und Pyrenäen, ich vergefle euch niel GE 
mir gegrüßt, Rammond, den Berge auch begeifterten, wie hätte 
fonft von Vogeſen, Alpen und Pyrenäen fo fchöne Gemälde nicher 
ſchreiben können — fcherzweife nannten ihn Franzoſen bie geichrh 
Gemſe. 

Der Weinbauer iſt munterer als ber Kornbauer, wenn gleich bei 
erſten Beruf härter iſt, ihn weit mehr Fehljahre treffen, und —* 
noch die Weinariſtokraten oder Großhändler; aber ber Kornbnit 
gewöhnt fih an Fruchtbranntwein, und diefer macht büftere Menſchen. 
So find Fäger- und Hirtenvölfer, im denen nur die Dichter Arcabier 
erbliden, wilder und roher als Aderbauern, denn fie leben zerftreuter, 
folglich find ihre Ideen befchränfter. Die Südinfulaner ſcherzen mb Fı 
fpielen, während die Wilden Nordamerika's fchlafen oder gebankenied: 


1 Sitocco, der erſchlaffende Heiße Wind, ber von ben Küften Afritars mad IJe 
kemmt; Miftral, ein Sturm, ber aus veriiebenen Richtungen bläst. ri 
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nach emer Ede ftarren. Zu Cäſars Zeiten waren die Gallier und 
Germanier nichts weiter ald Wilde. Ein fruchtbarer Boden macht 
fröplide Menfchen, und die Rheinländer find deutihe Franzofeı. 
Bewohner der Erde find wieder munterer als Meermenjchen, wovon 
Landthiere Feinen Begriff haben, die ein Edhiff für ein anticipirtes 
Grab anfehen und das Waffer ſchenen wie Hebräer. Die Einförnig- 
keit, Anftrengung, Kampf mit Stürmen, Wetter und abwechjelnden 
Temperaturen der Luft prägt Meermenichen Ernſt und Gleichgültigkeit 
ein gegen Alles, den Spefulationsgeift nicht gerechnet, der auch die 
Juden fo traurig macht. Ste müflen vieles über Bord werfen, aber 
fie thun es mit ftoifcher Philofophie wie Hiob, nur daß fie nicht vom 
Herrn fprechen, fondern fagen: „Das Meer hat e3 gegeben, das Meer 
bat e3 genommen!” Ohne die auri sacra fames ! und Gewohnheit 
erregt der alte Vater Dcean in jeder Menfchenbruft heilige, hohe 
Gefühle, und David fegt mit Recht unter allen Werfen, die die Ehre 
Gottes erzählen, dad Meer obenan — das Meer, groß und weit, 
wo e2 wimmelt ohne Zahl, beide von großen und Keinen Thieren, 
wo Schiffe gehen und Wallfiiche Ipielen, das heilige Meer, über ung 
der Himmel, unummwölft von Erdendünften, ſtärkend die Seeluft, entfernt 
von allem elenden Getriebe der Welt, ihren Schwächen und Laftern 
— wer wollte nicht lieber im freien Ocean begraben fein, als im 
verfchlofienen Sarge unter der Erde? 

Jack Tar,? wie Britten fcherzweife den Matrojen nennen, bat 
ben härteften Stand, den ich kenne, und doch ift er zufrieden, wenn 
er Branntwein und Sped, Sped und Erbfen und Sauerkraut, und 
dann und wann ein Weibchen bekommt und guten Wind bat; Kühn 
und hart wie die alten Normänner, hofft er fich dereinft jelbft an 
die Hölle gewöhnen zu können, und mitten unter den toddrohenden 
Eismaffen der Südſee feierten Cooks Matrofen das Chriftfeft, toll 
md voll, al8 ob fie zu London wären. Der brittifche Matrofe lebt 
im Waffer wie ein Fiſch und im Feuer wie ein Salamander: fein 
Drben ift ein hölzernes Bein, feine höchfte Ehre Greenwich,“ und 
feine höchfte Schande, vor einem French dog * die Segel ftreichen zu 
müffen. Seiltänzer müſſen fih vor einem Matrofen ſchämen, der im 
Sturme im Takelwerk arbeitet. Man jagt: „Der Kerl kann ausftehen 
wie ein Gaul;” man follte jprechen: „Der Ganl kann ausftehen wie 

Di — 2 — 8 
roten 2 Die, an ganeie. 7 7— Kr nd. Das Hofpital für invalide Mas 
Bemotritos. 111. 10 
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ein Matrofe.” Meermenfhen gleichen den Wöchnerinnen; ift bie Ge 
fahr überstanden, fo ift auch Alles vergeffen. Ein brittifcher Kapitän, 
der fünfzig Fahre zur See gelebt hatte, baute fich endlich ein Hänscen ; 
auf eine Zufel im Fluß, gerade eingerichtet wie fein Schiff, von inne 
und augen wie ein Echiff vor Anfer. Ein ächter Seemann wirb anf 
dem Meere geboren, lebt und ftirbt auf dem Meere, und wird im 
Meere begraben wie Drake. Landthiere werden ſeeckrank, die Söhr 
Neptuns landkrank wie Neljon. 


Erde, dur follft vergehen! ſprach BZichen, ! doch Marcus der Schiffer 

Syrah: Mid, kümmert es nicht; morgen geh’ ih zur See. 

Selbit Wohnung, Stleidung, Neinlichkert wirken auf die Am 
fphäre um und, und auf heitere und nicht heitere Ideen. Wie ganz ver 
ſchieden wirkt die Atmofphäre einer engen Ranchhütte der Polarmenfcen, 
oder Filzzelte nomadifcher Tartaren; wie ganz anders eine freundliche 
Dorſwohnung in Schwaben, ald die Hütte des Heidebemohners unter 
dem lieben Vich; wie ganz anders reinliche Kleidung, und der ſchm⸗ 
tige Schafspelz de3 gemeinen Ungarn. Die Munterleit unſeres ge 
meinen Mannes liegt fchr oft im reinlichen Sountagshemde. Schmukige, 
finftere , ſchlechigebaute Wohnorte int Norden haben mich öfters traurig 
gemacht und machen ficher die Bewohner felbft fo düfter und unwirk- 
lid. Sp wie ein vis-A-vis und eine Stube parterre ſchon Ma» 
chen verliebt gemacht hat, fo tft e3 für unfere Laune (fpäter ſelbſt 
fiir unfern Charakter) nicht gleichgültig, wie und mo unfer Wohr 
zimmer ift, ob hoch oder niedrig, heiter ober finfter, ftille ober ge 
räufchvolf, gut oder fhlecht meublirt. Das Loch eines Gefängnifie 
macht oft mehr Wirkung als der Verluft der Freiheit, und ift be 
Stube manches Bauern beffer, wo oft Sommers und Winters, bei 
Ungezieferd und Schmutzes nicht zu erwähnen, eine Hitze berrfcht, bei 
die AHepfel in der Taſche braten möchten. 

Alle Vögel bauen ihre Nefter an die Sübfeite, und alle feiner 
organifirte Menschen haben denſelben Inſtinkt. Im Süben richtet man 
fih nad) dem Sommer, im Norden nah dem Winter; Daher friert 
man dort mehr im Winter, und bier ſchwitzt man mehr, was nad 
der Natur umgekehrt fein follte. Eine ſchöne Zimmerausficht in deu 
Garten oder in die Natur erheitert mehr, als die auf Viehftälle und 
Miftftätten im Hofe. Pfarrer Heigelin zu Warthanfen in Schwaben, 
einer jener einfachen und jovialen Meufchen, wie ich fie dfters unter 


1 Ein beuticher Pfarrer, ber noch 1784 den jüngften Tag als nahe borberfagte, 
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liſchen Weltgeiftliden gefunden habe, wohnte in einem fchön ge- 
en Haufe, da3 dem Bifchof gar wohl gefiel. Er fragte nach dem 
ıg ber Pfarre: „2280 fl.” Der Bifchof ftaunte: „Wie? 2280fl.?“ 
; die Ausficht hier rechne ich à 1000 fl., diefe da auch & 1000 fl., 
lebrige befomme ich in baar Geld.” Gibbon fchrieb in einem noch 
ich reizenderen Lokale zu Laufanne, aber der reiche Britte war 
nicht fo munter, als der arme deutfhe Pfarrer Heigelin. 

Bei und Land» oder gar Stubenmenjchen haben felbft die Tages- 
: Einfluß; aber welche Erhöhung des Genuffes, wenn man folche 
verfucht hat am Meer oder auf den Meer ? Morgens find wir 
‚er als Abends, und alle Krankheiten pflegen gegen Abend zuzu- 
en. Die Strahlen des Morgenrothes begeijtern zu kühnen Ent« 
Ten, das Abendroth fchmelzt die Gefühle, erweckt Ahnungen — 
ſchwärmen. Morgens hören und fehen wir fchärfer, und nad 
guten Mahlzeit vergeht Manchem Hören und Sehen. Mit Schwer- 
en, muß man nad) Tifche ftärfer reden als vor Tiſch, und ein 
der, der durd) Taſtſinn Farben unterfchied, vermochte folches nicht 
der Mahlzeit und bei feuchter Witterung. Unftreitig ift man 
gend zum Denken und erniter Arbeit aufgelegter als Abends; 
der Abend und die Nacht ift dann für Poeſie wieder geeigneter, 
die Imagination erhißter if. Ber Regenwetter, Kälte und 
eegeftöber huldigen wir am Tiebften den Mufen, und daher ift 
Beidinannifche Bücherfatalog zur Fubilatemeffe ftärfer als der von 
Nichaelismeſſe. 

Im ſchönen Wetter zeigen wir wie die Spinnen den Kopf, im 
n den Hintern, und wenn Jupiter Pluvius die Fenſter des Fir- 
ents öffnet, und Herr Blaſius heult, möchten Manche Gras freffen 
Hühner, oder heulen wie die Affen tropiiher Länder. An einem 
m, heitern Tage, dem Feſte, daS der Himmel feinen Kindern gibt, 
n wir in die ganze Welt, und fißt die Sonne hinter Wolfen, 
fih umgufehen, was für Wetter ift, To find wir nicht aus dem 
zoaterftuhle zu bringen. Wolfen, zumal wenn fie jo tropfen, daß 
Schweine rein und die Menfchen kothig werden, machen uns 
(ich, bürgerlich und hungrig, Himmelblau aber durftig und kos—⸗ 
litiſch, wie eine Schöne Mondnacht empfindfam und verliebt oder 
Ropfmeh macht. Noch im höhern Alter brachte mein durch uner- 
ete Ereigniffe geftörtes Gemüth ein Abendfpaziergang im Garten 
in der Raftanienallee eines guten Fürften, wo die Maikäfer eine 
it brummten wie entfernte Trommeln, und das Leuchten der Jo⸗ 
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hanniswürmchen, in Ermanglung des Leuchtens des füblichen Dceans, 
wovon Humboldt fpricht, wieder in volle Harmonie. 

In den unmenfchlihen Tagen, daher Humdötage, will kein Eſſen 
fchmeden, man verdaut fchlecht, ſchläft noch fchlechter, magert, und ber 
Geiſt ift faul wie ein Hund, man fchreit wie ein Hirfch nach frifchen 
Waller und ſchnappt nach Luft, immer noch weniger furchtbar, all 
der Nebelmonat, wo Hängen und Erſchießen in England Mode fi 
(in diefe Zeit fallen viele Rechnungsabnahmen); bei und fängt mas 
an, nach warmen Zimmern zu trachten bei Kaffee und Tabak — De 
zember und Januar lächeln uns defto wärmer an, je mehr wir m 
auf fie freuen. Noch hente habe ich in geiftiger Beziehung ben Winter 
gerne; die Winterluft ift reiner und hat etwas ftärlendes, alle Leibet 
und Geiftesverrichtungen gehen da von ftatten mit Kraft umd Wohl 
behagen, man ift weit fleißiger, und ich würde ihn noch Höher achten, 
wenn er mir meine Spaziergänge nicht nähıne, welcher Vorwurf bei 
dem, der Equipage halten kann, wegfällt. Es gibt Pflanzen, die im 
Winter gerade am ftärfften vegetiren, 3. B. Schneeglödchen, Zeitlofen, 
und fo auch gewiſſe Thiere. Die Holländer erfcheinen im Winter Id 
hafter al3 im Sommer, wie bie Städter und der ganze Norden. — 
Es wäre auch bei mir der Fall, wenn mir naffe Füße nicht Glieder⸗ 
reißen machten (was die Bosheit für Bodagra halten will) — Rheum⸗ 
tismen, die man in Schwaben das Zuderle. nennt (was nicht von 
Zuder herkommen Tann, fondern von Zuden), und bie Lichter beim 
Schreiben und Lefen nicht mehr recht helle fein wollten, vielmehr einen 
leichten Schleier über die Augen zögen, was ich denn als Auf bei 
Morpheus anfehe. 

Mit dem wiederkehrenden Frühling, wenn ung zuerft kuckult and 
fproffender Eiche der Kuduf, und ſchon früher die Schneeglädkchen bad 
Eis gebrochen haben, und der Schlehendorn blüht und dag Veilche 
kommt, da lacht ſchon Alles; Feine Farbe thut dem Auge aber fo wohl 
als das Grüne; daher waren auch ſtets grünende Gewächfe den GH 
tern heilig: ber Delbaum ber Minerva, die Myrte der Wenns, ber 
Lorbeer dem Apollo, und der Ephen dem Bacchus — mir ift es ſchon 
das Gras. — Wir befränzen ja felbft unfere Hüte mit Eichenlanb um 
Fichtenzweigen, und der Britte ſchickt ſelbſt ſein kraukes Pferd zum 
Dr. Green, d. h. ind grüne Gras. Alle genialen Menfchen haben 
eine füdliche Natur (Stord) und Nachtigall nicht zu vergeflen) — 

Quod si bruma nives Albanis illinet agris, 
Ad mare descendet vates tuus et sibi parcet 
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Contractusque leget; te, dulcis amice, reviset 
Cum zephyris, si concedes, et hirundine prima. ! 
m Frühling manfert Menſch und Thier, und Il piacevole Maggio ? 
t eine der glüdlichften Redensarten des Italieners. Viele erwarten 
es vom Frühjahr ganz fanguinifch, verfchteben Alles aufs Frühjahr, 
ud Sprechen noch davon, wenn es fchon vorübergerollt if. Logau 
ennt den Mai: „Einen Ruß des Himmels, feiner Braut Erde ge- 
ben, daß fie Mutter werde,” und fo find wir alle Duafimodogeniti, ® 
te die im Winter erftarrt gewefenen Inſekten, Fliegen, Fledermäuſe, 
zögel und PVierfüßler. Alle guten Dinge kommen von oben, und fo 
uch der Mai. — 
Wach' auf, mein Herz, und finge 
Dem Schöpfer aller Dinge ꝛc. 


XI. 


Die Nahrung. 
Magister artis et ingenii largitor venter. 4 


Die Nahrung oder die Lebensordnung (Regime), wohin Speife 
nd Trank zunächft gehören, wozu von den Alten aber auch noch Luft, 
jewegung, Ruhe, Schlaf, Wachen und Arbeit gerechnet wurde, be> 
immt unfere geiftige Natur eben fo fehr als unfern Körper. Der 
Anfluß der Lebensmittel, die alle Tage einwirken, bei Einigen einmal 
Ile 24 Stunden, bei Vielen den ganzen langen Tag hindurch, Tieße 
ch gar nicht berechnen, wenn ihn nicht die Gewohnheit, die felbft 
jifte vertragen lehrt, wieder fchwächte wie das Klima. Ohne ani« 
aliſche Diät, felbft ohne Rennthierblut könnten die Bolarzwerge nicht 


. Wenn der erfte Reif 

Br Felder Alba’3 weißt, jo muß er nad 
Der wärmeren Küfte ziehn, und tangt nun fonft 
Fr nichts, als fich zu men, und zufammen 

eigrumpft bie langen Nächte fih mit Leſen 
D rzen, aber mit dem eriten milden Lüftchen, 

en Schwalbe Tommt er, füßer Freund, 

Wenn du's erlaubft, dich wieder zu befuchen. 


2 Der anmuthige Mai. — 3 Gleichſam neugeboren. — 4 Der Magen ift Lehrer ber 
ft und Eihentenheh Geifiee. a s gen in Leh 
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gedeihen, felbft mern ihr kahler Boden den Pflanzenban beglinftigte, 
und in heißen Zonen würde der Menfch verfaulen obne Pflanzen 
nahrung und Fühlende Früchte. Wir bleiben in weifer Meitte, efien 
Thiere und Pflanzen, und ein fünftiger Dr. Gall fagt uns vielleicht, 
wie jede Speife unfere Säfte anders modificirt, lehrt uns ihren noch 
fubtileren Einfluß auf Gehirn und Nerven, und jagt damit vielleicht | 
mehr Wahres, als von bloßen Knochen ſich jagen ließ. Viele leben 
bloß, um gut zu eflen und zu trinken; das Thier genießt Speife und 
Trank bloß, um feine Tage zu friften, folglich unterfcheiden fie fid 
wefentlich vom unvernünftigen Thier. 

Das ganze Naturreich liefert dem Menfchen Nahrung, felbft das 
Mineralreich für das bischen Staub, das wir am Ende be3 Liedes 
der Mutter Erde zollen. Wir find nicht mehr mit bloßen Aepfeln zu 
Frieden, mit Eichelu oder Mil; unfer Gaumen tft der Tyram des 
Magens geworden, und wir find Pflanzen, wie Boerhave fagt, bie 
ihre Wurzeln im Magen haben. Die Natur hat gewollt, daß wir 
das Futteral unſeres Geijtes täglich dreimal zufammenleimen müſſen, 
wenn e3 nicht zufammenfallen fol, wie das Feuer Holz braudt, 
wenn es wärmen und nicht Afche werden foll, was das beftgeleimte 
Futteral dennoch wird. Aber die Natur ift unfchuldig, wenn Unmäßig- 
feit in Speife nnd Trank und Leidenfchaften Krankheiten zur Folge 
haben. Thiere leben nach der Natur, und fo find fie in der Negd 
ohne Krankheiten, folglich auch ohne Licentiati, Dootores ! und ihre 
lateinische Küche, 

Ein Menſch verbraucht monatlich mehr Nahrung, als fein Körper 
an Gewicht beträgt, und ift durch Speife, Trank und Luft wenigftend 
vierzchumal im Fahr ein neuer Menſch, während e8 oft ein ganzes 
Leben bedarf, um es moralifch zu werden. Viel, gar viel hängt vom 
Klofter Maulbrunn ab, und von dem theuren Loch unter ber Rafe, . 
wie unfere Eltern fcherzten. Die erfte Nahrung des Meenfchen waren 
wohl Baumfrüchte, und die Mofaifche Urkunde beftätigt dieſe Mei 
nung; zur Abwechslung mögen fie noch Wurzeln und Kräuter gefudt 
haben; freflen ja die Ottomaken und Neger noch heute fogar eine Erd⸗ 
art. Schwerlich wurde der Unglüdsapfel, den Eva Adam reichte, ge 
hält, und Adam war der Erfte, der in einen ſauren Apfel gebiffen hat: 


Der Adanı gar poffierlich ift, 
Zumal wenn er vom Apfel frißt. 


1 Zitel der Aerzte, 
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Später entzlindete der goldene Apfel der Eris gar den trojanifcher 
Krieg; genug, Aepfel waren die erften Zanfäpfel. 

Der Menſch veredelt ſich durch reiches und gutes Futter wie dag 
liebe Vieh, und Speifen wirken auf die Seele, wie die genofjenen 
Kräuter der Ruh in die Meilch fehlagen. Der Finke, der nichts als 
Hanfſamen friegt, wird ſchwarz, uud bei einen leeren Magen leidet 
der Geift früher als der Körper. Die Mutternilch oder gar Ammen- 
milch ift gewiß die Grundlage mancher moralifhen Eigenfchaften, fo 
wie der tägliche Anblid des Herrn Vaters fiherlih manchen Knaben 
deſſen Tugenden inoculirt, feinen Leichtfinn und Sinnlichkeit, Lügen 
und DBetrügen. Schon unfere alten Germanen hatten agrestia poma, 
gemeines Obft (nicht gerade Holzäpfel), neben Milh und friſchem 
Wild, und diefe einfachen Speifen find noch heute auf allen Dörfern, 
wobei neben Mehl, Rindvieh, Schwein und Geflügel, ein ehrlicher 
Maun wohl beftehen könnte. Das gemeine Obft jedoch tft veredelt, 
jelbft die genteine Möhre bis zum Kaffee, und jener Hirtenjunge, der 
Marie nur Holzäpfel opfern fonnte, fagte: „Brate fie mur einmal!“ 
Der Unterfchied zwischen dem Urmenfchen und dem jeßigen ift fo groß, 
wie zwifchen dem ungariſchen Wildfaug und dem veredelten zugerittenen 
Pferde an voller Krippe. In dem goldenen Zeitalter 

Da lebte Menfh und Thier vertraut, 
Da ak man Kohl und Sauerfraut, 
Doch ficher ohne — Blutwurft. 

Fleiſch war früher als Brod; die Mahle der älteſten Völker be— 
ſtehen aus Fleiſchſpeiſen, wie die der Wilden und Britten. Wahrſchein⸗ 
lich tranken die Nomaden der Alten auch das warme ſtärkende Blut der 
Thiere wie die Wilden Nordamerika's, und unſere Gemsjäger, die 
wohl wiſſen, daß Krammetsvögel, wenn fie gerade Kreuzbeeren ge- 
frefien haben, fchon von der Schüffel weg — purgiren. Das Brod 
fordert mehr Vorrichtung als das Fleiſch, daher es auch früher Brei 
gab als Brod. Man aß das Fleiſch roh, wie noch bei vielen Völkern 
geichieht; im ganzen öftlichen Dcean eſſen fie die Fiiche roh, und das 
Wort Esquimaux, wie Samojede, bedeutet Roheſſer; die Dftiafen 
fchneiden das Fleifh in lange Streifen und tunken fie in3 Blut. Ich 
beneide die Bauern, die zu ihrem Sauerfraut oder Erbfen und Linſen 
drei bis vier Finger diden Sped verſchlingen können, der mir fo zu- 
wider geht, daß ich ftet3 der Meinung geweſen bin, daß gelegenheit- 
lich des Gergejener Teufelsſpuks den Schweinen etwas dämoniſches 
ſtecken geblieben fei zwifchen Haut und Fleiſch. 
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Das erfte Brod aber, das gegeflen mwurbe, war die Communion 
des Menfchengeichlehts, wenn es gleich heißt: Aqua et panis, vita 
canis,* und der paradore Linguet das Brod für ſchädlich erflärte 
und von ſolchem alles phyſiſche Elend ableiten wollte. Aber falſch ift 
der Sat: „Der Menſch ift ein Thier, das Brod ißt,“ denn er gilt 
nur von Europa, und in andern Welttheilen ift Brod fo gut Selten 
heit und Delifateffe, alö bei und Caſſava, Bananen, Reis und früher 


die Kartoffeln. Wir wollen aber immer bei Brod bleiben, wenn gleid | 


Linguet dem Aderbau den Fiſchfang vorzieht und fich noch lächerlicher 
macht durch den Grund dafür: „Man braucht Fiſche ja nur zu faw 
gen, nicht zu fäen.” Ein König von Dänemark fagte einem Meinifter, 
der ungemein für den Heringshandel war: „Er wird wohl geme 
Hering eſſen?“ Das wußten felbft die Poiffarden zu Paris befler, 
dat das Wohl und die Ruhe des Staats auf Brod ruht, daher riefen 
fie, al Louis X VI. feine Gemahlin und den Danphin von Verfailles 
nach Paris brachte: Voilà le boulanger, la boulangdre et le petit mitron.! 

Der Erfindung des Brodes verdanken wir die Kultur unferes Ge 
ſchlechts, daher ihr auch die Alten göttlichen Urfprung beilegten, o% 
gleich der Zufall, wie bei den meiften Erfindungen, das Beſte that, 
Eine alte geizige Hausfrau, die ein Reſtchen alten Teiges nicht wollte 
umkommen laffen und es zu einem andern Teig mifchte, dachte nicht 
daran, daß fie den Gauerteig erfinden würde, der das Brod erſt 
ſchmackhaft und leicht verdaulich macht. Go lief aus Robinfons ge 
brannten Töpfen ſtets das Waſſer, nur aus einem nicht, im welchen 
zufällig etwas Steinfalz gerathen war, und fo befam er die Idee von 
der Glaſur. Jahrhunderte mögen hingegangen fein, ehe der Menſch 
auf die unfcheinbare Getreidepflanze gerieth, deren Körner aß, dam 
röftete, zu Mehl zermalnte, Waſſer darüber goß und den Brei erfand; 


andere Jahrhunderte, bis Abrahanı die Engel mit Judenmatzen feiner : 
Sara bediente. Wenn e3 auch Mühlen gegeben haben follte, fo gab 


e3 doch ficher nody feine Müller. Vielleicht eiferten diefe einfachen 
Zeiten über die Mcppigfeit, wie über den, der Schuhe machte, das 
erfte Pferd oder die erſte Kutſche bejticg, und, wenn ed regnete, fih 
einen Regenſchirm bildete. Wer auch Ceres gewefen fein mag, fie 
verdient einen Altar und das finefifche Aderfeft Nahahmung. Das 
Brod iſt Alles, und baher jagen wir auch ftatt Tödten — Einem 
vom Brod helfen. 


1 Waſſer und Brod ift ein Hunbeleben. — ? Da ift der Bäder, bie Bädern und ber 
Bäcerburſche. 


| 
1 
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Brod⸗, Waſſer⸗ und Rartoffelmaft, fowie der Bier- und Brannt- 
einpul3 des Nordens find dem Komiſchen nicht günftig, jedoch gibt 
3 Bierländer, wo e3 ziemlich Iuftig zugeht und der Biermwirth feinen 
jäften ſchon über feiner Hausthüre die Verficherung diefes und des 
künftigen Lebens gibt: 

Gott fürchten macht felig, 
Biertrinten macht fröhlich, 
Drum fürchte Gott und trinke Bier, 
So bift du felig und fröhlich allhier. 

Thee, Butterbemme und Schnapp3, dann und wann ein Schmweine- 
:aten mit Rartoffeln verhalten fich zu Wein, Kälber- und Wildhra- 
n und Henkeln, wie Porter und Roftbeef zu Boutllon und Semmeln, 
1d wie Rheinwein zu art und Kocherweinen, und wie Ernft zu 
herz, oder vielmehr ernftem Scherz. Lord Briftol ging ein bischen 
glich zu Werke, wenn er die Deutichen in Weintrinfer oder 
chelmen, und in Biertrinfer oder Dummlöpfe abtheilte. Fett 
ürde er eine dritte laffe annehmen müffen, Waffertrinfer, die 
elleiht mitten inne ftehen. 

Mit Amerifa’3 Entdedung verdrängte nad) und nach die Kartoffel 
ft das Brod, diefe wahre Ananas Troglodytes de3 Volkes; ſeitdem 
erben Mehrere am Ajthma, die aber vielleicht verhungert wären, oder 
kommen folche weite Bäuche, daß fie kaum zu fättigen find. Jede 
artoffel ift eine Portion Mehl, von Mutter Natur in das wohlfeilſte 
sädchen gehüllt, das geröftet ſich miteljen läßt, und ein Mehl, das 
ie das Manna der Rinder Iſrael jeden Gefhmad annimmt, den 
an fich dabei einbildet. W. Raleigh brachte folche 1581 aus Amerika 
ach England, und ftarb auf dem Blutgerüfte. Wer diefe Lebens- 
tollen nach Deutichland brachte, ift jo unbefannt, als andere Wohl- 
ſäter der Menjchheit. Sie reiteten 1771 bis 1772 Deutiche vom 
mngertode, und im Hungerjahre 1817, wo fie mißriethen, hatten wir 
ffere Polizei und Rumford’fhe Suppen. Diefer Nachtichatten (mo- 
ı man noch die weit ſchmackhafteren Bataten fügen könnte) vertritt 
gt bei Millionen, neben Branntwein, die Stelle des Fleifches und 


rodes. 
Schön röthlich die Kartoffeln ſind, 
Und weiß wie Alabaſter, 
Sie find für Menſchen, Schwein und Rind 
Ein echtes Magenpflafter. 


Das Manna der Rinder Iſrael (wahrfcheinlich der Saft ber 
tanna-Efche) Toll, nach Huarte, Urfache fein, daß ihre Nachkommen 
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fo pfiffig find. Manna öffnet gelinde, Kartoffeln verftopfen, felbft die 
marmorirte aus Afrika, die befte, und fo läßt fich von Kartoffelfreffern 
nit hängenden Bäuchen nicht Gleiches erwarten, fo wenig al3 von 
dem Senegalgummti, wovon zwölf Loth fättigen follen für ben ganzen 
Tag. Kartoffeln find ein wahres Aphrodifiacum, daher fich die Nor⸗ 
weger deren Anbau widerfegten, und find was Knoblauch und Zwiebel 
dem auserwählten Volke Gottes, was mir deren Geruch doppelt zu. 
wider machen würde, wenn diefe Pflanzen nicht die Eigenfchaft hät 
ten, daß fie fohmarz werden, wie der Mann von Ehre und Neblid- 
keit, wenn fie unter fchlechte, giftige Champignong gerathen. Die 
Rartoffel ift mir das Sinnbild des Volkes; unbemerkt, ohne Auffchen 
und gering geichäßt, bildet fie im Schooß der Erde ihren groben, aber 
höchſt nüglichen Knollen. 

Ein Landprediger, der fiher nichts von Parmenierd Kartoffel 
ſchmauſe zu Paris wußte, gab einen Kartoffelihmaus, der Erwähnung 
verdient: zuerft Kartoffelſuppe, danıı Kartoffelgemüfe mit Meinen bram- 
geröfteten Kartöffelhen als Beilagen, Kartoffelpaftete, Pfannkuchen 
mit Rartoffeljalat und zum Nadtifhe Kartoffelzuder und Kartoffel⸗ 
füfe; der Kaffee war von Kartoffeln, wie Brod, Wein und Liguenr, 
und für Tabaksfreunde ftanden auch gebeizte Kartoffelblätter da, Mid 
wundert, daß er nicht auch auf Kartoffelpfeifchen verfiel, die fich den⸗ 
fen ließen: er ging mwenigftend damit um, feine Lichter aus Kartoffeln 
zu machen, und auf Kartoffelpapier feine Predigtconcepte zu bringen, 
Das Kartoffel-Aphrodifiacnm ift offenbar wohlfeiler als indianifde 
Bogelnefter, die ohne Gewürz faber fein würden als die Kartoffel, 
und Sogar ekelhaft find, da fie befanntlich aus dem Laich des Seege⸗ 
würmes und Seetang entftehen, welches die Vögel auffifchen, wieber 
von ſich geben und mit ihren Flügeln zu einer Malle peitfchen; folg⸗ 
lich gleicht diefe Gallerte der Cröme fouettse. ! Unfer Kartoffelpfarrer 
hatte zwölf lebendige Kinder; da aber der Herr feine Unmittelbaren 
vorzugsweife zu fegnen pflegt, fo kann die Kartoffel hier unſchuldig fein. 

Die Hauptnahrung der Hindu, wahrſcheinlich des ältejten Volkes 
der Erde, ift Reis, und Reis ficher ältere Nahrung als unfer Brob, 
appetitlicher al da8 Commisbrod und der Schiffdzwiebad; denn bie 
Rieferanten liefern oft verdorbenes Mech! vol Mehlwürmer, und Man- 
cher könnte, wenn er fchreiben dürfte und Tünnte, feine Beſchwerden 
fchließen, wie jener Watfenhang-Auffcher: „Wollen Ener..., daß and 
den Waifen Nachtigallen werden follen, jo habe ich freilich nichts 

1 Gepeitichte Sahne. 
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das Mehl einzumenden.” Der Hindu trinft zu feinem Reis 
vr, und Alles in jo geringem Maße, daß Fein Abendländer dabei 
en fünnte, dafür ift er jelten Trank, gleihmüthig, fanft und hei- 
wie die Kinder der Natur, die der Brodbaum und die Cocos⸗ 
: nährt. In Stalien leben Taufende von der Raftanien-Polenta ! 
ırter Arbeit und bei Waſſer, und jagen fcherzend: „Wir leben 
Brod aus Holz, und trinken Wein aus den Wolken.” Die in 
sten gefangenen Franzofen erhielten täglich bloß eine Handvoll 
ete3 Getreide und zwölf Datteln, ihre Sieger genoffen auch nicht 
‚ und jo blieben fie Iuftig und heiter. Ob Deutjche das gefonnt 
ı? 
Hetreide, Gerfte, Hafer, Erbſen, Linfen, Hirfe, Bohnen ꝛc. re- 
ıtiren die gemäßigte Zone bis zur kältern; der wärmere und 
Erdftrich hat Reis und Mais, die Durra (Holcus) und Manioc, 
vo dieje fehlen, Datteln, Sago, Cocos- und Brodfruchtbaum ; 
‚hen Norden aber Beeren, Moofe und Baumrinde. Für die 
» Frucht gilt nad) Europäer-Geſchmack der Manguftan, der den 
mad der Himbeere, Kiriche, Traube und füßen Pomeranze in 
reinigen fol. Warum konnte ich nicht auch unter Balmen wan⸗ 
deren bloßer Name fchon die Imagination entzüdt? Sie find 
ürften des Pflanzenreich3, daher auch Helden mit Balmenzweigen 
Bt wurden, der Palmſonntag ſich wenigftens mit fünftlichen Pal⸗ 
ſchmückt, unfere Heiligen Bücher den Stand des Tugendhaften 
rünenden Palmen vergleichen, und die Seligen mit diefem Zei- 
e3 Siegs einhergehen lafjen in goldenen Flügeln und weißen 
ndern. Nah Humboldt wird in Neufpanien unendlich mehr 
g (Paradiesfeigen) gepflanzt als Getreide und Kartoffel; ein 
en Landes mit Pifangbäumen nährt fünfzig Menichen. Sollten 
te Paradiesfeige in Europa nicht noch wohlfeiler haben können, 
uder, Raffee, Cacao? 
die Milch Hält zwifchen Thier- und Pflanzennahrung die Mitte, 
henmilh, die der Eſelsmilch nahe kommt, wäre wohl für die 
chen die beite, aber wo wollten ſolche Erwachſene hernehmen, da 
bit die Kinder oft entbehren müflen? Wir halten und alfo auch 
an Surrogate; die batoriſche Pferdemilch ift mie gemacht für 
rifer, Ziegen- oder Schafmilch für den Sanguinifer, die Eſels— 
für den Melancholifer, und die Kuhmilch für das Phlegma und 
le. Die Kameelmilch müfjen wir den Arabern überlaflen; aber 
daſtanienbrei. 


follten wir nicht Verfuche machen mit Hunde- und Katzenmilch? Der 
Apoftel Paulus gibt feinen Korinthern, weil fie fo fleifchlich gefiuut 
waren, Milch, und auf den Alpen, deren Bewohner oft Monate lang 
nichts als Milch genießen und allenfalls Käfe, die ihnen, was ben : 
Portugieſen die Apfelfine ift, „Morgend Gold, Mittag Silber, : 
Abends Blei” (ein alter Hochzeitkäfe ift wohl Eifen oder Stein), thro⸗ 
nen Heiterkeit, Sanftheit, Einfachheit, wie unter Aderwölfern; hier 
find wahre Idyllenmenſchen. Den Orientalen repräfentiren auch Milk, 
Honig und Butter; den Deutfchen aber, der Mehrzahl nah, Speck 
und Erbfen, Sauerfraut und Wurft. 

Die Sumpfluft, die Einfamkeit in den zerftreuten Kämpen? macht 
Holländer und Weftphälinger ernft und traurig, vielleicht auch ange 
ftrengte Arbeit, und wohl am meiften der Pumpernickel, Grobbrod 
(bon pour Nickel), ? ihre Saubohne, Bappe und ewiges Schnayfen, - 
das nur Selten durch fogenannten Kaffee oder Thee unterbrochen wir. 
Der trefflihe Schinken geht ind Ausland (jambon de Mayence) ? md 
nur der Sped bleibt. — In dem Lande, von dem es heißt: hospitium 
vile, * grob Brod, dünn Bier, lange Meile, erinnert Alles an bie 
Schweine der Gergefener, die der größte Menfchenfreund, Jeſus ſelbſt, 
zum Teufel jagte. In unferem Norden lebt man wie anf den Schi 
fen. Die Sachfen, Hannoveraner und Heflen (Zwetſchgenfreſſer) mn 
chen den Uebergang zum Süden, und in mancher Gegend Tönnte mar 
auch Salatfreffer annehmen, die gar wohl mit dem Salat ohne Pre 
ten zufrieden wären, hätten fie nur ftet3 Sped dazu, und von bem 
italienischen Salat des Papftes Sixtus (Zechinen) ift ohnehin Feine Rede. 

Das Phlegma des Baiern rührt offenbar von feinen ftarfen Bie 
ren, Dampfnudeln und Bauchftecherl. Im Iuftigen Franken und Schwa⸗ 
ben fehlt es zwar auch nicht an Mehlipeifen, aber es ift doch Alles 
leichtern Gehalts, wie Grießkürbel der Nürnberger zum Beiterli-Floafdh. 
Der echte Schwabe hat Montags Nudle, Dienftags Hutzle, Mittwochs 
Knöpfle, Donnerftags Spätle, Freitags gedämpfte Grundbirn, Sonn 
abends Pfannkuchen, Sonntags Brätle und Salätle — 

Saure Nierle, Sauerkraut, 


Knöpfle, Saublut in der Haut, 
Und ein Glas vom Beften ! 


1 Bauernböfen. — ? Gut für Nidel, (Diefe übrigens fal ER Ableitung des Süney 
brodes der Weftphälinger foll daher Pal en fr —535 — Soldat wäbrenb 
dreißigit age Krieges das Brod als gut erflärte für fein ferb, welches — —3* 
Nickel rte. Der Name Hammıt bon dem Erfinder, Nicolaus a einem Bäder ze 
Dsnabrüd im 15. Jahrhundert). — 3 Echinten von Mainz. (Name des weſtphaliſchen 
Schinkens bei den Franzoſen). — 4 Schlechte Herberge. 
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nd dieſes Beſte ift eigentlich daS wahre Reagens, das ihn über den 
jiernachbar erhebt. Reiner, guter Wein ift eine wahre Panacée, und 
her erleichtert im Orient nicht fo fehr die Verbreitung der Peſt 
3 das Verbot des Weines. Das Bier ift flüffiges Brod, der Brannt- 
ein verklärtes Brod; aber ſchon Jeſus fagte: „Der Menfch lebt nicht 
ym Brod allein.” — Wein her! 

Das Bier hat hohen Werth, und Toll in Schweden, wo ſchwarze 
meifen mitgebraut werden, einen Geſchmack haben wie Limonien. 
Hertrinfer bringen e3 täglich wohl auf zehn Maß, und in den Bier- 
ıden tft das Rinnerl felten troden und felten unbefeßt. Zehn Maß 
erben einem tüchtigen Braumeifter gern in Rechnung paflirt, denn 
- ift fo viel ald an Höfen ein guter franzöfifcher oder böhmifcher 
och; aber damit noch nicht zufrieden, erfand man den Bierefel, oder 
18 Geſpenſt, das jede Nacht feinen Krug haben will, wenn es nicht 
Ue3 durcheinander fchmeigen fol. Das Bier muß Geft (holländifch 
zeeſt, Geift) haben, und die Kellner willen recht gut, folches einzu» 
henken, daß die Hälfte des Krugs bloßer Schaum ift, daher in Bier- 
mdern Leibnitzens Kunſtſtückchen: „Beftreiche das Innere der Kanne 
it Sped,” wichtiger ift ald Monaden, Theodicee und eigentlich die 
ahre Differential» und Integral-⸗Rechnung. Wichtig ift in Bierlän- 
sen die Bierprobe von Obrigkeitswegen. Schon mancher Fremde hat 
ı London Old Hock erhalten, wenn er Rheinwein wollte, der auch 
) heißt (Hochheimer), und die Bierprobe jener Reichsftadt war gewiß 
icht zu verwerfen: und Winzer würden ſich gerne einer folhen Moft- 
robe unterwerfen: der Rath ſetzte fih auf eine mit Bier übergofjene 
tank, zwei Stunden lang in ledernen Hofen, und hatte er dann 
Rübe, fich zu erheben, fo hieß es: Probatum estl ! 

Die Starken Biere und dag halbrohe Fleiſch machen den Britten 
elancholiſch, phlegmatiih, graufam; Bouillon, Geflügel, weißes 
Irod und leichte mit Waffer vermijchte Weine machen den Franzmann 
icht, galant und fanguinifch; Käfe und Würfte, Knoblauch, Nettig 
nd Zwiebel den Staliener heiß und heftig wie Juden umd englische 
ampfhähne, denen man vor der Edylacht Knoblauch gibt, wie unfern 
joldaten Liquor und den Türken Opium. Sicher madt der Genuß 
3 Welſchkorns die Staltenerinnen fo wollüftig wie die Walachinnen, 
e gleichfalls viel Kukuruz oder Welfchkorn genießen. Viele begnüg- 
n fich auch mit Kürbismuß, dad mir zuwider ift, weil ich an die 
ıögejehten armen Kinder in Sina denfe, denen man cinen hohlen 

1 Es hat ſich bewährt. 
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Kürbis in den Fluß mitgibt, damit fie beifer über dem Waſſer ei, 
ben, und von den Erbarmern gefehen werden Tonnen. Nordiſche Bil, 
fer find mehr zur Fleifchnahrung, ſüdliche mehr für Pflanzenuahrung 
gemacht, und mäßiger und einfacher als nördliche. Ich laſſe mir ed 
nicht nchmen, daß das fchlechte Bier, gefalzene Butter, Kaſe ma 
überhaupt fchlechte3 Futter unfere nordifchen Zolle und Ariſtarchen! 
erzengt, daher man ihnen mehr zu gut halten muß als denen im Si, 
den, und Huarte würde mir gewiß beiftimmen, der in feiner Prüfung 
der Köpfe einen förmlichen Küchenzettel zur Erzeugung kluger Rinde 
gibt. Lachs und Aal geben Gedächtnig, Tauben, Zwiebel, Rettig 
Honig und Gewürz lebhafte Phantafie, und Ziegenmilh, einige Wr 
chen fortgetrunfen, Genies, wenigſtens wie Goethe. 

In heißen Ländern ift Sago, Dattel- und Cocosnuß, was ben 
Südeuropäer Feigen und Kaftanien, und dem Polarmenfchen feine 
Beeren und Moofe; der Mais oder türfiidhe Weizen, woraus ber It 
ltener feine Bolenta und der Nordamerifaner feinen nasty Pudding! - 
macht, könnte bet uns, nächſt der Gerfte, gar wohl den Reis verire 
ten, der weniger nahrhaft iſt. Das Land der Verheißung ift bed 
Land, wo Milch und Honig fließt, und nach Jeſaias wird Ynmannd 
Butter und Honig efjen, daß er wiſſe, Böſes zu verwerfen und Gate 
zu erwählen. In der Schweiz halte ich mit, denn meine Butter ver 
hält fich gegen Schweizerbutter, wie unfere Schöpfenbraten gegen bie 
in der Provence, unfer Schweinefleifch gegen das italienische, mu 
unfere Kälberbraten gegen die holländifchen: benn wir fchlachten bie 
Kälber zu frühe; den Rosmarin befommen unfere Schöpfen and; nick, 
fondern die Bauernjungen und Baxerndirnen; und haben wir Kaſta 
nien, fo wiffen wir etwas Beſſeres damit zu thun, ala folche vor bie 
Schweine zu werfen. 

Die meiften Europäer ziehen Fleifchnahrung vor, die zwar bie 
Säfte öligter, aber die Haut ſchmutziger und die Ausdünftungen übel 
riechender macht. Weiber riechen daher, da fie weniger Fleiſch eſſen 
und mehr Waſſer ald Wein und Bier oder gar Branntwein trinken, 
fänerlih, wie Kinder und jelbft Bauern; Franzoſen, Ruffen und Jr 
den riechen ftärfer als Deutfche, Fiſcheſſer riechen wie Fiſche, und 
Staliener wie Käſe, Zwiebel und Knoblauch. Neger und Wilde richt 
man ſchon eine Viertelftunde weit, wie die Hirfche in der Brunft, und 
die Wilden riechen die Spanier noch weiter. Es gibt Nationalgerädk, 
wie Gefchlechtsgerüche und Nationalcharaktere. Faft alle rohen Völker 

1 Zwei geftrenge Kritiker Homers. — ? Wörtlich: ſchmutziger Pubbing. 
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t faulende animaliihe Nahrung, die ihnen das zu Yein fcheint, 
uns Salz oder Senf if. Wenn über foldher Lederei ein Euro- 
ohnmächtig wird, jo findet fie der Kamtfchadale angenehm faner, 
Steller nimmt an, daß in ganz Kamtſchatka durchaus nichts ſtinke. 
Die Klöfter hatten, ftatt Fleifchipeifen, Fifche, neben Falten und 
‚aß, was Minutio monachi ? hieß, und eS erleichterte wirklich 
linden Gehorfam und die Beobachtung der tollen Klofterregel, fo 
Pflanzennahrung dem Indier das Koch der Britten; aber das 
e der Einbildungsfraft und der Bodötrieb wurden dadurd nur 
reger. Steller erklärt die ſibiriſchen Itälmen, die fich meilt von 
en und Bulbojenwurzelu nähren, für das geilfte Volk; Fifche ent- 
ı viel Oel und Schleim und faulen leicht, daher die Falte, träge 
ulenz der Holländer, daher Verftopfungs- und Hautkrankheiten, 
te Nerven reizen und zur Sperlingänatur hinleiten, wie wir in 
übten bemerken fünnen. Fiſchfreſſer follten nach Grönland reifen, 
in-Reicher einem Britten ein Gaftmahl gab, wie unfer obiger 
felpfarrer zuerft Feine gedörrte Heringe, daun Seehund, roh, 
yt und gedörrt, ein Stüd Wallfiſchſchwanz, gedörrten Lachs, Nenn 
raten, zum Deffert Beeren, und zum Trank Thran! Unfere See- 
iebhaber auf dem Feftlande follten an den Hofnarren denfen, der 
einem Schelfifh ganz leife fprach, bis der Herr fragte. „Ich 
digte mich bei ihm nach meinem Bruder, der vor acht Tagen zur 
ging, aber er weiß nichts von ihm, weil er fehon feit einem Mo— 
us der See ſei!“ — So kann man audy mit Auftern und felbft 
zen an mancher Tafel converfiren, daher ih Schnederl und Henkerl 
orziehe. 
Fleiſchnahrung mag Natur ſein, da wir Hunds- und Schneide⸗ 
haben, aber Pythagoras Lehre: „Tödte nichts, was Leben hat,“ 
och für eine ſanfte Seele ungemeinen Reiz, und ohne die liebe 
ohnheit ſchauderten wir vor Fleiſch. Das Pflanzenreich iſt fo 
und nebenher hätten wir noch Milch und Eier. Fleiſch und 
machen den Menſchen offenbar wilder, und verfürzen Vielen das 
, bie ſich allzufehr ftärken wollen. Echte Pythagoräer verichmäh- 
gar Eier, weil fie dad Prinzip aller Wefen und älter ſeien ala 
yennen. Johannes der Täufer aber aß Heufchreden, wie viele 
ttalen noch heute, und wenn diefe Mfridophagen damit umgehen, 
te Italiener mit Maifäfern, kann man jchon mithalten, eher als 
ancher hoben Tafel — plus linterieur se corrompt, plus l’ex- 
Berminderung des Mönches. 
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törieur se compose! ! Franklin lebte lange ganz pythagordiiſch, Neig 
Kartoffel, Waſſer; da er aber einft einen Kleinen Fiſch in dem Magen? 
eined großen fand, fo fagte er fih: „Hol Hol freßt ihr end unie 
einander jelbft, jo weiß ich nicht, warum ich euch nicht auch frefien fol.” 
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XII 
Die Sortfeßung. 
v | 
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Waffer, aus dem nach Thales, dem eriten der fieben griech 
fchen Weifen, Alles entftanden ift, das auch Oken nicht unr bei 
Lebenselement nennt, fondern das irdifche Licht, den entzweiten iii 
ſchen Gott — Wafler, das die Bafid des Handels und eines großes 
Staatenbanes ift (ohne Meer kann ich mir feinen tüchtigen, felbfifikw 
digen Staat denken, jo wenig als ohne hohe Gebirgsketten als Natur 
grenze) — ift das von Mutter Natur und angewiefene Getränke, aber: 
gerade darum fcheinen wir es weniger zu lieben, weil es allzımatkre: 
lich ift. Waſſer wäre und ſicher fo angemeſſen als der Pflanze, : 
wir find ja Thiere, daher fpielt da Blut die Hauptrolle, das Bet 
der Traube und anderer Pflanzen. Wir begreifen kaum Die Borfick: 
der Morgenländer für gutes Wafler, und doch bat jedes Brummen 
waſſer jo gut feinen Geift als dad Mineralwaffer, das einzige Waffen. 
dad Biele der Mode zu Ehren noch mit ihrem Beifall beehren. Ja: 
deffen Halten ſich doch wohl neun Zehntel der Menſchheit aus Waſſer 
weil fie müflen. Es ging wohl dem warmen Blute voraus, bei’ 
Jägervölker folgen ließen; Nichtjäger verfielen auf Hydrometh, Waſſer 
mit Honig, dann auf Abfude aller Art bis zum ekelhaften Chika be: 
Amerikaner oder dem Mais, den alte Weiber kauen und in Gährung- 
bringen durch ihren Speichel. | 

In der Levante wird vor dem Kaffee ſtets Waller herumgegeben 
und etwas Süßes, um den Gefchmad zu erhöhen, bei und Waſſer 


1 Je mehr daB Innere verdirbt, deſto gefchmücdter wird das Aenßere. — 2 Dei. 
Bette ift das Waſſer. 
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sach der Chocolade, nicht gerade megen deren Stärke, fordern mehr 
im fich den Mund zu reinigen. Wir begreifen nicht, wie Hipponicns 
ei Athenäus jogleich willen Tonnte, ob er attifches Waſſer vor fich 
abe oder nicht, oder wie Bartholdy’3 Mann von Chios eine ganze 
Stunde lang ihn von der Trefflichkeit feines Brunnen unterhalten, 
ine Probe davon gleich einer feltenen Weinforte vorfeßen und davon 
laudern fonnte, wie Dichter von der Raftalifhen Duelle. In 
Städten findet man nicht felten Wafler, da3 der gerade Gegenſatz des 
daſtaliſchen Quellwaſſers ift, und das non plus ultra ift das Waſſer 
uf Schiffen. Seefahrer find oft in der Lage des Tantalus, und 
rüffen mitten im Waffer ein Wafler trinken, bei dem fie die Augen 
chließen und die Naſe zuhalten. Der Mund läuft Trinkern voll 
Bafjer, bei Magenwaſſer, Goldwaſſer, Lebenswaſſer; reines Waffer 
päre befjer, als alle deftillirten Wafler, Ungariſch Waſſer, Augen- 
vaffer ze. Ihnen tft fo wenig zu trauen als ftillen Waffern, die oft 
nachen, daß ung die Augen voll Waffer jtchen, die vieles zu Waffer 
nachen, im trüben Waſſer filchen laffen, wenn fie und auch das Waffer 
ticht reichen. 

Sn heißen Ländern tft es ein Fluß oder eine frifhe Quelle, Die 
ie Menſchen zufammengejellt, in Falten aber daS Feuer oder der 
Dfen; Rodenftuben find immer achtungswerther als Tabagien und 
Bein- und Bierkeller. In der alten Patriarchenwelt, wo Königs- 
öchter Wafler holten, was jeßt fchon gegen den Charakter einer Köchin 
wäre, bie eine Beiläuferin verlangt, und nur in der Dämmerung 
jelbft Täuft, wurden Freundichaften und Liebjchaften am Brunnen ge= 
ftiftet, und Rebecca hätte Iſaac nicht bekommen, hätte fie nicht ihren 
Krug geneigt vor dem Knechte Abrahams nnd feinen Kameelen Waffer 
geichöpft. Das ſchöne Geſchlecht ehrt überhaupt das Waſſer auf allerlei 
Art mehr al3 wir. Ihr Kaffee und Thee ift im Grunde Wafler, fie 
kinten Waſſer ftatt Wein, daher meinen fie auch fo leicht, und was 
ft im Grunde die Hippofrene der Dichter? Unfere Mägde ſchätzen 
en Brunnen, und noch heute werden da jo wichtige Suchen abge- 
lacht, als in der Welt der Patriarchen. Unterhielt fich nicht ſelbſt 
Kefus mit der Samariterin am Brunnen? Ich wohne fehr gerne 
inem Brunnen gegenüber, und die waflerholenden Nymphen erregen 
tir ftet3 patriarchalifche Ideen. 

Hippokrates von Kos war der größte Lobredner des Waſſers, da⸗ 
er die Schule von Salerno wortſpielend das Waſſer Wein von Kos 

Demotritos. IIL 11 
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nannte (Wein ohne Farbe, Geruh und Geſchmack). Wir habeı 
Bier, Wein und Branntwein, verlangen vom Thee und Kaffee 
Wärme und Stärke, und verlieren über diefen Getränfen unfer: 
Helle, Stärke und Geld. Viele Sängammen Tieben ſtarke Geträn 
fo werden deren Rindern bie heftigiten Keidenfchaften fchon ı 
Ammenmilch inoculirt, was bei Muttermilch der Fall nicht fein 
Unfere warmen Getränke find es, die und um die Heiterkeit 
Alten brachten, und fo ernft und verbroffen, fo weich und nterben 
gemacht haben. Im Jahre 1664 machte die oftindifche Con 
Gar! II. ein Geſchenk mit zwei Pfund Thee; jetzt confumirt 
britannien jährlih 25 Millionen Pfund! Schiffahrt war ein 
für die Menfchheit: feitdem ift mehr Ueberfluß und weniger 9: 
noth. Aber fie wurde auch ein Fluch für diefe Menſchheit durd 
mannsgeiſt, Geldgier, Ueppigkeit, Raub und Sklaverei. Unfer 
fahren waren gefünder ohne jene Kolonialgenüffe, die M— 
Menihen das Leben Eofteten, und der fchönfte weiße Zucker 
zarten Damen, wenn ihre zarten Aeußerungen immer Gefühle 
blutroth fcheinen. 

Mit Thee hat man in England feine liebe Noth und in S$ 
am meiften. Sch danke fchön für bolländifchen Kaffee, The 
mußte ich trinken, weil das Waſſer nichts taugt, und der Wei: 
mit Branntwein verfeßt war. Britten und Niederlänbern ift i 
Kaffee und Thee, wenn fie folhen nicht aus Verehrung trink: 
er ihnen fo fehwere Summen bringt, und fie denfelben aus erfte 
haben, weit verzeihlicher al3 Deutfchen, die Wein haben. Abe 
ift daS gegen Kiächta, wo PBallas aus Höflichkeit alle möglichen 
forten verfuchen mußte? Da verfuchte ich lieber bei höflichen ' 
bewohnern alle ihre Jahrgänge, höre aber, daß es auch nid 
Mode tft. Unfere Schlüffelblumen find eben fo angenehm und 
der als das Decoct finefiicher Blätter, worüber fo viel Silbe: 
China wandert, und ich zweifle, ob die Sinefen, die wir 
nennen, ihren Thee auswechſelten gegen unfere Schlüffelblume: 

Die Alten frühftüdten warmes Bier oder Suppe — Fr 
hatte in feiner Jugend nichts Beſſeres — wir müflen Kaffe: 
Thee haben nebit Tabak und waren in der großen napoleonifche 
lonialwaarenverfolgung übler daran, als die Süpdfeeinfulaner ı 
wenn fih kein Europäer mehr fehen Tiefe. In ganz Europa 


ı Ein berühmter Neifender in Sibirien, während der zweiten Hälfte bes ver 
Jahrhunderts, der zuerft dort naturwiſſenſchaftliche Beobachtungen anftelite und 
genaue Nachrichten ſammelte. 
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man wohl fhmwerlih ein Dorf, wo das Herdmenſch (Wienerifch zu 
ſprechen) Raffeebohnen wie andere Bohnen Tochte, oder jenes reifenden 
Britten ganze Theebüchfe ald Spinat behandelte, und mit Bratwürft- 
‚chen belegt zum Frühſtück auftifchte; defto empfindlicher war jene Ver: 
folguugszeit, Damen fo empfindlih, als den erften Chriften die zehn 
berühmten Verfolgungen, und die Surrogate waren fo traurig, wie 
die Soun- und Mondjurrogate mander Städte — die Nachtlaternen. 

In diejer graufamen Zeit machte ein Theefreund einen Aufguß 
anf Kirfchenftiele, nicht wifjend, daß Ehrenpreis, vormals europäifcher 
Thee, felbft nah Oftindien ging und neben dem Erbbeerfraut und ber 
Pfeffermünze an Geruch und Geſchmack ebenfo gut, an Heilkraft aber 
noch vorzüglicher ift als das finefifche Unkraut, das Europa jährlich 
um 15 Millionen Gulden ärmer macht und oft ſchon von den trüge- 
rifhen Sineſen gebrandht und dann wieder getrodnet worden ift. In 
Südeuropa käme ficher die Theepflanze fort, und in der Schlüffel- 
blume haben wir, wie fchon gejagt, eine gleich angenehme Pflanze, 
fo wie ächt deutſche Kapern an der ungeöffneten Knoſpe der fogenannten 
Schmalzblume, der Bejenpfrieme und des Hollunders, vorzüglich aber 
die Rapuzinerblume.. Wir könnten felbft des Gewürzes entbehren, 
Majoran, Bafilitum, Tymian nehmen, und was riecht ſtärker als dag 
Gewürz der Zudenzwiebel und Knoblauch, wenn auch nicht gerade 
oromatifch ? 

Ein Chocoladefreund Half fih mit dem Aufguß auf Cacaorinde, 
und Raffeefreunde waren zufrieden mit Gerften, Cichorien-, Gelbrüben>, 
Runkelrüben- und Erdmandelfaffee, die alle der echten Kaffeebohne 
fo wenig gleichen, ald Don Quirxote's Barbicrbeden dem Helme 
Mambrind. Statt des Zuderd von Rohr diente Honig oder NRunfel- 
rübenzuder, und ein Stüdchen Kandis im Munde mußte aushalten 
durch drei bis vier Taſſen. Das natürlichite und wehlfeilite Kaffee 
furrogat kannte man nicht, ob e3 gleich in dem nahen Holland bekannt 
genug ift: „Nimm 1’, Maß Wofler, laß es recht aufwallen und thue 
21. Loth Kaffee hinein.” Es lebe die Einbildung! 

Alle diefe Surrogate verhielten fich wie Loh- und Torfluchen 
zum Buchenholz. Mancher wünfchte, daß Kaffee und Zuder Gift fein 
möchten, mie er ed Enten und Heimen wirklich ift, und mußte fich 
gefallen laſſen, wenn er nicht Herr genug über fich felbft war, für eine 
Portion Kaffee im Gafthaufe 48 Kreuzer zu zahlen (die jeßt wieder 
12 Kreuzer koſtet und zu Haufe 6 Kreuzer) und doch war ed nur 
Titnlarlaffee, den man oft, wenn man fogleich wieder weiter zog, nicht 
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einnal bei fich behalten konnte, wenigſtens nicht im ftoßenden 
Wagen. Yd) lachte und trank Milch. Wein- und Biertrinfer Tachten 
auch, aber im Jahre 1817 lachten wieder die Kaffee- und Theeſchwe⸗ 
ftern und Zudermäuler. Tas Wort Kaffee (arabiſch Kahous, d. h. 
Stärke) kann feine Stärke verleihen, da der edelfte und heilſamſte 
Theil bein Dörren und Röften verloren geht, jelbft wenn es Mofte 
ift. Nach der Sage verdaufen wir ihn Mönchen, die in stallis ein 
fchliefen, und da fie bemerkt hatten, daß Ziegen, die von dieſen Boh⸗ 
nen gefreffen hatten, ungentein Tuftig wurden, wie Damen in Kaffe 
vifiten, fo machten fie ihnen nad). 

Indeſſen haben Kaffee, Thee und Chocolade offenbar den Tachenben 
Wit befördert, und was mehr fagen will, das jtarfe Bier- und Wein 
faufen vernindert. Die Franzofen nennen daher nicht mit Unrecht ben 
Raffee boisson intellectuelle. * Ah! malheureuse, que je suis, rief 
jene Frau bei der Nachricht vom Tode ihres Mannes, vite du cafs!? 
Echter unvermiſchter Thee (denn fchon die Sineſen mifchen andere 
Blätter darunter; aut der See verliert er viel Kraft, daher der fo- 
genannte Karavanenthee uber Kiächta beffer ift: und was mag erft 
im Abendlande geſchehen, bis er in die Taffe kommt?) hat gleichfalls 
ftärfende umd erheiternde Kraft, die der Dr. Boutekoe,? reichlich ber 
zahlt von feinen damit monopolifirenden Landsleuten, fo erhob, daß 
fein Panegyrilus von 1684 wie eine Satire ausſieht, wo er bewies, 
daß der Staatsmann, wie Schuſter und Schneider dadurch erbeitert, 
befjere Arbeiten lieferten, und man, um recht gefund zu fein, täglich 
1—200 Taſſen zu fi nehmen müſſe. Damals berrfchte noch die 
ſylviſche Schule, welche die Krankheiten aus Verdidung der Säfte 
entstehen ließ , folglich verdünnende und fchweißtreibende Getränke ald 
Gegenmittel anfah. Wer das Mittelalter recht kennt, findet aud F 
Thee- und Kaffeevifiten wohlfeiler, al8 die Bier-, Wein- und Glüb I; 
mweingelage. Thee und Kaffee feßen auch weniger Erde ab, um 
fihern daher gegen Stein. Eollen ausländifche warme Getränke fein, 
fo wünfchte ich, daß wir wie Spanier, Cacao vorzögen, wenn die Tafle 
auch nicht fo wohlfeil kommt, als im fpanifchen Südamerika, mo die 
Taſſe ganz fertig einen Kreuzer koſtet. Was mich betrifft, fo wünſchte 
ih mir ein Gärtchen mit Humboldts Milch» oder Kuhbäumen, umd 
da dies nicht angeht, wenigſtens Cacao, wo mehr Cacao ald Mehl 


1 Seiftiger Tran. — 2 Ich Unglückliche — ſchnell bringt Kaffee! — 8 Bonteloe, von 
der holländiſch-oſtindiſchen Compagnie bezahlt, machte den Thee zuerft auf bem Feſtlaude 
von Europa durd eine Schrift befannt, indem er ihn nicht allein als ein wirffames Er 
Beiterungsinittel, fondern auch als Arznei gegen alle Krankheiten anpries. 
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und Zuder ift, fowie bei Näucherferzen oft das Beſte vergeffen ift 
über lauter Kohlen. 

Weit jchlimmer ald warme Getränke find die gebrannten Waffer, 
die gleih Opium wild und ftupid machen, im Norden Deutſchlands 
ein wahres gebranntes Herzeleid find, deren rechter Name der eng- 
Yifche ft: Killing devil, ! fo wie feine Nation der englifchen Bier- 
brauerei nahe kommt. Eine Brauerei bei Edinburgh zahlt jährlich 
dem Staat 80,000 Pfund, und Barclay und Comp. brauten 1817 — 
258,989 Fäſſer. eine Liqueurs, die nur fparfam genoſſen werden, 
wollen weniger fagen, und der Zuder macht Alles gut. Zuder vertrieb 
den Ausſatz: Kreuzfahrer brachten jenen zu uns, und er hieß Rohrhonig; 
nie drang die Peit in die Zuderländer. Zuvor kannte man nur den 
Honig, und diefer ift gleichfall3 daS befte Mittel gegen Bienen- und 
Weipenftihe. Faft in allen Sprachen hat diefer Balfam der Natur, 
der ſelbſt fanft und füß macht‘, und an dem felbft der Bär, Ameifen, 
Bienen, Fliegen , Schmetterlinge zc. fo viel Geihmad finden als ver 
Colibri und Honigfudud, oder unjere Kinder und Weiber, füße Namen. 
Das Wort füß ſelbſt Hingt füß, nd, duleis, dolce, sweet, slodkie, 

Buder ift die Würze des Lebens, und Mutter Natur hat diefes 
Salz faft in alle Pflanzen verbreitet, felbft in den Bodenſatz des 
Urins; die Gefundheit des Weins beruht auf dein Zuderftoff der 
Traube. Die Natur gab und Ahorn, Pflaumen, Honig, Runfelrüben, 
ober Indiens Rohrzuder behagt und beffer, und wir zahlen jährlich 
wenigftend fieben Millionen Thaler den feehandelnden Nationen; 
unmerhin — wäre er nur nicht angefeuchtet mit dem Blute und den 
Thränen der unglüdlihen Schwarzen. Wir follten Zuder wenigſtens 
fo lange zu entbehren fuchen, bis diefe Gräuel verſchwänden; vielleicht 
verſchwänden dadurch am beften die Neger in den Kolonien, wie bei 
Juden und Moslens die Schweine. Kein Wunder, wenn in den 
Sufeln die Zuckerernte die feftlichfte Zeit dc8 Jahres ift für Menfchen 
und Vieh, mehr als bei ung die Weinlefen, das Winzerfeft zu Vevay 
oder die Hopfenlefe im Bierlaude. 

Zuder macht felbft die unglüdlichen Neger fett und voll in we⸗ 
nigen Wochen, felbft Schweine und Federvieh mäften fih vom Abgang, 
und während der Continentalfperre mäftete man in England aud) 
damit Schweine zum Neide mancher deutfchen Dame und manches 
füßen Herrchens, der ftet3 Zuder in der Tafche zu tragen gewohnt 
war; die Kinder vergaßen ganz Bonbon zu rufen. Buder, mäßig 

4 Tödtender Teufel. 
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gebraucht, ift gefund wie Gewürz, und der fo mäßige Menbelfchn, 
der immer Zuder haben mußte, wäre in unferer Zeit verzweifelt. „Der 
Zucker,“ fagte er, „hat den einzigen Jehler, daß man keinen Buder bazı 
effen kann.“ Jene öfonomifche Hausfrau fagte ihrem zuderliebenden 
Mann: „Viel Zuder, Schatz, macht Galle.” Der Mann aber, indem 
er eine ganze Handvoll in die Taffe warf: „Nur bei Weibern, mein 
Liebe!“ Zuder für die Genien, Kartoffeln für die Gnomen! 

Chocolade repräfentirt die Spanier, Limonabe bie Italiener, 
Thee die Britten, nächſt Punſch und Bifchof, Thee allein den Holläu- 
der, und allenfall3 noch ein Glas Genevre, Wein den Dentichen, Bier 
den Scandinavier, Kaffee den Franzoſen, Branntwein und Meth den 
Bolen und Ruſſen, Milch den Schweizer, Waller den Morgenländer, 
die Pferdemilh den Tartaren, den Auftraliee Palmenfect, den Ame⸗ 
rifaner der Trank aus der Saffavewurzel, und der Grönländer ruft 
bei jedem Schlud Thran: „Wie glüdlic) mein Vaterland, das biejen 
Göttertrant im Ueberfluß hat!” — Ländlich, fittlich ! 


La moiti& du monde ne sait comme l’autre vit! ! 


Der Zigeuner läßt fich gebratene Katzen, gleich manchen Yrany 
mann, der fie doch Hafen nennt, Eichhörner, Eulen, Raten und Mäufe 
fo gut fchmeden, als der Große feine Gansleberpaftete, Krammetsvdgel, 
Schnepfendred, Faſanen, Auftern 2c., und felbft Hirſchkolben, die Ent 
nervte ftärfen follen, wie ſonſt Ambra ober der durch Verftopfung 
verhärtete Unrath des Cachelot, und etwas von dem Horn des Schwert 
fiicheg, da3 für Einhorn galt. In Belagerungen oder in Schiffsnoth 
haben Viele recht gerne wie Zigeuner gelebt, und felbit der Zigeuner, 
der beim Anblid des Schnepfeudredd fagte: „Mag ich ja meinen 
eigenen nicht freffen,“ hätte fich vielleicht eines Beſſern befonnen. 
Undere fpeifen auch wohl Fledermäufe, Ameifen, Schlangen, Eidechfen, 
Gewürme 2c., und die Riefenfchlange gibt mehr aus als der fettefte 
Ochs. Die Tartaren follen am liebften Fleifch, das zwiſchen Nüden 
und Sattel des Pferdes gar geworben ift, genießen, wie man fonft 
behaupten wollte; aber der ebenfo herumreitende Araber ſpeist fo 
gerne als St. Johannes Heufchreden (jedoch mit wilden Honig), und 
wahrjcheinlich find die Wachteln der Kinder Iſrael auch nichts andered 
gewefen, und ihm efelt vor Auftern, Schneden, Krebfen, Mailäfern 
und der häßlichiten Speife, die ich kenne und felbft nicht über bie 
Zunge babe bringen können, vor der Meerfpinne. Einem meiner 


1 Die Hälfte der Menfchen weiß nicht, wie die andere Lebt! 
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de gebt nichts über einen Hühmerbürzel, worüber es einft oft 
ftihe gab, und dem Ftaliener nichts über eine Vulva suilla, 
ı fchon Horaz fpridht: Nil vulva pulchrius ampla, was Wieland 
bt: „Es geht nicht3 über einen guten Schwartenmagen!” 

Jen Bewohnern der Südfee- Infeln find Hunde eine größere 
ıteffe ald Schweine und Geflügel. Die Hunde nähren fich bloß 
Bflanzenreih, und das Beiſpiel verdiente Nahahmung. ft 
das alte: „Wie die Sau im Judenhauſe“ veraltet? Juden han- 
nit Schweinen, viele efjen fie heimlich, und wenn fie anfangen 
n, ſolches öffentlich zu thun, fo werden fie am eheften aufhören 
chweine zu fein. Päpſte beftraften einft unjere Vorfahren wegen 
;ferdefleifches, ob fie gleich jelbit Ejelsfleifch in der Gervelatwurft 
hmeden ließen; jet denft man klüger, und gar Viele waren im 
ben Feldzug 1812 recht zufrieden, wenn fie welches hatten. Es 
ı elendes hebräifches Vorurtheil, daß wir kein Pferdefleifch effen, 
303 Pferd keinen gefpaltenen Huf hat und nicht wiederfäut, und 
ı fteht es auch mit dem Vorurtheil gegen Hunde und Raben —; 
tarfe Vermehrung ift fchon ein Wink der Natur — fie wären 
:ile Braten für die Armen, veredelt durch einen franzöfifchen 
felbft für Reiche, und wir werfen fie in's Waſſer! 

zewiſſe Würmer der Palmen find in Surinam Lederbifien, wie 
na die Maden des Zuderrohrs, und die Wilden freſſen ohnehin 
‚ wa3 fich kauen läßt: ungeborene Thierkälber und Geflügel im 
bie Häute des erlegten Wildes fammt den Würmern, und von 
äufen behaupten fie, daß fie gerade fchmeden wie Stachelbeeren. 
n und Polen ift Hanflamen cin Lederbiffen, wie unfern Sing- 
ı, und eſſen wir nicht felbft Blut, das beſſer zum Dünger diente 
zefährlich ift, daher Mofes ſchon feine Kinder Iſrael davor 
e? Delalande liebte Raupen und Mille. Schurmann Spinnen ; 
n follten nun die Otomaken nicht eine gewiffe Thonerbe lieben 
1, und die Jakuten nicht mit ihren Freunden eine gut zubereitete 
eburt eſſen? In Hinfiht Effend und Trinkens find wilde und 
ifde Völker die vorurtheilsfreiften Menſchen, welche die Dinge 
tebften eſſen, die ihnen bejchwerlich fallen, und wir zum Theil 
nt haben. — Pfui, wie garftig diefe Dinge nur zu nennen! ruft 
ht eine zarte Schöne. Verzeihung, Madame, aber fehen Sie 
inmal nach; erinnern Sie fih nicht, daß Sie ſchon von ihren 
n Fingern ſelbſt das Blut der Flöhe geledt haben? Die Ge- 
e kennt fogar Dredfrefier & la Ezechiel, und wenn wir ftet3 
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Bergrößerimgsgläfer auf der Nafe hätten, würden wir finden, ba 
wir Alle mehr oder weniger dem Propheten gleichen. 

Die ſcheußlichſte Freflerei bleibt die Menfchenfrefferei, Die no 
heute in Auftralien hergebracht ift, wo die Hinterbaden und Brüfl 
Hände und Fußſohlen des Feindes für die größten Delikateffen gelte 
fo wie unſern Gutſchmeckern Bärentagen, Hühnerfteiße, Schink 
oder Elephantenfüße, Flußpferdszungen und Kameelbudel, melde dr 
feßtere zu Eoften ich nie Sclegenheit gehabt habe. Diefe Menſche 
freffer finden Weiße ſchmackhafter als Schwarze, Weiber und Find 
Thmadhafter als Männer, und Engländer eſſen fie auch lieber a 
Franzoſen. Menfchenfleifch fol angenehm fein, und daher ift es gr 
wenn man felbft zur Zeit der höchiten Noth nicht erlaubt, ſich u 
Berftorbenen zu nähren. Unfere Redensarten, einen and Liebe freffe 
nah Blnt dürften, ftammen vielleiht aus den Zeiten, wo deutſe 
Wilde fich ähnliche LXedereien erlaubt Haben mögen. Die Wild 
freffen ihre Feinde ans Rache, nicht aus Noth, und fagen: „Fi 
übergebt fie der Erde und den Würmern, wir unferm eigenen kei 
— was ift beſſer?“ Beſſer find in der That noch dieſe Kannibalen a 
die Herren, die einft um des Glaubens willen den Feind dem en 
übergaben, da fie ihn nicht freſſen fonnten, aber doch fort haben wollte 

In unferer langen Kriegszeit, wo Jeder ſuchen mußte, fich fo eh 
lich durch die Welt zu fchleichen ald möglich, Hat man Vorfchläge i 
die Wette gemacht zu den ungenießbarſten Speifen, als ob Hinter d 
Theurung auch Hungerönoth einherjchreite. Aller Unterfchied zwifck 
reinen und ımreinen, d. h. eßbaren und nicht eßbaren Thieren ve; 
fhwand, und fo war es zu verwundern, daß man nicht auf das mı 
reinfte aller Thiere im Mofaiichen Sinn, auf die Menſchen, verfalle 
ift, die ohnehin wie junge Hühner abgefchlachtet wurden in Schlachte 
nicht bloß, fondern am Sitz der Kannibalengräuel der Revolutio 
wirklich follen zur Speife benußt worden fein. In Deutfchland ga 
es im Hungerjahre 1771 einen Thüringer Hirten, Goldfehmid, de 
Menſchen fraß; dies haben wir doch im Hungerjahre 1817 nidt er 
lebt, wo doch Mancher dem Schinder ind Handwerk griff, und wi 
den Germanen des Tacitus glichen, die nur Winter, Frühling un 
Sommer Tannten, aber feinen Herbſt. Autumni nomen et bona ig 
norantur. ! 

Man hat Banmrinden, Wurzeln aller Art, Flechten und Mooſ 
vorgeſchlagen, immer beffer, als die verbächtigen und doch Gutfchmeden 

4 Der Name und die Güter des Herbftes find ihnen unbelannt. 
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‚fo willlommenen Schwänme, deren Namen fungi die Alten von fu- 
nus oder fugere ! ableiten, deutſch Teufelsbrod, und die wenig Nah 
rungsſaft enthalten; Mancher gab ſchon fein Leben für einen Pfifferling. 
Indeſſen will man doc) von der Rapunzel behaupten, daß ein Pfund 
derfelben mehr Kraft habe, als fünfzig Pfund Ochjenfleifch, und das 
Tauſendguldenkraut bleibt immer das erprobtefte. Man hat Hundes, 
Katzen⸗, Pferde und Ejelöfleifch recht vernünftig vorgefchlagen, und 
ſelbſt Fuchs und Wolf, die aber, wie alle bloß fletfchfrefienden Thiere, 
bei lebendigen Leibe ftinfen. Der Zigeuner ißt zwar Raten unter 
dem Namen Scheuerhafen, aber echte Hafen würden and ihm beffer 
fchmeden, wie Heinrich IV. Huhn im Topfe beſſer fchniedte als 
Ratten und Mäufe. Noth aber hat kein Gebot, und Cooks Schiff— 
meifter theilte mit feiner Kate brüderlich jeden Morgen die gefangenen 
Hatten. Die Nubier effen Rrofodille, die Weftindier den Leguan (der 
felbit in London Beifall fand), wie, wenn wir Eidechfen - Fricafjee 
machen wollten? vorausgeleßt, daß fie nicht wirken wie der Scincus 
marinus. ? 

Das ganze Mittelalter hindurch fpeiste man in dem ledern Frank⸗ 
reich und in den beften Häuſern Reiher, Kraniche, Störche, Schwanen, 
Geier, Rohrdommeln und Naben, und warum nit? Franzofen und 
auch andere halten Froſchſchenkel für eine Delikateffe, und von Schen- 
keln wäre nicht weit zum ganzen Froſch, wobei nur zu bedauern ift, 
daß unfere Fröſche feine Amerikaner find, groß wie Ranindhen. Wer 
Schneden mit Häuschen liebt, könnte auch die nadten ſchwarzen und 
tothen Erdfchneden fpeifen, die mehr ausgäben (auch 1817 von Vielen 
gegeſſen worden find) und nebenher ein Wohlthäter des Landmanns 
werden. Unfere frischen Flußmufcheln find einmal beffer al3 ver; 
dorbene Auftern, und wer Wale liebt, äße gewiß, mern man e3 ihm 
nicht jagte, mit demfelben Appetit unfere Schlangen als Feine Wale, 
da Neger und Amerikaner folhe efien, die freilich mehr ausgeben, und 
Italiener die Vipern, die wie junge Hühner ſchmecken follen, und 
weniger thranigt al3 die Ledereien der Prälaturen, Biberſchwänze 
und Fiſchottern. Im Mittelalter liebte man aud) die Robben au3 dent 
Norden, ımd die Kirche, die Alles zu erflären weiß, erflärte diefe 
Warmblütigen Säugethiere, gerade wie Biber und Fischotter für Filche, 
um doch einige Abwechslung in die harte Faftenzeit zu bringen. 

Pfiffige Gaftwirthe haben Schon oft ihrem Saft Dohlen und Raben 
Statt Tauben vorgeftellt (in Göttingen war es der Fall), und fpaßhafle 

4 Leihenbegängnig. — Fliehen. — 2 Meerflint, eine Art Schlangeneibechien. 
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Jäger Fuchs und Kate ftatt Hafenbraten, die ben Fuchs und bie 
Kate nicht um den bloßen Balg fchinden wollten, nud fo könnte max 
zur Abwechslung mit den Schnepfenftrichen auch Kuckuksſtriche Halten 
Die Igel müßten nicht übel ſchmecken, da fie von Obft und Yelbmmäufen 
fo fett werden, wie dad Schwein von der Eichelmaft, wie Zigenne 
wohl wiflen, und auch vom Dachs könnte man vielleicht mehr brauchen, 
als Fett und Fell. Gegen die Fledermäufe, die der Madagaske fängt, 
ließe fich höchftend einwenden, daß fie nicht fo groß find als ber 
Vampyr, folglich kaum der Mühe werth, auf fie fein Pulver zu ver 
fchießen, wie auf Spaten und Schwalben auch. Der hungrige Jr : 
liener fängt felbft die Singvögel, um fie zu eflen, was noch verzeih⸗ | 
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licher iſt, als ſolche wegzufangen, um ſie theuer zu verkaufen, die 
ſchöne Natur um die ſchönſte lebendige Zierde zu bringen, und der 

Womemond um die gefühlvollſten Concerte der Nachtigallen mter 
Gottes freiem Himmel. Unſere Geſetze ſetzen zwar 5 Gulden Strafe | 
darauf, werden aber nicht gehalten. | 

Hätte der Krieg noch länger angedauert, wer weiß, was wir nick | 
hätten eflen lernen, und was werden wir erft effen lernen müffen, 
wenn gar einmal der ewige Frieden St. Pierre ewig die Erde be 
glüdt? Die Blattern find jo gut als ausgerottet, die Polizei wacht 
über epidemifche Krankheiten; Kleebau und noch mehr die Kartoffel 
(zuerft gleich der Ananas nur auf fürftlihen Tafeln, aber jchon 1648 
von einem darmftädtifchen Pfarrer zu Biberau levitifch gezehntet) haben 
zur Bevöfferung noch mehr beigetragen; vielleicht effen wir noch, wie 
Neu⸗Caledonier und Otomalen Erde, wie die Arbeiter in den Sand⸗ 
ſteingruben des Kyfhäufers in Sachen, einen feinen Thon, Ste 
butter genannt, auf ihr Brod ftreichen follen. Hunger hat fchon bie 
Menichen gezwungen, einander jelbft zu freffen, und fie fraßen ſich 
lange genug ohne alle Hungersnoth. „Was zum Munde eingehet, 
fpricht Jeſus, „iſt feine Sünde, fondern was herausgeht.“ 

Efien und Trinken hält einmal Leib und Seele zuſammen, und 
der größte aller Schmerzen ift Hunger und Durft. Der Feldherr, ber 
feinen Soldaten von Ehre und Patriotismus vorſchwatzt, kommt dabei | 
nicht fo weit, al3 der ihnen Brod und Fleiſch, Bier und Brammtiweir 
in den Magen gibt, und Lauſewenzel in ihre Stummel. Als da} 
römifche Volt um Getreide fchrie, fagte Cato: „Der Bauch hat keine 
Ohren,“ und wir fagen: „Der Hunger ift ein Unger,“ und der Durſt 
kann zum Genuß des eigenen Urin treiben. Hunger und Durft, wie 
Site und Kälte, könnten gar wohl unter den fünf Sinnen ben fieben- 
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ten bis zehnten Platz einnehmen, der ſechste wird indeſſen ftet3 bie 
meiften Liebhaber zählen, am Tiebften geübt und daher auch am eheften 
ftumpf werben. 


Le toucher, grands dieux, j’en atteste Lucräce, 
Le toucher, roi des sens, les surpasse en richesse! ! 


Der Hunger läßt fich ungefähr mit zehn Centnern jährlich abfpei- 
Sen, und Aerzte behaupten, daß der Durit mit zwei Maß Flüſſigem 
täglich zu löfchen, ia daß es fogar gejund fei, dann und wann zu 
Bungern, nie aber zu lange zu dürften. Wir müfjen durch Nahrung 
erfegen, was wir durch Ausdünftung verlieren, und wir verlieren 
etwa fünf Pfund, wie Sanctorius will, der dreißig Jahre lang Speife 
und Tranf, und felbit feinen Abgang forgfältig abgewogen hat. Aber 
wie Wenige begnügen fich mit fo Heinen Portionen? Viele verlangen 
Heu⸗ und Haferrationen, und gar Viele haben nicht getrunfen, wenn 
fie nicht gefoffen, und gar Viele nicht gegeflen, wenn fie nicht gefrefien 
haben. Für diefe ift der Parifer Reftauratenr nicht, der für zwei 
Sous täglich zu fättigen verfprach durch Dämpfe, die fich aus feinen 
Kochtöpfen verbreiteten, und behauptete, daß er felbft acht Tage in 
diefen nahrhaften Dämpfen ohne weitere Nahrung leben Tünne. Wahr 
it, Köche eifen nur wenig und werden dennoch in der Regel fett und 
rund. 

Es bleibt wahr: „Je gebildeter der Menſch, deſto weniger braucht 
er,“ aber gleich wahr bleibt, daß es nicht gleichviel iſt für Lebens⸗ 
genuß, Geſundheit und Geiftesheiterfeit, ob man ißt und trinkt nur 
am zu eſſen und zu trinken, oder ob es auch mit Vergnügen gefchieht; 
und daher gebührt der Kochkunft, fo verfchrien fie fein mag, und gu- 
tem Wein immer ein Kapitel, dad wir auch nicht vergeſſen wollen. 
Der ftolzefte Koch zu Paris und Wien kommt lange nicht dem Koche 
bei Athenäus (VII. 11) oder bei Anacharfis II. gleih. „Je weniger 
Einer indefjen braucht,” jagt der weife Sofrated, „deito mehr nähert er 
ſich den Göttern, die gar nicht3 brauchen.” Man denke an die Nie- 
derländer bei Fifchen, an die Schweizer bei Milch und Käfe, an die 
Torſen bei Kaftanien in ihren flachen ſumpfigten oder fteilen Berg- 
Begenden — hier zeigte ſich Selbftgefühl, Freiheitsfinn und Muth. 

Diät ift für den Leib, was Einfamkeit und Zurüdgezogenheit für 
ben Geiſt. Tauſenden ift es gleichviel, wenn fie nur gut eflen, trin- 


1 Der Taſtſinn bleibt, Lucretia wird's bezeugen 
Ter Sinne Fürft; er wird als reichfter ſtets fich zeigen. 
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fen und Schlafen; die wahre Weisheit des Lebens aber beſteht in Mäßi- 
gung der Lüfte und Begierden, was und ſchon das uralte inbiice 
Emblen, das Moſes nur fopirte, Ichren Tann: die Schlange, bei 
Symbol der Klugheit, reicht den Menſchen den Apfel. Umftände ud 
Gewalt haben fhon Menfchen gezwungen, Alles zu eſſen, aber bo 

nie Alles zu glauben, und Alles, was zur Ehre der Menfchheit gereich, 
fann man nicht forgfältig genug bemerken, da e8 nur wenig tft. Je 
des Thierchen geht feiner Nahrung nah, der Maulwurf unter der 
Erde nach Regenwürmern, wie der Feldherr über der Erbe dem Feinde, 
und fo fterben beide in ihrem Beruf. Eſſen und Trinken hält Leib 
und Seele zufammen, und fo follten wir wenigftens ben fecirten Le 
hen den hungrigen Magen unter den einen und die durftige Leber 
unter den andern Arm ins Grab geben, wie dem gebratenen Geflügd 
auf der Tafel, 


XIV. 
Einfluß der Erziehung. 


Die Menfchheit geben uns Vater und Mutter, die Menſchlichkeit P. 
aber gibt nur die Erziehung. Die Schule, fagt Scheffuer, ift bei}: 
Vocabularium des Lebens, die Akademie deren. Grammatik, und be: 
Amt follte den Ausarbeitungen gewidmet fein. Alles gefchieht bed J 
mehr zu rechter Zeit, am rechten Ort und mit dem nötbhigen Nude 
drud, wenn wir frühzeitig an ein bischen Pedanterei gemöhnt werben 
im Lehr-, Wehr- und Nährſtande. Veni, puer, disce sapere t ifthe#:: 
Anfang des alten Orbis pietus, der nicht von Lichtenberg ift — abe \ 
lieber Himmel, auf welchen Umwegen gelangen wir zum Biele, u J 
Sapero ! Die Alten waren in einer Hinficht weiter, fie erzogen ſche Hi; 
die Knaben zu Bürgern zum Wohl des Staats. Bei und ift nd: 
feine Rede davon, wie hätte ich fonft fo oft von Kleingroßen, wen 
ihnen ein offener vedliher Mann die Wahrheit zu fagen die Ehe 
ſchenkte, hören können: „Der Menfch ift ohne Erziehung!" Noch fe 


1 Komm, Knabe, lerne weiſe fein. 
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mer find die Erzieher, die das Gemüth des Jünglings fo durchblidt 
aben, wie die Grammatit und die Alten, oder wie der Lehrer zu 
Irienne, der von dem jungen Bonaparte jagte: „Er wird e3 weit 
ringen, wenn die Umjtände ihn begünftigen.“ 

Die Erziehung, die fo Vieles macht, wenn fie auch nicht Alles 
tacht, wie Helvetius meint, — wenn auch die Erziehung Gottes, d. h. 
datur, Lagen, Verhältniffe, Bücher, Freunde, Geliebte, vorzüglich aber 
nglüd, der theuerfte Lehrer unter allen, fo wie das, was wir Zu— 
AM nennen, weit wichtiger ift, als die Erzieher, Eltern, Lehrer, 
Schule, — die Erziehung hat begreiflich den größten Einfluß aud 
uf unfere Anfichten vom Lächerlichen. Wir find ſchon neun Monden 
It, ehe wir geboren werden, und rechnen diefe wichtigen Monden 
icht zu unſern Jahren, fo unwichtig fcheinen fie uns, und daher fagt 
ud Varro bloß: educit obstetrix, educat nutrix, instituit paeda- 
ogus, docet magister. * Unfere Organifation ift die Erde, in der 
ie Erzieher arbeiten, aber die Früchte hängen gar fehr vom Samen 
b; manches Hänschen ift Schon im Keller, und manches Gretchen in 
er Küche verdorben, ehe fie noch die vier Wände bejchrieen haben, 
zlutarch fängt daher in feiner Abhaudlung über Erziehung — viel- 
sicht daS beſte, was er ſchrieb — mit der Zeugung an, und die Spar- 
mer ftraften ihren König Arhidamus, daß er ein kleines Ding hei- 
athete: „Wir wollen Könige und Feine Königlein!“ 

Unfere Sinne find die erften Erzieher, alfo Natur, und ſchon der 
Irt, wo wir unfere erften Jahre verleben, vefleftirt fih in und mehr 
der weniger. Die erften Eindrüde, wie ganz anders find fie im Ge— 
ühle einer großen Stadt, als in einem im Thale verftedten, ein- 
ımen Dörfchen, wie ganz anders auf den Alpen, als in Sandebenen 
nd Haiden, an einem einen Bach und an den Ufern des Meeres! 
Benn die phyſiſche Erziehung fich endet (und fie endet nie, wenn wir 
ie Diät dazıı rechnen), fo beginnt erft die moralifche; aber da alle 
jegenftände, die und umgeben, ftet3 neue Eindrüde hervorbringen, 
‚ fterben wir leider, ehe wir erzogen find. Leben wird nur durch 
318 Leben erfaunt — wir lernen nie aud. Rouſſeau hat daS große 
jerdienft, bei der Erzichung zunähft wieder auf die Natur Hinzu» 
weifen, gegen alle Unnatur mit beredter Kraft zu eifern, aber ınit der 
nuatur warf er auch die edlere Natur des Menfchen hinweg. 

Die natürlichen Anlagen und Geiftesgaben find meit gleicher ver- 


1 Die FAR Ale führt and Tageslicht, die Amme erzieht, der Schulmeifter unter- 
tet, der Meiſter Ichr 
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theilt, al8 man gewöhnlich annimmt; aber nur durch Ausbildung me 
Glück gelangen fie zur Reife. Herkules, ber ſchon in der Wiege 
Schlangen würgt, ift das Bild des Genies, das mit Armuth mh 
Unglüd ringt, und nur Wenigen glüdt e8, diefe Schlangen zu würgen 
Linné wäre ald Schufter geftorben, ohne Namen, ohne Freunde, wie 
hundert Dorfjungen ald dumme Bauern fterben, die, in Paläften ge 
boren, erzogen nud nicht verzogen, hundert hochabeligen Miniftern mb 
Senerälen den Efel würden gebohrt haben. Erziehung tritt an We 
Stelle des und fehlenden Inſtinktes, der erfte Erzieher ift der Hunge, 
dann fehen wir ſogleich Priefter. Kinder find Papageien, fie bangen 
an dem, was man fie gelehrt hat, und Papageien erheben fich wie m 
der Kraft, die Erzichungsvorurtheile leicht ablegt, und früher erg 
man eigentlich gar nicht, fjondern bie Rectores plumbei ! mußten nur 
abzurichten, wie Hunde abgerichtet werden. Beſteht nicht die Hälfte 
der Rinderzucht darin, das wieder abzulehren, was bie Kinder vor 
Erwachſenen fchen und lernen? Wir müſſen uns felbft erziehen, wen 
wir nicht verprinzen, veradeln, verwuchern, verpaftoren, verjuriften, 
verarzten, veramtmännern, verbauern follen. 

Der Spartaner warb durch Erziehung fo ernft als der Aeghpte 
und Pythagoräer, der Athener war das Gegentheil, fpottete bei 
ſchwarzen Breics, der fchenkelzeigenden Mädchen und der Auffeher, bie 
den Unfleißigen fogar in den Finger beißen durften. Lykurg verfine 
lichte feinen Epartanern die Macht der Erziehung, indem er we 
- Hunde von einer Mutter, aber verfchieden erzogen, vorführte, Fleiſch Mt 
hinwarf und einen Hafen laufen ließ; der verzogene Hund hielt HER 
ang Fleifch, der andere Tief nach den Hafen — aber feine Erziehung Ji 
taugte doch nichts. Wie? Schon darum nicht, weil er den Menfhe 
ganz dem Bürger und felbft dem Soldaten anfopferte. Der Rime 
ward durch Erziehung ernft, während Griechen und Perfer lachten; Wi 
hatte weder einen Pythagoras, noch Plato und Ariftoteles, er wer 
Krieger und erft fpäter ging griechifche Bildung auf ihn über. Die 
DOrientalen find eruft, und halten in ihrer meift klimatiſchen Indolenn Ei 
Rachen für ein Ausbleiben der Vernunft. 

Mit dem Chriftentfum, das fo viel für Erziehung hätte werda 
fönnen, verlor fi) der Frohſinn ganz; das Geiftige ging unter durh 
Geiftliche uud Mönche, die einfache Lehre Jeſu, der höchften Geiſte⸗ 
freiheit geweiht, wurde Aberglauben und leerer Ceremoniendienft, ber 
Geiſt gefeffelt vom Buchftaben und der Denker vom Pfaffen. Schar’ 

I DBleicrne (ſchwerfällige) Schulmeiſter. 
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dien, Aegypten und Judäa war Erziehung in der Hand der 
r; num famen gar Mönche, die fich nach den politifchen Abfich- 
3 Hierarhen zu Rom in blinder Dummheit oder jefuitifch.r 
ıheit richteten; wenn man fie aber hörte, erzogen fie zur Ehre 

Mönchserziehung herrfchte, His die Jeſuiten Tamen, die doch, 
chrien fie mit Recht find, hellere Anfichten hatten, auf welchen 
gne, Rouſſeau, Locke zc. fortbauten, Baledom und Campe, die frei- 
ige genug mit Theologen und Philologen theilen mußten, mit Can 
ben Bibelanftalten, Langs Grammatifen und Traftiren der armen 
er. Nie wurde jo viel über Erziehung geredet und gefchrieben, ala 
zehnten Jahrhundert in Deutichland. Mit den Fefuitenfchulen eifer- 
Frankiſchen oder Bietiftenfchulen, mit den philologifchen die Phi- 
pie und Elementarwerfe. Die Eklektifer ' waren wohl die vernünf- 
‚ wenn die Lehrer den Emil nicht falſch verftanden, der da will, daß 
e Zöglinge der Natur überlaffe und alles thue, indem man nicht8 thut. 
tel war Schon gewonnen, wo man ohne Erlaubniß der Obern 
n durfte, umd die Jeſuiten, der gefcheitefte aller Orden, der alle 
e an ſich zog, hätten viel leiten können, wenn fie ohne Erlaub- 
r Obern hätten erziehen dürfen, und ſich bloß mit der Erziehung 
befafien mögen. Die Noftri (jo hieß es, wenn fie von ihren: 
ſprachen, wie die Armee fpricht: die Unfrigen) waren gewiß 
Ue mit ihrem Petichaft einverftanden, das den Glauben mit 
aufrecht ftehenden Kegel bezeichnet, die Vernunft aber mit 
unter ſich gefehrten; aber fie hingen vom General ab wie der 
t; fie hatten tüchtige Erzieher, aber verdarben häufig das, was 
yriori hergebracht hatten durch die posteriora.? Weltliche Pri- 
eher waren alfo beffer und find in vieler Hinficht noch heute 
al3 öffentliche, wo fie mehr als die erften Bedienten im Haufe 
fowie es felbft um Forſtkultur beffer fteht, ſeit man Förfter 
die mehr fennen, als die Stiefelhölger ihres Herrn. Die befte 
‚lage wäre immer eine gute häusliche Erziehung, wenn nur 
eine gute Elternerziehung vorausgegangen wäre, aber in der 
wachſen die Kinder auf, wie Mutter Natur will, während Papa 
dama viel von Erziehung zu fprechen wiſſen, und wie viele Eltern 
; nicht erft felbft fogar in Spitälern, Narren- und Zuchthäufern 
werden? Es geht vielen Kindern wie der linfen Hand, die ent- 
ganz vernadhläffigt, oder nur zu niedrigen Dienften gebraucht wird, 


Yiejenigen, die aus allen Syſtemen auswählten. — 2 Urjprünglid — das Nadi= 
xt. 
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Rabeners Erzieher erbot fich noch nebenher, ben gnäbdigen Gem : 
nad den Strih und gegen den Strich zu rafiren; ed mar ein The | 
loge, Käſtners Erzieher aber ein Juriſt, der fich nicht hiezu entſchließen 
konnte, endlich aber doch diefe Ehre nicht länger ablehnen durfte, aber 
vun den Herrn Patron fo rafırte, daß man fie ihm nicht mehr zu 
muthete. Späterhin verlangte man vom Hofmeifter echter Art höf 
fteng einige Dutzend Gelegeuheitägedichte, oder die Education complöts 
der Mad. de Beaumont. Damald verwendete man mehr auf den Um 
terricht der vierfüßigen Jugend, und noch heute tft der Tanz», Mufil, 
Beichen-, Sprachlehrer oft beffer bezahlt als der eigentliche Erzieher. 
Arijtipp forderte taufend Drachmen; der Vater rief: „Dafür kaufe ich 
ja einen Sklaven.” — „Thue foldyes,” entgegnete der Philofoph, „fo 
wirft du zwei haben.” War es ein Wunder, wenn Hauslehrerſtellen 
nur als ein pis aller ! angejehen, und Hauslehrer Hofmetfter genamt 
wurden, weil nur Hintenhinaus und auf dem Hof ihre Wohnung if? 
Indeſſen docendo discimus, ? und jungen Gelehrten kann es feine 
Schande fein, damit anzufangen, womit ein König aufhörte. Zum 
Erzieher muß man eigentlich) geboren fein wie zum Künftler, und de 
noch bleibt wahr, was mir ein berühmter Berner etwas taktlos in 
Stammbuch fehried, al3 ich mich am Genferfee in den Hofmeifterlarrer 
ſpannen ließ: 

Hos Jupiter odit, quos fecit paedagogos. ® 


In öffentlichen Schulen war die Grammatik Alles; wer dachte 
an wiffenswerthere Dinge, oder gar an eine Grammatif der Tugend? 
Man mußte Latein lernen, wäre es auch nur geweſen, um feines 
casum richtig zu feßen; die Lehrer ſelbſt Fannten nichts befferes, nicht 
einmal Dentfch und deutfche Klaffiker, und ich Hatte auf dem Gym 
naſinm Verdruß davon, daß ich äußerte: „Vom Rektor laſſe ich mir 
mein Griechiſch und Latein gerne forrigiren, aber nicht mein Deutid, 
das verftehe ich beſſer“ Der Napf der Katehismusmilh und di. 
Kartoffelmaſt des Geſangbuchs ftand neben dem Pumpernifel ver Ir 
teinifchen Oranımatif, Vocabeln und Seybolds Sprüchwörtern. Km⸗ 
ben, zu Handwerkern beſtimmt, mußten Latein und Griechisch mitlernen;. 
anderwärt3 war der, der nicht gerade Theologie ftudiren wollte, frei 
vom Griechiſchen; fo wenig kannte man den Geift Griechenlands, und 
der Hebdomadarins oder Wöchner machte oft mehr Umftände als eine. 


gehe: Ausweg. — 2 Durch Lehren Iernen wir. — 3 Jupiter haft diejenigen, weit 
er au Schulmeiſtern gemacht hat. 
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zöchnerin. Einer meiner Mitjchüler ift gegenwärtig Holzhader, und 
nn von dem Griechifchen höchſtens das A! brauchen, die befte Figur 
m Holzlegen; ein anderer ift Todtengräber, der aber noch fo viel La- 
in behalten bat, daß er die Inſchrift feines Beinhauſes Nichtgelehrten 
‚ überfegen vermag: De mortuis nil nisi bene,? — „Bon ben 
obten nichts als diefe Beene;“ und ein dritter iſt Buchbinder und 
chullehrer, der doch wenigſtens erklären Tann, wie A und O und 
cht A und 3 Anfang und Ende fern können, was mir einft fo jehr 
m Kopf zerbrach als das Königreich Arelat, ° worin der Kurfürft 
m Trier König war, wie nach Verluft des linken Rheinufers Kur- 
irſt von Trier, was mir aber der Lehrer ſelbſt nicht erklären konnte, 
r dafür mit meinem Gedächtniß prunkte, wie der Reiter mit feinem 
ferde, und mich im Examen, da3 die Prinzen bejuchten, die Genea- 
zgie der 9..... * Herfagen ließ, wie die Reihe römischer Kaifer. 
die weit müßten e3 gute Köpfe bringen, wenn man fie in den acht 
8 zehn Schuljahren, two noch Alles frifch und von Feiner Leidenſchaft 
zitreut ift, Sachen ftatt Wörter lehrte! Eheu! Eheu! 5 

Das Rechnen lernte ich von einem Nachbar Schuhmadyer, der 
Iche3 mit wahrer Liebhaberei trieb; noch habe ich fein Rechenbuch 
Jon abgefchrieben von meiner Hand in Quart, 1781! Viele Beifpiele 
ıd aus der Bibel, mehrere in Reimen, 3. B. bei der Multiplication: 

Wer im VBermehren will geſchickt und fertig fein, 

Der memorire wohl zuvor das Einmalein — 
id den Beſchluß machen die Regula falsi und die Regula Coeci ® 
er Sungfern-NRechnung! 

Iſt es nicht lächerlich, unfere Schulen noch heute Gymnaſien zu 
nuen, wo fi) Knaben eher frumm fiten und blaß und bleich lernen 
Affen, während der Körper vergefien und verfrüppelt wird? Selbſt 
8 Wort Schule, das von ıxoar (Raft, Ruhe, Muße) herkommt, 
nn als Widerspruch angefehen werden, mobei mir menigitens bie 
plagten Schulmänner nicht widerfprechen werden, qui perdent sou- 
nt leur Latin en le voulant apprendre,? In diefen Gymnaften 
mmelt oft ſchon der Geift fogar Prätenfionen, die nirgends empfeh- 
a, und diefe Schülererziehung geht, wie die frühere einfame Klofter- 
ziehung, oft zeitlebend nah, und unterfcheidet zeitlebend von dem 

ag Ba ob RIED: — 3 Bonden Tai mi au, pe 
Her ſchnell nachzuweiſen. — 7 Die oft ihr Latein verlieren, indem fie e8 lehren. 
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Manne, den Stadt und Gefellichaft in guten Familien, Höfe, Welt, 
Reifen und ein Privaterzieher von Kopf und Herz gebilbet haben. 
(53 ift derfelbe Fall mit der Dorferzichung; der Bauer hängt mandem . 
Vorurtheil zeitlebens an, dafür hat jene aber ungemein viel Gute , 
für Körperfraft, Einfachheit und Frohſinn. In dem Anführer Tühne 
Dorfiugend ftedt wie bei dem Hirtenknaben Cyrus ein Feldherr oder 
ein König. 

In unſerer Zeit hat die Erziehungskunſt Niefenfchritte gethan, 
und wenn wir wicht noch weiter find, jo tit vielleicht nichts ſchulb 
als das Zuviel» Erzichen, und doch gleigen gar viele Gebote der 
Lehrer den: „Thür zu!” an gewiſſen Thüren, die am menigften Ie& - 
bar find, wenn die Thüre offen fteht; daher an einen gewiſſen Ahtritt 
eine Vorrichtung war, die den Abtrittdeckel zuwarf, und leicht hätte 
man einen zweiten Stab anbringen können, der dem Vergeſſenden ein 
NB. auf den Buckel gäbe, uud der zweite Stab erjparte vielleicht bes. 
eriten. Mir erlebten eine Sündfluth von Kinderjchriften, die oft redt J 
Zindifch waren: c3 gab eine fingende Geographie, Kinderfchriften über 
die Erzeugung, und nicht3 fehlte mehr, als eine Hebammentunft für 
Kiuder. Wer zählt alle die Leitfaden für die Jugend, da fie ai 
reicher find al3 Kinder, und am LXeitfeile und Leitſtricke, die vielleicht 
beffer gewefen wären, dachte Niemand. Buno zu Lüneburg bezeichnet 
Adam mit einem Danım und A, Ham und Japhet mit einer Butter 
ſemmel, Ja Fett, Julius Cäfar mit einer Enle auf einem Käfe, ie 
Begriffe in concreto mit einem Fuß im Stiefel, in abstraoto ! bloße 
Fuß, die kritiſche Philofophie der Kantlinge hätte er vielleicht bezeich 
net mit einem leeren Stiefel. 

Ronſſeau's Emil gab das Signal, und wir verdanken ihm, hf 
feiner Paradoxen, unftreitig fehr viel, vorzüglich beffere phyſiſche I 
ztehung, obgleich daS Parlament noch 1762 das Werk durch den Henke 
verbrennen Tieß, nnd der Erzbifchof von Paris fein Mandement’ 
nachfnatterte. Schon Ariftoteles rieth, die Kinder jchreien zu laſſen 
zur Bewegung und zur Stärkung der Bruft, und wir verfchloffen ihn 
den Mund nit Zapfen, verftopften ihren Magen mit diem Br, 
widelten fie feft ein, uud wiegten fie dermaßen, daß felbft Erwachſer 
fih hätten exbrechen müffen. Ronffeau drang anf negative Erziehung 
nach dem Muſter der Alten; unfer Unglüd war und ift Vielwiſſeri, 
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ı Peyriffe von wirklichen Dingen — von bloß gedachten und vorgefiellten. — 2 DE. 
Tafterauf reiben, worin der Emil als lketzeriſch und gottlos alten Släubigen verheien 5 
wurde. 
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rühwiſſerei und Verzärtelung. Wie glüdlich find doch die Thier- 
yert, fie fchreien nicht, dern fonft holte fie Wolf und Fuchs; das blinde 
Sschmwälbchen Hält von felbjit den Steig zum Neſte hinaus, und wir 
rũſſen erſt durch Schläge lernen zu Schweigen und unjere Bettchen zu 
ewahren in Heiligkeit und Ehren. 

Jetzt Stand aud der gleich vergötterte Baſedow auf, und ſchlug 
a5 Gold der Montage, Locke und Rouſſeau zu Flittern breit mit 
ingeheurer Großfprecherei, ja felbft Brellerei; aber das VBerdienft bleibt 
hm, den Geiſt befferer Erziehung angeregt zu Haben. eben ihn 
wollen wir den Kinderfreund Weiße nicht vergeffen, und wenn anch 
bes Erſten Elementarwerf, das ihm jchöne Lonis eintrag zum Ver— 
ſpielen, vergeflen fein follte, fo möchte ich feine praftiiche Philoſophie 
für alle Stände empfehlen, die mir unter feinen ftebztg Büchern und 
Bücheichen das befte Scheint. Seine Deflauer Philanthropin war eine 
fruchtbare Mutter gar vieler Philanthropinchen, mit denen es ging 
Die mit Epitälern und Findelhäuſern; fie Fofteten fchivere Summen 
md waren moraliſch-phyſiſche Mördergruben, während man die Kin— 
jer weit gefünder und mwohlfeiler zu Haufe erzogen hätte, wie die Fin— 
elfinder anf dem Lande. Philanthropiften waren fo gut Pedanten 
Die die Humaniften, * nur noch feichter und prablerifcher als Baſe— 
ow und Bahrdt. Mit Nccht nannte ein alter Schulmann int heiligen 
Eifer daS liche Publifum — Gerundium in dum-dum, dum! 

Die Herren verftanden alle das Glucken beſſer al3 das Eicrlegen, 
Indien von Abhärtung, von der alten Gymnaſtik, von Meenfchenpil- 
ung und Kosmopolitismus, nichts Gelehrte, Männer für die Welt, 
veniger Latein, Gründe der Bernunft ftatt Zwang und Strafen. 
Nan belohnte mit Orden, goldenen und filbernen Ehrenpunften auf 
en Nägeln, mit Meeritentafeht, fir die Kleinen war jogar das ABC 
on Lebkuchen. Man ftrafte bloß mit Dintenfleden, Holzlöffel ftatt 
[berner, Untenfigen oder einer Kratbürfte, mit der man über Rücken 
ud Hintern fuhr; im Gefängniß brachte man verborgene Nägel an, 
amit den Zungen die Luft verginge, fich herauszumachen. Mean richtete 
ich im Ganzen trotz der vielen Erziehungsichriiten nach Salzmanns 
drebsbüchlein, und derjenige Schrififteller, der die Sache am weite- 
ven trich, war wohl Millot mit feiner Megalanuthropogenefie oder 
kunſt, kluge Rinder zu zeugen, die leider jein Herr Papa noch nicht 
eſen lonnte. Aber Berguin wird jtets in Franfreich mit Achtung ge= 
»annt werben, wie bei uns die Namen Weiße, Salzmann und Campe, 

I Diejenigen, welche die Erzichung allein auf Haffiiche Studien begründeten. 
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Gar viele Philanthropiner-Lehrer waren die flotteften Burfche und be 
wiefen, daß Lehren und Thun zweierlei fer, wie jener Schulmeifter: 
„Habe ich nicht oft genug gefagt, daß ich thu leſen, ich thn ein 
trinken ꝛc. nicht rein deutfch fei? thut’3 einmal merlen!“ 

Wir fahen nun Erzieher, die, gleich jener belefenen Dame, fd 
rühmten, den Kindern auf dem Schooße ftet3 vorzufagen: „Hauble 
na Grundfäßen,” und hieraus gingen die Praft- und Geniemänne 
hervor, die Alles willen wollten, ohne etwas gelernt zu haben, Ale 
umformen wollten, und ficher ift der Egoismus und bie Viehwifferd 
unferer Tage und die unfelige Frühreife zum Theil Werk dieſer Br 
lanthropiner. Genie! Genie! war das Feldgefchrei, und die Genie? 
lichen dann dem Kuaben, den Alle bewunderten, weil er fon fs: 
viele Gefchichten wußte, und auch das Gefchichtchen von Alexander, 
der den Arzueibecher des Arztes, den man ihm ald Giftmifcher ver 
dächtigt, zutrauensvoll auf einen Zug leerte. Roufſean prifte bew 
Raben näher und erfuhr, daß er Alerandern lediglich darum fo ſehe 
bewunderte, weil ihm feit 14 Tagen das Arzueieinnehnten jo hart ge 
gangen fei. Ihm, Bapa und Mama und der ganzen Geſellſchaft en» 
ging ganz der eigentliche Geift des Geſchichtchens: „Alexander glanke 
an Tugend.” Genie! Genie! Aber Scipio wurde nur der große Maus 
durch Arbeitsliebe (porovia), Colon entdeckte Amerika nur durch la 
ges Studium, Newton fchrieb feine Entdedungen feiner Gebuld x 
und Buffon nennt das Genie felbft Aptitude & la patience,t * " 
fajtriren Pferd und Stier, damit fie unter das Joch taugen, bie PER 
lanthropiften entfeffelten von allem Joch, als ob wir ohne Koch wirek 
ſprachen von nichts als Menſchenwürde, aber mir ift unter if 
Prinzen Fein Marc-Aurel befannt, der den Höflingen, die feinen Set 
wegen der Thränen um feinen geftorbenen Lehrer tadelten, nei 
hätte: „Erlaubt meinem Sohn, Menfch zu fein, ehe er Kaiſer wirb!; 

Es war recht gut, daß man diefer philanthropifchen Schwäruen 
und Prellerei wieder Privatunterricht vorzog, der mir unter ein 
tüchtigen Lehrer und Eugen Eltern der vorzliglichfte zu bleiben fchel 
für ſchwache Köpfe einmal ganz gewiß und felbft für Mittelköpfe. 
ift nur Schade, daß man felten die rechten Erzieher findet, noch 
wöhnlicher die mwohlfeilften fucht, und daß felbft, wenn Alles in Dr 
nung ift, die Affenliebe der Mama wieder Alles verbirbt. Die mm 
figürlichen Affenmütter drüden öfters ihre Jungen and reiner Zr 
lichkeit todt, die unfrigen ziehen fie groß zum Sammer ber Welt ill, 

1 Anlage zur Geduld. 


181 


e und derer, die mit dem vornehmen Affen fich zu befaffen 
„Es war doch Fein fchlechter Streih !” fagte mir die Mama 
Zelemaque’3, der nach dreimonatlicher Reife, die zwei Fahre 
follte, fi) in die Mutterarme warf. „Nein,“ erwiderte ich, 

ye jelbft zur Zeit nur einen Poltronzftreich darin, es kann aber 

lechter Streich daraus werden“, und fo ward ed, Ein allzu- 

e Vater macht Heimtüdler oder finftere Leute, die Mama hilft 

ſeimlich nach, und fo bleibt dennoch richtig: 


Cognovit bos et asinus, quod puer erat duminus. ! 


m riß einft Gräcomanie ein, bei uns Galloımanie und von 
mes les Gouvernantes mag id) als Deutfcher gar nicht ſprechen. 
loße Sprache galt ſchon für Erziehung (mweiter wußten fie auch 
und Salzmanns Krebsbüchlein hätte ein Rummerfoliant fein 
,‚ um alle Erziehungsunvernunft nur zu berühren. Ehemals 
an zuviel für das Gedächtniß, jebt zumenig, und Napoleon, 
; treffliches Gedächtniß Hatte, hat Recht: „Ein Kopf ohne Ge⸗ 
z ift eine Feftung ohne Beſatzung!“ 
benan fcheint mir unfere Univerfität3-Erziehung zu ftehen. Der 
umgeht im Mai mit feinen Jungen den Bau, der Bär und 
führt die jeinigen ind Feld zum Raube, der Adler begleitet die 
t in die Luft, wie die Robben die ihrigen ind Waffer, und 
vir Schiefen die Jungen ganz allein auf ein weit gefährlicheres 
lement, die Univerfität, wo fie gar Vieles lernen, was fie nie 
nt, gar Vieles verlernen, was fie fo gut hätten brauchen können, 
t an Leib und Seele verdorben, nach gefegten Beutel der guten 
‚ heimfehren. Indeſſen ift ſchon Vieles beifer als vor fünfzig 
„ſchon das, daß wir weniger Studenten und weniger Univer- 
oder Antiquitäten zählen, wo es neben den ordentlichen Pro- 
ı noch viele außerordentliche gab, und felbft liederliche; oft paßte 
ach auf jene die deutſch-franzöſiſche Adreſſe: A Mr. le Professeur 
re, ? Ausgezeichnete Köpfe befuchen in der Regel die Vorle- 
nur wenig, gehen ihren eigenen Gang und ftehen unter nur 
üdlichen Verhältniffen hoch über den fleißigften Heftianer. 
geſilaus antwortete auf die Frage: „Was müflen die Kinder 
» — Was fie als Erwachſene thun follen.” Man fchüttet 


1 Der Eſel und der Ochs erkannten 
Zulett, der Knabe ſei der Herr. 


sam unbedentenden Profeffor (ordentlichen Profeſſor, bekanntlich ein Univerfis 
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den Armeepferden Hafer auf die Trommel und trommelt unten, wih- 
rend fie oben das hüpfende Futter freſſen. Verfahren wir mit unfern 
Kindern fo zweckmäßig? Und unn gar die großen Kinder, Die Herrn 
Burſche, dürfte man nicht einmal fragen: was macht ihr? Arbeit . 
follte unter den Cardineltugenden obenan jtehen, und Arbeit mit Er 
foig gehört mit zu dem größten Vergnügen Nun, es ift um Vieles 
befjer geworden: man fängt jebt an, zu fragen umd zu prüfen, ob die 
Herren fi) auch fähig zu Bekleidung der gewünſchten Aemter gemadt 
haben. Wäre c8 aber nicht noch beffer, vor Beziehung der Antignis 
täten die jungen Herren zu prüfen, ob fie überhaupt Gaben zum Str 
diren haben? Non omnibus datum est, ! wäre es dann nicht befie, 
zu Sprechen: „Meine Lieben gehst, witmet euch dem Hanbele:, Ge 
werbs-, Landdauftende, und ihr werdet dem Staate nützlichere Bürger 
und für euch und die Eurigen glüdlichere Menfchen fein !* 

Die Herren Burſche haben auch mehr Sitten; wenigſteus Tommen fee 
fo wenig mehr im Echlafrod, mit umgefchnalltem Hieber und dem Bukel 
in die Vorlefungen oder auf den Markt, als die Herren Profefforen 
in Wolfenperrüden, fchnarren und pochen nicht mehr, wenn ein Frem⸗ 
der eintritt oder etz Buriche, der im Ver..... ift; der Hut auf tem 
Kopf im Collegium verlor ſich ſchon, als einmal Gundling gelegen 
heitlich der Faiferlichen Krönung fagte: „Der Kaifer bedeckt allein das 
Haupt, wie dorten Herr N. N.“ Der Grieche Klcanthes, Schultr 
Zenos, arbeitete Nachts bei einem Gärtner, um den Tag über ftndiren 
zu können; das wäre zu viel verlangt. Noch viel wäre freilich zu 
fagen, mais — A bon entendeur demi mot?; es ift doch Vieles beffer 
geworden — birds of a father will flock together. ? Jugend het 
feine Tugend; mögen auch noch viele Studirte glauben, daß man nu 
anf Univerfitäten der rechte Mann werde, mögen viele Deutfche noch 
glauben, daß nur der Wiffenfchaften verftehe, der Profeffor fei - 
die Welt hat fi von Molieres wahren Wort überzeugt: 


Un sot savant est sot plus qu’un sot ignorant. 


Komiſch war die Univerfitäts-Erzichung, nicht minder komiſch die 
dem ganzen proteftantifchen Deutfchland auffallende württembergiſch 
Kloftererziehung, wobei ich mich bloß auf: Hartmann, eine wär 
tembergiſche Kloftergefchichte 1778, bezichen will. In Hinficht ber 
Univerfitäten verdient ci Werf das Andenken und die Verehrung De 

1 Nicht Allen ift e3 gegeben. — 2 Für den Verftändigen genügt ein halbes Warl.— 


t 
3 Die Bügel eines Vaters werden fih zuſammenhalten. — 4 Gelehrte Narren find wet 
alberner als Narren, die nichts gelernt haben. 
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mokrits: Laukhards Annalen der Univerſität zu Schilda, oder Bocks— 
ftreiche und Harlefinaden der gilehrten Handwerks-Innungen, 3 Thle. 
1798. 8. Uber c3 gibt eine nod; komiſchere, oder eigentlich recht tragi— 
Tomifche Erziehung, da fie ungleich folgenreicher it für dem ganzen 
Staat — die Prinzen-Erzicehung. Katharina II. berief d'Alembert, 
der den Auf ablehnte, was beide chrt: „Miles, wa3 ich im meinen 
Büchern lernte,” fchrieb der Philojoph, „it ein wenig Wiſſenſchaft 
und Genügſamkeit, aber nicht die Schwere Kunſt, Regenten zu bilden.“ 
Der Gouverneur Louis XVL, der eine eigene Mennecttfigur erfand, 
damit man dem Dauphin nie den Rüden zumwende, hätte wicht ſo ge— 
antwortet, und Graf d'Artois (nachher Charles X.) fügte ein fehr 
wahres Wort, ob er fich gleich wenig darnach gerichtet haben foll: 
„So wie man uns erzogen bat, gebührt uns noch Dank, dab wir 
feine Tiger geiverden find.” Wird wer trägt die Schuld? Die Schmeich— 
ler, die den Vampyrs gleichen, die dem Schlafenden mit dem Flügel 
füße Kühlung zufächeln, um dejto bequemer ihm das Blut auszuſangen. 
Kein Kronprinz follte am Hofe erzogen werden; was will ter Hof 
meifter ? Der berühmte Deſſaner ging zu Venedig anf feinen Führer, 
der ihn über eine nächtliche Orgie zur Nede ftellte, mit der Piſtole 
108: Ah chien, il faut que je te tue!! Mein Telemaque floh vor mir 
nach feinen Ithaka, und daher habe ich auch nicht von ihın gehört, was 
id) vom alten Deſſauer hörte, daß er nachher das preußische Fußvolk 
bildete, den Ladjtod von Eifen erfand und ein wahrer Pnlvergott 
wurde, der dafür auch feine Statue hat. Jedoch fol er Generals— 
Uniform tragen mit einem großen Stern. Das Pulver braudte cr 
wicht erft zu erfinden, und Theodors glüdliher Morgen iſt Roman, 
wie Hallos glüdlicher Abend auch. 

Ehiron der Centaur, war einer der berühmteften Hofmeiſter des 
Alterthums, und es ift Schade, daß fein Geichlecht ansgejtorben ift, da 
den Hofneiftern nichts beſſer bekommt al3 eime rechte Pferdenatnur, 
und fie dann noch nebenher al3 Pferde gut zu gebrauchen wären. Wir 
Ichen im cenftitutionellen Beitalter, aber meines Wiſſens haben fich 
die Repräfentanten, denen Civilliſte, Armee, Schulden des Regenten, 
Appanage, Auöftener, Witthum ze. zu viel zu thun machen, nie um die 
Erziehung der Prinzen bekümmert, oder um die Bildung deflen, von dem 
einjt das Wohl des Staates fo jehr abhängt. Zu zweckmäßiger Bildung 
int Geifte der Verfaſſung läge zunächt die befte Garantie der Verfaſſung; 
vorzüglich aber wäre Entfernung von Hofe, damit der fünftige Negent 

1 Hund, ich muß did tödten. 


| x 
184 


nicht ſchon als Knabe regiere, die herrlichite Grumblage, fonft geht 8, 
wie ſchon Themiftofles fagte: „Mein Sohn regiert Griechenland, denn 
die Athener beherrfchen Griechenland, ich die Athener, meine Fran mid, 
und der Knabe meine Frau.” — „Muß da nicht, da die pietas ober 
eugsßera ! der Kinder nur noch in Büchern tft, ein Abfalon herauskommen ? 

Höchftend hört man an Höfen noch davon reden, daß wir in einer 
bewegten Zeit leben; wie jchön, wenn dann ein Mann vorträte 
und erklärte, was daS Die cur hio? auf gut altdeutfch fagen will; 
dann licfe fein Monarch Gefahr, Despot feiner Staatsbürger zu 
werden und Sklave feines Minifters, deſſen Name Alles vermag, 
während der Fürft ſelbſt nichts gilt. Gewiß würde das Die cur hie 
zumächft durch die Entfernung des Prinzen vom Hofe am beften gelehrt 
werden können. Indeſſen fagte doch ein ausgezeichneter deutfcher Fürft 
dem Erzieher: „Lehren Sie ihn, was Sie willen und er nötbig hat; 
daß er ein Fürft fei, will ich ihm felbft zu feiner Zeit in einer 
Stunde lehren.” Prinzen Tönnen Vieles entbehren, was Gelehrte 
wiſſen müfjen: „Mit dem Scepter wühlet man nicht im Miftbanfen ;* 
aber in den heiligen Tempel der Wiffenfchaften führt denn doch and 
feine Königöftraße und Teine Tönigliche Pott. 

Eine Abart der Prinzen-Erziehung ift die Erziehung der Kinder 
berühmter Gelehrter, daher daS Heroum filii noxae.® Gie müflen | 
allen Launen und gelchrtem Eigenfinn ſich fügen. Dorothea Schlöger 
mußte Doktor werden, und Baſedows Emilie follte Pränumerantia, 
Elementaria, Philanthropina getauft werden. Die Söhne bezahlen : 
meift den großen Verftand des Vaters, aber von einer klugen Mutter 
läßt fih mehr erwarten, wie die Jefuiten wohl wußten. Wie fchön, 
wenn man gleich anfangs die Köpfe prüfen könnte, nur nicht & 1a 
Huarte, und was könnte man nicht leiften, wenn man gleich anfangs 
feine Beftimmung wüßte! Wie Vieles lernt man nicht, ohne es brauchen 
zu können, wie oft muß man nicht umlernen! Gott, wenn ich ax 
meine Suriftereien, meine Difjertationen-Gelehrfamleit und Aktenleſe⸗ 
reien denke, jo rufe ich, der ich doch ftct3 fo fleißig war, wie der 
liederlichfte Randsmannfchafts-Senior : 

O mihi praeteritos referat si Jupiter annos! * 


1 Liebe und Ehrfurcht vor den Eltern. — 2 Eage, w biſt d _ 19 
Söhne von Helden Klub bare Sanbichäden. age, weßhalb biſt bu Hier. 


Gäbe mir Jupiter doch die entſchwundenen Jahre zurüde! 
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XV. 


Die Sortfeßung. 


Die Erziehung des großen Haufens — von Nationalerziehung zu 
rechen, wäre in Deutfchland doch et mad komiſch — war und ift zum 
heil noch in den Händen von Leuten, von denen man nur wenig er- 
arten kann, in Fatholifchen Staaten gar noch in Händen der Kutte. 
te Schullehrer find in der Regel fo erbärmlich geftellt, daß man nur 
13 Noth Schullehrer wird, wie Soldat und Schaufpieler. Die Be- 
iter, welche die Pferde zureiten, leben wie Fürften, und die, welche 
2 jungen Bürger des Staats erziehen follen, mie Bettler. Kann 
an e3 jenem Schulmeifter verargen, wenn er bei Winterseintritt an 
e Schulftube fchreibt: 

Ihr Kinder, vergeßt das Holzgeld nicht, 
Denn das ift eure erfte Pflicht! 

Es fcheint, bei Regulirung der Befoldungen habe man die Aus- 
Inftungen junger Leute als pars salarii ! angefehen, die dem Lehrer 
n hohes Alter bereiten jollen, woher auch rühren mag, daß die 
chulſtuben fo Hein, enge und niedrig find, damit die heilfamen Aus- 
Inftungen defto befjer beifammen bleiben. Der geringfte Hofſchau— 
ieler würde den Schulmeifter in Engels verlorenem Sohne nicht 
eimal hinter einander fpielen für das Geld, wofür der wirkliche 
chullehrer das ganze Fahr hindurch fpielen muß. 

Wie lange iſt's, daß ter Hauptunterricht in Luthers Katechismus 
Stand, wo das Chriftfindlein in figura ? ſpricht: 

Lernt fleißig, liebe Kinderlein, 

Ich will euer Heiland fein, 
Schützen dur die Engelein, 

Das euch weder Stod noch Stein 
Fälle, noch zerbrech ein Bein. 
Drum feid fromm und lernet fein, 
Herzgeliebte Kinderlein ! 

Neben den Katehismus Tiefen Gejangbuchglieder und die fieben 
ußpfalmen, etwas Schreiben und Rechnen (da3 Befte) und für 
Irößere Bibel und Fragbüclein voll dogmatiichen Sauerteigs ftatt 


1 Theil der Bejoldung. — ? Auf dem Bilde, 
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der Moral; da3 meinige, das ich als Knabe von 9 bis 10 Jahren 
niederſchrieb, enthält 958 folcher Fragen und Antworten, bie auswen⸗ 
dig gelernt fein mußten! und auch anf dem Gymnaſinm herrſchte 
Seiler; es wurden theologifche Ferienthemas aufgegeben. Bei einem ! 
derjelben „Ueber die Auferſtehung“ Tam ich gar fchlecht weg; ich tröſtete 
mich mit der Unterfchrift: „Was thut’3, habe ich Doch Lenchen Teımen 
gelernt!” umd mit andern Arbeiten, wo roth darunter fteht: Bene! 
perbene! neque me ipsum scripsisse puderet! I!!! König Friedrich 
Wilhelm I hörte felbft feine Kinder ab itber den Katechismus, und 
wehe ihnen, wenn fte ftodten; feine Krücke fiel deſto unfanfter auf, je 
mehr ihn die Gicht plagte, und fo thaten auch viele geplagte Schal 
lehrer; ihre Fürzefte Unterrichtsmethode war der Stod, die alte Uni- 
verfalmethode, die auch mein Vater kannte: die Elle war fein Zepter, 
die Frühlinge verdarb er mir noch nebenher durch Schlehdornblütheu⸗ 
thee zur Blutreinigung, und wenn ich auf feinen erften Ruf nicht jo 
gleich meine Bücher verließ, jo maß er mid) Statt des Lorbeerkranzes 
mit feiner Elle, als ob er ein Schneider und ih ein Stückchen Tıd 
wäre. Gott und meiner fchönen uud klugen Mutter verdanfe ich meinen 
Frohſinn, der nich, To Hoffe ih, zu ihr begleiten ſoll. Mit dem ; 
Stock predigte ınan damals Mojes und die Propheten — was ud 
analog gemwejen wäre — aber aud) das fanfte Evangelium. Herders 
Rektor Grimm eutſprach fo ſehr feinen Namen, daß einft einer feiner 
Schüler, den man nach dem Haufe eined Rothgerbers fragte, nicht 
bejjer zu adrefiiren wußte, als au Herrn Rektor Grimm, * und mid 
wundert, daß Fein junges Genie den Schulmeiſter Bibelfibel beipif 
nanıt hat. Fibel oder ABC-Buch fcheint von Bibel herzurüßren, U 
der man auch leſen Terute. 

Wenn der Zunge die Frage: „In welches Vuch wurdeſt Du bi 
Deiner Taufe eingefchrieben ?“ ftatt mit der erwarteten, unvernünf 
tigen Antwort: „Jus Buch des Lebens I” weit vernünftiger mit: „In 
die Kantousliſte,“ beantwortete, fo nehmen im Grunde die Schullehre 
die Bibeljprüche: „Wen der Herr lieb hat, ben zlichtigt er,“ um: 
„Laßt nicht ab, den Knaben zu züchtigen, denn wo du ihn mit de 
Ruthe haueſt, darf man iu nicht tödten,“ noch weit mehr in bi 
Quere. Alle argumenta baculatoria ® find in jenen Grundterten ent 
halten: Hand, Buch, Ruthe, Stod, Lineal, Elle zc., das Obrenzupfes 


| 



























1 Gut, fehr gut, ich wiirde mich ferbft nicht ſchämen, dies geieirieben u - 
2 Neil rothgerben in der Vollsfpradhe gleichbedeutend ift mit küchtig d geln. — 
8 Veweisführungen mit dem Stod. 


187 


sin bie Haare fahren, und das non plus ultra des Lederarms eines 
Invaliden des großen Friedrichs, der Invaliden gerne zu Schulmei- 
tern machte — immer noch verzeihlidher, als die 600 Invaliden zu 
Paris, die nie den Feind gefehen hatten und meist Kutfcher und La— 
Taien des Hofadels waren, wie Buibert wiſſen will. Diefer Lederarın 
wurde blißfchnell bei der geringften Veranlaſſung amputirt,! und 
ſchlug Alles, ſich auf Lykurg berufend,? lederweich, unter dem Leib- 
ausruf: „Canaille, ich hane dich, daß dir die Seele im Leibe pfeift!“ 

Sm Mittelalter hießen die Schulhäuſer Zuchtanftalten, und die 
Vorgeſetzten Zuchtmeifter. Wie orbiliſch? es zugegangen fein muß, 
lehrt die Grammatik des Nhaterius (F 974) mit dem Titel Spara 
(serva) dorsum, * und daß tirtw (id) fchlage) die Konjugation lehrte. 
Die Eltern fahen die Schule ald Gemeintrift au, wohin man das 
Vieh jagt, um indeffen den Stall zu reinigen und des läftigen Ge— 
blödes überhoben zu fein. Mit Mädchen geht es noch, aber wilde 
Knaben müſſen noch heute Brügel haben, denn e3 fteht mit ihnen wie 
mit den Sündern: 

Ad, ihr kurzer, fauler Will’ Und ver Borfat, anzufangen, 
Sft ein wechjelnder April, Oft in einer Stund vergangen! 

Manche Eltern pflegen die Kinder auch zu Haufe zu peitfchen, da- 
mit fte defto lieber fich in die Schule retten, daher man auch in vielen 
Häuſern auf den Lande das gefürchtete Symbol der Erziehung, die 
Ruthe, hinter dem Spiegel erblidt. Luther jagt in feinen Tifchreden, 
dag er an eimem Vormittag fünfzehiiral in der Schule geftrichen 
worden, zu Haufe habe er von der Mutter wegen einer Nuß abermals 
Schläge bekommen, fie fer jo fcharf gewefen, daß er nad) dem Kloſter 
gelaufen und Mönch geworden fei. Billig jollte man pucrilia, 5 mie 
Nüſſe-, Kirſchen-, Aepfel-, Birndiebereien nicht jo hart abitrafen 
wie Geld und Kaftendiebftahl, und bei der Ruthe follte ſtets der 
Apfel fein. 

Die Hafelnußftaude, deren Früchte den Kindern jo viele Freude 
machen, ift in der praftifchen Erziehung fo oft mißbraucht worden als 
in der Soldatenzucht; fie muß Schulzepter und Korporalftöde liefern, 
Pulverkohlen und Wünfchelruthen. Metalle befommen durch Schlagen, 
wie das Tuch durch's Walken, größere Stärke, aber durch zu viel 

1 D. h. der Edulmeifter nahm fid) den Lederarm ab, un damit zu prügeln. — 
2 Der die Nothivendigkeit der Prügel für Knaben in feine Verſaſſung auſnahm. — 8 Ors 
bil, der peügefünine Schullehrer des Horaz, den der Dichter verewigt hat. — + Spare 


deu Rüden; wer mit diejer Grammatik lehrt, braucht weniger zu ſchlagen. — 
B Anabenſtreiche. 
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Schlagen auch wieder eine geringere, was man weniger bebadhte, deu 
das Wort ftand feſt: „Die Ruthe macht Kinder gut,“ und fo wurben 
Schläge zur Methode, die man recht artig Gefühlsmethode nennen 
könnte, und der Schulmeiſter fand ſie ſo logiſch richtig als ſeine Rede, 
wenn ihm eine Leiche angezeigt wurde: „So, iſt der ſelige Mann ge⸗ 
ftorben ? Nun, fo iſt es auch billig, daß er begraben werde.“ Es 
macht dem Wit der alten Nürnberger Ehre, daß in ihrer verkehrten 
Welt auch einmal der Echulmeifter von einem Knaben die Ruthe be 
fommt. Und wie oft befamen einft gerade die beften Knaben, die auch 
am lebhafteſten find, ohne weitere Unterfuhung ganz unfchuldig 
Schläge! Wenn meine Schweitern klagten, fo ſchwang mein Vater 
summatissime ! jeinen Ellenzepter über mich, und daher machte mir 
Rouſſeau's Erzählung tiefen Eindrud, der einjt mit feinem Wetter fi 
in gleichem Falle befand; fie umarmten fich convulfivifch, weinten, 
und dann fchrien fie ans voller Kchle mehr als Hundertmal: Cami- 
fex! Cumifex !? 

Es liegt viel Wahre in den Worten des Rektor Busby, der 
beim Befuche König Carls IL. in der Schule feine Mütze aufbehielt, 
und im Hinansbegleiten fich entichuldigte: „feine Schüler bürften nick 
wiffen, daß noch ein Dann über ihm ftehe, fonft wäre nicht mit ihnen 
auszukommen.“ Dieſe nöthige Autorität fehlt am erften Lehrern von 
hledhten oder gar verwachſenem und geringen Aeußeru, und if 
doppelt fchwer zu behanpten ohne Bakel. Johnſon meint ſogar, bie 
Furcht vor dem baculum ſei beſſer noch, als Aufregung zur Nacheife 
rung, die nur den Grund zu Neid, Haß und Selbitiucht lege, wäh 
rend jene Furcht auf fich beruhe, und hat viel für fich, wenigftens bei 
DOrbilen, plattdeutih M...paufern, oder Horazifch Plagosus Orbilius,? 
der fich dadurch die Anfterblichleit errang. Vor fünfzig Jahren hatten 
gutgefchufte Leute alle längere Ohren (Scheffner zeigte gerne fein 
rechtes Ohr, das durch Ziehen um 11%, Zoll länger war als bad 
linke), härtere Echädel, und die Freundſchaft dauerte lebensläuglich, 
die ein dürrer Nekter nıit einem dürren Bakel dem jungen Budel in 
culcirte, nicht bloß mit dem Klaffifer, fondern mit Dominus Rector 
ſelbſt. Unter einen Tugend Dummköpfen wurden gewiß °/, zn Dumm 
föpfen gefchlagen — in der Schule und im Haufe. Einer meiner 
eigenen Lehrer hätte füglich eine Bärentatze im Siegel führen köonnen, 
denn er holte bei einem Budenftreih mit diefer Bärentaße fo aus, ala 
ob es Stopfabfchlagung gälte, und die Folge war in ber Segel eine 

s Stme alles Weitere. — ? Senfer! Henler! — 3 Der prügelfertige Orbilins. 
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geichmwollene Wange. Leber das unfinnige Auswendiglernen der Lang'⸗ 
Then Grammatikregeln befamen zwei meiner Schulfameraden, deren 
einer zum Mezger und der andere zum Jäger beftimmt war, in einem 
Monat mehr Prügel al3 im ganzen Jahr die Soldaten der ganzen 
bohenlohifchen Armee. 

Ueber einer Hamburger Schule las ich die Worte: 


Hier übt man edle Jugend Ein wenig Knüppelei 
An Gottesfurcht und Tugend, Iſt auch dabei. 


Und mein Führer belehrte mich Lachenden, daß Knüppelei lediglich von 
Spitzenknüppeln zu verftehen fei. Was die Landſchnlen betrifft, könnten 
die Hochwürden dem braunen Moraliften am beften unter die Arme 
greifen, was fo nüglich wäre, als das Wort Gottes rein und lauter 
zu verfündigen und die heiligen Sakramente nad Chrifti Einfeßung 
andzutheilen, aber freilich weniger bequem. E3 geht aber wie in der 
Armee, der Feldwebel muß bei der Compagnie das Befte thun, und 
bat doch weniger Gehalt und Ehre als der Herr Hauptmann. Wie? 
wenn fie fih bie Schulen, die die Römer Ludi nannten, ald L'Hom⸗ 
bre-Spiel vorftellen wollten, und den Schulmeifter al3 Ludi Magister, 
von dem fie folglich noch lernen könnten? Und wie? wenn ſich nıan- 
cher Landedelmann entichließen könnte, einen tüchtigen Schullehrer fo 
gut an feine Tafel zu ziehen als den Herrn Pfarrer? — Baſedow 
machte einft den Vorfchlag, dreißig unerzogene Kinder ganz fich felbft 
zu überlaffen, in einen ftarf umzäunten Garten zu fperren und zu 
beobachten, wie fih ihre Entwidlung nach reinen Naturgefeten ge- 
Stalte. Wäre e3 nicht Herkommen, daß große Gelehrte nicht zu fehen 
pflegen, was vor ihrer Nafe liegt, und den Wald nicht vor lauter 
PBänmen (Büchern), fo hätte er erkannt, daß er einen folden Garten 
anzulegen gar nicht nöthig habe — wir finden folchen faft auf allen 
Dorfſchaften. Uebrigens wirkt auf Volkscharakter und VolfSmoralität 
Schul- und Pfarrhaus weniger als das Wirthshaus. 

Mens sana in corpore sano — Eine gefunde Seele im gefunden 
Reibe — bleibt der erfte Grundſatz der Erziehung, folglich phyſiſche 
Erziehung, welche durch die Blatternimpfung viel erleichtert, wogegen 
aber eine andere, noch fehlimmere, ganz im Finftern fchleichende Peſt 
eingetreten ift, die auf die Bevölkerung noch nachtheiliger wirft. Zu 
befürchten ift indeffen nicht, daß die Bevölkerung fo zunehne wie in 
Sina, daß man auf Flüffen wohnen und die Kinder ausjegen müßte, 
troß der Aufhebung des Cölibats der Geiftlichleit, weßwegen ſich eir 
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deutscher Volksrepräſentant derſelben widerfeßte. — Der zweite Grund⸗ 
ja möchte fein: „Verſtandes-Kultur geht über Gedächtnißkultur.“ — 
Non scholae sed vitae, ! ſollte die Jufchrift jeder Schule fein. Die 
Nachrichten der Alten von ihrer Erzichung find ziemlich genan, und 
fie war zweckmäßiger, fürzer und beſtimmter; ihr Ziel war Thätigfeit 
und Kenntniß ihrer Pflichten nud der Gefehe des Vaterlandes; ihre 
Hreligion war nicht Dogmatit, fondern Moral und mehr Sache te3 
Herzens als de3 Glaubens. Thetis tauchte ihren Sohn in den Styr, 
um ihn hart zu machen — die fchöufte Erziehungs-Allegoriel Feſtig⸗ 
keit der Seele neben Einfachheit ift der Charakter des Weifen ; unfere 
Prügeljuppen führten zu Heimtideret, zu Lügen und zum Sklavenſinn. 

Sa, bei meinen Ohren! 

Tas Loos des Eſels ift tie Dunkelheit. 

Wer in den Tempel der Unſierblichkeit 


Geprügelt werden muß, 
Iſt nicht dafür geboren! 


Die Kinder beginnen nicht mehr kindlich den Orient des Lebens, 
ſie gehen in alle Geſellſchaften, lernen Sünden, ehe ſie ſolche noch 
begehen können, werden Feinzüngler und Feinnaſen und Kleidernärr⸗ 
chen, als ob ſie Rittergüter hätten, amüſiren und ennuyiren ſich, und 
werden ſo naſeweis und vorlant, was aber die Eltern ſür Verſtand 
und Witz nehmen, daß ihnen vor der Zeit Arbeit und Lehren, Genuß 
und Leben zum Meberdruß werden — groß vor den Jahren, verlcht 
vor der Reife, alt vor der Zeit. Co grünen in Frühjahr die Fuß 
ftapfen zuerſt, wenn aber Alles grünt, ziehen fie verwelft, gelb und 
eingetreten durch die Wieſe, die ihre Zeit abgemwartet hat. Gar nit 
übel belchrte ein Humoriftifcher Vater fein uaſeweiſes, von der Schnle 
heimgekommenes Söhnchen, gelegenbeitlich dreier Eier auf dem fru⸗ 
galen Abendtiſch. Der Vater fehalt über die wenigen Eier; der Sohn 
nahm fich ter Mutter an: 12 3 machen ja ſechs, fagte er, und ber 
Bater nahm wer, gab der Mutter das dritte: „die andern drei find 
für dich, mein Sohn!” Die Jugend ift noch der Schlaf der Ber 
nunft; man muß nicht verlangen, was ein gemifjer Rektor von mir 
verlangte, eine Abhandlung über die Frage: „Hatten die amerikani⸗ 
ſchen Kolonien Recht, fi) vom Mutterlande loszureißen?“ wovon id 
bereit3 oben fprad. Es konnte nichts anderes herauskommen als 
dummes Zeug. Voltaire benahn ſich noch Fürzer bei einer zur Kritik 
ihm eingereichten Schrift: „Zu verbeflern fand ich nichte, geftrichen. 


mNicht für die Eule, fondern für das Leben (lernt man), 
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Inne einen Buchftaben, und nein Urtheil finden fie am Schluß.“ 
in (Ende) war das n ansgefirichen (alfo Pfui). 
n den alten Schulen war viel Schlendrian, viele Pedauterei und 
teliguien der alten Kfofterfchulen; man lehrte alte Sprachen, aber 
nd, nicht Spielend: neuere Sprachen, felbit die Fraumutter— 
: beachtete man gar nicht, och weniger fchöne Wiſſenſchaſten, 
chte und Natur, am allerrvenigiten Anſtand und feinere Welt — 
Ich gingen aus dieſen Echulen gediegene Männer hervor! Die 
yuung zur Arbeit und Ordnung verbeſſerte die Uebel der Pe— 
3, während die Gewöhnung an die Zerftrenung der Erwachſenen 
e beſſeru freiern Erziehung ihr Gutes benimmt. Die Alten ar- 
n zuviel auf das Gedächtniß Hin, wir zu wenig, und doch 
ie Mufen Töchter der Mnemoſyne. Medio tutissimus ibis ! — 
jich nicht auch hier die Meittelitraße halten laffen, wie mit deu 
en? Lebtere können unmöglich) ganz wegfallen, vorzüglich bei 
en Jungen, bei weldyen, damit fie in geziemenden Schranken 
t, immer die beite Warnung der Ziemer — Ocdhfenziemer fein 
Ich habe nichts dagegen, daß mich mein Water prügelte, 
ich meinte Schweſtern prügelte, aber wenn er bei ferner Frage: 
‚ wer fonmmt dort?” auf meine Antwort: „Sa, Papa, fo weit 
h nicht,“ mir vechtS und links Ohrfeigen gab, daS war zu toll; 
us weiß ich daher, daß ich Furzfichtig geboren bin, fonft würde 
vom Nachtitudiren ableiten und vielleicht ftolz Darauf fein. 
tirgends ſteht es mit der Erziehung im Ganzen befjer als in 
hland — wir haben vielleicht nur zu viele Schulen. Neben ge» 
ı Schulen (die mit Recht vermindert wurden) haben wir Land⸗ 
:, Bürgerfchulen, Sonntagsfchulen, Töchter- und Schullchrerg» 
„Kunſt-, Haudels-, Forjt-, Berg-, Gewerb- und Milttärfchulen; 
Regimienter haben eine Regiments-Bibliothek, wie fouft einen 
ent3-Frifenr. Die Ritter-Akademien, die Thereſianeums bloß 
yet können zeitgemäßer eingehen; aber ja feße man nicht die 
srforderuiffe guter Erziehung in Artigfeit, Neverenzen, Kratzfüße 
ndel, in unterthänigfte Diener und Complimentenkünſte, damit 
idagogik nicht der Goldmacherkunſt ähnlich werde. Die Garten- 
:e veredelt fich biß zur Größe der Wallnuß, verliert aber Wohl» 
ad, Gewürzgeruch und Röthe. Befcheiden verborgen in ihren 
m, Heim und unſcheinbar fteht die Waldbeere, aber voll Saft 
raft im freien Naturgarten Gottes. 
n ber Mitte wirft du am ficheriten geben. 
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Während Napoleon eine allgemeine Unterjochung der Geifter und ber - 
Leiber herbeizuführen fuchte, gefchah im Norden, in Preußen und Ruf 
land ungemein viel für Erziehung, und num ftand gar in ber Schweiz 
Peftalozzi auf. Drei Anfangspunkte oder Elemente: Form, Baht, 
Wort treten wie Dii ex machina ! plötzlich in feiner Seele hervor, 
wie er felbft fagt, bei ihm, der längft zur Philoſophie verborben ſei: 
„Wenn mein Leben einen Werth bat, fo befteht foldher darin, daß id 
das Quadrat zum Fundament meiner Anſchauungslehre erhob, bie 
das Volk nie hatte.” Viele vor ihn, die nicht zur Philoſophie ver 
dorben waren, haben tiefe Unterfjuchungen über die Eutwicklung ber 
Jugendſeelen angeftellt, aber ohne marktfchreierifche Anfändigimgen 
und Schwärmereien, und e3 feheint fein gutes Zeichen der Beit, ba 
felbft Regierungen ſich an Peſtalozzi wandten, wie bie Vorzeit an 
Orakel. Alle Autodidacti ? leiden an Einfeitigfeit und Ueberſchätzung. 
Die frühere Schulbildung führte gerade nicht zur Auimalität ober gar : 
Beitialität, aber die Peftalogzifche wird eben fo fern von der Erlöfung | 
der Menjchheit fein als jede Lehrmethode, ob ich gleich — ber id 
Lienhard und Gertrud und die Nachforſchung über den Gang ber 
Natur in der Entwidlung des Menſchengeſchlechts ſchätze — weiß, 
daß Peſtalozzi, troß jener Albernheiten, auf Yleiß und Thätigfeit 
hinarbeitete und auf Belebung fittliher Gefühle und des Rechtlichkeits⸗ 
finned, der unferer Zeit Noth thut. — Im Jahre 1802 entftand fein 
berühmtes National-Erziehungsd-Inftitut zu Burgborf, fpäter zu Iffer⸗ 
ten, eine wahre pädagogiſche Verwegenheit, wenn gleich Rapoleor 
ihm allzufpi zu Paris fagte: „Sch kann mich nicht mit ABE-Lehres 
abgeben!" Weit entfernt bin ich, mit jenem alten Schulmam be 
denflich zu finden, daß der Name des berühmten Mannes (1827 ver 
ftorben im 72ften Jahre) mit Peſt anfängt. 

Und wenn ihr eu auch al’ zu Peſtalozzi fchlagt, 
Ganz folgfam feinen falfhen Schlüffen, 

In Ewigkeit wird, wer hienieden A gefagt, 

B hinterher doch fagen müſſen. 


Das beite, ind Große gehende Erziehungsmittel der Menſchheit, 
nächft Reifen und Weltungang — d. 5. nachdem man lange en famille 
gelebt hat oder mit Menſchen, lerne man auch mit Leuten Ieben, d. h. 
lerne fih vor ihnen hüten, was der doppelt nöthig bat, beffen Me 
zime ift: Primons donc!® — ijt und bleibt die Preſſe. Vierund⸗ 


1 Götter, die plötzlich erſcheinen, d. 5. durch Thestermafchinerie. — 2 Die nur bar 
eigene Stubien en 8 Laßt uns die Vorhand ai 
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zwanzig bewegliche Buchftaben änderten die Welt, mie einft daS erfte 
bloß fchriftliche Alphabet der Phönizier, die dadurch erhaben über Zeit 
und Zeitgenoſſen und Gefeßgeber und Religionsſtifter wurden. Das 
Geſchenk Gottes, die Preſſe, verjchafft dem auf feinem Stübchen ein- 
fam und ftille figenden Denker wie durch Zauberfchlag Millionen Zu- 
hörer und Schüler in den entfernteften Theilen der Erde, Zuhörer 
und Schüler, die erft geboren werden, wenn er längft in Staub auf- 
gelöst ift. Die Prefie ftürzte den Vicegott an der Fiber und feine. 
Obſkurantengarden, die Mönche; die Preſſe füllte die gleich Tächerlide - 
Kluft zwifchen Patriciern und Plebejern und erhob lebtere über jene; - 
die Prefie erleichterte den Fdeen-Umlauf und das Studiun der Natur, 
des Stanted und der Religion; die Preſſe lehrte die Häupter der . 
Völker erft praftifch: „Der Regent ift um des Volkes willen da, nicht 
umgefehrt, und Religion eigentlih die Sache jedes Einzelnen, denn 
fie iſt Sache des Herzend.” Wir dürfen noch weit mehr von der 
Preſſe erwarten, wenn fie aufhört, gepreßt zu fein! 

Naturſtudium ift die wahre Offenbarung der Erziehung, wozu 
wir weder Hohepriefter noch Kirchenväter, noch Polemik und orienta- 
liſche Sprachen brauchen; es macht den Berftand gegen Phantaſie und 
Vorurtheile unbeftechlich, und erft die recht anjchauliche Kenntniß des 
ganzen Weltall3 und davon, daß unfere Erde Taum eine Erbfe iſt 
gegen das Ganze, machte die alte, dumme Dogmatik recht lücherlid, - 
Dann kommt der Staat, da wo es erlaubt ift, vernünftig frei zu 
denken. Die Preßfreiheit, dieſes Palladium der Britten, bringt die 
Klage des Volkes beffer vor den Fürften, als feine Umgebungen, und 
verhütet gerade dadurch Revolutionen, indem fie Keformationen zeugt. 
Schlözer, der Schreden aller deutfchen Miniatur-Sultane und aller 
Mißbräuche unter jeder Form und Maske, dev mich 1790 mit feinem 
Bild und der Leberfchrift: 


Haec quondam facies, manus haec inimica tyrannis!! 


beehrte, fcheiterte an den Stationsgeldern eines hannöverſchen PBoft- 
meiſters; und nun kam gar der Schreden vor der Revolution nnd 
Napoleon, der nicht bloß See- und Landiperre, Rolonialwaaren- und 
Tabaksſperren, fondern felbft Mund⸗, Feder⸗ und Geifterfperre über | 
und verhängte, während man zuvor ſchon über Thorfperre geklagt 
batte. — Sie find zum Theil noch, diefe Sperren, daher wollen wir 

1 Diefe Hand, dies Gefiht war feindlich einft den Tyranuen. 

Demofritot. 1IT. 13 
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bloß von den Tächerlichen VBorurtheilen der Vergangenheit fpreden, 
nnd das Befte hoffen. Wir lachen jett über Hildebranderei, Deöncheren, 
Ritterfchwindel, Zauberei, Hererei und Aberglauben aller Art; unjere 
Enfel mögen über die Dinge lachen, die wir noch glauben und ver 
ehren, und glauben, verehren und fehweigen müſſen. Wir jagen mit 
Talleyrand: o’est le commencement de la fin. ! 

Welcher Schritt in der Erziehung, wenn Galls Schäbellehre ſich 
fo vervollkommnete, daß man Jeden fchon ab ovo ? erfennen, und ber 
Staat eine Generalfchädelvifitationsconmiffion niederfeßen könnte? 
Manche Ercellenz würde dann vielleicht Thorwart, mancher Brofeffor 
Balgtreter, mancher Schuhflider aber wegen feines Flickgenies Fi⸗ 
nanzminifter, mancher Hofrath Hausknecht, mancher Bolizeibiener Ge 
fandter, mancher Wilderer General — bis dahin alfo Geduld! I 
papierenen Beitalter kann man fein goldenes und filbernes verlangen. 
Fehlen ift menfchlich: daS befte Pferd ftolpert, die klügſte Henne ver 
legt, und der gelehrtefte Pfarrer kann auf der Kanzel fich verfpreden 
oder gar fteden bleiben. Noch ift nicht erfchienen, was wir fein wer 
den, aber Zupiter befruchtete doch die Jo in Geftalt eines Nehels, 
Landwirthe rathen, im Nebel zu ſäen, und fo erblide ich durch bie 
Nebel hindurch im deutichen VBaterlande eine Nation, eine Hauptnation 
Europend, und in ihr die erfte Erzieherin der Zukunft, und finge: 
Es ift gewißlich an der Zeit zc., dann wird man aufhören, von dum— 
men Deutfchen zu fprechen, wohl aber mit mehr Recht als biöher vom 
Deutſchthum. 


XVI. 
Der Aberglaube. 


Stat baculus in angulo, ergo — pluit! 8 


Der Aberglaube ober Ueberglaube, der echte Waffenträger 
der Pfafferei und des Despotismus, oder bie völlige Unterwerfung 
der heiligen Vernunft unter facta iſt ein Haupthinderniß der Volls⸗ 


1 Das ift ber Anfang des Endes. — ? Dom Ei i (An nfang) an. — 3 Der Etod Recht 
Im Winfel, alfo regnet e8. (Cine jener geiftreigen Sorme In, womit man rüber bie &e 
git ausſattete fie fol dag Beiſpiel eines Trugichlufles heben) — 4 Thotfachen. 
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ung und der gerade Gegenſatz des Unglaubens, deffen Folge 
jeifteret ift, d. b. der Grundfaß, Feine Pflicht mehr anzuerkennen. 
hen dieſem Aeußerſten liegt der praftiiche Vernunftglaube in 
r Mitte. Aber wer will die uuzählbaren Geftalten des Aber⸗ 
end im Gefolge des Teufels und der Heren, der Geifter und 
räume, der Selbfttänfhung und des Betrug, und der dummen 
nen Einfalt befchreiben? Es erforderte ein eigened Werk, wo 
fo ftarf als Krünig Encyklopädie, doch wenigfteng von der Fülle 
‚onverfationslerifond — daher hier nur leichte Andeutungen. Die 
tquelle des Abergiaubens bleibt immer die Gewohnheit des großen 
end, Alles zu bewundern und anzuftaunen, was fein Verftand 
begreift. * 
Der Aberglaube, diefer blödfinnige Bruder des Glaubens, faß 
mit den ſpartaniſchen Ephoren unter dem Sternenhimmel, und 
ızte fich ein Stern, fo hatten bie Könige die Götter beleidigt, 
nan fette fie ab. Mit dem rechten Fuße mußte Alles angefangen 
n, und verfah man dies, fo blieb man zu Haufe und wohnte 
einmal ſeinem Weibe bei; Weiber verloren beim unrechten Fuß 
zeiften, und vielleicht führte diefes alte Vorurtheil die Nachwelt 
m noch fortdauernden Vorurtheil der rechten Hand. ‘Die Dies 
und nefastj ! der Alten verpflanzten fi) in die rothen und 
rzen Tage unferer Kalender, in die blauen Montage der Hand« 
r und die Wandertage der Dienftmägde, die den Dienftag oder 
ag mählen, vermuthlich wegen der Anfangsworte: Dienftfrei. 
yen freien Verfaffungen der Alten war es daher gut, daß die 
fpice8 und Augures durch Vogelflug und Thiereingeweide das 
nach StaatSabficht oder höherer Einficht der Obern lenken konnten. 
t Napoleon und feine Franzofen glaubten fo gut als Wallenftein 
ies fasti und nefasti, und machten leider darüber mehr rothe 
als im Kalender ftehen; der Held führte am Jahrestag der 
ıchten von Marengo und Friedland feine Helden in die Schlacht 
Belle Alliance, und diefe war ihr letter rother Tag. Oder war 
chlauheit des Italieners, ſich fo zu ftellen, als ob er an glüd- 
oder unglüdlihe Tage glaube? Es war ein großer Vortheil, 
es feine Soldaten glaubten. 


vd. Dobened, des beutjchen 3 Anittelafter® Fre aglaube unb ezenfagen, Berlin 1815. 
imms deutſche Sagen. 6. ie er, das vom Aberglauben. 
94. 36. 8. Keller, das Grab bed Über eianbens. VI Stüdt. 1777. 8. 


Tage, bie Glück und Unglüd bringen. 
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Cato und Cicero, und wohl die ganze gebildete Welt, ſpotteten 
zwar fchon dieſes Aberglaubend, und als die Krähen in Lager des 
Bompejus von Adlern verfolgt wurden, Tpottete diefer der Furchtfamen: 
„Kiegen wir denn gegen Krähen zu Felde?" — Claudius ließ gar die 
heiligen Hühner, als fie nicht freifen wollten, erfäufen: „Mögen fie 
dafür ſaufen,“ aber wie ernft erzählt nicht wieder Livius feine Omina, ! 
und hatte nicht Suetoniug immer zwei Sapitel bereit, eines quod 
eirca religionem fuerit, ? und ein ziveited die praesagia mortis ® feiner 
Cäfaren? Und melde Wunder erzählt nicht Philoftratus von feinem 
Apollonius von Tyana, die den Mönchslegenden wenig nachgeben und 
von Freigeiftern auch mit den Wundern Jeſu und der Mpoftel ver- 
glichen worden find? Wie mag es erft mit dem Volle ausgeſehen 
haben? Auf dem dampfenden Orakelloh zu Delphi, das dur ber 
geifterte Ziegen entdeckt wurde, faßen Mädchen, wie Holländerinnen 
auf ihren Wärmſtübchen; es gab Vorbereitungen, die offenbar die Phan⸗ 
tafie verwirren mußten, die Orakel waren in dunkeln unterirdifchen 
Höhlen. Eine der Priefterinnen der Pythia erlebte ein Feines Unglüd; 
man nahnı zu fünfzigjährigen feine Zuflucht, und da ging das Weil 
fagen noch beffer. Mit dem Chriftenthum follen die Drafel verfchwun- 
den fein; fie dauerten aber wohl noch einige Jahrhunderte fort, und 
Clericus clericum non decimat *, Chronos, nicht Jeſus, war es, 
der die Orakel verftunmen machte, wie die fpäteren Orakel Roms und 
felbft die alten Orakel unferer Univerfitäten beweifen. 

Prieftertrug und Orakel waren Eins, daher meift dunkel um 
doppelfinnig, aber auch nicht felten fehr fügfam. Demofthenes ſchon 
fagte: Pythia philippifirt, * und als Kaifer Muguft mit der entführten 
Rivia Beilager hielt, verficherte das Orakel: „Die Ehe mit einer 
Schwangern könne feine andere als gute Folgen haben.” Delphi er- 
innert ftet3 an Loretto, und Loretto an Delphi: das heilige Häuschen 
der Maria, von Engeln herbeigetragen, hatte fiher mehr Schäße als 
jener Apollotempel, der vielleicht die erfte Idee zu dieſem Heiligen Be- 
truge gab; aber warum verfiel man nicht auch auf förmliche Orakel, 
da die Welt des Mittelalter doch noch weit dünmmer war als die 
Welt der Alten? Zu Rom faß ein Orakel — hätten nicht mehrere 
den Handel verdorben? Go ift die Seelenwanderung eine herrliche 
Lehre für die Bonzen des Orients. Zwei Bonzen fahen zwei fette: 

2 Vorfälle, Inelihe die gerunft andenteten. — 2 Die Verhältnifie ber Refigion. -_. 


3 araeichen des T En fine nimmt vom andern nichts, entzieht ihm : 
ER Sen. Die a oe 9. b. fpricht nach dem Sinne Philipps von Macebosien (weil ;i fi 
e 


197 


‚im Hofe einer Bäuerin, feufzten und weinten: „Ach, in ihnen 
st die Seelen unferer Väter, und Ihr werdet fie tödten!” — 
.“ — „Aber wird Euer Mann au fo denken?” Gerührt gab 
me Frau ihre Enten den Bonzen. 

Echon die Jünger erfehrafen vor einem Ungemitter und erhoben 
Hiffe ein Angſtgeſchrei, als Jeſus eingefchlafen das Steuerruder 
5. „Stille!” rief er, ergriff daS Ruder wieder, und gebot fo 
je natürlichte Weife Sturm und Wellen; die Jünger aber fahen 
Wunder und fo gab es denn in der lichen Chriftenheit, fo wie 
ngebräuche einntal die Stelle der Religion einnahmen, Wunder 
Wunder. Alle Orakel und Omina der Alten verfchwanden vor 
Sundern der Heiligen, vor Teufel und Teufeleien aller Art, vor 
nitern und Heren, vor magiſchen Verwandlungen, Liebestränken, 
rniachen, Wehrmwölfen, Träumen und Tranmdeutereien, Prophe- 
en und Ahnungen, Geiftercitationen und Vorladungen in dag 
Joſaphat ꝛc. Welche Rolle fpielten nicht die Bibelorafel (Bor- 
anctorum) und das Vaterunfer? Noch heute fagen Viele: „Ein 
unfer lang,” das ungemein langſam gebetet, und dann wieder 
geihwind hergeplappert werden kann; ſelbſt da3 Eierfieden in 
üche richtete fih darnadh: „Drei Vaterunfer lang.” Und nun 
e aftrologifchen Grillen? Die Furcht vor Sonnen- und Monde» 
niffen, vor Kometen, Nordlicht und fämpfenden Heeren in den 
, vor Blutregen, feurigen Schwertern, Ruthen und andern Zorn⸗ 
ı des Himmeld? Die Vernunft verjagte fie nach und nach; ſiehe! 
nen Gagltoftro, Gaßner und Mesmer, Jungs Geiftertheorie, 
etismus und Somnambulismus. Ich gedenke bei Gaßuers Teufe- 
Wedherlind, der, da Grison Graubündner heißt, auch dag 
hen Sancho Banfa’3 überſetzte: Graubündner. 

Ye Zukunft ift den immer voraus lebenden Sterblichen ſtets 
ürdiger geweſen ald die Gegenwart, und daher wetteifert in 
yt des Alters die Aftrologie mit den Offenbarungen. Zeichen⸗ 
raumdeuter, Stern- und Wafferguder, politifche und unpolitifche 
‚tätfteller gab e3 zu allen Zeiten; fo wie es feine pofitive Reli— 
‚he Wunder gibt, fo gibt e8 auch Feine Kalender ohne Prophe- 
en, daher im Volke der hunbertjährige Kalender noch heute 
Anfchen hat als die ſymboliſchen Bücher. Der Denker kann 
3ergleichung der Vergangenheit mit der Gegenwart nicht felten 
unft vorausfagen: wahrfagen oder übernatürliche Dinge vorau®- 
kann nur ein Thor oder Betrüger; die Berechnungen des 
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nomen find wahre Wahrfagungen, die der Aftrologen aber Wahrfage- : 
reien. Wer Vergangenheit und Gegenwart ftudirt hat, mag oft bie 
Zukunft gar nicht kennen, denn fie ift ein Kind jener Eltern, deren ' 
Bekanntfchaft zu machen er längft die Ehre hatte. 

Nach Livins bewies eine Veftalin ihre Kenfchheit, indem fie Waſſer 
in einem Giebe forttrug, und es gab feinen großen Mann im Alter 
thum, deffen Ein- und Ausgang aus der Welt nicht mit Wundern 
begleitet gemwefen wäre: fie find von Göttern geboren, von Kometen 
oder Feuersbrüuſten begleitet gewefen und unter Sonnenfinfterniffen 
geftorben. Herkules erdrüdte fhon in der Wiege Schlangen, Romu⸗ 
lus wurde von einer Wolfin gefängt, und Muhameds Herz wufch ber 
Engel Gabriel — caetera quis nescit?! Sonftantin fah fein Krenz 
am Himmel, und wir fünnen es im Norden und am Mond noch weit 
häufiger fehen; aber e8 würde nicht mehr das Chriftenthum triumphi- 
ren und die mächtigfte Monarchie der Welt fallen machen, denn bie 
Phyſik weiß es fo gut natürlich zu erklären als die Nebenſonnen ımb 
Nebenmonde, ımd auch der Regenbogen könnte nicht mehr wie zu 
Mojes Zeit, das Ordensband de Himmel? werden, da3 fein auser⸗ 
wähltes Volt oder Iſrael mit Jehova verbindet. Der Herzog von 
Alba muß Schon höhere Anfichten gehabt haben, als er über den Still- 
ftand der Sonne in der Mühlberger Schlacht Carla V. befragt wurde: 
„Ach, ich hatte fo viel auf der Erde zu thun, daß ich mich nicht um 
den Himmel befinmern fonnte!“ 

Die Apofalypfe fagt: „Wenn taufend Fahre vollendet find, fo 
wird der Satanas los werden aus feinem Gefängniß; der Engel mit 
der Hand gen Himmel und einer Stimme von fieben Donnern fchwur 
bei dem Ewigen, daß hinfüro feine Zeit mehr fein fol” (Kant hatte 
damals fein Ende aller Dinge noch nicht ’gefchrieben) umd fo zitterte 
die ganze Chriftenheit vor dem Jahr Tauſend, und um das Jahr 
Tauſend datirten alle Urkunden Appropinquante mundi termino,? 
Man wallfahrtete und pilgerte nach Jerufalem, um da die Ankunft . 
des Herrn abzuwarten, und der Frömmfte darunter nıachte bei jedem 
dritten Schritt einen rückwärts und muß das Ende der Welt nicht für 
fo gar nahe gehalten haben. Andere mögen, wie jener Bartfer Wall 
fahrer nah Mont Balerien, ihre Erbfen zuvor abgelocht haben; * 
fochen wir nicht Mlle unfere Erbfen? Und wie viel mußte nicht jchon 


ı Das Uchrige — wer weiß es nicht? (Binbeutung auf die Geburt Jeſu). — 2 ' 
der wäh des Weltendes. — 3 Cr hatte gelobt, mit Erben in ben Schuhen ben Weg 
zurückzulegen. 
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zung ven Abgaben und Schulden die Andacht verjtärken, und 
dyllenleben, das die Wallfahrten noch heute mehr begünftigt 
e Andacht. Heute noch liefen Viele darum nach Ferufalem, wenn 
gienge. Diefer Aberglaube brachte aber doch auch etwas Gutes: 
zlaubte feit an den vom Himmel gefallenen Brief an einen Bi- 
daß niemand au hohen Feiten und vom Freitag Abend3 big 
ag Morgens den Andern befehden ſoll, und fo entftand der fo- 
te Gottesfriede, ein wahrer Friede Gottes, 
doch 1712 lad man auf den punktirten Flügeln der Heufchreden 
hlefien: Ira Dei,! auf auderu B. E, 8. (bedeutet erfchredfiche 
ten oder boshaft erftorbene Sünder) und Keiner verfiel auf die 
tatürlichere Erklärung: „Bift ein Schöps.“ Die Prediger laſen 
udern Annona moriemini ? und predigten furdhtbare Buße, Neu- 
ausgenommen, der behauptete, daß Gott nicht mit dem Menfchen 
pondire, am wenigften durch Inſekten, und am Ende könnten 
Worte ja auch bedeuten: „Ihr werdet euch au Kornvorrath zu 
freſſen,“ wurde aber nicht gehört. Noch Eomifcher war der Aber- 
e an den Alraun (Atropa Mandragora), aus deſſen Wurzel man 
ichen ſchnitzte, fie Heidete, fogar taufte, und um Mitternacht unter 
Yalgen ſuchte, denn fie follten aus den legten Abgang eines 
enſchwengels entſtehen, darum aber doch alles nöthige Glück ins 
bringen. Und follte man glauben, daß Napolcon einem Wind- 
ein Pulvergeheimmiß gegen das Podagra für 60,000 Pfund 
He? Er machte den Höfen Geſchenke damit, der Windbeutel felbft 
te fich von Eleineren Höfen Doſen und Ringe, und verſchwaud 
h, nicht aber das Podagra. 
Brediger Stiefel prophezeite 1533 das Ende der Welt, oder eine 
Simsflut, und man glaubte daran, Einige weil fie die Welt zu 
1, Andere, weil fie fie fündhaft genug zu einer zweiten Wäfche 
1; Einige verthaten das Ihrige, Andere bauten eine Arche, wieder 
:e zogen nad) den höchften Bergen, und ein Bürgermeifter in 
nberg, wie Luther wiſſen wollte, ließ fich einen Bier- und Wurft- 
ih auf den oberften Boden fchaffen. Der beſtimmte Tag erichien; 
»l auf der Ranzel fanmelte feine Heerde um ſich und bereitete 
f das jüngfte Weltgericht; fie beteten bis zum jchredlichften Hunger 
Durft, und da der Tag vorüberging, fo hätten die Gläubigen 
Stiefel in taufend Stüde zerriffen ohne Luthers Vermittlung. 
Bibel fagt: „ES wird der Tag des Herrn kommen wie ein Dieb 
Zorn Gottes. — 2 Ihr werdet durch Hunger umkommen. 
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deutſcher Volksrepräſentant derfelben widerſetzte. Der zweite Grund 
fat möchte ſein: „Verftandes-Stultur geht über Gedächtnißkultur.“ — 
Non scholae sed vitae, ! follte die Inſchrift jeder Schule fein. Die 
Nachrichten der Alten von ihrer Erzichung find ziemlich genau, und 
fie war zweckmäßiger, kürzer und beſtimmter; ihr Ziel war Thätigkeit 
und Kenntniß ihrer Pflichten und der Gefeße des Vaterlandes; ihre 
Religion war nicht Dogmatif, fondern Moral und mehr Sade tes 
Herzens al3 des Glaubens. Thetis tauchte ihren Sohn in den Styr, 
um ihn hart zu machen — die fchönfte Erzichungs-Allegoriel Feſtig⸗ 
feit der Seele neben Einfachheit ift der Charakter des Weifen ; unfere 
Prügelinppen führten zu Heimtüderer, zu Lügen und zum SHlavenfinn. 

Sa, bei meinen Ohren ! 

Das 8003 des Eſels ift vie Dunkelheit. 

Ver in den Tempel der Unfierblichfeit 


Geprügelt werten mung, 
Iſt nicht dafür geboren! 


Die Kinder beginnen nicht mehr kindlich den Orient des Lebens, 
fie gehen in alle Gefellfchaften, lernen Sünden, ehe fie folche noch 
begehen können, werden Feinzüngler und Feinnaſen und Kleidernärr- 
chen, als ob fie Rittergüter hätten, amüfiren und ennuyiren fich, umd 
werden jo nafeweis und vorlaut, was aber die Eltern für Verftand 
und Witz nehmen, daß ihnen vor der Zeit Arbeit und Lehren, Genuß 
und Leben zum Meberdruß werden — groß vor den Jahren, verlcht 
vor ber Reife, alt vor der Zeit. Co grünen im Frühjahr die Fuß— 
ftapfen zuerſt, wenn aber Alles grünt, ziehen fie verwelft, gelb und 
eingetreten durch die Wieſe, die ihre Zeit abgemwartet hat. Gar nidt 
übel belchrte ein humoriſtiſcher Vater fein nafeweijes, von der Schule 
heimgekommenes Söhnchen, gelegenheitlich dreier Eier auf dem fru—⸗ 
galen Abendtifch. Der Vater ſchalt über die wenigen Eier; der Sohn 
nahm fich ver Mutter an: 12 3 machen ja ſechs, fagte er, und ber 
Bater nahm zwei, gab der Mutter das dritte: „die andern drei find 
für dich, mein Cohn!” Die Jugend ift noch der Schlaf der Ver 
nunjt; man muß nicht verlangen, was ein gewiffer Rektor von mir 
verlangte, eine Abhandlung über die Frage: „Hatten die amerifaui- 
ihen Stolonien Recht, fi) vom Mutterlaude loszureißen?“ wovon ich. 
bereit3 oben ſprach. Es konnte nicht? anderes heraustonmen ala 
dummes Zeug. Voltaire benahm fich noch Fürzer bei einer zur Kritik 
ihm eingereichten Schrift: „Zu verbeflern fand ich nichts, geftrichen. 

richt für die Eule, fondern für das Leben (lernt man), 
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abe ich nur einen Buchftaben, und nein Urtheil finden fie am Schluß.“ 
Bei Fin (Ende) war das n ansgeftrichen (alſo Pfut). 

In den alten Schulen war viel Schlendrian, viele Pedanterei und 
tele Religuien der alten Kloſterſchulen; man lehrte alte Sprachen, aber 
rbeitend, nicht fpielend: nenere Sprachen, felbjt die Fraumutter—⸗ 
prache beachtete man gar nicht, noch weniger Schöne Wilfenfchaiten, 
Beichichte und Natur, am allerwenigften Anſtand und feinere Welt — 
nd doch gingen aus diefen Schulen gediegene Männer hervor! Die 
zewöhnung zur Arbeit und Ordnung verbejjerte die Uebel der Pe- 
anterei, während die Gewöhnung an die Zerftreuung der Erwachſenen 
uferer beffern freiern Erziehung ihr Gutes benimmt. Die Alten ar- 
eiteten zuviel anf das Gedächtniß hin, wir zu wenig, und doch 
nd die Mufen Zöchter der Mmemofyne. Medio tutissimus ibis ' — 
site fich nicht auch hier die Meitteljtraße halten laffen, wie mit dei 
Schlägen? Letztere können unmöglich ganz wegfallen, vorzüglich bei 
‚bhaften Jungen, bei welchen, damit fie in geziemenden Schranken 
leiben, immer die befte Warnung der Ziemer — Ochfenzienter fein 
öchte. Ich habe nichts dagegen, daß mich mein Vater prügelte, 
yerin ich meine Schweſtern prügelte, aber wenn er bei ſeiner Frage: 
Carl, wer kommt dort?” anf meine Antwort: „Sa, Papa, fo weit 
he ich nicht,“ mir rechts und links Obrfeigen gab, das war zu toll; 
brigens weiß ich daher, daß ich Furzlichtig geboren bin, fonft würde 
ch e3 vom Nachtftudiren ableiten und vielleicht ftolz darauf fein. 

Nirgends Steht es mit der Erziehung im Ganzen beffer als in 
Yeutfchland — wir haben vielleicht nur zu viele Schulen. Neben ge» 
ehrten Schulen (die mit Recht vermindert wurden) haben wir Laud- 
Hulen, Bürgerfchulen, Sonntagsfchulen, Töchter- und Schullehrerg- 
hulen, Kunſt-, Handels-, Forft-, Berg, Gewerb- und Militärfchulen; 
iele Regimenter haben cine Negiments:Bibliothef, wie fonft einen 
tegiment3-Frifeur. Die Ritter-Akademien, die Therefianeums bloß 
ir Adel können zeitgemäßer eingehen; aber ja feße man nicht die 
yaupterforderniffe guter Erziehung in Artigkeit, Neverenzen, Kratzfüße 
ud Budel, in unterthänigfte Diener und Complinientenfünfte, damit 
ie Pädagogik nicht der Goldmacherkunſt ähnlich werde, Die Garten- 
rdheere veredelt fich bi zur Größe der Wallnuß, verliert aber Wohl» 
efhmad, Gewürzgeruch und Röthe. Beſcheiden verborgen in ihren 
jlättern, Mein und unfcheinbar fteht die Weldbeere, aber voll Saft 
nd Kraft im freien Naturgarten Gottes. 

1 Sn der Mitte wirft du am ficherfien geben. 
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Während Napoleon einc allgemeine Unterjochung ber Geifter und der 
Reiber herbeizuführen fuchte, geſchah im Norden, in Preußen und Auf 
land ungemein viel für Erziehung, und nun ftand gar in ber Schweiz 
Peftalozzi auf. Drei Anfangspunfte oder Elemente: Form, Zahl, 
Wort treten wie Dii ex machina plötzlich in feiner Seele hervor, 
wie er felbft fagt, bei ihm, der längft zur Philoſophie verborben ſei: 
„Wenn mein Leben einen Werth hat, fo befteht folder darin, daß ich 
das Qnadrat zum Fundament meiner Anfchauungslehre erhob, bie 
das Volk nie hatte.” Viele vor ihm, die nicht zur Philofophie ver 
dorben waren, haben tiefe Unterfuchungen über die Entwidlung ber 
Jugendſeelen angeftellt, aber ohne marktfchreierifche Ankündigungen 
und Schwärmereien, und e3 fcheint Fein gutes Zeichen ber Zeit, daß 
felbft Regierungen fih an Peſtalozzi wandten, wie bie Vorzeit au 
Drafel. Alle Autodidacti ? leiden an Einfeitigfeit und Ueberfchägung. 
Die frühere Schulbildung führte gerade nicht zur Animalität ober gar 
Beittalität, aber die Peſtalozziſche wird eben jo fern von der Erldſung 
der Menfchheit fein als jede Lehrmethode, ob ich gleih — ber id 
Lienhard und Gertrud und die Nachforfhung über den Gang der 
Natur in der Entwidlung des Menfchengefchlecht3 fchäge — weiß, 
daß Peſtalozzi, troß jener Albernbeiten, auf Fleiß und Thätigfeit 
hinarbeitete und auf Belebung fittlicher Gefüihle und des Rechtlichkeitg- 
finnes, der unferer Zeit Noth thut. — Im Jahre 1802 entftanb fein 
berühmtes National-Erziehungs-Ynftitut zu Burgdorf, fpäter zu Iffer⸗ 
ten, eine wahre pädagogifche Vermwegenheit, wenn glei) Napoleon 
ihm allzufpig zu Paris fagte: „Ich kann mich nicht mit ABC-Lehren 
abgeben!" Weit entfernt bin ich, mit jenem alten Schulmann be 
denflich zu finden, daß der Name des berühmten Manned (1827 ver 
ftorben im 72ften Jahre) mit Peft anfängt. 

Und wenn ihr euch auch al’ zu Peſtalozzi fchlagt, 
Ganz folgfam feinen falſchen Schlüffen, 

In Ewigkeit wird, wer hienieden A gefagt, 

B hinterher doch fagen müffen. 


Das befte, ind Große gehende Erziehungsmittel der Meenfchheit, 
nächſt Reifen und Weltumgang — d. h. nachdem man lange en famille 
gelebt hat oder mit Menfchen, lerne man auch mit Leuten leben, d. h. 
lerne fi vor ihnen hüten, was der doppelt nöthig Hat, beffen Ma 
zime tft: Primons donc!® — iſt und bleibt die Breffe. Viernnd⸗ 


1 Götter, bie plötzlich erſcheinen, d. 5. durch Theatermaſchinerie. — 2 Die nur durch 
eigene Studien lernen. — 8 Laßt uns die Vorhand haben. 
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wanzig bewegliche Buchftaben änderten die Welt, wie cinft daS erfte 
loß Schriftliche Alphabet der Phönizier, die dadurch erhaben über Zeit 
nd Beitgenoffen und Gefeßgeber und Religionsftifter twurden. Das 
defchen? Gottes, die Preffe, verfchafft dem auf feinem Stübchen ein- 
im und ftille fienden Denker wie durch Zauberjchlag Millionen Zur- 
drer und Schüler in dem entfernteften Theilen der Erde, Zuhörer 
nd Schüler, die erft geboren werden, wenn er längft in Staub auf- 
elösſt ift. Die Prefje ftürzte den Vicegott an der Tiber und feine. 
Yhfkurantengarden, die Mönche; die Preffe füllte die gleich lächerliche 
uft zwifchen Patriciern und Plebejern und erhob lettere über jene; 
ie Preſſe erleichterte den Ideen-Umlauf und das Studiun der Natur, 
e3 Staate8 und der Religion; die Preffe Iehrte die Häupter der / 
Zölfer erft praftifch: „Der Negent ift um des Volkes willen da, nicht 
mgefehrt, und Religion eigentlich die Sache jedes Einzelnen, denn 
e iſt Sache des Herzens.“ Wir dürfen noch weit mehr von der 
zreſſe erwarten, wenn fie aufhört, gepreßt zu fein! 

Naturftudium ift die wahre Offenbarung der Erziehung, wozu 
yiv weder Hohepriefter nod) Kirchenväter, noch Polemif und orienta- 
iſche Sprachen brauchen; es macht den Verftand gegen Phantaſie und 
zorurtheile unbeftechlich, und erft die recht anschauliche Kenntniß des 
anzen Weltall3 und davon, daß unfere Erde kaum eine Exbfe ift 
egen das Ganze, machte die alte, dumme Dogmatik vecht Tücherlich, 


dann kommt der Staat, ba wo es erlaubt ift, vernünftig frei zu 


enten. Die Preßfreiheit, dieſes Palladium der Britten, bringt die 
age des Volkes beifer vor den Fürften, als feine Umgebungen, und 
erhütet gerade dadurch Revolutionen, indem fie Refornationen zeugt. 
5chlöger, der Schreden aller deutfchen Miniatur-Sultane und aller 
Rifbräuche unter jeder Form und Maske, der mich) 1790 mit feinem 
zild und der Ueberfchrift: 


Haec quondam facies, manus haec inimica tyrannis!! 


eehrte, fcheiterte an den Stationzgeldern eines hannöverſchen Poft« 
veifters; und unn fam gar der Schreden vor der Revolution und 
tapoleon, ber nicht bloß See- und Landſperre, Rolonialwaaren- und 
Sabaföiperren, fondern felbft Mind», Feder⸗ und Geifterfperre über 
n3 verhängte, während man zuvor fchon über Thorfperre geklagt. 
atte. — Sie find zum Theil noch, dieſe Sperren, daher wollen wir 

I Diefe Hand, dies Gefiht war feindlich einft den Tyrannen. 

Demofritet. 11T. 13 
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bloß von den Tächerlichen Vorurtheilen der Vergangenheit fprechen, 
und das Befte hoffen. Wir lachen jebt über Hildebranberei, Möncherei, 
Ritterfchwindel, Zauberei, Hexerei und Aberglauben aller Art; unjere 
Enfel mögen über die Dinge lachen, die wir noch glauben und ver 
ehren, und glauben, verehren und ſchweigen müſſen. Wir fagen mit 
Talleyrand: o’est le commencement de la fin.! 

Welcher Schritt in der Erziehung, wenn Galle Schäbellehre id 
fo vervollkommnete, daß man Jeden fchon ab ovo ? erkennen, und ber 
Staat eine Generalfchädelvifitationsconmiflion niederfegen Zünnte? 
Manche Ercellenz würde dann vielleicht Thorwart, mancher Profeſſor 
Balgtreter, mancher Schuhflider aber wegen feines Flickgenies Fi- 
nanzminiſter, mancher Hofrath Hausknecht, mancher Polizeidiener Ge 
faudter, mancher Wilderer General — bis dahin alfo Geduld! Im 
papierenen Zeitalter kann man fein goldened und filbernes verlangen. 
Fehlen ift menſchlich: das befte Pferd ftolpert, die klügſte Henne ver 


legt, und der gelehrtefte Pfarrer kann auf der Kanzel fich verfprehen 


oder gar ſtecken bleiben. Noch ift nicht erſchienen, mad wir fein mer 
den, aber Jupiter befruchtete doch bie Yo in Geftalt eines Mebeld, 
Landwirthe rathen, im Nebel zu ſäen, und fo erblide ich durch bie 
Nebel hindurch im deutſchen Vaterlande eine Nation, eine Hauptuation 
Europend, und in ihr die erfte Erzieherin der Zukunft, und finge: 


Es ift gewißlich an ber Zeit 2c., dann wird man aufhören, von baum 


men Deutfchen zu fprechen, wohl aber mit mehr Recht als biäher vom 
Deutſchthum. 


XVI. 


Der Aberglaube. 
Stat baculus in angulo, ergo — pluit!® 


Der Aberglaube oder Neberglaube, der echte Waffenträger - 


der Pfafferei und des Despotismus, oder die völlige Unterwerfung 
der heiligen Vernunft unter facta * ift ein Haupthinderniß ber Voll 


1 Das ift der Anfang des Endes. — ? Bom Ei Anfang) an. — 8 Der Stod Set 
im Winfel, alfo regnet e8. (Eine jener geiftweigen Formeln toomit man früher bie &e 
git ausftattete; fie fol dar Beifpiel eines Trugſchluſſes geben.) — 4 Thotfachen, 


/ 


— 
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ig und der gerade Gegenſatz des Unglaubens, deffen Folge 
ſterei iſt, d. 5. der Grundfaß, Feine Pflicht mehr anzuerkennen, 
n diefem Aeußerſten liegt der praktiſche Vernunftglaube in 
Mitte. Aber wer will die unzählbaren Geftalten des Aber- 
3 im Gefolge des Teufeld und der Heren, der Geifter und 
iume, der Gelbfttäufhung und des Betrugs, und der dummen 
n Einfalt befchreiben? Es erforderte ein eigenes Werk, wo 
ſtark als Krünig Encyklopädie, doch wenigſtens von der Fülle 
irerſationslexikons — daher hier nur leichte Andeutungen. Die 
uclle des Aberglaubens bleibt immer die Gewohnheit des großen 
3, Alles zu bewundern und anzuftaunen, was fein Verftand 
greift. * 
r Aberglaube, diefer blödfinnige Bruder des Glaubens, faß 
it den fpartanifhen Ephoren unter dem Sternenhimmel, und 
e fih ein Stern, fo hatten die Könige die Götter beleidigt, 
ın jeßte fie ab. Mit den rechten Fuße mußte Alles angefangen 
‚ und verfah man dies, fo blieb man zu Haufe und wohnte 
nmal feinem Weibe bei; Weiber verloren beim unrechten Fuß 
ften, und vielleicht führte diejes alte Vorurtheil die Nachwelt 
noch fortdauernden Vorurtheil der rechten Hand. Die Dies 
nd nefasti ! der Alten verpflanzten fih in die rothen und 
en Tage unferer Kalender, in die blauen Montage der Hand« 
und die Wandertage der Dienftmägde, die den Dienftag oder 
wählen, vermuthlich wegen der Anfangsworte: Dienftfrei. 
ı freien Verfaffungen der Alter war es daher gut, daß die 
ices und Augures durch Vogelflug und Thiereingeweide das 
ıch StaatSabficht oder höherer Einficht der Obern lenken konnten. 
Napoleon und feine Franzofen glaubten jo gut als Wallenftein 
s fasti und nefasti, und machten leider darüber mehr rothe 
ils im Ralender ftehen; der Held führte am Jahrestag der 
ten von Marengo und Friedland feine Helden in die Schlacht 
Me Alliance, und diefe war ihr leßter rother Tag. Oder war 
auheit des Stalieners, fich fo zu ftelen, als ob er an glüd- 
ver unglüdlihe Tage glaube? E3 war ein großer Vortheil, 
8 feine Soldaten glaubten, 


Dobened, des beutjhen 9 Anittelafter® Fr laube und eniggen Berlin 1815. 
ims deutfehe Sagen. ide er, das vom Mberglauben, 
36. 8 Keller, das Örab. bes Über eianbens. VI Stich. 1777. 8. 


ge, die Glüd und Unglüd bringen. 
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Cato und Cicero, und wohl die ganze gebildete Welt, fpotteten 
zwar fchon dieſes Aberglaubend, und als die Krähen im Lager bed 
Pompejus von Adlern verfolgt wurden, fpottete diefer der Furchtfamen: 
„Kiegen wir denn gegen Krähen zu Felde?” — Claudius Tieß gar die 
heiligen Hühner, als fie nicht freflen wollten, erfäufen: „Mögen fie 
dafür faufen,” aber wie ernft erzählt nicht wieder Livius feine Omina, ! 
und hatte nicht Suetonius immer zwei Sapitel bereit, eines quod 
eirca religionem fuerit, ? und ein ziveited die praesagia mortig ® feiner _ 
Cäſaren? Und melde Wunder erzählt nicht Philoftratus von feinem 
Apollonius von Tyana, die den Mönchdlegenden wenig nachgeben und 
von Freigeiftern auch mit den Wundern Jeſu und der Apoſtel ver 
glichen worden find? Wie mag es erft mit dem Volle ausgeſehen 
haben? Auf dem dampfenden Orakelloch zu Delphi, das durch be 
geifterte Ziegen entdedt wurde, faßen Mädchen, wie Holländerinnen 
auf ihren Wärniſtübchen; es gab Vorbereitungen, die offenbar die Phan- 
tafie verwirren mußten, die Drafel waren in dunkeln unterirdifchen 
Höhlen. Eine der Priefterinnen der Pythia erlebte ein Heine Unglüd; 
man nahm zu fünfzigjährigen feine Zuflucht, und da ging das Weil 
fagen noch beffer. Mit dem Chriſtenthum follen die Orakel verſchwun⸗ 
den fein; fie dauerten aber wohl noch einige Jahrhunderte fort, und 
Clericus elericum non decimat +, Chronog, 5 nicht Jeſus, war es, 
der die Orakel verſtummen machte, wie die fpäteren Orakel Roms und 
felbft die alten Orakel unferer Univerfitäten beweiſen. 

Prieftertrug und Orakel waren Eind, daher meift Dunkel und 
boppelfinnig, aber auch nicht felten fehr fügfam. Demofthenes ſchon 
fagte: Pythia philippifirt, ° und als Kaifer Auguft mit der entführten 
Livia Beilager hielt, verficherte dad Orakel: „Die Ehe mit eine 
Schwangern könne keine andere als gute Folgen haben.” Delphi er 
innert ſtets an Loretto, und Loretto an Delphi: da8 heilige Häuschen 
der Maria, von Engeln herbeigetragen, hatte fiher mehr Schäge al 























jener Apollotempel, der vielleicht die erfte Idee zu dieſem heiligen Be 
truge gab; aber warum verfiel man nicht auch auf förmliche Drake, x 
da die Welt des Mittelalterd doch noch weit dünmer war als bel, 
Welt der Alten? Zu Rom faß ein Orakel — hätten nicht mehrere h 
den Handel verdorben? Go ift die Seelenwanderung eine herrlice e 
Lehre für die Bonzen de3 Drients. Zwei Bonzen fahen zwei fette g 
2 Vorfälle, neihe bie ie Zukunft andenteten. — 2 Die Derbältzifte & 
ia, Die Fr — 6 D. u —* uns ben Sinne — X Es — 


beſtochen). 


— 
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Enten im Hofe einer Bäuerin, fenfzten und meinten: „Ach, in ihnen 
wohnen die Seelen unferer Väter, und Ihr werdet fie tödten!“ — 
„Rein. — „Aber wird Euer Mann auch fo denken?“ Gerührt gab 
die arme Fran ihre Enten den Bonzen. 
Schon die Jünger erſchraken vor einem Ungemitter und erhoben 
im Schiffe ein Angftgefchrei, als Jeſus eingefchlafen das Steuerruder 
verließ. „Stillel” rief er, ergriff da3 Ruder wieder, und gebot fo 
auf bie natürlichfte Weife Sturm und Wellen; die Jünger aber fahen 
lieber Wunder und fo gab e3 denn in der lieben Chriftenheit, fo wie 
Kirchengebräuche einmal die Stelle der Religion einnahmen, Wunder 
über Wunder. Alle Orakel und Omina der Alten verfchwanden vor 
den Wundern der Heiligen, vor Teufel und Teufeleien aller Art, vor 
Geſpenſtern und Heren, vor magifchen Verwandlungen, Liebestränken, 
Wettermachen, Wehrmwölfen, Träumen und Traumdeutereien, Prophe- 
zeiungen und Ahnungen, Geiftercitationen und Vorladungen in das 
Thal Zofaphat ze. Welche Rolle fpielten nicht die Bibelorafel (Bor- 
tes Sanctorum) und das Vaterunfer? Noch heute jagen Biele: „Ein 
Vaterunſer lang,” da3 ungemein langfam gebetet, und dann wieder 
höchſt geſchwind hergeplappert werden kann; felbft das Eierfieden in 
der Küche richtete fih darnadh: „Drei Vaterunfer lang.” Und nım 
erft die aftrologifchen Grillen? Die Furcht vor Sonnen- und Monds⸗ 
finfterniffen, vor Kometen, Nordlicht und fämpfenden Heeren in ben 
Rüften, vor Blutregen, feurigen Schwertern, Ruthen und andern Zorn- 
.. zeichen des Himmeld? Die Vernunft verjagte fie nah und nach; fiehel 
da kamen Caglioſtro, Gafner und Mesmer, Jungs Getftertheorie, 
Magnetismus und Somnambulismus. Ich gedenke bei Gaßuers Teufe- 
leien Wedherlins, der, da Grison Graubündner heißt, auch das 
Grauchen Sancho Panſa's überſetzte: Graubündner. 
Die Zukunft iſt den immer voraus lebenden Sterblichen ſtets 
merkwürdiger geweſen als die Gegenwart, und daher wetteifert in 
Hinſicht des Alters die Aſtrologie mit den Offenbarungen. Zeichen⸗ 
and Traumdeuter, Stern⸗ und Waſſergucker, politiſche und unpolitiſche 
Nativitätſteller gab es zu allen Zeiten; ſo wie es keine poſitive Reli— 
gion ohne Wunder gibt, fo gibt es auch Feine Kalender ohne Prophe- 
zeinngen, daher im Volle der Hundertjährige Kalender noch heute 
mehr AUnfehen Hat als die ſyniboliſchen Bücher. Der Denker Tann 
aus Vergleichung der Vergangenheit mit der Gegenwart nicht felten 
die Zukunft vorausfagen: wahrfagen oder übernatürliche Dinge voraus» 
fagen Tann nur ein Thor oder Betrüger; die Berechnungen des Aſtro⸗ 
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nomen find wahre Wahrfagungen, die der Aftrologen aber Wahrfage- ; 
reien. Wer Vergangenheit und Gegenwart ftudirt hat, mag oft bie 
Zukunft gar nicht kennen, denn fie ift ein Kind jener Eltern, beren 
Bekanntſchaft zu machen er längft die Ehre hatte. 

Nach Livins bewies eine Veltalin ihre Keufchheit, indem ſie Waſſer 
in einem Siebe forttrug, und es gab feinen großen Mann im Alter 
tbum, deffen Ein» und Ausgang aus der Welt nicht mit Wundern 
begleitet gewefen wäre: fie find von Göttern geboren, von Kometen 
oder Feuersbrünſten begleitet gemefen und unter Sonnenfinfterniffen 
geftorben. Herkules erdrückte fchon in der Wiege Schlangen, Romu- 
lus wurde von einer Wölfin gefängt, uud Muhameds Herz wuſch ber 
Engel Gabriel — caetera quis nescit?! Gonftantin fah fein Krey | 
am Himntel, uud wir fünnen c3 im Norden und am Mond nod weit 
häufiger fehen; aber es würde nicht mehr das Chriftentbum triumphi⸗ 
ren und die mächtigfte Monarchie der Welt fallen machen, denn bie 
Phyſik weiß es fo gut natürlich zu erklären als die Nebenjonnen und 
Nebenmonde, und auch der Negenbogen könnte nicht mehr wie zu 
Moſes Zeit, das Ordensband des Himmel3 werden, das fein auser⸗ 
wähltes Volt oder Iſrael mit Jehova verbindet. Der Herzog von '' 
Alba muß Schon höhere Anfichten gehabt haben, als er über den Still⸗ 
ftand der Sonne in der Mühlberger Schlacht Carls V. befragt wurde: 
„Ad, ich hatte fo viel anf der Erde zu thun, Daß ich mich nicht um | 
den Hinmel befiimmern fonnte!“ 

Die Apokalypſe fagt: „Wenn taufend Fahre vollendet find, fo 
wird der Satanas los werden aus feinem Gefängniß; der Engel mit 
der Hand gen Himmel und einer Stimme von fieben Donnern ſchwur 
bei dem Ewigen, daß hinfiiro feine Zeit mehr fein fol” (Kant hatte 
damals fein Ende aller Dinge noch nicht "geichrieben) und fo zitterte 
die ganze Chriftenheit vor den Jahr Taufend, und nm das Jahr 
Tauſend datirten alle Urkunden Appropinquante mundi termino,? 
Dear wallfahrtete und pilgerte nach Serufalem, um da die Ankunft - 
des Herrn abzuwarten, und der Frömmſte darunter machte bei jebem 
dritten Schritt einen rückwärts und muß das Ende der Welt nicht für 
fo gar nahe gehalten haben. Andere mögen, wie jener Barifer Wall 
fahrer nad) Mont Buldrien, ihre Erbfen zuvor abgelocht Haben; * 
fochen wir nicht Mlle unfere Erbfen? Und wie viel mußte nicht jchon 





ı Das Uebrige — wer weiß es nicht? (Binbeutung auf die Geburt Jefu), — 2 u ' 
ver Nähe des Weltendes. — 3 Er hatte gelobt, mit Erbien in ben Schuhen ben 
zurückzulegen. 
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Rosfagung ven Abgaben und Schulden die Andacht veritärken, und 
das Idyllenleben, das die Wallfahrten noch Heute mehr begünftigt 
al3 die Andacht. Heute noch Liefen Viele darum nad) Ferufalen, wenn 
es angienge. Diefer Aberglaube brachte aber doch auch etwas Gutes: 
man glaubte feſt an den vom Himmel gefallenen Brief an einen Bi- 
Schof, daß niemand au Hohen Feiten und vom Freitag Abends big 
Montag Morgens den Andern befehden ſoll, und jo entitand der ſo— 
genannte Gottesfriede, ein wahrer Friede Gottes, 

Noch 1712 las man auf den punktirten Flügeln der Henfchreden 
in Sclefien: Ira Dei,! auf auderu B. E. 8. (bedeutet erſchreckliche 
Schlachten oder boshaft erftorbene Sünder) uud Keiner verfiel auf die 
weit natürlichere Erklärung: „Bit ein Schöps.“ Die Prediger lafen 
auf andern Annona moriemini ? und predigten furchtbare Buße, Neu— 
mann ausgenominen, der behauptete, daß Gott nicht mit dem Menfchen 
correfpondire, am wenigften durch Inſekten, und am Ende könnten 
jene Worte ja auch bedeuten: „Ihr werdet euch an Kornvorrath zu 
Tode frefien,” wurde aber nicht gehört. Noch Eomifcher war der Aber- 
glaube an den Alraun (Atropa Mandragora), aus deffen Wurzel man 
Männchen fchnigte, fie Heidete, fogar taufte, und un Mitternacht unter 
dem Galgen fuchte, dem fie follten aus dem lebten Abgang eines 
Galgenſchwengels eutftehen, darum aber doc alles nöthige Glück ins 
Haus bringen. Und follte man glauben, daß Napoleon einen Wind» 
beutel ein Pulvergeheimmiß gegen das Podagra für 60,000 Pfund 
abfaufte? Er machte den Höfen Geſchenke damit, der Windbeutel felbft 
verdiente fich von Eleineren Höfen Dofen und Ninge, und verſchwand 
endlich, nicht aber das Podagra. 

Prediger Stiefel prophezeite 1533 dad Ende der Welt, oder eine 
zweite Sündflut, und man glaubte daran, Einige weil fie die Welt zu 
trocken, Andere, weil fie fie fündhaft genug zu einer zweiten Wäfche 
fanden; Einige verthaten dag Ihrige, Andere bauten eine Arche, wieder 
Andere zogen nad) den höchften Bergen, und ein Bürgermeifter in 
Wittenberg, wie Zuther willen wollte, ließ fich einen Bier- und Wurft- 
dorrath auf den oberften Boden jchaffen. Der beſtimmte Tag erſchien; 
Stiefel auf der Kanzel fammelte feine Heerde um fich uud bereitete 
lie auf das jüngfte Weltgericht; fie beteten bis zum fchredlichiten Hunger 
und Durft, und da der Tag vorüberging, fo hätten die Gläubigen 
ihren Stiefel in taufend Stüde zerriffen ohne Luthers Verntittlung. 
Die Bibel fagt: „ES wird der Tag des Herrn kommen wie ein Dieb 

ı Zorn Gottes, — 2 Ihr werdet durch Hunger umlommen. 
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in der Nacht,“ aber dennoch erwartete diefen Dieb in der Nacht ab 
mclS der Aberglaube 1613, weil dad Wort Judicium aus lauter Ba 
zeichen beftcht, die aufammen 1613 ausmachen; abermals 1784, ı 
Ziehen, der Paftor zu Zellerfeld, mit feinen Weiffagungen fchrec 
wovon mr eine eintraf: „daß die Welt zu feinem Buche lachen würb 
Und deunoch verfündigte Geifterfeher Jung in feinem chriftlid 
Menfchenfreund die fihtbare Zukunft Chrifti zwifchen 18... und 18 
der Tübinger Npofalypfen-Bengel aber beftimmt auf 1836, und 
hoffe, dieſen Speftafel noch mit anzufehen. 

Ueberlebt habe ich bereit den 18. Juli 1816, wo Viele vor d 
jüngften Weltgericht zitterten, zumal ein ſechswöchentliches Negentetl 
vorandgegangen war. Manche bezahlten fogar ihre Schulden, And 
verjubelten ihr Bischen, Andere machten Teftamente und Etiftung, 
und zn G., wo gerade ein Dragoner-Regiment einrädte, fahen 
Reiter Alles auf den Knieen vor ihren legten Pofaunenftößen! DA 
Überglanbe ftiftete manches Gute 1816, und fo glanbe ich, daß es 
der Fall 1000, 1533, 1613 und 1784 geweſen iſt. Sollte man 
von Etaatömwegen einen jüngften Tag dann und wann verkund 
Schon die Aegypter glaubten, daß die Seele ſich nach tauſend T 
wieder mit ihrem Körper vereine, daher ihre Einbalfamirung — 
Pyramiden, und wahrjcheinlich rührt daher unfer tauſendjährigess. 
Seit Anbeginn quält die Menfchheit die ungewiſſe Zukunft, ii. 
fo nützlich ift, und feit Anbeginn betrogen Spitzköpfe oder Sch ai 
und fanden Zufunftsnarren. Man lachte zulegt über fie, abe im 
fanden fi) nene Propheten und neue Narren, bie da glaubtexz, z 
jo wird es bleiben, bis Feine Zeit mchr fein wird. Schade, Das ñ 
Gutes fo gering ift, und die kleine Nachwirkung höchftens der Ga 
bekehrung gleicht. Indeſſen hat ſich doch die Menge der Prophen 
vermindert, hundert wurden mißhandelt gegen einen Elias, ber m 
fenrigem Roß und Wagen gen Himmel fuhr, ohne etwas zu verbremm; 
Joſaphat ſammelte Feine 400 Propheten mehr, und das mag Ike 
rühren, daß die Propheten allznoft in Eollifion kamen mit Eſeln we 
Thon Bileam und Saul. Schon die Inden fahen in Zefn nur W 
Zimmermauns Sohn und fpradhen: „Was kann von Nazareth Gubl 
nmen?“ und fo bildete fih das Sprüchwort: „Kein Prophet gilt 

nem DBaterlande.” Indeſſen legt man fonderbarer Weiſe oft em ' 
ußerung fpäterhin große Bedeutung bei, wie Rouſſeau's Korte: 
ui quelque pressentiment, que la Corse produira un jour un homm, 
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anera l’Europe, ! und hätte gar der Eorfe in der Tugend diefe 
yei fich genährt, jo wäre fie wichtiger als der gordifche Knoten 
erd. Alle Propheten aber gleichen Horaz Tireſias: 

O La£rtiade, quidquid dicam, aut erit, aut non, 

Divinare etenim magnus mihi donat Apollo! ? 
rologifhe Grillen und die fieben Planeten fpielten einft eine 
roße Rolle; man erwartete 3. B. von der Conjunctur des In— 
Mars und Saturnd, daß die quantitas negativa des weibli- 
Schlecht fi) ummandle in die quantitas positiva des männ- 
nd — in 7; man genoß nur folder Pflanzen oder Thiere 
g, die von einem glüdlichen Planeten regiert werden, und trafen 
» aftrologifchen Berechnungen nicht zu, jo hatten fi) die Her- 
3 verrechnet wie Schwangere, und fchlaue Nutten behaupteten 
‚a3 Unglüd meggefaftet oder mweggebetet zu haben. Noch der 
ycho de Brahe fand eine Verbindung zwijchen den fieben Pla- 
ud den fieben Metallen und den fieben Hauptgliedern des Men- 
ınd verlachte die Ariftotelifer, die fein Wörtchen von allen diefen 
ungen wußten. Alle diefe mühlamen Planetenrechnungen find 
unnüß als alte Staatsrehnungen, da zu den fieben Plaueten 
h Pallas, Ceres, Juno, Veſta und Uranus eingefunden haben, 
h ihren gebührenden Antheil verlangen können. 
ne nicht minder große Rolle fpielte der Thierfreis. Es war 
jt gleichgültig, unter welches Tchierzeichen Geburt oder Tod 
ſtenſchen fiel, noch heute fteht der Landmann nach diefen Zeichen 
ender; warum würden fie ihm denn da erklärt, wenn es Un- 
re? und ed mag manchmal auch Einfluß haben, wenn das 
n im Stier, Steinbod, Widder oder Löwen, und dad Mägd- 
der Jungfrau oder im Fiſch oder Scorpion fid) geboren glaubt. 
ie Frau, in den Zwillingen geboren, den Mann mit Zwillingen 
eillingen, einfad oder gar nicht beglüden, und der Soldat 
Krebs Vorwärts! rufen? Wird der unter der Wage geborene 
Maß und Gewicht halten? der im Schützen Geborene ing 
ze treffen? und der im Waffernann geborene Schriftiteller 
-ediger Geiſt haben? 


ı habe ein Vorgefühl, daß Korſika einft einen Mann bervorbringen wird, ber 
ı Erftaunen ſetzt. 
2 D Laertiades! ein Mann wie ich, 
Der die Prophetengabe von Apoll empfing, 
Mag fagen, was er will, jo fagt er immer etwas 
Das zutrifft oder nicht. (Wielandb’s Veberf.) 
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Die himmlischen Zeichen walten ins Leben hinein 
Und deuten das Schidfal un — Zwielichtſchein. 

Tyco de Brahe Fehrte wieder um, wenn ihm eine alte Frar 
ein Hafe über den Weg lief, und Cardanus, deſſen Confessiı 
weit fonderbarer find al3 die von Jeau Jacques, Hungerte f 
Tode, weil er fein vorhergefagtes Sterbejahr nicht überleben r 
Montaigne und Bodinus hingen nod) fo feft an aftrologifchen C 
als Baco, Keppler und Wullenftein. Thurneifen fammelte fi 
Berlin ein Vermögen von einer halben Million durch Nativität 
und noch weiter und mit noch mehr Glüd nativitätete Noftrat 
deſſen befte Grabſchrift Fodelle fertigte: 

Nostra damus cum falsa damus, nam fallere nostrum est, 

Et quum faisa damus, nil nisi nostra damus. ? 

Louis XI. jagie zwar feinen Hofaftronsmen fort, als der Eſ 
Köhler durch feine herabhängenden Ohren fihlimmes Wetter ftc 
vorhergefagten guten prophezeite, behielt aber doch deu Schlaufo. 
der feinen Tod drei Tage vor den Sr. Majeſtät ſelbſt feſtſetzte 
ſchlimm war eigentlich bloß die Ernennung des Efeld zum 
aftronomen, weil es die Efel jo ſtolz machte, daß fie fich nu 
in andere Aemter, wichtiger ald Hofämter, einzudrängen jı 
Koh zu Anfang des vorigen Jahrhunderts gab es Hofaftron 
die Alles in den Geſtirnen lajen, wozu fie ſelbſt das Alphabet gi 
hatten, und manche machten fich’3 noch bequemer, legten ein Alı 
zur Erde und Körner darauf, und die Hühner mußten für fie 
Tod) flieht zu Paris die Säule der Katharina Medicis, wo fü 
Himmel beobachtete, und manche Grauſamkeit von da herab zur 
brachte, und noch glaubt da3 gemeine Volk, dat das Wetter da 
ſchlage, wo man einen Selbjtmörder auf den Gottesader bee 
was Schon zu Bollsaujlauf führte. Hübner erzählt noch ganz 
haft, daß ein Soldat zu Antiohien in den Sternen lad: „Heute 
der Apoftat.” Der Soldat war vernmuthlich ein großer Chrift wi 
Zigeuner, die in der Hand des Menfchen fein Schidjal leſen, 
jagt nicht Jehovah: „Siehe, in meine Hände habe ich dich gezeich 
und etwas muß doch daran fein, da gar Viele unr aus gefüllter 
den Freund erkennen. 

Es gereicht Betrarca zur Ehre, daß er nichts anf Witrologie 
und noch mehr, daß er eines Witrologen nicht ferner fpottete, dei 


1Bekenntniſſe. — 2 Dies Epigramm ift wegen des Wortſpiels mit Nostra : 
wir geben dag Unjrige) und Noſträdamus nicht zu überjegen. 
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tand: „ich denfe mie du, habe aber Frau und Kinder.” Käftner 
“ft die Frage auf, ob die arınen Ajtronomen Hug thaten, die fo 
trägliche Aitrologie aufzugeben? Dieſe Frage ließe fich noch von 
ern fogenannten Wiffenfchaften aufwerfen, aber Klugheit befichlt, 
jere Einfichten zu unterdrüden und e8 zu machen wie die Jeſuiten 
Drient mit ihrer Meathematil. Aber wer hätte noch 1816 eine 
rologie als Syftem in vollem Ernfte erwartet? Ein gewiſſer Pfaff 
rieb fie zu Deutſchlands Schande. Die erhabenfte aller Wiffen- 
sten, die Aftronomie, macht die Aftrologie verzeihlih, und dag 
zige, woraus noch etwas werden Fünnte, wäre die Witterungslehre, 
; jeßt bloße Bauernregeln, die aber nicht weniger als aus der 
ft gegriffen find, weniger als Jean Pauls fechzehn goldene Wetter- 
ven. St. Vincents Sonnenſchein bringt Korn und Wein — 


hnaken, die im Hornung geigen, müſſen im März fchweigen — . | 


ärzenfchnee thut Frucht und Weinftod weh — Märzenftaub bringt 
ras und Lanb — Aprilregen ift dem Bauern gelegen — Maikäfer- 
jr gut Jahr — naffe Pfingiten, fette Weihnachten — Maria Hinmel- 
hrt im Sounenſchein bringt viel und guten Wein — Juli trocken, 
uguft haß (heiß), füllt dem Bauern Scheuer und Faß — fällt daS 


»„” 


® 
5 


mb nicht vor Martini, gibt's Falten Winter — nah Martini fcherzt 


Winter mie — grüne Weihnachten, weiße Oftern — Alles trifft 
‚der Regel ziemlih zu. Ein Schaden am Arın oder Fuß aber ift 
türlich ein beiferes Wetterglag, wenn man es bei 24jtündigen Auf: 
udigungen beläft, und nicht wie einer meiner Bekannten ſchon im 
r Selten den nächſten Herbit erkennen oder ſchon Abends prophezeten 
U: „Morgen zwifchen neun und zehn Uhr haben wir anderes Wetter,” 
an der Menfch macht zwar Kalender, Gott aber das Wetter. 

In jenen aftrologifchen Zeiten mußten Sonnen» und Mond» 
fternifje, Kometen, Nordlichter 2c., ſelbſt Mißgeburten lauter Vor- 
yeutungen fein, um deren Abwendung man in der Kirche betete und 
reckliche Bußpredigten von Heiliger Stätte herabdomnerte. Von 
meten hing vorzüglich das Schickſal großer Regenten ab, unter die 
ſelbſt Grafen einft zählten. Buffon vermuthet, daß, da der Komet 
n 1680 der Sonne fo nahe gekommen fei, folcher bei feiner Wicher- 
x 2255 gar in diefelbe hineinfallen Fünne, was größeren Jammer 
f der Erde anftellen könnte als der Tod aller Regenten, uud Bayle 
vieb vier Bändchen voll gelegenheitlich diejes Kometen. Wolf 
»fgelejette Lectiones memorabiles ! enthalten eine Menge höchſt 

1 Lefenswürbige Auffäte. 
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machen; die Vortheile find aber fo gering, uud die rbeit ſo han 
unficher und ungewiß, daß bei jeder andern Kunſt mehr heranskuniit " 
Die Natur bat fich noch nicht erfchöpft, und wenn Amerika fein IA, 
mehr haben wird, jo nehmen wir Afrika und Auftralien vor, wie Ici 
. auch das nördliche Afıen, und alte Bergwerke Spaniend. Das ti 
bare Gold oder die Goldtinktur ift dem Knallgold getvicen, nd R 
Herren und Damen in der Quedfilbercour fönnen — Gab a 
Silber verwandeln, nur mit einer Silberftiimme verträgt fih ie 
Sache nicht. Unſere Aerzte verbannen das Kupfer, das einträgfide 
ift al8 Gold und Silber, mit Recht and Küche und Keller, aber We 
Großen verftehen dennoh Gold und Silber aus Rupfer zu made 
(jelbft aus Papier), und dürfen auh nur allein diefe Art Ad u 
treiben. Alchymie wurde die Mutter der Chemie, wie ber Golbmaiel 
Böttiger Porzellauerfinder, und fo mag auch diefer Trugfunft verziche 
: werden. Die untrüglichfte Goldmacherkunft ift Arbeitfamkeit, ud NE 
: bejte Art, Gold zu graben, die, welche nicht tiefer gräbt als bie Pinp, 
ſchaar gebt. Der größte und einzige glüdliche Adept, ber and DE 
. and Knochen und etwas Wolle Gold und Silber die Fülle zu moi 
verstand, und troß feltener Zeiten noch macht, nur fparfamer, Di J— 


Papſt. 


BY. fr» PR- 
BE: ME on 


. 


XVII. 


Die Fortſetzung. 


Mehr als lächerlich war ber griechiſche Aberglaube, die Ordalick 
oder Gotteurtheile, die Probe des fiedenden Waſſers, des Feuer 
Kreuzes, geweibten Biffens, Abendmahls, des Zweikampfes und be 
ſchauerlichen Baarrechts, die zum Theil noch bei den Hinbus ir 
Gang find. Das römische Recht ftürzte nach und nach diefe Orbaliek, 
aber die Tortur trat an die Stelle, und den Juriſten war be 
sBluten eines Leichnams hinreichend zur Tortur. Selbſt Vater Kheu 
mußte über Baftarde entfcheiden; ſank der Schild mit dem 
unter, jo war's mit dem Baftard richtig. Mit den Orakeln 
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ſche Pfaffenthum feinen Einfluß, willkommen waren alfo 
n den weit ſchlimmeren chriſtlichen Pfaffen, die ihnen er- 
le Rechtshändel vor ihr Forum zu ziehen; Gelingen oder 
der Probe hing von ihren Vorrichtungen ab, und fo war 
e wie der Echurfe in der Haud der Pfaffen. Aus diefen 
en noch die Vetheuerungsformeln ftammen: „Ich will an 
en erftiden! Dies Glas ſoll mir Gift fein!” 

hen jet über die Zahlenverhältniffe: unfern Alten waren 
‚ wie den Pythagoräern; ungleiche Zahlen hatten befondere 
äfte, indeflen mögen geprüfte Schüler die geheime Beben- 
ıt haben, während da3 profanum vulgus ! die Zeichen für 
tahm, auf allerlei Thorheiten gerieth von der Kraft diefer 
d Ariftoteles zulegt noch mit jeinen qualitatibus occultis ? 
ı glaubte lange Sahrhuuderte die Urfahen angegeben zu 
a man bloße Namen für die Erfcheinungen erfunden hatte, 
& auf den heutigen Tag. Pythagoras Monas oder Ein- 
die Dyas oder Zweiheit hervorbrachte, woraus denn alle 
hen, Punkte, Linien, Flächen, solida, ? Elemente und 
Belten birvorgingen, ift fie lächerlicher al3 unjere Atome 
[?* Sn allen orientalifhen Sprachen werden die Zahlen 
taben angedeutet; darauf gründeten die Juden ihre Tächer- 
la, und den ſpätern Anhängern der Zahl gebühren die 
(en im myſtiſchen Narrenhanufe. 

ihl 3 ift die vornehmfte, als die erfte, die ſich multipliciren 
war die Zahl der Grazien, der Furien, Parzen, Sirenen 
nen dreifach, der Höllenrichter waren 3 und der Gerberus 
pfe, wie der Papſt 3 Kronen — tres faciunt collegium 5 
ıben 3 Snftanzen, 3 Termine, werden 3Imal proclamirt, 
it 3 Fingern, haben bei Taufe und Hochzeit 3 Zeugen, 
innen fih Zmal zum Tanz auffordern laffen, und Frauen 
3mal 3 Monden nieder und bleiben 2mal 3 Wochen liegen, 
‚ Reiter zum Thore hinaus ꝛc. Apollo hatte feinen Drei- 
n feinen Dreizad, e3 gab Triumvirate, ® und eine römifche 
de Z3mal befragt, ob fie etwas gegen ihre Beerdigung 
ı habe. Der Hades hatte 3 Flüffe und 3 Regionen, Ere- 


eingeweihte Pöbel. — 2 Verborgene Eigenſchaften. — 3 Belle Körper. — 
: franzöfiihen Dlaterialiften und des Descartes. Nach Eriteren war Alles, 
durch zufällige Zufammentreffen gleichartiger oder verwandter Theilchen 
h Letterem ift eine wirbelförmige Bewegung das Princip jeder Erſchaffung. 
ven ein Collegium. — 6 Aus drei Männern zufammengejekte oßrigteiiliche 
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reien. Wer Vergangenheit und Gegenwart ftudirt hat, mag oft die 
Zukunft gar nicht kennen, denn fie ift ein Kind jener Eltern, deren 
Bekanntſchaft zu machen er längit die Ehre hatte. 

Nach Livind bewies eine Veftalin ihre Keuſchheit, indem fie Waſſer 
in einem Giebe forltrug, und es gab feinen großen Mann im Alter 
thum, deffen Ein- und Ausgang ans der Welt nicht mit Wundern 
begleitet gewefen wäre: fie find von Göttern geboren, von Kometen 
oder Fenersbrünften begleitet gewefen und unter Sonnenfinfterniflen 
geftorben. Herkules erdrückte fon in der Wiege Schlangen, Rom 
lus wurde von einer Wölfin gefäugt, und Muhameds Herz wuſch ber 
Engel Gabriel — caetera quis nescit?! Conftantin ſah fein Krenz 
am Himmel, und wir fünnen es im Norden und am Monb noch weit 
häufiger fehen; aber e8 würde nicht mehr das Chriſtenthum triumphi- 
ren und die mächtigfte Monarchie der Welt fallen machen, denn bie 
Phyfit weiß es fo gut natürlich zu erflären als die Nebenfonnen und 
Nebenmonde, und auch der Negenbogen Tönnte nicht mehr wie zu 
Moſes Zeit, dad Ordensband des Himmel3 werben, das fein auder- 
wähltes Volk oder Iſrael mit Jehova verbindet. Der Herzog von 
Alba muß Schon höhere Anfichten gehabt haben, als er Aber den Still- 
ftand der Sonne in der Mühlberger Schlacht Carls V. befragt wurde: 
„Ach, ich Hatte jo viel auf der Erde zu thun, daß ich mich nicht um 
den Hinmtel befümmern konnte!” 

Die Apofalypfe jagt: „Wenn taufend Yahre vollendet find, fo 
wird der Satanas los werden aus feinem Gefängniß; der Engel mit 
der Hand gen Himmel und einer Stimme von fieben Donnern fchmur 
bei dem Ewigen, daß hinfüro feine Zeit mehr fein fol” (Kant hatte 
damals fein Ende aller Dinge noch nicht 'geichrieben) und fo zitterte 
die ganze Chriftenheit vor dem Jahr Taufend, und um das Jahr 
Tauſend datirten alle Urkunden Appropinquante mundi termino, ? 


nomen find wahre Wahrfagungen, die der Aftrologen aber Wahrfage- \ 


Mar wallfahrtete und pilgerte nah Jeruſalem, um da die Ankunft - 
des Herrn abzuwarten, und der Frömmfte darunter machte bei jedem 


dritten Schritt einen rückwärts und muß das Ende der Welt nicht für 
fo gar nahe gehalten haben. Andere mögen, wie jener Pariser Wall- 
fahrer nad) Mont Valérien, ihre Erbjen zuvor abgelocht haben; *® 


kochen wir nicht Mlle unfere Erbfen? Und wie viel mußte nicht ſchon 


ı Das Uebrige — wer weiß es nicht? (Hindeutung auf die Geburt Jefn) — 2 Pe 
ber ‚äße des Weltendes. — 3 Cr hatte gelobt, mit Erbien in ben Schuhen ben Weg 
zurückzulegen. 


199 


zung von Abgaben und Schulden die Andacht verftärfen, und 
dyllenleben, das die Wallfahrten noch heute mehr begünftigt 
e Andacht. Heute noch liefen Viele darum nach) Ferufalen, wenn 
zienge. Diefer Aberglaube brachte aber doch auch eimas Gutes: 
jlaubte feit an den vom Himmel gefallenen Brief an einen Bi- 
daß niemand an hohen Feiten und vom Freitag Abends big 
ag Morgens den Andern befchden foll, und jo entftand der fo- 
nte Gotteöfriede, ein wahrer Friede Gottes. 
doch 1712 las man auf den punftirten Flügeln der Heufchreden 
hlefien: Ira Dei,! auf auderu B. E, 8. (bedeutet erfchrecliche 
hten oder boshaft erftorbene Sünder) und Keiner verfiel auf die 
tatürlichere Erklärung: „Bift ein Schöps.“ Die Prediger laſen 
ıdern Annona moriemini ? und predigten furchtbare Buße, Neu: 
ausgenommen, der behauptete, daß Gott nicht mit dem Menfchen 
pondire, am wenigften durch Inſekten, ımd am Ende könnten 
Borte ja auch bedeuten: „Ihr werdet euch an Kornvorrath zu 
freſſen,“ wurde aber nicht gehört. Noch komischer war der Aber- 
» an den Alraun (Atropa Mandragora), aus deffen Wurzel man 
hen ſchnitzte, fie Heidete, jogar taufte, und un Mitternacht unter 
Salgen ſuchte, denn fie follten aus den lebten Abgang eines 
nichwengel3 eutftehen, darıım aber doc) alles nöthige Glück ins 
bringen. Und follte man glauben, daß Napoleon einen Wind- 
ein Pulvergeheimmiß gegen das Podagra für 60,000 Pfund 
te? Er machte den Höfen Geſchenke damit, der Windbeutel felbft 
nte fich von Heineren Höfen Doſen und Ringe, und verjchwand 
h, nicht aber das Podagra. 
Zrediger Stiefel prophezeite 1533 dad Ende der Welt, oder eine 
Sünsflut, und man glaubte daran, Einige weil fie die Welt zu 
, Andere, weil fie fie fündhaft genug zu einer zweiten Wäfche 
1; Einige verthaten das Ihrige, Audere bauten eine Arche, wieder 
e zogen nad) den höchften Bergen, und ein Bürgermeifter in 
berg, wie Luther wiſſen wollte, ließ fich einen Bier- und Wurft- 
h auf den oberften Boden fchaffen. Der beftimmte Tag erſchien; 
[ auf der Kanzel fammelte feine Heerde um fich und bereitete 
F daS jüngfte Weltgericht; fie beteten bis zung fchredlichften Hunger 
Jurft, und da der Tag vorüberging, fo hätten die Gläubigen 
Stiefel in taufend Stüde zerriffen ohne Luthers Vermittlung. 
zibel jagt: „ES wird der Tag des Herrn kommen wie ein Dieb 
jorn Gottes. — 2 Ihr werbet durch Hunger umlommen. 
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in der Nacht,” aber deunoch erwartete diefen Dieb in ber Nacht aber 
mals der Aberglaube 1613, weil das Wort Judicium aus lauter Zahl. 
zeichen Deftcht, die zufammen 1613 ausmachen; abermals 1784, al 
Bichen, der Paftor zu Zellerfeld, mit feinen Weiffagungen [chredie, 
wovon mır eine eintraf: „daß die Welt zu feinem Buche Iachen würde.” 
Und deunnoch verfündigte Geifterfeher Jung in feinem chriftlichen 
Menfchenfreund die fihtbare Zukunft Chrifti zwifchen 18... und 188, 
der Tübinger Apofalypfen-Bengel aber beſtimmt auf 1836, und id 
hoffe, diefen Speftafel noch mit anzufehen. 

Weberlebt habe ich bereit3 den 18. Juli 1816, wo Viele vor bem 
jüngften Weltgericht zitterten, zumal ein ſechswöchentliches Regenwetter 
vorandgegangen war. Manche bezahlten fogar ihre Schulden, Andere 
verjubelten ihr Bischen, Andere machten Teftamente und Stiftungen, 
und zn G., wo gerade ein Dragoner-Regiment einrückte, fahen bie 
Reiter Alles auf den Knieen vor ihren legten Pofaunenftößen! Diele 
Aberglaube ftiftete manches Gute 1816, und jo glanbe ich, daß es and 
der Fall 1000, 1533, 1613 und 1784 geweſen if. Sollte man nid 
von Staatswegen einen jüngften Tag dann und wann verlünbigen? 
Schon die Aegypter glaubten, daß die Seele ſich nach taufend Jahrer 
wieder mit ihrem Körper vereine, daher ihre Einbalfamirungen mb 
Pyramiden, und wahrfcheinlich rührt daher unfer taufendjähriges Neid. 
Seit Anbeginn quält die Menfchheit die ungewiſſe Zukunft, die deqh 
fo nüßlich ift, umd feit Anbeginn betrogen Spitzköpfe oder Schwärmer 
und fanden Zufunftsnarren. Man lachte zulegt über fie, aber immer 
fanden fich neue Propheten und neue Narren, die da glaubten, us 
fo wird es bleiben, bis Feine Beit mehr fein wird. Schade, daß ik 
Gutes fo gering tft, und die kleine Nachwirkung höchſtens der Galgen- 
befehrung gleicht. Indeſſen hat ſich dod die Menge der Propheten 
. vermindert, hundert wurden mißhandelt gegen einen Elias, ber wit 
feunrigem Roß und Wagen gen Himmel fuhr, ohne etwas zu verbremen; 
- Zofaphat ſammelte Feine 400 Propheten mehr, und das mag daher 
‘ rühren, dag die Propheten allzuoft in Colliſion kamen mit Efeln, wit 
fhon Bileam und Saul. Schon die Anden fahen in Fein nur dei 
Zimmermauns Sohn und fpraden: „Was Tann von Nazareth Guteb 
kommen?“ und fo bildete fih das Sprüchwort: „Rein Prophet gilt ia 
feinem Vaterlande.” Indeſſen legt man fonderbarer Weife oft einer 
Aenßerung jpäterhin große Bedeutung bei, wie Rouſſeau's Morten: 
J’ai quelque pressentiment, que la Corse produira un jour un homme, 
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ıi &tonnera l’Europe, ! und hätte gar der Corſe in der Jugend diefe 
telle bei fich genährt, fo wäre fie wichtiger als der gordifche Knoten 
lexanders. Alle Propheten aber gleichen Horaz Tireſias: 

O Laertiade, quidquid dicam, aut erit, aut non, 

Divinare etenim magnus mihi donat Apollo! ? 

Aſtrologiſche Grillen und die fieben Planeten fpielten einft cine 
eich große Rolle; man erwartete 3. B. von der Conjunctur des In— 
ter3, Mars und Saturnd, daß die quantitas negativa des weibli- 
en Geſchlechts fih ummandle in die quantitas positiva des männ- 
ben und — in 7; man genoß nur folder Pflanzen oder Thiere 
ahrung, die von einem glüdlichen Planeten regiert werden, und trafen 
ıch die aftrologifchen Berechnungen nicht zu, fo hatten fich die Her- 
rt bloß verrechnet wie Schwangere, und ſchlaue Kutten behaupteten 
ıch, das Unglüd weggefaftet oder mweggebetet zu haben. Noch der 
oße Tycho de Brahe fand eine Verbindung zwifchen den fieben Pla- 
ten und den fieben Metallen und den fieben Hauptgliedern des Men- 
hen, und verlachte die Ariftotelifer, die Fein Wörtchen von allen diefen 
ntdedungen mußten. Alle diefe mühlamen Planetenrechnungen find 
gt fo unnüß als alte Staatsrechnungen, da zu den fieben Planeten 
ch noch Pallas, Ceres, Juno, Veſta und Uranus eingefunden haben, 
nd auch ihren gebührenden Antheil verlangen Fönnen. 

Eine nicht minder große Rolle fpielte der Thierkreis. Es mar 
ar nicht gleichgültig, unter welches Tchierzeichen Geburt oder Tod 
mes Menfchen fiel, noch heute fieht der Landmann nad) diefen Zeichen 
n Ralender; warum würden fie ihm denn da erflärt, wenn es Un- 
an wäre? und ed mag manchmal aud Einfluß haben, wenn da3 
Mmäblein im Stier, Steinbod, Widder oder Löwen, und das Mägd- 
en in der Jungfrau oder im Fiſch oder Scorpion ſich geboren glaubt. 
Bird die Frau, in den Zwillingen geboren, den Mann mit Zwillingen 
der Drillingen, einfacd) oder gar nicht beglüden, und der Soldat 
term Krebs Vorwärts! rufen? Wird der unter der Wage geborene 
kränier Maß und Gewicht halten? der im Schützen Geborene ing 
Schwarze treffen? und der im Waffermann geborene Schriftfteller 
der Prediger Geift haben? 


1 Ich habe ein Vorgefühl, dag Korſika einft einen Mann hervorbringen wird, ber 
uropa in Erſtaunen feßt. 
2 O Laertiabes! ein Mann wie ich, 
Der die Prophetengabe von Apoll empfing, 
Mag fagen, was er will, fo jagt er immer etwas 
Das zutrifft oder nicht. (Wieland’s Ueberſ.) 
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Die himmliſchen Zeichen walten ins Leben hinein 
Und deuten das Schidfal im — Zwielichtſchein. 

Tycho de Brahe Fehrte wieder um, wenn ihm eine alte Fran ode 
ein Hafe über den Weg lief, und Cardanus, deſſen Confessiones’ 
weit fonderbarer find al3 die von Jeau Jacques, hungerte fh a 
Tode, weil er jein vorhergefagtes Sterbejahr nicht überleben wollte 
Moutaigne und Bodinus hingen nod) fo feſt an aſtrologiſchen Grilles 
al3 Baco, Keppler und Wallenftein. Thurneifen fammelte fh & 
Berlin ein Vermögen von einer halben Million durch Nativitätftellen, 
und noch weiter und mit noch mehr Glück nativitätete Noftrabomnd, 
deſſen beſte Grabſchrift Jodelle fertigte: 

Nostra damus cum falsa damus, nam fallere nostrum est, 

Et quum falsa damus, nil nisi nostra damus. ? 

Louis XI. jagte zwar feinen Hofaftrononen fort, als der Eifel be. 
Köhlers durch feine herabhäugenden Ohren ſchlimmes Wetter ftatt Id‘: 
vorhergefagten guten prophezeite, behielt aber doch deu Schlaufopf bei, 
der feinen Tod drei Tage vor den Sr. Meajeftät felbft feftfette, u 
ſchlimm war eigentlich bloß die Ernennung des Eſels zum Hof 
aftronomen, weil c8 die Eſel fo ftolz machte, daß fie fich nun and 
in andere Aemter, wichtiger als Hofämter, einzubrängen ſuchten. 
Noch zu Anfaug des vorigen Jahrhunderts gab es Hofaftronomen,. 
die Alles in den Geftirnen lafen, wozu fie felbft das Alphabet gemadt: 
hatten, und manche machten ſich's noch bequemer, legten ein Alphabe 
zur Erde und Körner darauf, und die Hühner mußten für fie lee 
Noch jicht zu Paris die Säule der Katharina Medicis, wo fie da 
Himmel beobachtete, und manche Grauſamkeit von da herab zur Ede P 
brachte, und noch glaubt da3 gemeine Volk, daß das Wetter da ir‘ 
ſchlage, wo man einen Selbitmörder auf den Gottedader berrbig 
was Schon zu Vollsauflauf führte. Hühner erzählt noch ganz ern: 
haft, daß ein Soldat zu Antiochien in den Sternen lad: „Heute far 
der Apoftat.” Der Soldat war vermuthlich ein großer Chrift wie bi 
Zigeuner, die in der Hund des Menfchen fein Schidfal Iefen, dem 
fagt nicht Jehovah: „Siche, in meine Hände habe ich Dich gezeichnet?” 
und etwas muß doch daran fein, da gar Viele nur aus gefüllter Han 
den Freund erkennen. 

Es gereicht Petrarca zur Ehre, daß er nichts auf Aftrologie He J 
und noch mehr, daß er eines Aftrologen nicht ferner fpottete, der ibw' 


1 Betenntniffe. — ? Dies Epigramm ift wegen des Wortſpiels mit Nostra damm 
Wwir geben das Unjrige) und Noſträdamus nicht zu überjegen, 
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ftand: „ich denfe wie du, habe aber Frau und Kinder.” Käſtner 
rft die Frage auf, ob die armen Aftronomen Hug thaten, die fo 
nträgliche Aftrologie aufzugeben? Diefe Frage ließe fih noch von 
dern fogenannten Wiſſenſchaften aufwerfen, aber Klugheit befiehlt, 
ſſere Einfihten zu unterdrüden und es zu machen wie die Jeſuiten 
: Orient mit ihrer Mathematit. Aber wer hätte noch 1816 eine 
ſtrologie als Syftem in vollem Ernſte erwartet? Ein gewifjer Pfaff 
wieb fie zu Deutſchlands Schande. Die erhabenfte aller Wiffen- 


‚aften, die Aftronomie, macht die Aftrologie verzeihlih, und dag , 


ızige, woran noch etwas werden könnte, wäre die Witterungglehre, 
3 jetzt bloße Bauernregeln, die aber nichts weniger ald aus der 
ıft gegriffen find, weniger als Jean Pauls jechzehn goldene Wetter- 
gen. St. Vincents Sonnenſchein bringt Korn und Wein — 


chnafen, die im Hornung geigen, müſſen im März ſchweigen _ 


tärzenfchnee thut Frucht und Weinftod weh — Märzenftaub bringt 
Ira3 und Raub — Aprilregen ift dem Bauern gelegen — Maikäfer⸗ 
ihr gut Fahr — naffe Pfingften, fette Weihnachten — Maria Himmel» 
ihrt im Sonnenſchein bringt viel und guten Wein — Juli trocken, 
luguſt Haß (heiß), füllt dem Bauern Scheuer und Faß — fällt da3 
aub nicht vor Martini, gibt’3 kalten Winter — nah Martini fcherzt 
er Winter nie — grüne Weihnachten, weiße Oftern — Alles trifft 
8 der Regel ziemlich zu. Ein Schaden am Arın oder Fuß aber ift 
tatürlich cin befjeres Wetterglad, wenn man es bei 24jtündigen Auf—⸗ 
Ändigungen beläßt, umd nicht wie einer meiner Bekaunten ſchon iu 
ver Kelter den nächſten Herbft erkennen oder ſchon Abends prophezeich 
ill: „Morgen zwilchen neun und zehn Uhr haben wir anderes Wetter,“ 
enn der Menſch macht zwar Kalender, Gott aber das Wetter. 

In jenen aftrologifchen Beiten mußten Sonnen» und Monds— 
ufterniffe, Kometen, Nordlichter zc., ſelbſt Mißgeburten lauter Vor- 
deutungen fein, um deren Abwendung man in der Kirche betete und 
hreckliche Bußpredigten von Heiliger Stätte herabdounerte. Von 
ometen hing vorzüglich das Schickſal großer Negenten ab, unter die 
u felbji Grafen einft zählten. Buffon vermuthet, daß, da der Komet 
In 1680 der Sonne fo nahe gefoinmen jei, folcher bei feiner Wicder- 
br 2255 gar in diefelbe hineinfallen fönne, was größeren Sammer 
ıf der Erde anftellen Fönute als der Tod aller Regenten, und Bayle 
hrieb vier Bändchen voll gelegenheitlich diefes Kometen. Wolf 
ielgelefente Lectiones memorabiles ! enthalten cite Menge höchſt 

1 Leſenswürdige Aufjüke 


„on 
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machen; die Vortheile find aber fo gering, und die Arbeit fo nähe 
unficher und ungewiß, daß bei jeder andern Kunſt mehr —— 
Die Natur hat ſich noch nicht erſchöpft, und wenn Amerila kein a 
mehr haben wird, fo nehmen wir Afrifa und Australien vor, viele 
auch das nördliche Aften, und alte Bergwerke Spaniend. Das pi 
bare Gold oder die Goldtinktur ift dem Knallgold gewichen, at 
Herren und Damien in der Quedfilbercour Tonnen wenigſtens Gh # 
Silber verwandelt, nur mit einer Silberſtimme verträgt fh Wi. 
Sade nicht. Unfere Aerzte verbanmen das Kupfer, das eiteäg 
ift als Gold und Silber, mit Necht aus Küche und Keller, aber W 
Großen verftehen dennoch Gold und Silber aus Kupfer zu jan 3 
(jelbft aus Papier), und dürfen auch nur allein dieſe Art Aldı 
treiben. Alchymie wurde die Mutter der Chemie, wie der Golbmeit 
Böttiger Porzellanerfinder, und jo mag auch diefer Trugfunft ve 
. werden. Die untrüglichfte Goldmacherfunft ift Arbeitfamkeit, * 1 
beſte Art, Gold zu graben, die, welche nicht tiefer gräbt als bie Pun 
ſchaar geht. Der größte umd einzige glüdliche Adept, der and B 
: und Knochen und etwas Wolle Gold und Silber die Fülle zu mode 
verftand, und troß feltener Zeiten noch macht, nur ſparſamer, iR WE 


« Papft. 


XVII. 


Die Sortfekung. 


Mehr als lächerlich war der griechiiche Aberglaube, die Orbafk 
oder Gotteöurtheile, die Probe des fiedenden Waſſers, des Fene 
Kreuzes, geweihten Biffens, Abendmahls, des Zweikampfes und 
fchauerlichen Baarrechts, die zum Theil noch bei den Hinbus 1 
Gang find. Das römifche Recht ftürzte nach und nach diefe Ordalich 
aber die Tortur trat an die Stelle, und den Suriften mar Ib, 
sBluten eined Leichnams hinreichend zur Tortur. Selbſt Vater 
mußte über Baftarde entſcheiden; ſank der Schild mit bem 
unter, fo war's mit dem Baftard richtig. Mit den Orateln 
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beidnifche Pfaffenthum feinen Einfluß, willkommen maren alfo 
Irdalien den weit ſchlimmeren chriftlichen Pfaffen, die ihnen er- 
ten, alle Rechtshändel vor ihr Forum zu ziehen; Gelingen oder 
lingen der Probe hing von ihren Vorrichtungen ab, und fo mar 
Redliche wie der Echurfe in der Hand ter Pfaffen. Aus diefen 
a mögen noch die Bethenerungsformeln ftammen: „Ich will an 
n Biſſen erftiden! Dies Glas foll mir Gift fein!” 
Wir lachen jet üb:r die Zahlenverhältniffe: unfern Alten waren 
> heilig wie den Pythagoräern; ungleiche Zahlen hatten befondere 
me Kräfte, indeflen mögen geprüfte Schüler die geheime Bedeu⸗ 
gekannt haben, während da3 profanum vulgus ! die Zeichen für 
Sache nahm, auf allerlet Thorheiten gerieth von der Kraft diefer 
en, und Ariſtoteles zuletzt noch mit feinen qualitatibus occultis % 
Man glaubte lange Sahrhunderte die Urſachen angegeben zu 
z, wenn man bloße Namen für die Erfcheinungen erfunden hatte, 
noch bis auf den heutigen Tag. Pythagoras Monas oder Ein- 
welche die Dyas oder Zweiheit hervorbrachte, woraus denn alle 
zen Zahlen, Punkte, Linien, Flächen, solida, ® Elemente und 
rifche Welten hervorgingen, ift fie lächerlicher ald unfere Atome 
Wirbel?‘ In allen orientalifchen Sprachen werden die Zahlen 
Buchſtaben angedeutet; darauf gründeten die Juden ihre lächer- 
Kabbala, und den fpätern Anhängern der Zahl gebühren die 
3 Stellen im myſtiſchen Narrenhaufe. 
Die Zahl 3 ift die vornehmſte, als die erfte, die fich multipliciren 
daher war die Zahl der Grazien, der Furien, Parzen, Eirenen 
Gorgonen dreifadh, der Höllenrichter waren 3 und der Cerberus 
3 Köpfe, wie der Papſt 3 Kronen — tres faciunt collegium ® 
vir haben 3 Inſtanzen, 3 Termine, werden 3mal proclamirt, 
ren mit 3 Fingern, haben bei Taufe und Hochzeit 3 Zeugen, 
hen können ſich mal zum Tanz auffordern laffen, und Frauen. 
zen in 3mal 3 Monden nieder und bleiben 2mal 3 Wochen liegen, 
itten 3 Reiter zum Thore hinaus ꝛc. Apollo hatte feinen Drei« 
Neptun feinen Dreizad, e8 gab Triumpirate, ® und eine römifche 
rw wurde 3mal befragt, ob fie etwas gegen ihre Beerdigung 
wenden habe. Der Hades hatte 3 Flüffe und 3 Regionen, Ere- 


Der uneingeweihte Pöbel. — 2 Berborgene Eigenihaften. — 3 Feſte Körper, — 

eorlen | der franzöfiichen Matcrialiften und des Dedcarted. Nach Eriteren war lich, 

kt, — zufälliges Zuſammentreffen gleichartiger oder verwandter erden 
am. ik eine Nieheiförmige emegung das Princip jeder Erſchaffun 

bilden e 6 Aus drei Männern zuſammengeſetzte obrigkeitliche 


fie es nicht Smal gethan haben, und dabei dennoch oft Faum 
fünnen. Zur Kirche wird Imal geläutet und doch überhören 
und der Kirche überlafjen wir auch die heiligfte aller Triaden, 
Erasmus, ftatt weiterer Unterfuchung, fagte: Satis est crede 

Wir haben nur vier Evangelien oder gute Botfchaften, 
einige zwanzig gab, übrig, ſowie es nur 4 Elemente, 4 Welt 
4 Monardien, 4 Winde ꝛc. gab, und der Cherub aus 
Adler, Och3 und Löwe beftand; wir haben 4 Temperamente, 
fchenalter, 4 hochgelehrte Fakultäten, und die drolligfte 4 möd 
das Cheverbot im vierten Grade fein wegen der 4 Elemente, 
fiebenten Grade wegen der 7 Weltwunder, fo drollig als i 
verbot wegen Gevatterfchaft, als einer Verwandtſchaft in 
da doh geiftlih und geiftig fo ungeheuer verschieden ft 
Zahl 4 ift auch eine myſtiſche Zahl, denn das Wort Gott bi 
in allen Sprachen aus vier Buchſtaben. Wir Hatten 4, 
das goldene, filberne, eherne amd eiferne, das ſich bis auf uns 
abwechſelnd mit dem papiernen. Sclippenbah in feiner % 
bleibt bei Metallen, und will unfer Beitalter mit einem fi 
Metall vergleichen, dem Prinzmetall, theild wegen des Hohen 
(obgleidy nur von Kupfer und Zink), theils wegen feines Silb 
fo lange es neu iſt. 

Noch Heiliger erfcheint die Zahl 7. Schon Mofes rid 
Schöpfungs- und Sonntage darnach, 7 Mouate dauerte die € 
und die Taube Fam erft am 7ten Tag, Joſeph prophezeite 7 f 
und 7 niagere Jahre nad) deu 7 Kühen, und Jericho's Manı 
erit auf den Tten Zrompetenftoß ; Salomon Gerechter fogar fäl 
mal. Bar pfeift anf der Tröhrigen Syrinx, und Agamemnut 
dem Achillens 7 Preifüße, die Römer nahmen 7 Teſtamen! 
uud die Germanen führten das Beſiebenen ein; der höchſt ve 
pacius septimesiris ? mag fich bei der 7 bedanken. Die 8 


! 68 ift genug daran zu glauben (an bie Dreicinigfeit nämlich). — ? Di 
monatSbeftimmmmg, wonach, ein Stind, das fieben Donate nach der Hochzeit geh 
als ehelich gezengt gilt, früher geborene aber nicht. 
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ben 7 Sakramente und urſprünglich nur 7 Cardinäle nach der Zahl 
e 7 Geifter und Erzengel vorm Throne des Hödhften, der 7 Donner, 
Leuchter, 7 Sterne, 7 Himmel, der 7 Plagen in 7 goldenen Schanlen, 
3 Thiers mit 7 Köpfen, und des Lamms mit 7 Hörnern und 7 Augen, 
3 die 7 Siegel aufthut in der Offenbarung. „Siebenmal des Tages 
re ich dir Xob bereitet,“ fagte David und hat Schuld an allen Horas 
» Brevieren der Klöfter und Stifter, an Prim, Terz, Non, Sept, 
per und Complete und allem fcheußlichen LXippengeplärre von 
Uionen Heiliger Pjalmenbrummer, denen das Bete und Arbeite 
tiger gefiel al3 ihr bequemered Axiom: 


Psalle Deo soli, et voci parcere noli!! 


Wir Haben 7 Bußpfalmen und 7 Todſünden, 7 freie Künfte, wir 
utſche Hatten noh 7 Kurfürften als Leuchter des Thrones der 
'enbarung, wie die Römer 7 Könige in 2), Jahrhunderten und 
Sigel, deren aber eigentlich 10 find. Die Niederländer hatten 
Irovinzen, wie die Türken 7 Thürme, die Gelehrten 7 Planeten, 
Retalle, 7 Regenbogenfarben, 7 Töne, 7 Weife, 7 Wunder, 7 Ausflüffe 

Donan und des Nils, die eigentlich nur 5 haben, 7 theilte die 
ſſenſchaften in das Trivium und Quadrivium, denn 344=17, fowie 
gefährlichſte Stufenjahr 49, denn es iſt das Quadrat von 7. Sieben 
idte rechneten es fich zur Ehre, Geburtsort Homers zu fein, wir 
ft fahen die Sieben-Fnfelrepublif entftehen, obgleich noch mehrere 
ch große Inſeln herumliegen, und da3 neue Königreich Mürttem- 
3 machte 7 gute Städte, zählt jedoch glüdlicher Weife noch mehrere, 
es mit Ellwangen aufnehmen dürfen. 

Hippokrates theilte das menſchliche Leben in 7 Alter, und die 
anfheitökrifis erwartet man am 7ten Tage, fowie alle 7 Fahre in 
erem Gefundheitäzuftande nıerkliche Veränderungen eintreten, und die 
Hrzahl gegen 7 Uhr Morgens hungert, wie gegen 7 Uhr Abends. 
enfophen ift noch heute die fiebente Stunde des ficbeuten Tages im 
vente Monate wichtig; noch wichtiger war ihnen dag Jahr 1777, 
B erft in tauſend Jahren wieder kommt. E gibt unr 7 Bewegungen: 
9, nieder, rechts, links, vorwärts, rückwärts und rundum; alles von 
8 gehende Weberflüffige ift fiebenfah: Thräne, Speichel, Rob, 

eiß, Urin, Samen ımd Koth. Im nichts Tpricht fich die Heilige 
Sl ftärker aus als im Würfelſpiel des Teufels mit einem heiligen 
I Singe dem Heren allein, und fihone nimmer die Stimme. 


Demotritos. II. 14 


210 


Mann; der Teufel warf Hohnlachend alle 6 — ber Mann ber Finde‘ 
— iſt's möglih? — 3 Sieben! Eine böfe Sieben ift wohl bie allen 
ſchlimmſte 7, welche die ganze weibliche Natur umkehrt, und beſſer id; 
wenn fie die Zahl X madt: 

Virgo sedens facit O, stans I, X calce levato, ! 


Wir haben 5 Finger und 5 Beben, 5 Sinne und 5 Welttheile, 
5 Hauptſtücke des Katechismus und 5 Bücher Moſis (der Aberglante 
fucht bei Schaßgräbereien nach dem fechsten Bud), und das Pythage 
räiſche Fünfeck war Zeichen der Gefundbeit; vom kabbaliftifchen Sechsed 
aber glaubte man, daß es das Feuer dämpfe, ‚daher hängt es nad 
heute vor den Bierhäufern; man fragt aber lieber nach dem Bier. 
Wichtiger ift die Zahl 9, in die vorzüglid Sina vernarrt if; bi 
Mandarinen zerfallen in 9 Klafien, die Verwandten eines Verbrechens 
find entehrt bis zum neunten Grade, die Thürme Haben 9 Stk 
werfe, und vor dem Mandarin verneigt fi) das Volt Ymal, und ſe 
auch der Mandarin vor feinem Kaifer, und 10,000 brüden fie bınd 
9999 aus. Das Stufenjahr 7mal 7 oder 49 ift bebenflich, noch beber 
licher 63, wo 7 und I zufammenlommen, das allerbedenklichfte aber 
ift 9 mal 9 oder das Sifte Jahr, was allerdingd manches für ſich hat 
Die Meiften laflen es daher in unferer Zeit gar nicht zu ben Stufe J 
jahren Tommen. Unfere Alten mögen aus Furcht vor denfelben 4: 
das Leben verbittert und vor der Zeit geendet haben; ich, ber ih be 
beiden erften hinter mir habe, laſſe es im hriftlicher Geduld anf Imal 
9 anfommen. 

Eine Sand bededt ungefähr 12 Eier, aber bei vielen Weiben 
ift der Glaube an die ungerade Zahl 11 fo ſtark, daß fie nur fo biel 
unterlegen. Die Zahl 14 fcheint in ber franzöftichen Geſchichte ud J. 
feloft für Napoleon verhängnißvoll gewefen zu fein, und den Ruſſen k 
ift 40 heilig, weil Fefus und Eliad 40 Tage fafteten, 40 Tage mb N 
Nächte der Sündflutregen dauerte, und Mofes im vierzigften Jahre bes 
Aegypter todtichlägt, im SOjten Israel aus Aegypten führt, und mE 
120ften ftirbt; 40 Tage und 40 Nächte war er auch auf dem Sinai be 
Jehovah. Wenn e3 im alten oder neuen Teftament Prügel feht, WÄ, 
werden nur 40 weniger 1 in Gnaden aufgemeffen, weil man fich # 
leicht um 1 verzählen könnte, woran fich ruffifcher Dienfteifer nicht bIJ. 
genan zu binden fcheint, defto genauer aber an die Belztribnte: eu #: 
Pad Pelz wird immer richtig 40 Häute zählen. Am Ende der gans 


1 Sikend bildet die Jungfrau ein O, ein I, wenn fie bafte 
Und ein X mit erhobenem Fuß. ne % 
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Hanei wiederholt der Pope 40mal: Pomoloi-Bog, Herr erbarme dich 
sjer! 

Mahomed war die Zahl 70 heilig, Andern die 10, und die Fabel 
erfett gerne die Dinge mit 10mal 10, denn 100 ift eine fchöne runde 
ab! wie 1000. Swift predigte einft bei leerer Kirche feinem Küfter 
fein, wie Pyrrho im leeren Hörfaale fortlehrte: satis mihi pauci, 
ıtis unus, satis nullus, ! und vielleicht nicht bemerkte, daß er leeren 
3änden vordocirte in der Abftraktion; jener Prediger aber war nur 
frieben, wenn er 100 hatte, 99 waren ihm fehon nicht recht; wenn 
ber diefe nicht fchon eine volle Kirche machen, fo wacht ja im 
zrunde nur 1 eine Kirche, wie bei Pyrrho und Swift, und wenn auch 
och Viele herumfigen, aber fchlafen, was macht denn da die Kirche? 
die englifchen Geſetze wollen, daß bei jeden Schiff von 100 Mann 
an Brediger fer; aber auf der See herrfcht fo wenig Religion, daß 
ieſe Schiffe nur 99 Mann nehmen, und die Hochwürden zu Haufe 
fen, die einigermaßen entbehrlich ift, da auf der See weder getauft 
och getraut wird, und das Begräbniß höchſt einfach ift. 

Wir lahen über den Zahlenunfinn, aber wenn uns jemand 
1 Thaler Ehrenfold fendet, werden wir nicht den Bedienten im Ver- 
acht haben, daß er den 12ten Thaler eingestedt habe? Bietet man in 
ner Auktion gerne auf 11 Beftede, Stühle, Teller? Wo ift denn der 
mölfte? Uno haben Reiche Ruhe, wenn fie auch fchon 48,000 fl. zu- 
ammengejcharrt haben, bis es wenigſtens 50,000 oder gar 100,000 
ind, und wenn fie darüber an den Galgen kommen follten, oder folchen 
venigſtens verdienten? Jupiter ſelbſt, wenn er feine zweite Art Blitze 
ihlendert, ruft 12 Götter zufammen, wir haben 12 Himmelszeichen, 
ms denen wieder die 12 Thaten des Herkules hervorgingen, 12 Mo⸗ 
tote, die den beliebten Monatsfchriften mehr als zuviel unter die 
{rme greifen, und Duodezbändchen, ohne welche mancher Zwölfer befler 
n der Tafche geblieben wäre. Und habt ihr feine Großmama gehabt, 
ie gewiß an feinen Tiſch von 13 zu bringen war, weil ihr bie 
2 Apoftel und die 12 Stämme Iſraels und die 12 Teinen Pro- 
beten fo wichtig waren, ald den Rittern an Arthurs Tafelrunde 
2 Mitſchwörer und 12 Zmwölfer oder Gerichtsperfonen? Die Groß- 
nutter erfchricdt, wo 13 find, und hat infofern Recht, wenn nur 
ür 12 Gebede und Flafchen vorhanden find; und wenn fie behauptet, 
aß einer von den 13 fterben müſſe, fo bat fie auch Recht, ob es gleich 


4 Genug find mir Wenige, genug Einer, genug Keiner, 
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wahrfcheiuficher ift, Falls fih eine Echwangere darunter findet, d 
14, geboren werde. 

Hat nicht felbft daS berühmte Converfationslerifon die gef 
Zahl 12 beachtet? Das alte Duodezimaliyitem ift offenbar w 
verdächtig als das Dezimalfyften, das zwar vernünftiger und 
mer ift, aber dech immer revolutiondr bleibt. Eine Heine Jd 
Frafie möchte es doch genannt werden, wenn ein mir lieber Fü 
haben fiber manches Vornrtheil feines Standes und nichts weni 
abergläubifch,, doch amı 13ten eines Monats nichts Ernſtes vor 
weil er an diefem Tage ſchon allerlei Unheil erlebte. Der 
Spuk mit 13 rührt wahrfcheinlich au dem Evangelio: Jeſus 
Tiſche mit den Zwölfen, folgli war er der 13te und endete 
glüdfich, weil unter den 12 ein Schurfe war, Judas. Wozu 
einen Schurken nicht bringen? fowie 11 Kinder gewiß fchon n 
Bater beſtimmt Haben, fein Möglichites zu thun, um das 9 
vol zu machen. Immer befler, ald wenn Finanzgier, wie ir 
gewiſſen Etadt gefchah, die Contribution auf 13 Termine erhi 
der lebte hieß der 13te Monat — umd fich jo ſelbſt über alle Kı 
hinwegſetzte. 

Alles, was ſich um 12 dreht, iſt immer noch Kleinigkeit 
den Teufelsunfug in den ſogenannten 12 heiligen Nächten, we 
gießen noch das Erträglichfte ift; die Gießerin fieht, von u 
Handwerke ihr Lichmwerthefter fein werde, fowie ber rüdlings ı 
Thüre geworfene Pantoffel durch fein Ein- oder Auswärtsſteh 
weist, ob fie bleiben oder nicht bleiben werde. Manche ehren ı 
und rüdlings dad Zimmer, und die Witterung dieſer heilig 
Tage beftinmt die Witterung aller 12 Monate ded neuen 9 
Wenn Unverheirathete im Gefangbuch oder in der Bibel das 
Bräutigam auffchlagen, fo wird’3 richtig, und lange vor Mont 
find in diefer Heiligen Zeit Flachs-Montgolfiere geftiegen, Han 
Grete: fliegt der Flachshaus mit der Flachsgrete zuſammen, fe 
der Fleiſchhans und die Fleiſchgrete dad, was fie privatim 
waren, auch publice! — ein Fleiſch. In diefer Heiligen 3 
gerade der Teufel los an allen Eden und Enden, und ih m 
Laie über den Grund ſchweigen, wie über die heiligen Mufterien 
und Alles denen überlaffen, die gründlicher, Elofter-, ftifts- und 
tätSmäßig eingeweiht find; aber der Sylvcfter- oder Neujahrs⸗Vor 
bat für mich ungemein viel Feierliches, eingebenf der Weihnachtäfi 

1 Unter id — öffentlich. 
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inberzeit, und bleibt mir feierlich tutto solo, * ohne alle Punfch- 
ft. 
Rodenphilofophie fteht feiter noch als Manche glauben ; ihre 
be: „Man muß Manches glauben, was man nicht verfteht, 
x bat verborgene Kräfte, Hilft es nicht, To fchadet es doch 
es hängt von Zeit und Umſtänden ab, die Alten waren aud) feine 
x.” pflanzen fich bei Großen und Kleinen fort, und Papa und 
atteln felbft den Ejel, worauf ihre Defcendenten fortreiten, und 
ge fortreiten werden. Wenn auch jener Schulze 1811 feinem 
; ohne alle Furcht berichtete: „Daß fich ſchon feit einiger Zeit 
er Weile im Dorf ein Komet fehen laffe,“ To läßt ſich's dafür 
ie Fran nicht nehmen, daß eine Zigennerin ihr die Geldtafche 
ye gehert habe, ohne an das Sprüchwort zu denken: „Ge- 
Heit ift noch Feine Hexerei.“ Haben wir nıcht3 mehr mit 
und Zigeunerinnen zu thun, fo citiven wir Geifter uud 
ı aus Gefichtern und Schädeln, und ftehen auch Galgenholz, 
ıd Strid, Diebsdanmen, Urin und Kleider des Gehängten nicht 
der Apothefe des Aberglaubeng, fo treten dafür an die Gtelle 
zmus, Magnetismus, Somnambulismus. Wenn auch in den 
jen Nächten Fein Wein mehr aus den Brunnen fließt, fondern 
Bafler, fo fünnte doch daS von Aberglanben gepriefene Noth- 
yon reinen Jungfrauen gefertigt, das unverwundbar machte 
h gegen fchwere Geburten diente, wobei das Sonderbarfte war, 
dabei Teufel anrufen mußten (hätten da3 befledte Jungfrauen 
fer thun mögen ?) als bloßes Hemd nüglich fein, wenn es in 
üchten nicht wichtigere Dinge zu thun gäbe; und ein Mädchen 
bung, fol e3 fich mit Hemden abgeben? wofür find denn die 
nen? 
h heute begleitet der Aberglaube den Menfchen vor und nach 
eburt, bei Taufe und Abendmahl, bei Gevatterftchen, Trauung, 
- und Sterben, und in unfern Zeiten vorzüglich beim Schlafen ; 
ftet3 Dingen Wirkungen beilegen, die fie nicht Haben und 
ven können. Wenn Aberglaube in der Hütte zittert vor Haben, 
rrähen und Elftern, die noch heute myſtiſche Vögel find, wenn 
nmenfchredt vor dem Käuzlein und feinem Gehmeg, in zer- 
Städten, vor dreibeinigen Hafen, ſchwarzen Pudeln, Raben, 
und großen Fliegen, fo zittert der Aberglaube in Paläſten 
zen Frauen uud Burgpfaffen, vor zerfprungenen Gläfern und 
iz einfam. 
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Waffengeffirre im Saale, vor einem unzeitigen Schlagen ber Staubuke 
oder plößlichen Auffahren einer alten Thüre oder vor Gepoche. De 
Hüttenaberglanbe opfert Schmalz, Butter und Eier ben Heiligen, un 
der Pulaftaberglaub: gelobt Kirchen, Altäre und reiches Almofen. De 
Aberglanbe zittert beim Klingeln des linken Ohres — es bebentt 
häßliche Nachreden, eigentlich aber bloß Vollblütigfeit und Erhikung, 
wo der Chirurg gewiß gut von einem fprechen würde, je öfter max 
nach ihm ſchickte. 

Die Zeiten find zwar vorüber, wo Kapuziner und Domintfane 
mehr Einfluß auf das Volk hatten als Demofthenes und Cicero, mi 
ein Kalbskopf Louis den Heiligen zu einem Krenzzuge auffordern konnt, 
der eine größere Staats- und GSittenveränderung bewirkte als irgend 
ein zweiter Kalbs- oder Schafskopf in der Geſchichte; aber noch hente 
findet der Aberglaube um Mitternacht, auf Kreuzwegen, in Kirchen 
oder Gottesädern Gefpenfter, fieht in jedem Irrlicht Geifter, hört is 
jeder Unke Wehllagen, und im Nagen bed Holzwurms bie Tobtenkr. 
Aberglaube fieht in Katzen Heren, Hundegeheul ift Vorbote bes Todes 
(möglich wäre, daß Hunde der Leichengeruch eined Sterbenden fr 
cirte, wie fein organifirte Aerzte), und im ſchwachen Schtmmern be 
Krankenlampe den Tod des Kranken, was nicht felten zutrifft, ba bie 
in dem engen Stübchen des Armen eingefperrte und verborbene Aut 
die Oellampe jo gut endlich verlöfchen muß als die Lebenslampe bed 
Franken, Nicht? beweist mehr für die hohe Achtung bes Nuhetaged 
unter dem Volke als der Aberglaube, wer da eine Laus Inide, be‘ 
fomme 12 andere dafür. — Ob man fo über der Ruhe bielte, wem. 
e3 mit Hühnern, Kälbern, Schweinen und Ochfen derfelbe Fall wäre? 
— Noch heute fieht der Bauer feurige Draden im Kamin fliegen, 
die Geld, Butter und Schmalz bringen, und nennt die fich fchlängeln- 
den Blitze fenrige Schlangen; er glaubt an Donuerleife, bie gegen 
Metter ſchützen (alte Waffen), wie an kalte Donnerftreiche, die die zin- 
denden wieder auslöſchen, und der Glaube an Wafferniren, bie ihr 
Recht wollen, hat ſchon viele Verunglüdte rettungslos gelaflen, wie 
Geſpenſterfurcht Scheintodte oder fonft Unglüdliche, denen noch u ® 
helfen gewefen wäre. Es gibt noch außer Gottesader und Kirche gar 
viele unheimliche Orte, wo nicht gut vorübergeben iſt, wenn man nidt 
Geiſter fehen will, und gar Viele gingen Nachts um Feinen Brei vor 
über, da wo fid) Rente erfäuft haben. Zitternd ging mein Bote —* 
einer Stelle vorüber, wo ſich ein Schneider erſchoſſen hatte, und mit | 
war fie intereffant, weil fie ein Beweis ift für den fo oft bezweifelten 
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h der Meifter Nadler. Groß find noch hente die Volksvorurtheile 
n Selbftmörder, die in der Regel Unglüdliche find, der Lebens⸗ 
e überdrüflig. — Iſt der, der fich cine Kugel durch den Kopf 
fträflicher al3 der, der fi) durch Ausfchweifungen ind Grab ge- 
t Hat? Man begräbt ja nur den Körper, nicht den Menfchen; 
fich felbft verlett, beftraft fich fchon felbft, und einen Menſchen, 
jich felbft der Gefellfchaft entzieht, auch noch aus der Geſellſchaft 
Todten werfen zu wollen, ijt fo lächerlih, als dem, der fich die 
Hand abgehauen hat, auch noch zur Strafe die rechte abzuhauen. 
cher Unglüdliche, der Faum an die Rirchhofmauer begraben wurde, 
iente eher al3 viele Andere vor dem Altar begraben zu werben. 
Im hohen Norden und in abgelegenen Gebirgen ſpnken noch heute 
Elfen, wie zu Shakeſpeare's Zeiten Bergmännchen, Waſſer⸗ und 
rmänner und Weiber wie dad Donauweibchen; ja an den Ufern 
Dftfee wafeln oder ſpuken die Schiffe acht Tage zuvor, ehe fie 
fen und in natura ! Scheitern, und fo aud) Häufer, die abbremnen, 
Menſchen, die ertrinfen werden; das fogenannte second sight ? 
Hochfchotten Hat Schon Manchen füher ind Grab gelegt. Dem 
ıben ift c3 ein Spaß, Berge zu verfeßen, und daher wohnt er fo 
: in Gebirgen, und fo macht er aus dem Mons pileatus (Berg 
dem Nebelhut) bei Luzern einen Pilatusberg, wo Pilatus herum» 
wie der fich gleichfalls am Heiland verfündigende ewige Jude 
zverus. Die Raifer und Könige Arthur, Karl der Große, Fried- 
[. fiten noch heute, wie die drei Telle der Schweiz halbichlafend 
öhlen mit Bärten, die durch den Tiſch gewachlen find, und mögen 
Vieles verfchuldet haben, und daher bin ich neugierig, ob man 
bald einmal etwas Aehnliches von Napoleon hören wird. 
Der gemeine Mann glaubt noch an das Aderlaßmännchen und an 
Beillagungen des Ralenderd. Die Redensart: „Er macht Kalen- 
von einem, der in fich gezogen tieffinnig dafitt, beweist ihm 
Wichtigkeit de3 Kalendermachens, und diefer Aberglaube nützt 
gſtens Kalendermachern und Dorfbarbierern. Er glaubt an den 
nfönig wie an die Galgenmännchen, oder der Soldat an dag 
sahen, und daß der König nur von einer filbernen Kugel getöbtet, 
iferner Vierundzwanzigpfünder aber von ihm mit dem Hute ab- 
‚jen werden könne. Noch im bdreißigjährigen Kriege machten 


In Wirklichleit. — ? Das zweite Geſicht. Diejenigen ———— welche daſſelbe 
„ſjehen Unglücksfälle voraus, ohne daß fie, wie es beißt, dieſelben verhindern 
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Mannsfelder Thaler (zu Ehren des alter Grafen Hoyer gefchlegen 
mit feinen Sprüchwort: G. Hoyer ungeboren hat noch keine Schladt 
verloren — er war nämlich feiner Mutter aus dem Leibe gefchnitten 
worden) feft, wie gewiſſe Gebete, je länger, defto Fräftiger, und mar 
hatte gar feine Idee von dem fchönften und kürzeſten Gebete, das id 
recht oft mit freudigem Herzen bete: O Gott oder noch Fürzer bloß DI 

Noch heute entfcheiden Bunktirbücher, Blumenblätter , drei⸗ ober 
vierblättriger Silee und Karten über Glück und Unglüd. Mit den 
nämlichen Ernite wie die Phyfiognomil, ift die Chiromantie nach Haupt 
und Nebenlinien, nach der Kopf⸗, Xeber-, Rungen-, Magen- und Leben% 
linie zc., nad) der VBennd-, Mars-, Saturn, Ehren-, Heiraths⸗ un 
Mildhitraßenlinte behandelt worden. Mit dem größten Exnfte weile 
gen noch alte Weiber aus KRaffeefat und Karten. Grün bedeute 
Aerger, Roth Liebe, Eichel gute Nahrung, Schellen Briefe, Könige 
und Obern find bedeutende, Buben nur gemeine Kerls; Zehn bedeutet 
Weiber, Neun Wittwen, Sieben Jungfern und die Sechfer nit, 
dafür aber die Säue Allee. Was fih im Grunde aus dem Kaffer 
ſatz leſen läßt, ift das, daß viel Geld für Kaffee nnd Zuder and den 
Lande geht, und er den Frau Schweftern, Bafen und Gevatterinzen 
nur Gelegenheit bietet zu Afterreden vom Yieben Nächften und be 
gleichen. 

Nicht leicht wird Dienftags oder Freitags eine Veränderung ia 
dev Lebensordnung vorgenommen werben, wohl aber Sonntags, um 
nicht leicht wird ein Edhriftfteller feine Kapitel in ungeraber 
Schließen. Ein Schöner Nomanname Lotte, Marianne, Emilie, Julie, 
Sophie ꝛc. wird weit eher zu einem Mädchen binziehen als Barbarc, 
Urſula, Apollonia, nnd die Gefandten König Philipps von Frankreich 
ließen die ſchönere und ältere Tochter König Alphons IX. figen, wei J 
fie Uraca hieß, und holten die jüngere, weniger ſchöne Blanta. Se | 
den Paläften gehen noch ganz andere Dinge vor, und das wollüfige J 
Rom lich fich recht gerne täufchen von den Apollonius, Alexander J 
Plotinus zc., wie unjere Zeiten durch Caglioftro, Mesmer, Schröpfer & 
und die unbefanuten Obern. Der Böbel Tänft öffentlich nach des 
Mann, der in einen Maßkrug zu Eriechen verfpricht, und der Vornehm 
läßt heimlich Geiſter citiren und niagnetifiren. Es gab Zeiten, M 
man Lebende ins Thal Zofaphat citirte, wie der unglüdliche Templer 
Sroßmeijter Molay Papſt und König, und unfere Beiten fahen de— 
wo Friedrich geherrfcht und Voltaire gefpottet hatte, Seher und fr 
fer, ein Trompetermädchen, die für 1 Thlr. zu haben war, zur 
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Sräfin werden durch Geifter, ja die Rodenphilofophie mifjen- 
h begründet werden durch Teller, Dedelind, Meyer und das 
us ultra von Unfinn, ung. 
enn die Raiferin Elifabeth bei Unterzeichnung eines fcharfen 
> gegen Friedrich die Feder fallen Tieß über einer großen Fliege, 
Dintenfaß fiel, jo that dies eine weibliche Herrfcherin; Herr⸗ 
riedrich aber fagte beim Herabfturz der Glode zu Eroffen, die 
[rmee für ein böfes Omen nahm: „Das Hohe wird erniedrigt, 
nburg tiber Defterreich fiegen!” Aber wie war es möglich, daß 
htenberg fich mit VBorbedeutungen quälen kounte? Begreiflicher, 
in Schwärmer Lavater phyſiognomiſch ſchwärmte, und noch ge⸗ 
er myſtiſch. Und die vielen geheimen Geſellſchaften? Alle 
von Eleufis an bis heute ein Gemisch von Spielerei, Charla— 
‚ Schwärmerei und Rabalen, und wo Geheimniffe find, darf 
ı der Negel Schildwache halten gegen Gaunerei; felbft von der 
urerei fagte Leiling auf die Frage: „Nicht wahr, Sie finden 
Sefährliches bei und gegen Staat, Religion und Sitten?” — 
Wollte Gott, es wäre dem fo, fo fünde ich doch Etwas.” 
befondere Geheimniſſe vorhanden, fo wären foldhe längft nicht 
jehetn. 
eheinte Ordensmweisheit mag in halbkultivirten Zeiten ein Er- 
jSwittel fein, in aufgeflärten nähert fie fih der Poſſe, womit 
e unerfahrenen Vorwitz foppen, und da, wo nur unbedeutende 
ar feine Geheimniffe find, fällt der Eruft ing Hochfomifche, wie 
Studentenorden, oder Hr. v. Groſſingers Rofenorden, der lange 
dent Nanıen einer Frau dv. Rofenwald eine Menge Damen 
glüdlicher al3 Bahrdt mit feiner Union, und fehon der Name 
fer hätte warnen können. Wir wollen darüber lachen, eine 
: Nachwelt wird über und auch lachen, und ich bin überzeugt, 
3 Lachen fortdauern wird in saecula saeculorum, ! verlange 
auch gar nicht zu willen, was für große Dinge an der Tages— 
ig fein werden im Jahre 24401 


n alle Emigfeit. 
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bus, Tartarıg, Elyfium, woraus unfere Hölle, Fegefener und Himmel 
hervorgegangen find. Die heilige Drei bat ſich am fchönften in der Uni . 
verfalfpradhe Europa’ im Superlativ trös erhalten, trös belle dreimal 
Schön, und noch heute gibt es Leute genug, die alles mit 3 Morgen | 
liedern beginnen, nit 3 Abendliedern ſchließen und mit 83 Grenzen, 
denen man aber oft alles 3mal fagen muß, die nichts gethan haben, wenn 
fie e8 nicht Zmal gethan haben, und dabei dennoch oft kaum 8 zählen 
fünnen. Zur Kirche wird 3mal geläutet und doch überhören es Vice, 
und der Kirche überlafjen wir auch die heiligfte aller Triaden, da ſcho 
Erasmus, ftatt weiterer Unterfuchung, fagte: Satis est oredere, ! 

Wir haben nur vier Evangelien oder gute Botfchaften, deren e 
einige zwanzig gab, übrig, fowie e8 nur 4 Elemente, 4 Weltgegenden, 
4 Monardiien, 4 Winde ꝛc. gab, und der Cherub aus Meufd, 
Adler, Ochs und Löwe beftand; wir haben 4 Temperamente, 4 Ma 
Tchenalter, 4 hochgelchrte Fakultäten, und die drolligfte A möchte wohl 
das Eheverbot im vierten Grade fein wegen der 4 Elemente, ober im 
fiebenten Grade wegen der 7 Weltwunder, fo drollig als das Ehe 
verbot wegen Gevatterfchaft, als einer Verwaudtſchaft im Geife, 
da doch geiftlich und geiftig fo ungeheuer verfchieden find. Die 
Zahl 4 ift auch eine muyftifche Zahl, denn das Wort Gott befteht faR 
in allen Epradhen aus vier Buchftaben. Wir hatten 4 Zeitalter, 
das goldene, filberne, cherne und eiferne, das fich bis auf ung erftredk,. 
abwechſelnd mit dem papiernen. Schlippenbach in ferner S$conologie 
bleibt bei Metallen, und will unfer Zeitalter mit einem kunſtliches 
Metall vergleichen, dem Prinzmetall, theild megen des hohen Namens 
(obgleich nur von Kupfer und Zink), theil3 wegen feines Silberfcheins, 
fo lange es neu ift. 

Noch Heiliger erfcheint die Zahl 7. Schon Mofes richtete feine 
Schöpfungs- und Sonntage darnad, 7 Monate dauerte die Stindflat, 
und die Taube Fam erſt am 7ten Tag, Joſeph prophezeite 7 fruchtbare 
und 7 miagere Fahre nad) den 7 Kühen, und Jericho's Mauern fielen 
erft auf den Tten Trompetenſtoß; Salomond Gerechter ſogar fällt ſieben⸗ 
nal. Ban pfeift auf der 7röhrigen Syrinx, und Agamemnon fenbe . 
dem Achilleus 7 Dreifüße, die Römer nahmen 7 Teftamentözengen, 
nud die Germanen führten das Befiebenen ein; der höchft verbächtige 
paclus septimesiris ? mag fi bei der 7 bedanken. Die Katholilen 







1 68 iſt genug daran zu glauben (an die Dreieinigkeit nämliä). — ? Die Gar 
monatsbeftimmung, wonach ein Kind, das fieben Dionate nach der Hochzeit geboren toirk, 
als ehelich gezeugt gilt, früher geborene aber nicht. 
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ben 7 Sakramente und urjprüngli nur 7 Cardinäle nach der Zahl 
: 7 Geifter und Erzengel vorm Throne des Höchften, der 7 Donner, 
teuchter, 7 Sterne, 7 Himmel, der 7 Plagen in 7 goldenen Schaalen, 
; Thierd mit 7 Köpfen, und des Lamms mit 7 Hörnern und 7 Augen, 
3 die 7 Siegel aufthut in der Offenbarung. „Siebenmal des Tages 
je ich dir Xob bereitet,” ſagte David und hat Schuld an allen Horas 
d DBrevieren der Klöfter und Stifter, an Prim, Terz, Non, Sept, 
fper und Complete und allem fcheußlichen Lippengeplärre von 
illionen beiliger Plalmenbrummer, denen da8 Bete und Arbeite 
iger gefiel als ihr bequemeres Axiom: 


Psalle Deo soli, et voci parcere noli!! 


Wir haben 7 Bußpfalmen und 7 Tobfünden, 7 freie Künfte, wir 
sutfche hatten noch 7 Kurfüriten ald Leuchter des Thrones der 
Fenbarung, wie die Römer 7 Könige in 21), Sahrhunderten und 
Hügel, deren aber eigentlich 10 find. Die Niederländer hatten 
Provinzen, wie die Türken 7 Thürme, die Gelehrten 7 Planeten, 
Detalle, 7 Regenbogenfarben, 7 Töne, 7 Weife, 7 Wunder, 7 Ausflüffe 
e Donan und des Nils, die eigentlih nur 5 haben, 7 theilte die 
iffenfchaften in das Zrivium und Quadrivium, denn 344=17, fowie 
3 gefährlichſte Stufenjahr 49, denn es ift dad Quadrat von 7. Sieben 
tädte rechneten e3 fich zur Ehre, Geburtsort Homers zu fein, wir 
bft jahen die Sieben-Inſelrepublik entftehen, obgleich noch mehrere 
sich große Inſeln herumliegen, und das neue Königreih Württem- 
eg machte 7 gute Städte, zählt jedoch glüdlicher Weife noch mehrere, 
» es mit Ellwangen aufnehmen dürfen. 

Hippofrates theilte das menſchliche Neben in 7 Alter, und die 
rankheitsfrifig erwartet man am 7ten Tage, ſowie alle 7 Jahre in 
ferem Gefundheitszuftande merkliche Veränderungen eintreten, und die 
ehrzahl gegen 7 Uhr Morgens hungert, wie gegen 7 Uhr Abends. 
heofophen ift noch hente die fiebente Stunde des ficbenten Tages im 
benten Monate wichtig; noch wichtiger war ihnen das Jahr 1777, 
8 erſt in taufend Fahren wieder kommt. Es gibt nur 7 Bewegungen: 
ch, nieder, rechts, links, vorwärts, rückwärts und rundum; alles von 
3 gehende Weberflüffige ift ſiebenfach: Thräne, Speichel, Rob, 
Hweiß, Urin, Samen und Koth. Im nichts fpricht ſich die heilige 
‚ht ftärker aus ala im Würfelſpiel des Teufels mit einem heiligen 


1 Singe dem Herrn allein, und fihone nimmer die Stimme, 
Demoftitod. III. 14 
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Mann; ber Teufel warf Hohnlachend alle 6 — der Mann ber Lirche 
— iſt's möglih? — 3 Sieben! Eine böfe Sieben ift wohl bie aller- 
ſchlimmſte 7, welche die ganze weibliche Natur umkehrt, und beffer if; 
wenn fie die Zahl X macht: 

Virgo sedens facit O, stans I, X calce levato. 1 


Wir haben 5 Finger und 5 Zehen, 5 Sinne und 5 Welttheile, 
5 Hauptftüde des Katechismus und 5 Bücher Moſis (der Aberglande . 
ſucht bei Schaßgräbereien nach dem ſechſten Bud), und das Pythage- 
räifche Fünfeck war Zeichen der Gefundbeit; vom Fabbaliftifchen Sechsed 
aber glaubte man, daß ed das Feuer dämpfe, daher hängt es nod 
heute vor den Bierhäufern; man fragt aber lieber nach dem Bier. 
Wichtiger ift die Zahl 9, in die vorzüglich Sina vernarrt ift; bie 
Mandarinen zerfallen in 9 Klafjen, die Verwandten eines Verbrecher 
find entehrt bis zum neunten Grade, die Thürme Haben 9 Stud 
werke, und vor dem Mandarin verneigt fi) dad Volt Imal, und fſe 
au der Mandarin vor feinem Kaifer, und 10,000 bräden fie dur 
9999 aus. Das Stufenjahr 7mal 7 oder 49 ift bedenflich, noch been 
licher 63, wo 7 und 9 zufammenkommen, das allerbedenklichite abe 
ift 9 mal 9 oder das Sifte Jahr, mas allerdingd manches für fich het 
Die Meiften laſſen es daher in unferer Zeit gar nicht zu den Stufe 
jahren kommen. Unſere Alten mögen aus Furcht vor deufelben fh 
das Leben verbittert und vor der Zeit geendet haben; ich, ber ih be. 
beiden erften hinter mir habe, laſſe es in chriftlicher Geduld auf Imal 
9 anfommen. 

Eine Gans bededt ungefähr 12 Eier, aber bei vielen Weihern 
ift der Glaube an die ungerade Zahl 11 fo ftark, daß fie nur fo viee 
unterlegen. Die Zahl 14 fcheint in der franzöfifchen Geſchichte mb 
felbft für Napoleon verhängnißvoll geweſen zu fein, und den Ruſſen 
ift 40 heilig, weil Jeſus und Elias 40 Tage falteten, 40 Tage mb 
Nächte der Sündflutregen dauerte, und Moſes im vierzigften Jahre der 
Aegypter todtichlägt, in 8Soſten Israel aus Aegypten führt, und im 
120ften ftirbt; 40 Tage und 40 Nächte war er auch auf dem Sinai bei 
Schovah. Wenn es im alten oder neuen Teftament Prügel ſetzt, fe 
werden nur 40 weniger 1 in Gnaden aufgemeflen, weil man fid js 
leicht um 1 verzählen Fünnte, woran fich ruffifcher Dienfteifer nit fo 
genan zu binden feheint, defto genauer aber an die Pelztribnte: eir 
Pal Pelz wird immer richtig 40 Häute zählen. Am Ende der ganzes 


1 Sitzend bildet die Jungfrau ein O, ein I, wenn fie baftcht, 
Und ein X mit erhobenem Fuß. 
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ei wiederholt der PBope 40mal: Pomoloi-Bog, Herr erbarme dich 
! 


Mahomed war die Zahl 70 heilig, Andern die 10, und die Fabel 
tzt gerne die Dinge mit 10mal 10, denn 100 ift eine fchöne runde 
wie 1000. Swift predigte einft bei leerer Kirche feinen: Küſter 
I, wie Pyrrho im leeren Hörfaale fortlehrte: satis mihi pauci, 
unus, satis nullus, ! und vielleicht nicht bemerkte, daß er leeren 
den vordocirte in der Abftraktion; jener Prediger aber war nur 
eden, wenn er 100 hatte, 99 waren ihm fchon nicht recht; wenn 
diefe nicht ſchon eine volle Kirche machen, jo wacht ja tm 
we nur 1 eine Kirche, wie bei Pyrrho und Swift, und wenn auch 
Biele herumſitzen, aber fchlafen, was macht denn da die Kirche? 
englifchen Geſetze wollen, daß bei jedem Schiff von 100 Dann 
Brediger ſei; aber auf der See herricht fo wenig Religion, daß 
Schiffe nur 99 Mann nehmen, und die Hohmürden zu Haufe 
t, die einigermaßen entbehrlich ift, da auf der See weder getauft 
getraut wird, und das Begräbniß höchſt einfad) ift. 
Wir lachen über den Bahlenunfinn, aber wenn und jemand 
-haler Ehrenfold fendet, werden wir nicht den Bedienten im Ver- 
haben, daß er den 12ten Thaler eingestedt habe? Bietet man in 
Auktion gerne anf 11 Beftede, Stühle, Teller? Wo ift denn der 
te? Und haben Reiche Ruhe, wenn fie auch fchon 48,000 fl. zu- 
vengefcharrt haben, bis es wenigſtens 50,000 oder gar 100,000 
und wenn fie darüber an den Galgen fommen follten, oder folchen 
gſtens verdienten? Jupiter felbft, wenn er feine zweite Art Blitze 
dert, ruft 12 Götter zufammen, wir haben 12 Himmelszeichen, 
denen wieder die 12 Thaten des Herkules hervorgingen, 12 Mos 
‚ bie den beliebten Monatsichriften mehr als zuviel unter die 
e greifen, und Duobezbändchen, ohne welche mancher Zwölfer beffer 
er Tafche geblieben wäre. Und habt ihr Feine Großmama gehabt, 
gewiß an feinen Tifh von 13 zu bringen war, weil ihr die 
{poftel und die 12 Stämme Iſraels und die 12 Heinen Pro- 
n fo wichtig waren, ald den KRittern an Arthurs ZTafelrunde 
Ritfehwörer und 12 Zwölfer oder Gerichtsperfonen ? Die Groß- 
er erfchridt, wo 13 find, und hat infofern Recht, wen nur 
12 Gedecke und Flaſchen vorhanden find; und wenn fie behanptet, 
einer von den 13 fterben müffe, fo hat fie auch Recht, ob es gleich 


Genug find mir Wenige, genug Einer, genng Keiner. 
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wahrſcheinlicher ift, Falls fich eine Echwangere darunter finbet, baf ein 
14. geboren werde. 

Hat nicht felbft das berühmte Converfationslerilon bie oefeiige | 
Zahl 12 beachtet? Das alte Duodezimaliyftem ift offenbar weniger 
verdächtig als das Dezimalfyftem, das zwar vernünftiger und beque 
mer ift, aber doch immer revolntionär bleibt. Eine kleine Fhiofe 
Frafie möchte es doch genannt werben, wenn ein mir lieber Farſt, er 
haben über manches Vorurtheil feines Standes und nicht weniger all 
abergläubifch, doch anı 18ten eines Monats nichts Eruftes vornimmt, 
weil er an diefem Tage ſchon allerlei Unheil erlebte. Der gang 
Spuk mit 18 rührt wahrfcheinlich aus dem Evangelio: Jeſus ſaß ga 
Tiſche mit den Zwölfen, folglich war er ber 13te und enbete fo v 
glüdlih, weil unter den 12 ein Schurfe war, Indas. Wozu Km 
einen Schurken nicht bringen? fowie 11 Kinder gewiß fchon mandes 
Bater beftimmt haben, fein Möglichites zu thun, um das Die 
voll zu machen. Immer befler, ald wenn Finanzgier, wie in’ eine 
gewiſſen Stadt gefchah, die Contribution auf 13 Termine erhöhte — 
der legte hieß der 13te Monat — und fich fo felbft über alle Kalender 
hinwegſetzte. 

Alles, was ſich um 12 dreht, iſt immer noch Kleinigkeit gegen: 
den Zeufeldunfug in den fogenannten 12 heiligen Nächten, wo Bl; 
gießen noch das Erträglichite ift; die Gießerin fieht, von melden: 
Handwerke ihr Liebwerthefter fein werde, fowie ber rücklings vor bi, 
Thüre gemworfene Pantoffel durch fein Ein- oder Auswärtäftehen ke: 
weist, ob fie bleiben oder nicht bleiben werde. Manche tehren mdah: | 
und radlings das Zimmer, und die Witterung dieſer heiligen 19 
Tage beftimmt die Witterung aller 12 Monate ded neuen Jahr 
Wenn Unverheirathete im Gefangbuch oder in der Bibel das Were 
Bräutigam auffchlagen, fo wird’3 richtig, und lange vor Montgolſier P 
find in diefer heiligen Zeit Flachs-Montgolfiere geftiegen, Hand m 3 
Grete: fliegt der Flachshaus mit der Flachögrete zufammen, ſo si 
der Fleiſchhans und die Fleiſchgrete das, was fie privatim ng 
waren, auch publice! — ein Fleisch. Sn diefer heiligen Heit If 
gerade der Teufel los an allen Eden und Euden, und ich muß N 
Laie über den Grund fehweigen, wie über die heiligen Müfterien felih mr 
und Alles denen überlaffen, die grümblicher, Elofter-, ftifts- und fahh F 
tätömäßig eingeweiht find; aber der Sylvefter- oder Neujahrs⸗Vorabe 
bat für mich ungemein viel Feierliches, eingebent der Weihnachtofrende 

1 Unter fih — öffentlich. | 
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inderzeit, und bleibt mir feierlich tutto solo, ! ohne alle Bunfch- 


ft. 
: Rodenphilofophie fteht feiter noch al8 Manche glauben ; ihre 
se: „Man muß Manches glauben, was man nicht verfteht, 
ir hat verborgene Kräfte, Hilft es nicht, fo ſchadet es doch 
les hängt von Zeit und Umftänden ab, die Alten waren aud) Feine 
20.” pflanzen fi) bei Großen und Kleinen fort, und Papa und 
jatteln felbft den Efel, worauf ihre Defcendenten fortreiten, und 
ge fortreiten werden. Wenn auch jener Schulze 1811 feinem 
t ohne alle Furcht berichtete: „daß fich ſchon feit einiger Zeit 
er Weile im Dorf ein Komet fehen laſſe,“ fo läßt ſich's dafür 
ie Frau nicht nehmen, daß eine Zigennerin ihr die Geldtafche 
be gehert habe, ohne an das Sprüchwort zu denfen: „&e- 
zeit ift noch feine Hererei.” Haben wir nichts mehr mit 
. und Bigeunerinnen zu thun, fo citiren wir Geifter uud 
n aus Gefichtern und Schädeln, und ftehen auch Galgenhulz, 
nd Strid, Diebsdannıen, Urin und Kleider des Gehängten nicht 
der Apothefe des Aberglaubeng, fo treten dafür an die Stelle 
smus, Magnetismus, Somnambulismus. Wenn auch in den 
gen Nächten Fein Wein mehr aus den Brunnen fließt, fondern 
Bafler, fo könnte doch das vom Aberglauben gepriefene Noth- 
von reinen Jungfrauen gefertigt, das unverwundbar machte 
h gegen ſchwere Geburten diente, wobei das Sonderbarfte war, 
dabei Teufel anrufen mußten (hätten das befledte Jungfrauen 
ffer thun mögen ?) als bloßes Hemd nühlich fein, wenn es in 
tächten nicht wichtigere Dinge zu thun gäbe; und ein Mädchen 
dung, fol es fih mit Hemden abgeben? wofür find denn die 
ınen ? 
ch heute begleitet der Aberglaube den Menfchen vor und nach 
‚eburt, bei Taufe und Abendmahl, bei Gevatterftehen, Trauung, 
: und Sterben, und in unfern Zeiten vorzüglich beim Schlafen; 
ftet3 Dingen Wirkungen beilegen, die fie nicht haben und 
ben fünnen. Wenn Aberglaube in der Hütte zittert vor Naben, 
Rrähen und Elitern, die noch heute myſtiſche Vögel find, wenn 
nımenfchredt vor dem Käuzlein und feinem Gehweg, in zer- 
Städten, vor breibeinigen Hafen, fchwarzen Pudeln, Raten, 
und großen Fliegen, jo zittert der Aberglaube in Paläften 
Ben rauen und Burgpfaffen, vor zerfprungenen Gläfern und 
13 einſam. 
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Waffengeflirre im Saale, vor einem unzeitigen Schlagen der Sta 
oder plötzlichem Auffahren einer alten Thlire oder vor Gepoche. 
Hüttenaberglaube opfert Schmalz, Butter und Eier ben Heiligen 
der Balaftaberglaube gelobt Kirchen, Altäre und reiches Almoſen 
Aberglaube zittert beim Klingeln bes Tinfen Ohres — es be 
häßliche Nachreden, eigentlich aber bloß Vollblütigkeit und Erhi 
wo der Chirurg gewiß gut von einem fprechen würde, je öfter 
nach ihm ſchickte. 

Die Zeiten ſind zwar vorüber, wo Kapuziner und Domini 
mehr Einfluß auf das Volk hatten als Demoſthenes und Cicero 
ein Kalbskopf Lonis den Heiligen zu einem Kreuzzuge auffordern fı 
der eine größere Staats- und Gittenveränderung bewirkte als t 
ein zweiter Kalbs- oder Schafskopf in der Geſchichte; aber od 
findet der Aberglaube um Mitternacht, auf Kreuzwegen, in K 
oder Gottesäcdern Gefpenfter, fieht in jedem Irrlicht Geifter, bi 
jeder Unfe Wehllagen, und im Nagen des Holzwurms die Todte 
berglaube fieht in Katzen Heren, Hundegeheul ift Vorbote des & 
(möglich wäre, daß Hunde der Leichengeruch eined Sterbenden 
cirte, wie fein organifirte Aerzte), und im ſchwachen Schimmer. 
Krankenlampe den Tod des Kranken, was nicht felten zutrifft, d 
in dem engen Stübchen des Armen eingefperrte und verborbene 
die Dellampe fo gut endlich verlöfchen muß als die Lebenslamp 
Kranken. Nicht3 beweist mehr für die hohe Achtung des Ruhe 
unter dem Volke ald der Aberglaube, wer da eine Laus knicke 
fomme 12 andere dafür. — Ob man fo über der Ruhe Hielte, 
e3 mit Hühnern, Kälbern, Schweinen und Ochfen derfelbe Fall n 
— Noch heute fieht der Bauer feurige Drachen im Kamin fli 
die Geld, Butter und Schmalz bringen, und neumnt die fich ſchlän 
den Bliße feurige Schlaugen; er glaubt an Donnerkeile, die ı 
Metter ſchützen (alte Waffen), wie an falte Donnerftreiche, die die 
denden wieder auslöfchen, und der Glaube an Waflerniren, di 
Recht wollen, hat Schon viele Verunglüdte rettungslos gelaſſen, 
Geſpenſterfurcht Scheintodte oder fonft Unglüdliche, Denen noc 
helfen gewejen wäre. Es gibt noch außer Gottesader und Kirche 
viele unheimliche Orte, wo nicht gut vorübergehen ijt, wenn man 
Geiſter jehen will, und gar Viele gingen Nachts um keinen Preis 
über, da wo ſich Leute erfänft haben. Zitternd ging mein Bote 
einer Stelle vorüber, wo fich ein Schneider erfchoffen Hatte, und 
war fie intereffaut, weil fie ein Beweis ift für den fo oft bezweiß 
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h der Meifter Nadler. Groß find noch hente die Volksvorurtheile 
ı Selbftmörder, die in der Regel Unglüdliche find, der Lebens⸗ 
> überdrüflig. — Iſt der, der fich cine Kugel durch den Kopf 
fträflicher al$ der, der fich durch Ausfchweifungen ind Grab ge- 
t hat? Man begräbt ja nur den Körper, nicht den Menfchen; 
ſich felbft verlekt, beftraft fich fchon felbft, und einen Menſchen, 
ich felbft der Gefellfchaft entzieht, auch noch aus der Gefellichaft 
Lodten werfen zu wollen, tjt fo lächerlich, al3 dem, der fich die 
Hand abgehauen hat, auch och zur Strafe die rechte abzuhauen. 
‚her Unglüdliche, der faum an die Kirchhofmauer begraben wurde, 
ente eher al3 viele Andere vor dem Altar begraben zu werden. 
Im hohen Norden und in abgelegenen Gebirgen ſpuken noch heute 
slfen, wie zu Shakeſpeare's Zeiten Bergmännchen, Wafler- und 
männer und Weiber wie das Donauweibchen; ja an den Ufern 
Iftfee wafeln oder ſpuken die Schiffe acht Tage zuvor, ehe fie 
ufen und in natura ? feheitern, und fo auch Häufer, die abbrennen, 
Menſchen, die ertrinfen werden; das fogenannte second sight ? 
Sochfchotten hat Thon Manchen füher ing Grab gelegt. Dem 
ben ift es ein Spaß, Berge zu verfeben, und daher wohnt er fo 
: in Gebirgen, und fo nacht er aus dem Mons pileatus (Berg 
»em Nebelhut) bei Luzern einen Pilatusberg, wo Pilatus herum⸗ 
wie der fich gleichfall3 am Heiland verfündigende ewige Jude 
verus. Die Raifer und Könige Arthur, Karl der Große, Fried- 
» fiten noch heute, wie die drei Telle der Schweiz halbichlafend 
öhlen mit Bärten, die durch den Tiſch gewachfen find, und mögen 
Vieles verfchuldet haben, und daher bin ich neugierig, ob man 
bald einmal etwas Mehnliches von Napoleon hören wird. 
Der gemeine Mann glaubt noch an das Aderlaßmänndhen und an 
Beiflagungen des Ralenderd. Die Redendart: „Er macht Kalen- 
von einem, der in fich gezogen tieffinnig dafitt, beweist ihm 
Bichtigfeit des Kalendermachens, und diefer Aberglaube nüßt 
tens Kalendermahern und Dorfbarbierern. Er glaubt an den 
nlönig wie an die Galgenmänncdhen, oder der Soldat an dag 
lachen, und daß der König nur von einer filbernen Kugel getödtet, 
ferner VBierundzwanzigpfünder aber von ihm mit dem Hute ab- 
fen werden könne. Noch im breißigjährigen Kriege machten 


In Wirklichkeit. — 2 Das zweite Gefiht. Diejenigen Hochfchotten, welche baffelbe 
‚ jehen Unglüdsfälle voraus, ohne daß fie, wie es heißt, diefelben verhindern 
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Mannöfelder Thaler (zu Ehren de alten Grafen Hoyer gefchlagen 
mit feinem Sprüdwort: ©. Hoyer ungeboren hat noch Feine Schladt 
verloren — er war nämlich feiner Mutter aus dem Leibe geichnitten 
worden) feft, wie gewiſſe Gebete, je länger, defto Träftiger, und man 
hatte gar feine Idee von dem fchönften und kürzeſten Gebete, das id 
recht oft mit freudigem Herzen bete: O Gott ober noch kurzer bloß Ol 

Noch heute entfcheiden Punktirbücher, Blumenblätter , brei« ober 
vierblättriger Klee und Karten über Glück und Unglüd, Mit ben 
nämlichen Ernite wie die Phyfiognomil, ft die Chiromantie nach Haupt 
und Nebenlinien, nach der Kopf⸗, Xeber-, Rungen-, Magen⸗ und Leben’ 
linie 2c., nad der Venus», Mars⸗, Saturn-, Ehren-, Heirathd- md - 
Milchitraßenlinie behandelt worden. Mit dem größten Exnfte weile : 
gen noch alte Weiber aus Kaffeefat und Karten. Grün bebeutt 
Aerger, Roth Liebe, Eichel gute Nahrung, Schellen Briefe, Könige 
und Obern find bedeutende, Buben nur gemeine Kerl3 ; Zehn bedeutet 
Weiber, Neun Wittwen, Sieben Jungfern und die Sechfer nicht, 
dafür aber die Säne Alles. Was fih im Grunde aus dem Kaffer 
faß leſen Täßt, ift das, daß viel Geld für Kaffee und Zuder and dem 
Lande geht, und er den Frau Schweftern, Bafen und Gevatterinm 
nur Gelegenheit bietet zu Afterreden vom lieben Nächften und def 
gleichen. 

Nicht leicht wird Dienftags oder Freitags eine Veränderung is 
dev Lebensordnung vorgenommen werben, wohl aber Sonntags, ud 
nicht leicht wird ein Schriftfteller feine Kapitel im ungerader Zehl 
Ichließen. Ein ſchöner Romanname Lotte, Marianne, Emilie, Jule # 
Sophie ꝛe. wird weit eher zu einem Mädchen hinziehen als Barben 
Urſula, Apollonia, und die Geſandten König Philipps von SFranheid ſ. 
ließen die fchönere und ältere Tochter König Alphons IX. figen, : 
fie Uraca hieß, und holten bie jüngere, weniger ſchöne Blanla. XJ. 
den PBaläften gehen noch ganz andere Dinge vor, und das wolläfig 
Kon ließ ſich recht gerne täufhen von den Apollonius, Alexaubk Mi, 
Plotinus ꝛc., wie unfere Zeiten durch Caglioftro, Mesmer, Schröpfe% J. 
und die unbekannten Obern. Der Pöbel länft öffentlich nach de 
Mann, der in einen Maßkrug zu kriechen verfpricht, und ber Vornche 
läßt heimlich Geifter citiren und magnetifiren. Es gab Zeiten, M 
man Lebende ins Thal Zofaphat citirte, wie der unglüdliche Templo 
Großmeijter Molay Papft und König, und unfere Beiten fahen % 
wo Friedrich geherrfcht und Voltaire gefpottet hatte, Seher und 
fer, ein Trompetermädchen, die für 1 Thlr. zu haben war, zur al 
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gen Gräfin werden durch Geifter, ja die Rodenphilofophie wiſſen⸗ 
yaftlich begründet werden durch Zeller, Dedekind, Meyer und das 
on plus ultra von Unfinn, ung. 

Wenn die Raijerin Elifabeth bei Unterzeichnung eines jcharfen 
efehls gegen Friedrich die Feder fallen ließ über einer großen Fliege, 
e ins Dintenfaß fiel, jo that dies eine weibliche Herrfcherin; Herr- 
ber Friedrich aber fagte beim Herabfturz der Glode zu Croffen, die 
ine Armee für ein böjes Omen nahm: „Das Hohe wird erniedrigt, 
Irandenburg über Defterreich fiegen!” Aber wie war es möglich, daß 
n Lichtenberg fich mit Vorbedeutungen quälen konnte? Begreiflicher, 
enn ein Schwärmer Lavater phyſiognomiſch ſchwärmte, und noch ge⸗ 
ihrlicher myſtiſch. Und die vielen geheimen Geſellſchaften? Alle 
aren von Eleuſis an bis heute ein Gemiſch von Spielerei, Clarla- 
merie, Schwärmerei und Rabalen, und wo Geheimniffe find, darf 
tan in der Kegel Schildwache halten gegen Gaunerei; felbft von der 
sreimaurerei jagte Lefling auf die Frage: „Nicht wahr, Sie finden 
ichts Gefährliches bei und gegen Staat, Religion und Sitten?” — 
Nein! Wollte Gott, es wäre dem fo, jo fünde ich doch Etwas.” 
Bären befondere Geheimniſſe vorhanden, jo wären folche längft nicht 
nehr geheim. 

Geheime Ordensweisheit mag in halbkultivirten Zeiten ein Er- 
iehungsmittel fein, in aufgeflärten nähert fie fich der Poſſe, womit 
Mügere unerfahrenen Vorwitz foppen, und da, wo nur unbedeutende 
der gar Feine Gcheimniffe find, fällt der Ernſt ind Hochfontifche, wie 
. B. Studentenorden, oder Hr. v. Groſſingers Rofenorden, der lange 
nter dent Nanıen einer Frau dv. Roſenwald eine Menge Damen 
xellte, glücklicher al8 Bahrdt mit feiner Union, und fchon der Name 
Schröpfer hätte warnen können. Wir wollen darüber lachen, eine 
3eifere Nachwelt wird über und auch lachen, und ich bin iiberzeugt, 
aß dag Lachen fortdauern wird in saecula saeculorum, ! verlange 
aber auch gar uicht zu willen, was für große Dinge an der Tages— 
bung fein werden im Jahre 2440| 


I In alle Ewigkeit. 
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XVII. 
Tenfel uud Hölle, Engel und Himmel. 


Man wußte fi) das Böſe in der Welt, das im Grund 
Guten in eben diefer Welt führt, nicht anders zu erflären, al 
man das Uebel perfonificirte, den Typhon, Satanad und Di 
(Berleumder) und den Teufel erfand, und fo glaubte man den a 
nenden Widerſpruch mit der Gottheit vollflommen gereimt. Er 
uraltes chaldäifches Produkt, das von da zu den Hebräern und C 
gekommen, zu deſſen komischen Bilde wahrjcheinlich die Satyrn, 9 
und großen Affen der Wüſte gefeffen haben, wenigftens Taf 
Hieronymus einen ſolchen Satyr mit einem Einfiedler der T 
förmlich dialogiren, St. Auguftin predigte in Wethiopien Ace 
oder Menfchen ohne Köpfe (mas ja noch heute gefchieht), un 
Tertullian verfichert gar, eine Seele gefehen zu haben. Wa 
Ihwarzgalligten Väter und Einfiedler der Wüfte in deu Affen ! 
fahen, fo ift da3 nicht wunderbarer, ald daß Don Quixote A 
häufer für Schlöffer anfah, und Windmühlen für Rieſen. Bei 
nennen in ihrer Bergfprache die Tiefe: Tenfe, Erbtenfe, Erzten 
unfer deutfches Wort Teufel nicht daher fommt, da wir ihn ı 
der Tiefe oder Hölle fuchen, wie Gott in ber Höhe oder im Hu 

Schon das ſchöne griechifhe Wort edda.ovia (Glückſeligkei 
weist, daß der Aberglaube überall Dämonen ſah, böfe und gut: 
flavifchen Völker nennen das gute Weſen Belibog, den weißen 
böfe aber Tschernobog, den ſchwarzen Gott, und Die Kirche 
und SS. Theologi bildeten die Lehre von Teufel, feinen Werke 
Weſen nah und nad) fo aus, daß Millionen Menfchen dad Leben bi 
verbittert wurde, wie der Anatome Haller es einen kranken Göt 
Bürger verbitterte; er ging zu dem Todtkranken in feinem Bel; 
fragte ganz profefformäßig: „Was muß ich Ihm geben, wenn id 
kriege?“ Der arme Kranke henlte und betete and Angft, denn 
im pelzigten Haller den Teibbaften Teufel. Unfer Teufel i 
Hebräer, folglich auch feine Mutterfpradhe Hebräifch, und Fein W 
der Abſcheu vieler Menfchen vor Allem, was hebräifch ift, wer 
auch dentſch jpricht. Die heilige Thereſe definirt den Teufel 
ſchön: ein Unglüdlicher, der nicht weiß, was Tieben heißt. 
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Seitdem lag nun die Gottheit und der Teufel mit einander in 
wigem Kriege; fie ſchloſſen fürmliche Verträge, wie Molière's Aerzte: 
’assez-moi l’&mötique et je vous passerai la saignde,! und der 
Riffionär Charlevoir gefteht fehr naiv auf die noch naivere Frage 
ined Wilden: „Aber warum fchlägt der gute Gott den böfen Teufel 
sicht todt ?” Teine Antwort in feinem Katechismus gefunden zu haben. 
Der Mönch Charlevoir fcheint mir fanfter bei diefer Frage geblieben 
u fein, ald mein proteftantifcher Katechismuslehrer; diefer ftampfte 
ei meinen Einwürfen gegen den Teufel mit feinem Ramafchenfuße 
te Erde, jchüttelte feine Wolfenperrüde wie Jupiter feine Augen- 
rauen, und nannte mich ein Teufelskind, das er nicht confirmirt haben 
vollte (etymologifch war dem aud fo). Manche Gefallene, unſchul⸗ 
iger oft als die, welche aus ihren Kirchftühlen auf die Arme: unter 
wer Kanzel gafften (zwei ſehe ich noch in Ohnmacht liegen), verdankt 
hm ihr proteftantifches Auto da f6, das dem leibhaften Paſtor Göße 
neines Vaterländchens der füßefte Geruch war. 

Der berüchtigte Mönch Dunftan an König Edmunds Hofe faßte 
inft mit glühender Zange den Zeufel bei der Nafe, fo daß fein Ge- 
wülle die ganze Gegend erfüllte, weit beffer aber faßte ihn der hol» 
ändifche Prediger Beder in feiner bezauberten Welt, der einen Haupt- 
yerveiß von der Nichteriftenz des Teufels darin fand, daß er ihn fein 
angweiliges Buch fo ruhig habe fchreiben laflen; die hochwürdigen 
Ymt3brüder aber waren weniger ruhig, und bradıten ihn um fein 
mt, wie er fie um ihren Amtsknecht bringen mwollte. Das Reich des 
Leufel3 mußte fortdauern; wer feinen Gott glaubte, fuhr zum Teufel, 
ver keinen Teufel glaubte, fuhr auch zum Teufel, Alles, was nicht 
yetauft war, fuhr zum Teufel, felbft unfchuldige Kinder, die Heinen 
Yimmelserben, hätten Teufelsbrätchen werden müfjen, wäre es dem 
Shryfologus nicht eingefallen, was ihm in diefen Teufelszeiten Ehre 
nacht, den Limbus zu erfinden, two zwar die Unfchuldigen für die 
äfcherei der erften Eltern auch büßen ınußten, jedoch ohne Schmerzen. 

Jedes Laſter hatte damals feinen eigenen vorfitenden Teufel: es 
ab Zank⸗, Sauf-, Hof-, Gefinde-, Bau, Huren-, Hofen-, Cheteufel 
ınd Mittagsteufel, der nicht Freßteufel, fondern in der Bibel der heiße 
Südwind if. Das feltene Theatrum diabolicum Frft. 1575 fol. faßt 
4 Teufel in fcheußlicheren Figuren, als Chodowiecky folche hätte dar- 
tellen können, und die Biographien voll groben Witzes und barfchen 
Tons meift von Dorfpfarrern gejchrieben, find nicht Schlichtengrollifch; 

3 Lat mein Brechmittel zu, fo geftatte ih Euch Eure Aderläſſe. 
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daher die Geſchichte des Tenfels aus dem Engl. Frkfrt. 1738. 8. beſſer 
ift, obgleich der abenteuerliche Gegenftand, den Milton und Klopfiod 
aud) noch poetiich Heiligten, noch heute die Weder eines Mannes um 
Geift und Wiß wohl verdiente, Der Eheteufel fpielt die Hauptrolle; 
bald plagt er Unverheirathete, indem er ihnen die Freuden ber Ehe : 
fo füß vorftellt wie Herzkirſchen, bald macht er Verehelichten ihren 
Bund fo fauer als Eſſig. Jeder Mohr konnte in diefen Zeiten bie 
Rolle eines Teufels fpielen; nach dem Kirchenrecht gefchah jede Miß—⸗ 
handlung eines Geiftlid;en suadente diabolo, ? und um eine fterbende 
Mebtiffin flanfirten 4,433,556 Teufel, wie viel nun erft um eine ge 
funde, junge und fchöne? Um jede Schöne ſchwadroniren noch heute 
fo viele Teufel als e3 junge Männer gibt. 

Trotz der ungeheuern Menge von Teufeln fehlen noch zwei, wovon 
jene Beiten natürlich nichts willen konnten: der Buchladenteufel und 
der zu Bifchofsheim im Rhöngebirge; man mwallfahrtet da nach bem 
hohen Kreuzberge zum Andenfen einer gefährlichen Nuhr, und dieſe 
Prozeffion heißt da die des Eh... Teufeld. Und wie vicl hatte der 
Teufel oder die Pfaffheit nicht mit Beſeſſenen zu thun! Meiſt epiley 
tifche, melancholifche Kranke, die wir jebt dem Arzt, wie wir bie Betrüger 
der Polizei empfehlen würden. Jeſus jagte die Teufel in die Schwein⸗ 
hserde der Gergefener; was die Eigner dazu mit Recht fagten, ver ; 
ſchweigt die Bibel; jeitdem glaubten aber feine Jünger, vorzüglich bie : 
Herenpaterd, mit dem bloßen Namen Jeſns den Teufel bannen zu 
fönnen, und der ausfahrende Teufel bei Pfeffel muß ein Gergejener 
gewejen fein: 

Erlaube mir nah altem Braud 

Sn eine fette Sau zu fahren, 

Eprad er, und fuhr mit Haut und Haaren 
Dem Exorciſten in den Bauch! 

Mit dem Lichte neuerer Zeit diſtinguirten die Hochwürdigen 
zwiſchen Obsessi, die den Teufel im Leibe haben, wie der Beſeſſene 
in Raphaels Transfiguration zum Contraſte mit der Himmelfahrt, 
und bloßen eircumsessi, ? die fich bloß al3 Mittel zum Zweck miß⸗ 
brauchen ließen; aber der Teufel machte in Quartierſachen fo wenig 
Ausnahme als die Generale der großen Republik, verlangte jedoeh 
nur Dad und Fach; folglich Fonnten ihrer viele in einem Quartier ' 
gar wohl liegen. Man pflegte den Teufel mit einem: „Fahre and, | 
unfauberer Geift!” zu bewillkommen; feit aber einer ausrief: „Soll 

I Auf Zuratben des Teufel. — 2 Befefiene — Umſeſſene. 
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ahren, fo verfchaffen mir Euer Hochwürden erst Eguipage,” 
vornehiner Teufel gemwefen fein muß, ſeitdem wurde e3 etwas 
nd feit den Anstalten der Rumfordiſchen Suppe mögen viele 
ttigfeit von felbit abgegangen fein. Aber laffet und immerhin 
daß die vom Lichte neuerer Zeit eroreifirten Teufel, worumter 
liten gehörten, fich nicht twieder einfchleichen in der Maske des 
ismus und SomnambuliSmus, und laffen wir es beim Carte- 
n Tenfelchen in der Phyſik, wie beim Armadillo oder Schup- 
hen in Oftindien, das auch Teufelchen heißt, und dem im 
'o beliebten, nah Knoblauch riechenden Harze Assa foetida, 
sufelsdred. 

: Apoftel der Deutichen, St. Bonifaciug, der unfere Voreltern 
Taufe dem Teufel entjagen ließ, verſtand darunter doch nur 
nischen Gottesdieuſt, ob e3 gleich Fein großer Geift war. Wie 
doch möglich, im Taufformular noch vor Kurzem den Täufling 
en: „Entfagft du dem Teufel und al feinen Werken und 
" Da der Täufling noch nicht Sa Tagen konnte, fo ſagten es 
attern, und daher, glaube ich, rühren alle Teufeleien, die man 
n nachſagt. Wie war es möglich, daß der jo gefcheite Luther 
Wartburg fein Dintenfaß nach dem Teufel, der eine Maus 
n Nußſack war, werfen, und in einer Schmeißfliege Beelzebub 
heißt er Herr der Fliegen) erbliden Tonnte, wie in Worms 
Teufel als Ziegel auf den Dächern, was noch amı verzeihlich- 
Peter der Große fchrieb neben den berühmten Dintenfled: 
jein, aber die Dinte tft neu.” Das hielt aber viele Andächtige 
93 ab, den Fleck auf der Wartburg, ja felbft zu Wittenberg 
Abtritt fogar ſich zeigen zu laffen, der nicht einmal da Ruhe 
aber er aud) einft im Zorne rief: „Was von oben kommt, ift 
t, wa3 von unten aber, für did, Teufel!” 

ber und feine Theologen waren es, die den Teufel exit vecht 
machten; höher hinauf war er, was Aeſops Fuchs unter feinen 
und felten ohne komiſchen Zufaß, thätig, pfiffig, nur Ver- 
a, wo man fih verführen laffen wollte, und von der Gemein- 
it Gott keineswegs ausgefchloffen. Ich finde darin einen Be— 
aß Die alte Welt ehrlicher umd unverdorbener war. In der 
chen Welt findet man Gott, in der moralifchen den Teufel, 
muß wohl an den Teufel glauben, da ich mit mehreren leib- 
Teufeln habe ringen müſſen. Die Sacrosancti machten ihn 
Ideal der Bogheit, und das Sprühmort entftand: „Laß den 
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Teufel in die Kirche, fo will er auch Meſſe leſen.“ Becker, Thoma⸗ f 
ſius, Mied 2c. erflärten Alles natürlich, was man fonft dem Teufd : 
zufchrieb, aber die Theologen fagten, dies gäbe gerade ihm die ſchönſte 
Gelegenheit, int Trüben zu filchen, und Theologen mußten bod den 
Teufel am beften fennen. Bat nicht ausdrüdli noch ein ehrlicher 
Dorfpfarrer Klopftod, er möchte doh um? Hinmelswillen den gefal- 
lenen Engel Abadonna nicht felig werden laffen? Biel, unendlid 
viel gehörte dazu, bis Blumauer feine Ode an den Teufel fchreiber 
fonnte, und der Teufel wenigſtens mediatifirt wurde. Jetzt hört man 
felbft in Bauernſchenken fingen: 



























Laß den Teufel brummen, 
Er muß do verftummen. 


Louis XIV. hielt fi für einen Gott, weil ihn feine Franzoſen 
bafür hielten, und fürchtete fi) vor Hölle und Teufel, daß er feine 
alte Maintenon heirathete; aber ftritten fich nicht felbft Gelehrte noch 
über die bei Jena theils todt, theils übel zugerichtet gefundenen Schaf 
gräber, ob der Gottfeibeiund Schuld habe oder der Kohlenbampf? 
Im fiebenjährigen Kriege hingegen, wo der Teufel einem preußiſchen 
Borpoften auf das Wer da? fürchterlich zubrüllte: „Der Teufel!” ber 
wadere Preuße aber: „Steh Teufel, oder ich ſchieße!“ rief, und eines 
verfappten Mönch padte, war es fchon beffer geworden. Friedrich ließ 
lachend den eingefangenen Teufel in vollem Coſtüm durch die Trap 
pen befiliren, und fein Kfofter mußte zur Strafe ſchwarze Stiefeletten 
liefern. Diefer Vorpoſten kann e8 nicht gewefen fein, der über feinen 
Vertrag mit dem Teufel melancholifch wurde, den aber ein kluger Feb 
prediger curirte: „Hat Er denn feinen Contract fchriftlich gemacht? 
— Rein.” — „Ra, fo ift Er frei; da lefe Er des Königs Edilt von 
1764.” — „Alle Contracte find null und nichtig, die nicht ſchriftlich 
und auf Stempelpapier gefertigt find.” : 

Recht jonderbar waren denn doch diefe häufig vorkommenden Bänke 
niffe mit dem Teufel, mit Blut unterzeichnet, denn mit Hälfe be# 
Fürſten der Finfterniß, der in der Luft herrfcht, glaubte man ein 
zweiter Fauft und Luremburg zu werden, was weniger eintraf old! 
„übergib nur dein Rind dem Teufel und es wird des Teufels.” — 
Die alten Chroniken wimmeln von den Schidfalen derer, bie im — 
mit dem Böſen ſtanden, und manche davon können wahr fein oe‘ 
all fein Zuthun; oft lag ein Meuchelmorb zu Grunde, und dr Me W- 
chelmörder fand Schub Hinter jenem Teufelöglauben; oft mag Ele: 
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tät, verdorbene Luft und Kohlendampf im Spiel geweſen fein, und 
jetrügern und Schlauköpfen war dadurch ein weites Feld eröffnet. 
seßt find die Menfchen nicht mehr fo einfältig, und noch weniger der 
-eufel, der feine Seelen mehr durch fchwer Gold oder niedrige Skla- 
endienfte zu erfaufen braucht; Alles lauft ihm in die Hände von freien 
ztücken. 

Klopſtock, vertrauter mit dem Teufel und Jenſeits als Milton, 
nd der Franzofe, der das gar nicht fchlechte Eloge de l’Enfer ! fchrieb, 
759. 2 Vol. 8., wo er bemeidt, daß wir gerade die vornehnifte, 
hönſte und gefcheitefte Gefellichaft in der Hölle finden würden, und 
yarme Bäder ohnehin — läßt dem gefallenen Engel Abadonna Er- 
armen twiderfahren, und die Theologen fchrieen: Was? einem Teufel 
znade? am ärgften aber der Zionswächter Göße, der unfterbliche 
Yon Quizote ded Teufels: 

Es fteht im Teſtament, e8 fei alt ober neu, 
Daß jeder Gögendienft ein Dienft des Teufels fei. 
Warum denn ftreitet ihr? Es bleibet fonder Zweifel, 
So lang ein Göße ift, fo lang ift auch der Teufel. 
in meinem Vaterſtädtchen war fo gut als zu Hamburg ein Göße, 
nd fo fang ich als Knabe: 
Die heiligen fünf Wunden bein 
Laß mir rechte Felslöcher fein, 
Darein ich flieh’ als eine Taub, 
Daß mich der hölliſch Weih nicht raub! 

Heutzutage aber fürchten fih Hans und Michel nicht mehr, und 
venn fie auch bei Mährchen der Rodenftube näher zufanmenrüden, fo 
Tauben fie doch nicht mehr ans Teufelholen oder den Rappen, ver 
m Mitternacht ihren Edelmann aus der Burg holte; der jo aber» 
Hänbifche Staliener felbft glaubt nur noch an Diabolini.?” Hie und 
a ſpukt er noch, aber ſchön adonifirt als rothgefleideter Cavalier, 
rüner Jäger oder im blauen Mantel, der den Pferdefuß bededt; 
hmwarz ericheint er nur, wenn die Sachen ins geiftliche Departentent 
inſchlagen, und am häufigften noch in abgelegenen Dörfern, mo der 
Schulmeifter daS Abendgeläute nur in Gefellichaft des Gevatter Schulz 
nrnimmt, und da kann denn gefchehen, daß der Täufling fih in einen 
chwarzen Hauskater verwandelt und eroreifirt wird, big die Magd 
sıchend das eigentliche Kind nachbringt. In ſolchen Orten war es 
uch, daß bei Eröffnung der Kirche ein Schwein dem Schulmeifter- 


1 Lob ter Hölle. — ? Teufelhen Name eines erotiiden Reizmittels). 
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zwifchen die Beine fuhr, und folcher laut heulend ansrief: „bien, 
Sevatter Schulz, mich hat er!” 

Noch heute hört man bei bedenklichen Fragen: „Das weiß ber 
Teufel!” und der größte Gelehrte dürfte ihn bemeiden. — „Das bat 
der Teufel gethan!“ heißt es bei Allem, mas man nicht ſelbſt gethan, 
oder Andern nicht gerne in die Schuhe fchieben will, und wie oft hör 
man nicht: „Der hat den Teufel im Leibe,“ und uoch öfter: „Das 
Weib ift ganz des Teufels!“ es find aber doch mehr angemöhnk 
Complimente. Wenn der Teufel alle Bauten, bie er einft gebaut 
haben foll, wirklich baute, fo hatten ihn unfere Alten gar nicht übel 
beichäftigt, aber befauntlich thaten e8 die Römer oder die Natır. 
Aber fonderbar bleibt da3 Sprüchwort: „Wenn man den Teufel ax 
die Waud malt, jo kommt er,“ da man dies nicht von Gott fagt, ber 
doch weit öfters gemalt wird. In vieler Hinficht war es tm wilden 
Mittelalter und fpäter noch für Millionen ein Glück, daß man fo feſt an 
den Teufel glaubte, da Manche weniger an Gott, Tugend unb Ehre 
glaubten, und von Volksbildung gar Teine Rede war. Furcht hätt 
den Wald beſſer als der Förfter. 

Jetzt antwortet der einfältige Jörg auf des Schulmeifters ein⸗ 
fültige Frage: „Nu, was macht der Teufel?" — „Teufelsdreck“ O4 
fich gleich derfelbe mehr mit Gold und Pulver abgegeben Hat, um 
legterer mehr für Doktor und Apothefer gehört, bleibt die Antwort 
immer die nafürlichite. Dritten und Dänen nennen den Teufel recht 
vertraut the old Nick, den alten Erich, und Spinello muß ihn ned 
beſſer gekanut haben, da er ihn fo abſchenlich ſchön malte, daß er 
ftet3 denfelben vor jich jah mit Vortwirfen, und ed mag etwas baraz 
fein, denn lange ſah ich einft Rubens Teufel in der Düffelborfer 
Gallerie vor meiner Phantafie, und in noch jüngern Jahren fchüttehh 
mid un Mitternacht mit böllifchen Träumen ber höllifche Brotend 
— ein Buch, dad man vor der Jugend verwahren folfte, wie bie 
Aloysia Bigaea. Der alte Satyr St. Gervais fragte in Gefellichaft: 
„Wollt ihr den Teufel fehen?“ holte einen großen Beutel und fragte 
wieder: „Seht ihr wa?” Nein — 

Eh bien! c’est le Diable, dit-il aux regardans, 

Ouvrir sa bourse et ne voir rien dedange. ! 
Die befte Zeichnung des Teufeld und die fürzefte bleibt immer bit 
aus Pirons Feder: 


1 Nun, ſprach er zu ben Gaffenden, das iſt doch wohl ber Teufel, 
Wenn man ben Beutel zieht und findet nichts darin ? 
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l a la peau d’un röt, qui brule, | Le fuseau dont filait Hercule, 
Le front cornu, Noir et tortu, 

‚e nez fait comme une virgule; Et pour comble de ridicule, 
Le pied crochu, La queue au cul! ! 


Edle Seelen kennen einen Teufel, und eine Hölle ganz unabhängig 
n den albernen Dogmen einer albernen Dogmatik, und die Hölle iſt 
der die Hofhaltung Lucifers, noch der Mittelpunft der Erde, noch das 
ıchthaus der Sterblichen. Chriſtus fonnte gar wohl von Dämonen fpre- 
en, wie Sokrates von feinem Genius; e3 war Sprachgebraud ihrer 
stt, wie jebt das Wort „Geift der Zeit” und wie Naturlehrer von Stern- 
muppen, fliegenden Drachen, St. Veitötanze auch |prechen. In Ame— 
!a heißt ein Baum, defjen reife Früchte mit einem ftarfen Knall auf- 
ringen und die Körner umherſtreuen, Teufelsbaum, wie das Schuppen 
terchen in feinem Panzer das formoſaniſche Teufelchen heißt, und der 
nlende Iltis Teufelskind. Närrifche Teufel, geicheite Teufel und noch 
hr dumme Teufel werden nicht ausfterben, boshafte und eingefleifchte 
eufel leider eben jo wenig. Man thut wohl, ihnen ein Licht anzu- 
den, fo gut al3 dem heiligen Michael, und wann hat es mehr 
me Teufel gegeben al3 in unfern Zeiten? Teufel und Teufeleien 
id dunkle Worte, und daher defto bezeichnender bei den vielen Teufes 
en, die das Menfchengezücht im Dunkeln treibt, fo daß es Sprüd- 
yrt geworden tft: „Ein Menfch iſt des andern Teufel.” Ob man 
eich fonft dem Teufel Schon in Heiliger Taufe entfagen mußte, der 
zufel jelbft verblendet und verführt niemand ; wir müffen felbft teuf- 
hen Gedanken entjagen, teuflifchen Anſchlägen, teuflifchen Mitteln, 
ifliſchen Bosheiten und allen Teufeleien. 

In der Regel denkt man fich den Teufel Schwarz, und alle Schaß- 
äber gebrauchen nur ſchwarze Raten oder Hahnen, zumalen auf dem 
hat gewöhnlich auch ein ſchwarzer Pudel liegt. Schon die Alten 
ferten den Göttern der Unterwelt bloß ſchwarze Thiere; die Neger 
len den Tenfel weiß, eben nicht zur Ehre der Weißen, eigentlich 
er ſollte man Old Nick grau malen wegen feines hohen Alter2. 
ideſſen, wie jol man ihn recht malen? Gibt es nicht Teufel, bie 

1 Eein Fell muß dem verbrannten Braten gleichen, 
Gehörnet ift fein Haupt; 
Die Itafe biegt fich wie ein Kommazeihen 
Die Bein erlaubt 
Mit Herkules’ Spinnroden „su Be 
Schwarz und verfchraubt 


Und um das Lächerlidjite 3 u errei 
Hat er den Schwanz nicht an vn Hinterhaupt, 
Demobłritos. III. 
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noch recht jung, und auch recht ſchön roth und weiß find? Der Tenfd, 
von dem man behauptet, daß er die fchönften Gefellfchaften beince, 
verfteht fich wohl aufs Coftüm, wenn er auch gleich feinen Pferbeiuk 
nicht mehr fo bequem verbergen Tann, als zur Zeit ber glänzenden 
Steifftiefel; er weiß fo gut als vornehme Reiſende das Incognito za 
bewahren. Die martialifchen definitiven Belcheide: „Ach zum Teufel!" 
und „Hol mich der Teufel!” wird fih das Militär fo wenig nehme 
lafjen, al3 die neuern Sprachen ihre vom Teufel genommenen Reden’ 
arten, und Wiener Stubenmädchen fagen noch heute: Itzt gengend! 
Se fommen halter a in Himmel, wo die Engel Schwafer! hob'n, & 
Bosheit Se,” mas ich einft recht gerne hörte. Allen Reſpekt habe 
sh vor einem rechten Teufelskerl, der in ber Armee Wunder that, 
wenn er an ben rechten Plat kommt, und auch anberwärts; am um : 
rechten Ort aber mußte er fchon Spitruthen laufen, oder kam gar au 
den Galgen, wie Fra Diavolo zu Neapel. In dem feinen Frankreich 
habe ich ſchöne gebildete Damen fo gut als Dffiziere vom Xeufelholen 
fprechen hören, die ich ficher auch geholt hätte, wenn ich anf einige 
Stündchen den Teufel hätte fpielen können, und die Leibfarbe bei 
Beelzebubs war zu meiner Zeit grün und roth. | 
Böfe Geifter find a priori fo wenig ein Widerfpruch ala bie 
Menſchen, die leider a posteriori das Sprüchwort erzeugten: „Eis 
Menſch ift des andern Teufel;“ und wenn der Teufel zu Jeſus Zeiten 
noch mit Schweinen zufrieden war, fo fuhr er im Mittelalter in Pfaffer 
und Ritter, und zu meiner Beit mußte er gar einen Kaiſerthra 
haben. Aber wenn die Theologen fragen: 


‘ 
I 
l 
















Und wenn er nun der Lafter Menge flört, 
Iſt denn die Welt nicht eines Teufels werth? 


fo antworte ih: „Meinetwegen, wenn er einmal mehr gefürchtet mid 
als Gott; denn feit man fich fo wenig mehr um ihn kümmert, te 
er, was er will.” Indeſſen wollen wir felbft dem Teufel nidt m 
viel thun; er könnte für viele Fromme Chriften Muſter fein, der get 
Alte hat wenigftend 6000 Jahre auf dem Rüden, weiß daher me 
als alle Profefforen, ift nichts weniger als kindiſch geworben, u 
fein heimlicher, fondern ein offener Feind, folglich nicht fo ſchun 
al3 man ihn malt. Vieles wird ihm bloß in die Schuhe gefchobet 
hat er Hörner, fo meiß er folhe mit mehr Anftand und Gebnl 8 
tragen als taufend Chemänner, und alle feine Eontracte bat et 
Erich noch immer ehrlicher gehalten als taufend Menſchen, bie I) 
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azu edel nennen. Mit faulen Gefellen und phlegimatifchen 
on3 kommt man einmal nicht vom Fleck, wenn nan nicht mit 
» Teufeln unter fie fährt, wie der Schmid von Apolda wußte, 
eſus und Petrus fein fchredliches Fluchen verwieſen: 
„Es ging auch wohl mit Gottes Gebot? — 
„Rein, damit wird fein Eifen roth !“ 
er ſich felbit in der Hölle mit feinem Hammer fo gefürchtet 
‚ daß man ihn zur Himmelöpforte Tieß, zu der er fih, troß 
, feinen eigenen Schlüffel gemacht hatte; er ging ein, und 
bloß noch: „Hol mich der Kuckuk!“ 
ie Hölle ift die Refidenz des Teufeld und der böfen Engel, 
die heiligen Männer fo anſchaulich auszumalen wußten, als ob 
liebe Gott ſchon dahin befördert hätte. Otto, Biſchof von 
g, unterfuchte fchon, wie das Feuer mit der Finfterniß der 
fich reimen laſſe, und Maffifch tft der Pater Kochen, der die 
‚ die die Hölle Schon in Aetna und Veſuv fanden, um zwei 
. höher fett als die Lutheraner, die noch heute im Süden Eu- 
fo fißen müffen, wo die Erfläruug des Schulmeifterd in den 
Shriefen nicht gelefen worden ift: „Wenn mein Cicero in die 
nuß, fo will ich auch mit.” Und felbit Proteftanten — feßten fie 
ten Sebaldug Nothanfer nicht ab, weil er lehrte, die Ewigkeit 
‚lenftrafe ftehe im Widerfpruch mit Gottes Güte? Sangen fie 
ı der Rirche: 
Wer mag ermefjen den Geftanf, 

Der hier auch wird gefunden ? 

Der ſtrenge Gift kann machen krank 

Urplögli die Gefunten. 

Er ift ein dider Koth und Teuer, 


Durch ihn wird alles Ungeheuer, 
Das ftinfet, überwunden. 


Sm Schwefelloch iſt gar Fein Licht, 
Noch Heller Stanz zu finden, 
Ins Höllenlody feheint d'Sonne nicht, 
Man tappet wie die Blinden, 
Ein jeder Sünder bat fein Loch', 
Und bei der Flamme kann er doch 
Die Plagen alle fehen. 


Ere 


198 Eumeniden machten einft ſchwangere Griechinnen vor Schre⸗ 
ederkommen, und ſo mag manche Höllenpredigt noch größern 
er gemacht haben. Danken wir Gott für vernünftigere Zeiten! 
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Fürſtenthümer, Erzengel und Engel ſchlechtweg. Die profanen Fran 
zofen aber neumen bei gebratenen Tanben, die fie der Breite nad 
durchfchneiden, den obern, den Flügeltheil, Seraphin, den untern aber 
mit den Füßen Cnlotte. In den Seraphim und Cherubim wollten 
Mehrere Engelinmen finden, weil fie ihre Flügel vorne fo ſchamhaft 
zufammenhalten: es dürfte aber doch beffer fein, wenn bie Engel ge 
ſchlechtslos blieben; fie bleiben fo defto länger Engel, 

Die Engel haben ſich feltener gemacht als die Teufel. Die 
Engel der Braminen find LKichtftrahlen, die der Moslems Rieſen mit 
70,000 Köpfen, unfere Maler malen fie als ſchon geflügelte Yünglinge, 
Heine dickbackige Jungeus, oder gar als bloße Köpfchen zwifchen zwei 
Flügeln. — Merkur hat feine Flügel an den Füßen, was meniger 
richtig und ſchön ift. Poſaunenengel müſſen dickbackig fein, font aber 
fcheinen die Maler mit Unrecht den Engeln, die weder eflen noch 
trinfen, die Korpulenz unferer Diener Gottes zu geben, und Dide | 
verträgt ich noch weniger mit der Schnelligkeit Bimmlifcher Boten, 
oder beſſer Botſchaften, wodurch das Corps diplomatique die nächſten 
Anſprüche auf Engelei erhält. Wir haben keine deutliche Vorſtellung 
von Engeln, und es iſt gut; es würde und vielleicht To unglücklich 
machen als Affen oder Hunde, wenn fie ihren Abftand vom Menfhen 
deutlich einfähen, und fo auch unſere Zierbengel, die dad Wort Bengd Fi 
von Beinahe-Engel ableiten wollen, wie jener Sprachforfcher das E: 
Wort Biſchof von Beißen und Schaf: die Mädchen mögen imme p 
Engel heißen — e3 gibt fich. 

Wenn die Engel von jeher weniger von fich haben reden machen 
als die Teufel, fo fcheint e3 damit, wie mit guten und böfen Mer 
ſchen auch zu ftehen ; indeffen effen und trinfen wir mit und in Engeln, 
und haben Engel, die jo ſüß grüßen als Gabriel die Maria, aber 
auch folche, die Haie find und Meerengel heißen, wie die Erdwurd 
Angelika heißt, und die Dritten Angli.? Ich fehe auch nicht ein, 
warum wir felbft alte Damen nicht Engel nennen dürften, ba dk, 
Engel weit älter find, und wir wollen fie fo nennen, je weniger ft 
Engelsumgang mehr haben; die Kinder oder Heinen Engel könnten & 
machen, wie la Fontaine's Maulefel, der ftet3 die Mama Shit 
rühmte, und vom Vater Efel nichts wiffen wollte. 

Wenn ich mir gewiffe Menſchen zurückdenke, fo bin ich geneigt, 
neben Himmel und Hölle auch ein Fegfener zu glauben. Jener Mi, 
fionär nahm an, daß die Verdammten ftet3 fragen: Wie viel Uhr? 

1 Angeln oder Engeln, daher Engelländer. 


231 
nd ſtets hören: Die Ewigkeit! Ich halte e8 Tieber niit dem Fran- 


jen: Il y a long-tems , que l’enfer est rempli, on n’y entre plus, 
(aube, daß wir alle in den Himmel kommen, und verlange nicht big 
ı den achten oder neunten Hinmel; die grüne Wiefe genügt mir 
bon, aber das wünſchte ich, daß wir das Gewiſſen, die wahre Hölle 
er Gterblichen, zumal da die Heiligen jo abgenommen haben, zum 
dange unſeres Univerjal-Heiligen erheben möchten. Ora pro nobis!? 


XIX. 
Die Heren und Herenmeilter. * 


Die Schwarzkünftler und die Zauberer befanden fich ftet3 im Ge— 
Age des Teufeld. Die Alten, die nichts von unferm Teufel wußten, 
innten fie ſchon, und Hebräer und Chriften Sauls Here von Endor, 
je ihn verführte, wie das Orakel den Kröjus und Pyrrhus. Saul 
ih den feligen Samuel nicht felbit, aber die Here, und fo glaubte 
zaul. Gleich wichtig wurde die hebrätfche Mythe von böfen Geifte 
‚Smodi, der fieben Bräutigame der Sara tödtete, gerade wo fie fich 
igen jollten; Tobias bannte mit Hülfe eined Eugel3 den Asmodi 
urch Beten, dreitägige Enthaltſamkeit (mas Chriften lange nachahm⸗ 
n) und Fifchleber auf Kohlen. Bodinus Dämonomanie bleibt der 
sfte Beleg diefes menfchlichen Unſinns; Alles gefchah durch weiſe Zu- 
fung Gottes, und kraft diefer gab es bald in jedem Klofter einen 
exenpater. 

Die Lamiae, Strigae und Sagae der Alten, und unſere Hexen 
Jagus, altdeutfch Hug, daher englifh Hag, sages femmes, weiſe 
‘rauen, ſpaniſch Hechicera, richtiger al3 Kants Ableitung vom An» 
ıng der Meßformel Hoc est) oder noch beiler Unholden fanden ihr 
wößtes Vergnügen daran, Ungewitter und Krankheiten, Liebestränfe 
ud magische Mordthaten zu bereiten, und fchon die Griechen glaubten 

® Horfti3 Dämonomagie, Frankf. 1818. 2 Bde, 8. hend. Zauberbibliothef, Mainz 


391—26. 6 Bde. 8 Was wollen wir weiter? Der Prediger neben dem Herenthurn zu 
„thein in ber Wetterau hat Alles geleiftet. 


I Schon Lange ift die Hölle vol, man kommt nicht mehr hinein. — ? Bitte für uns. 
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an Fruchtverderben durch Gewittermachen, an Verberben burd Wacht 
bilder, an böfes Auge und böfes Loben und an das Neſtelknupfen. 
Sie verwandelten fih in Wehrmwölfe und Katzen; Spinnen mb 
Fliegen waren ihre spiritus familiares; ſich unfichtbar machen, plöß- 
ih an einem andern Ort fein, war ihnen Kleinigkeit, und gar za 
gerne legten fie Wechfelbälge in die Wiegen, ober fuchten einen tüch⸗ 
tigen Michel im Brantbette zu entmicheln wie den armen Tobias, 
Wer am Charfreitag mit Pfeilen in ein Crucifix ſchoß, fchoß eben fa 
viele Pfeile dem in den Leib, dem er zu Leibe wollte, was, nad Bo 
dinus, nicht mehr angeht, weil fo viele Proteftanten das Kreuz nicht 
mehr gehörig achten. Dennoch aber kann man an vielen Tänblichen 
Stubenthüren noch heute F + + fehen, die vor Walpurgis gemadk 
worden find gegen Heren. Auf das Neſtelknüpfen mögen die Frigibi! 
verfallen fein, vielleicht aber auch Leute, die nicht wußten, daß ein 
Uebermaß von Liebe in der That für Augenblide untüchtig machen 
kann. Die Gegenmittel waren, fich bei der Trauung fo nahe zufam- 
menzuftellen, daß Feine Here durchkam, der Bräutigam pißte foger 
durch den Brautring, oder ließ die Brant in feine Schuhe Hofiren, 
er zapfte vor dem Kirchgang das Wein- oder Bierfäßchen an, und 
ftedte den Zapfen in die Bräutigamdhofen en attendant mieux, ? 

Im Fahr 1685 wurde zu Ansbach ein Wolf erlegt; man hielt es J 
für ausgemacht, daß dies Unthier, das viel Schaden vernrfacht hatte, 
ber Geift eines Kaſtners fei, der fchon bei feiner eigenen Beerbigung 
aus dem Fenſter gefehen, und den Nachtwächter oft erſchreckt Hatte, und 
go wurde das Ungethüm an einen Schnellgalgen aufgehängt in ſleiſch 
farbenem Kleide mit Perrüde und einer Maske, die dem Kaſtrer 
ähnlich fah. Gerade der fcheußliche Herenprozeß machte erft recht vick 
Heren und Beherte, indem er auf die Einbildungsfraft ſchwacher 
Geelen wirkte. Seit man der Hererei gleich andern freien Künſter 
freien Zauf läßt, haben wir deren weit weniger; unfere Kriminalcon⸗ 
pendien fchweigen von Crimen magiae, ® und die befte Wunderkur wer: 
„Ihr Hexen, heret nur !” 

Die Heren galten für Beifchläferinmen des Tenfels zum Dad 
fiir feine Fünfte. Die incubae und die subeubae, verfchrieene Män 
ner, mußten aus dieſem Beifchlafe herfommen, ja Doktor Luther 
gar von einem Bod und einer Here, und die Proteftanten gaben «6 
den Ratholifen wieder heim, indem fie das Thier der Offenbarung 
zur Mutter des Papftes machten. Rechte Heren konnten einem bab 

1 Die Kalten, Temperamentlafen. — 2 Bis auf weiteres. — ® Berbredgen ber Here 
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zonium wegheren, und ein folcher Unglüdlicher trieb die Here 
‚ daß fie ihn endlich zu einem Nefte führte, two einige dreißig 
lagen, von ihr wie junge Vögel gefüttert, und erlaubte ihm, den 
n Ditto auszuſuchen. S’il y a des diables, fagt Voltaire, ilya 
)lement des diablesses, et il faut croire, que les diables mas- 
font des enfans & nos filles, comme nous en faisons aux 
sses, ! Der Teufel fol fogar die Refultate wollüftiger Träume 
. and fie an den Ort hingeführt haben, wohin fie gehören. 
jte man hiezu Teufel und Heren? Man darf die Jugend nur 
lafien. 
n Griechenland waren die Buhler der Schönen Götter, bei 
m Engel, bei Moslems nicht felten der Prophet: nur Chri- 
hatten den abgefhmadten Geihmad, fih mit Abgefandten der 
einzulaffen, deren Geſchenke in einigen Pfennigen, etwas Butter 
NRilch beftand, die Pferdes, Kuh- und Gänfefüße Hatten, und ein 
hornhart, krumm, fpitig und eiskalt; zum Beichen der Liebe 
ı fie auch wohl die fogenannten Herenmäler. Ein Hauptver- 
ı war die Beſen- oder Ofengabelreife nah dem Sabbat auf 
locksberg, wo Ball war und ein fchwarzer Bold Tareffirte. Die 
n Hexen machen ſich's bequemer und reiten auf ihren Männern, 
erwarten die Böde im Garten oder hinter der Hausthüre. 
yürdig bleibt, daß der Teufel denen, die fich mit ihm zu ver- 
Zuft hatten, meift erichien al3 Ritter oder Edelmann. Schwan- 
Räbchen fteckten fich gar gerne hinter Hannes, wie der Teufel in 
utichland hieß, und auch eine derbe, volle Dirne. — „Das hat 
ufel gethan,” Hieß es; jegt hält man fich klüger an den Hannes 
techt. 
onderbar bleibt es, daß Hexerei zunächſt als ein Vorrecht der 
e angefehen wurde, und noch fonderbarer, wie es ſolche Weiber 
tonnte, unzüchtige Meten ausgenommen, die ed ja auch jchon 
ierfüßlern aufgenommen haben. Böſe Buben mögen wohl auch 
nal den Teufel gefpielt haben, und auch Giftmifcherinnen mit- 
elaufen fein — maleficae et veneficae. ? Dieſes Vorrecht ſcheint 
für die größere weibliche Kultur und Sagacität zu beweiſen, 
ollten biblifche Ideen zu Grunde liegen, weil vom Weibe die 
: ftammt? Nur Alte machten Heren. Sollen Triefaugen und 


übt e8 Teufel, fo gibt e8 wahrſcheinlich auch Teufelinnen, und e8 ift glaubwürdig, 
männlichen Teufel unfern Mädchen Kinder zeugen, wie wir ben Teufelinnen. — 
und Giftmifcherinnen, 
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größere Häßlichfeit mit beigetragen haben, Vorliebe zu Quackſalbereien 
und größere Sinnlichkeit? Sprenger in feinen: Malleus maleficarum ! 
geht bis zur Eva zurüd; fie ſtamme ans einer krummen Rippe, habe 
fhon im Paradiefe mit dem Teufel gelöffelt, und femina fomme ja 
von Fele und Minus, ? 

Am allerfonderbarften und tragifchiten bleiben die Herenprogefie. 
Die gleichlautenden Protofolle zeugten jo deutlih von Aberglanben, 
verirrter Phantaſie, ja Wahnſiun, daß nichts dem richterlichen Ver 
ftande größere Echande macht als diefe Proceduren. Schon die Heren- 
falbe gibt Aufſchluß, die meift aus betäubendem Bilfenkrautfaft beftand, 
der Körper lag wie todt da, folglich kounte die Seele defto ungeftörter 
fi ihren Phantafien überlafjen, und jelbjt die Harzreife machen. 
Jede Fraubaferei konnte man in diefer tollen Zeit vor Gericht bringen, 
und da war man fchon verloren: war man furdtfam, fo war es böſes 
Gewiffen; war man kühn, fo verließ man fi auf die Hülfe bes 
Teufeld; verdrehte man beim Foltern die Nugen ober ftarrte, fo 
fuchte oder jah man den Buhlen, und weinte man nicht — und 
konnten die Armen vor Furdt und Schreden denn weinen? — fo 
war es richtig. Die dummen Höllenrichter unterfuchten mit Spik- 
nabeln, ob die Herenmale bluten und ſchmerzen. War die Here 
unempfindlih, — und mußte fie es nicht bei dem geringern Schmerz 
gar oft fein nach voransgegangener Torturqual? — lachte fie ger, 
dann war der Beweis jnriftifch vollftändig, Mit Hecht bieß bad 
franzöfiiche Herengericht, dag ftet3 Arbeit hatte, la chambre ardente, 
das bremmende Gericht. 

Wir fahen, daß es Heren in der alten und neuen Welt gab; 
aber woher rührt es, day die Hauptepoche des Unfinns gleich nah 
der Reformation eintrat und in der erften Hälfte des ſiebzehnten 
Jahrhuuderts vorzüglid; gedich? Wahrfcheinlich trägt die Herenbulle 
des Papſtes Innocens VIII. vom Jahr 1484 die Schuld, bie ben 
Unſinn förmlich in's Syſtem brachte. Um diefelbe Zeit erfchien auf 
dad Buch: Malleus maleficarum oder der Herenhammer zu Köln, der 
welthiftorifch geworden ift. Proteftanten, wenn fie auch nicht mehr ax 
den Papſt glaubten, glaubten doch, Luther und Calvin an der Spike, 
an Teufel und Hexen, die ja in der Bibel ftehen; jene ypäpftlice 
Bulle glaubte ja auch daran, und dann der berühmte Malleus male 
ficarum, Juriſten und Theologen arbeiteten fich treufichft im bie 
Hände. Tauſende ftarben den Feuertod und durften Schon zittern, 


1 Herenhammer. — 2 Noch geringer als eine Kate. 
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nur ein Hagelmetter über ein Ländehen zog, denn fie mußten e8 
ht Haben. Der Hereninquifitor hatte feinen andern Gehalt als 
eder Here 4 bis 5 Thlr. — une man muß doch leben! Es 
eine Schande gewejen, wenn er eine eingezogene Here wieder 
geben hätte, daher folgte auf die Wafferprobe die Folter: wer 
f einfchlief, war ein Kind des Teufels, wer nicht ſprechen konnte, 
atte der Böſe ftumm gemacht, und wer dabei ftarb, war ohnehin 
raten der Hölle. Der Scharfrichter mußte vor der Folter alle 
: wegfchaffen, vorzüglih an heimlichen Orten: follte derfelbe, wo 
das Alter Reſpekt einflößte, folche refpektirt und nicht al3 Acci— 
angejehen haben? In allen Archiven finden wir Herenprozefie 
enge, alle gleichen fih wie ein Ei dem andern, und bleiben der 
Beweis, daß Suriften von jeher mehr Handwerker als Geifter 
en find, und Denken dieſen Corporibus ein Unding war, wie 
‚und Hexereien, oder etwas ausgemacht Pofitives, wie der Ehren- 
chfeit die Bibel. 
Der erite Herenprogeß kommt bei Bartolus vor 1350, und der 
us maleficarum gehört unter die ſcheußlichſten Denkmale menfch- 
Unfinns, worauf die bochnothpeinliche Halsgerichtsordnung 
; V. folgte mit dem fchönen Namen Carolina, einem echten 
imaliften mehr als die fchönfte Karoline der Weiberwelt. Hätten 
pofitiven Stöde nicht wenigftens an die alten Bacchusmyſterien 
Jergen denken follen, wo die Weiber tanzend und jubelnd auf 
Thyrfus ungeftraft ritten, einer Art Ofengabel, und der Teufel 
of war, der dem Bacchus geopfert wurde, aber nicht die Weiber 
-eufel? Sie hatten vermuthlich Schererii Fr. de hirco nocturno ! 
n, wo einem Mann, der, überdrüffig feiner Alten, nach feiner 
ıth wandert, plößlich ein Schwarzer Bod zwifchen die Füße fährt 
ihn zurüdführt, und ſchon vor der Hausthüre feine Alte ihm 
nzelnd jagt: „Schau, Hans, du mußt hübjch bei mir bleiben!“ 
Rögen auch von Voigts neun Millionen Menſchen, welche die 
enheit vom 17ten bis 18ten Sahrhundert zur Ehre Gotted als 
verbrannte, einige abgehen, welche grauenvolle Zahl bleibt nicht 
! Würzburg verbrannte allein von 1627 — 1628 zmweihundert, 
berg zwiſchen 1651 — 1676 zweiundzwanzig, und man glaubte 
noch den Armen eine Wohlthat zu erzeigen, meil fie dadurch 
würden. Noch 1749 wurde eine arme Hufterifhe Nonne zu 
jurg verbrannt, 1779 eine in Weftpreußen, und zu Glarus noch 
Iruber Scheerer’3 Erzählung von dem nächtlichen Bod. 


236 


1782 Anna Göldin, die einem Kinde Stednabeln in den Leib gezan⸗ 
bert haben follte, enthauptet, jedoch bloß unter dem Namen Vergifterin, 
nicht Here. Wird es die ketzte fein? — Somnambulismus Tanne 
wieder zu ſolchem Unſinn führen. Heren mußten anßerorbentlich leicht 
fein: die Herenwage Kaifer Karla V. ift befaunt, was unter dreißig 
Pfund mog, war verdädtig. Noch 1728 wurde zu Szegebin in 
Ungarn die Herenwage oder Wafferprobe angewandt: die Here wog mır 
ein Roth und wurde verbrannt, faft weniger barbariich als der 
Detting’fche Bäder, der fich 1691 erbot, das Holz umfonft zu Tiefen, 
wenn man feine Frau ald Here verbrennen wolle. Noch 1725 ver 
ſprach Hechingen dem, der einen Kobold oder eine Nire lebendig ober 
todt Tiefere, 5 fl. Fanggeld. Die merkwürbigfte aller Hexen bleibt 
wohl das zu Rouen vertrannte Mädchen von Orleans. 

Jedes alte, triefäugige oder runzelvolle Weib follte dem Ark 
Weyers, dem Jeſuiten Spee und dem Profeſſor Thomafins eines 
Altar errichten. Spee, deffen Cautio criminalis! man nicht obme 
tiefe Rührung leſen wird, begleitete in Franken 200 SHeren zum 
Scheiterhaufen, und über ihre Beichten befam der edle Geiftliche vor 
der Zeit graue Haare. Remig, lothringifcher Inquiſitor, der bei 
Buch de daemonolatria ? fchrieb, glaubte zulekt auch beren zu Eiımen 
und gehert zu haben, gab fich filbft an, und wurde verbrannt gleich J 
800 Heren, deren er in diefen Buche gedenkt. Wie nun erft bie be fi 
weglichere Phantafie alter und gemeiner Weiber! f£ 

Wir nennen jeßt nur noch liftige Dirnen und alte Bette Wi 
fcherzweife Heren, aber noch fit die tolle Idee feft im Kopfe bei 
gemeinen Mannes bei Unfällen in feinem Stall, daber der Bd 
Sündenbock oder Herenableiter in manchem Stall, benn bie Hear 
verhält fi) zum Bock wie Magnet zum Eifen, und reitet num, fit 
des Viehes, den Bod. Noch heute ſtehen Wöchnerinnen und unge 
taufte Kinder unter ihren Einfluß, und Hebammen unterhalten boms 
et mala fide® diefen Aberglauben; jedes Dorf hat feine Diilhhem 
wie jeder Apotheker Hexenmehl. Noch heute ift Walpurgis a 
Chriftnaht eine bedenkliche Nacht, und viele hundert Maien werds Wi 
anfgepflanzt, ohne zu wiffen, daß die Heilige Walpurg, bejchuldigt, mt 
den heiligen Apofteln Philipp und Jakob unbeiligen Umgang gepfloges 
zu haben, zum Beweis ihrer Unschuld den Stab in die Erbe fie, 
der anı andern Morgen (1. Mai) grünte; jene Maien grünen ja ſchen. 













1 Brit in Kriminalfahen. — ? Ueber Teufelsdienftl. — 8 Ob fie num felbſt bar 
glauben oder nidt. 
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Das Morgenland ift wegen Flimatifcher Hite und glühender 
zhantaſie der Bewohner das wahre Vaterland des Aberglaubens, und 
(jo auch der Magie oder Zauberei, welches Wort von Zabel, contra- 
irt von Diabolus herzurühren fcheint. Chaldäer waren fchon greße 
Jauberer, und die perfifchen Weifen oder Magier find älter als der 
rojanifche Krieg, Zoroafter in aller Munde, und fie hießen Zauberer, 
d gut als der Erfinder der Buchdruderfunjt und berühmte Phyſiker; 
ber die hochwürdigen Prieſter ertappen wir faſt überall auf dem 
ablen Pferde bis herab zu Jeſuiten, Kapuzinern u. ſ. wm. Moſes 
mterrichtet und ſchon in früher Jugend von Zauberfünften; Homers 
yere Circe, Meden und die theflalifhen Zauberinnen Dagwaxiösg 
Rränterweiber) ſchließen fih an; in Lucians goldenem Efel fehen wir 
le Zubereitungen zu eimem SHerenritte, wenn auch nicht nach dent 
Broden; Ovidius lehrt uns Wehrwölfe kennen, und Plinius verfieht 
ın3 reichlich mit Zaubermitteln und Alfanzercien aller Art; die lächer- 
lichſten Scenen aber bietet die römiſche Gefchichte unter den Kaiſern. 
Sie gaben Befehle gegen Magie, bedienten fich aber felbft derfelben; 
un fam gar noh der Myſticismus neuplatonifcher Philofophie, 
mf den gar viele Gebräuche der Kirche fich gründen bis zu den fo- 
enannten Geheimniſſen, Weihe der Kirche und der Priefter, Weih- 
vafler, Erorcismug, * jelbit die Meile. Die Philofophie der Weifen 
lthens verftummte vor der Afterphilofophie Alerandrinifcher Schwärmer, 
or den armfeligen Ammouius, Plotinus, Porphyrius ꝛc. und es 
ing zu wie im hohen Norden bei lappländifchen Bauberern und 
birifhen Schamanen. Alle Völker auf den erften Stufen der Kultur 
ceiben geheime Künſte, und überfeine, entnervute Beiten, die alles 
tatürliche erſchöpft haben, juchen fie wieder auf, wie wir in unferer 
Beiftercitation in dem fonft jo hellen Berlin fahen, im Mesmerianig- 
ws und Somnambulismus. 

Biele Sahrhunderte, Könige, Concilien und Gelehrte glaubten an 
a3 nichtsſagende magische Abracadabra des Arztes Serenus, der 
mter Kaifer Alexander Severus lebte, glaubten an Albertus Mahnus 
zaubereien, und in Neapel iſt Virgil der Zauberer bekannter als 
Birgil der Dichter, wie in England Merlin, der Arthur und bie 
Tafelrunde ſchuf und den zwölften oder Judasftuhl, auf den fich Nie— 
nand ſetzen konnte, ohne binabzufinfen in die Flammen der Hölle, 
Ber kennt nicht Dr. Fauft und feine Wunder? Reuchlius Verdienfte 
viegen den Schaden nicht auf, dem ſeine Ars cabbalistica ? ftiftete. 

1 Zeufelaußtreiben. — ? Ein Buch über Beſchwörungskunft. 
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Alle über ihre Zeit hinausgerückte, geniale Köpfe mußten im | 
mit den Teufel ftehen: der Franzisfaner Roger Baco wurt 
Schwarzkünftler eingefperrt, jeder Phyſiker wagte gleiches Sd 
befto mehr Glück an Höfen machten die magifhen Gaufler, € 
ritter, fahrende Schüler und Marktſchreier. Galigai wurde 
ihres Einfluffes auf Katharina Mebicid verbrannt, ob fie glei 
fiherte: „Ihr Zauber fei nichts als die Macht einer ftarken 
über eine ſchwache.“ Juriſten und Theologen famen nie in Bı 
der Zauberei und waren glüdlicher. 

Par quel secret le cuivre est-il de l’or ? 

Les vrais sorciers sont les sots, qui prospörent, 

Et de ceux Ià nous en voyons encore. ! 

Die größten Meifter magifcher Künfte waren die Scarfı 
und noh im breikigjährigen Kriege war die fogenannte Pal 
kunſt hochberühmt: der Henker dafelbit hatte zu Anfang des 
Jahrhunderts kleine Zettelchen den Soldaten zu fchluden gegebe 
fie feft zu machen, wobei die Pidelhauben und Panzerhemden 
das Befte thaten; denn als die Schutzwaffen ablamen, war es gefi 
um den feften Glauben, und vollends gar als ein Soldat ein f 
theuer bezahlte Amulet öffnete und las: „Hunbsfott, wehre 
Indeſſen gab dech die Paſſauerkunſt Muth, die Todten konnten 
reden und die Ueberlebenden glaubten, wie noch heute im Stille 
Viele mehr an den Scharfrichter glauben, al8 an die Herren cum gr 
und fo die goldene Praris beeinträchtigen. Im fiebenjährigen $ 
noch wurden die Mannsfelder Thaler, die man auf die Bruft 
theuer bezahlt, oft der Yifte Pfalm vor einem Gefecht gebetet, 
war nicht Friedrich felbft der größte Hexenmeister? Man ef 
befannten Brief des öfterreichifchen Feldpater8 an den Franzis 
Prior zu Frankfurt nad) den Schlachten von Liegnig und Ti 
Friedrich verſprach den Teufel zwanzig Sefuiten, und er th 
Geinige: der Reichsarmee wurde übel vor den Schmwefelgern 
Preußen, zu Torgau faß auf jeder preußifhen Nafe ein Teul 
gleich einer Brille, aber die Defterreicher fahen nichts. — So mw 
Orientale noch heute reifende Franken für zauberiſche Schatz 
hält und dadurd den Genuß der Göttergegenden verdirbt, fo g 
damals noch jedermann an den Eindrud der drei Hufeifen, | 


1 Durch welch Geheimnig wird aus Kupfer Gold gemacht ? 
Dummtöpfe mit viel Glüd find wahre Hexenmeiſter, 
And ſolche Hat bie Jetztzeit auch hervorgebracht. 
2 Studirte Doctoren, 
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rg der Raubritter Eppelein von Geylingen zurüdließ, als er 
n Stadtgraben hinmwegiehte, und noch 1659 verweigerte man 
hyſiker Tanner zu Innſpruck ein Grab in gemweihter Erde, 
an in feinem Mikroſkop einen haarigen Teufel entdedte, und 
ır ein Floh. Noch 1804 verjammelte ein cölnifcher Krämer 
erg Teufelsbeſchwörer, die vom Teufel 14,000 Millionen ber- 
fen wollten, Halb zun Beften der Armuth, halb zum Beften 
ndes; jedes Mitglied erlegte AL Thaler Zwanghalter für 
; ber Teufel erfchien, warf immer nur Briefe hin bald voll 
‚ ob die Glieder vollen Glauben hätten, bald voll Vorwürfe 
brochenes Schweigen; die Zwangsthaler mußten fo immer von 
bezahlt werden, Manche zahlten viermal, thut 164 Thaler. 
yrigfeit entdeckte erft den Bund, als Herr Engelberg die dreißig 
der Schon um 3—4000 Thaler geprellt Hatte. Um diefelbe 
teten Bauern in Franken das Chriftophelögebet. Der Betrüger 
im Coſtüm des Teufeld, und warf ftet3 Nürnberger Rechen- 
e bin, die aber bis zu einer gewiſſen Summe in einer ver- 
ven Kifte aufbewahrt werden mußten; man lebte ungefähr eine 
iahr in Saus und Braus, bei Eröffnung der Kifte aber fand 
ır Nürnberger Dufaten; der Betrüger war jenfeit3 des Meeres, 
Bauern alle concurgmäßig. 

gibt eine Magie, von der aber das liebe Jus felbft noch zur Zeit 
dochs nichts wußte, ber eine weife oder natürliche Magie, ge 
auf geheime Kräfte der Natur, und eine ſchwarze, gegründet 
Teufel, annimnıt, und ZFeuerftrafe erfennt — nämlich die Macht 
HMauföpfe über Dummköpfe, die Caglioftro (wahricheinlih ein 
sfticher Jude) meifterhaft verftand und noch im 18ten Jahr» 
übte. Unfere Fakultäten, alle vier, dürften Caglioſtro's Welt- 
enfchenfenntniß beneiden; feine Gräfin Seraphina ftand ihm 
zur Seite und er war wahrjcheinlich ein Werkzeug in Fefuiten- 
nach Andern aber ein türfifcher Epion, deſſen Pactolus im 
von Conftantinopel floß. Solche Künftler machen fih nicht 
gemeine Volk: für das find Scharfrichter, Schäfer, Juden und 
siber mit ihren geheimen Mitteln, fie weiffagen aus Erden- 
,‚ Sieben, Erbihüffeln und alten Bibeln und beiprechen das 
und fegnen für Geld und gute Worte. Noch heute hält der 
Mann die Franzofen für Herenmeifter, weil fie auch da8 
yenfte zu entdeden wußten, dag aber unwürdige Deutfche aus 
yaft, Eigennuß oder auch Schwärmerei den Franzojen ver. 
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rathen hatten. Eine Wirthin, deren Mann ein Frigibns fein mochte, 
erzählte mir noch 1820, daß fie ſich bei einem Kryſtallgucker Rath 
erholt und nun fiher zur Einigkeit mit ihrem Mann und zur Schwanger 
Schaft gelangen werde. „Was hat Sie denn zahlen müffen?“ — „Eine 
Sronenthaler.” — „Sieht Sie denn nicht ein, daß man Sie prellt ?" — 
„D den Thaler gebe ich gerne, bei Amt koſtet e8 mehr!” 

Unfere Tafchenfpieler nennen fich auf ihren bombaftifchen Zettel 
Profeſſoren der Magie, die eigentlichen Magier aber Theurgen mb 
Theofophen. Geſchwindigkeit ift ihre Hauptlunft, und es geht fa 
natürlich zu als bei dem geftohlenen Löffel: der Magier ließ alle 
Verdächtige Stäbchen ziehen, das längfte follte dem Dieb bezeichnen. 
Aber ale waren von gleicher Länge: der Dieb machte das feinige 
etwas kürzer, und fo war er entdedt. Ausgeruſtet mit dem Bude: 
Das Ganze der Tafchenfpielerkunft zum gejelligen Vergnügen, Leipzig 
1821, will ich noch heute auf meinem Dorf als Herenmeifter mid 
berühmt und gefürchtet machen, fo lange mir die Hände nicht zittern, 
und doc dachte Schon Sancho Panſa über folde Dinge ziemlich belle, 
al3 er zur Entzauberung der Prinzeflin faften und fich geißeln 
Sollte. „Ha,“ fagte er feinem Herrn, der ihm Beiſpiele aus feinen 
Ritterbüchern anführte: „ja damals! Jetzt denkt man gefcheiter, uub 
ih wollte Euch Leute nennen, die fi für alle Prinzeffinnen in ber 
Welt nicht drei Härchen aus dem Bart rupfen ließen.“ Die größte 
wichtigfte, angenehmfte und täglich geübte Magie ift bie Menſch 
werbung, die einen Geift in den Körper einjchließt; Höhere Geiſter 
aber faffen zu wollen, ift daS Werk unverſchämter Betrüger, und arm 
Betrogene find die Glieder geheimer Gefellfchaften, die man, in Er 
wartung wichtiger Gcheimniffe, mit gefelligen Freuden füttert, haus 
mit Hieroglyphen aus läugft verfloffenen Sahrhunderten und Ordens 
zeichen beglüdt, bis endlich die Augen aufgehen, und Gelb, Zeit, 
ſelbſt oft bürgerliches Glück verfcherzt find. Nur Eins Tann ich bes 
Eingeweihten allenfall3 zugeben, wenn fie fagen: „Gewiſſen Sterb⸗ J 
lichen, die fih durch GSittenveinheit und ftrenge Lebensweiſe bazs 
würdig machen, ftehen höhere Kräfte zu Gebot,” und das weiß ih 
auch, ohne eingeweiht zu fein. — 

Man fagt, Sie find ein Herennteifter ? 
Wen trifft VBerleumtung nicht! 


Bon Shnen fagt man — nun? — man fpriät, 
Sie wären gar kein Herenmeifter ! 





XX. 


Die Geiſter und Geſpenſter. 


— ſeh' ich ſelber nichts — — 
uch Bileam ſah nicht, was mit erſtauntem Blicke 
Sein Thier erleuchtet ſah! 


Der Glaube an Geiſter iſt ſo alt als die Welt. Indier und 
egypter, Griechen und Römer, Hebräer und Chriſten, Völker der 
ultur und Unkultur haben von jeher Geiſter geſehen, und ſehen fie 
oh; Dämonen, Geifter, Gefpenfter, ftille und friedliche (lares), böfe 
pltergeifter (larvae, lemures), reine und unreine, Engel und Teufel, 
eiße, ſchwarze und graue Gefpenfter, mit Wohlgerüchen im Himmels» 
anz und mit Höllengeftant in fcheußlichen Geftalten. Noch heute 
acht der Geift im Hamlet, der fteinerne Gaft oder die Ahnfrau in 
st Gallerien und im Paradies der Theater feine Wirkung, während 
re Philoſoph etwa nur an ein Geſpenſt glaubt, da8 in feinem 
genen Leibe ſpukt — den Geift oder die Seele. Diejer allgemeine Ge- 
senfterglaube lehrt Fomifch genug, was der Sat auf fih hat: Alle 
töffer glauben das, folglich ift e8 wahr! 

Geifterglaube jcheint einmal für die Neugierde, für Gefühl und 
zhantaſie vom höchften Intereſſe zu fein, überall neigt fih das Ge- 
th zu dem Unbefannten und Unfichtbaren, und das Schauerliche 
nt eigene Reize, namentlich in der Jugend. Heſekiels weites Feld 
Averdorrter Gebeine, die anf des Herrn Wort raufchten, fich regten, 
h zufammenthaten, jedes Gebein zu dem feinigen, Fleiſch und Haut 
kamen und wieder lebendig auf den Füßen ftanden, wie ein großes 
ser, machte mir in der Knabenzeit fchauerliche Träume, bie meine 
ebeine erfchütterten (noch halbe Knorpel), wie das Kirchenlied: O 
wigkeit, du Donnerwort zc. Recht lebhaft erinnerte ich mich der 
bantasmen meiner Jugend 1806 zu Paris, wo in einem Gouterrain 
ı Künftler der Phantagmagorie die drolligften Scheinbilder auf⸗ 
sten ließ mittelft des Hohlipiegel3. 

@efpenfter (Manes) find nah der Rodenphilofophie Seelen ver- ' 
wbener Menjchen in Luftgeftalten, mworunter fih zu Seiten böfe 
eifter mifchen, daher nur den weißen Geftalten zu trauen tft, die nicht 
Demoktitos. III. ‘16 
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ftinten. Alt ift der Glaube, daß bie nicht zur Ruhe Fommen, bie 
nicht begraben find. Vergrabene Schäße, nicht gehaltene Berfprechungen 
und nicht gebüßte Verbrechen laflen eben fo wenig ruhen, und m 
diefenn Glauben mag Plato Schuld haben, der in feinem Phadon ım- 
reine Seelen fihtbar um ihre Gräber irren läßt zur Strafe eine 
übelgeführten Lebens. Die Poefie benübte diefen Aberglauben zu Ge 
fpenftermährchen, und er hängt genau mit den Glauben an Fortdauer 
nad) dem Tode zufammen, der aber gar wohl ohne jene Meährchen 
beſtehen kann. In unfern Zeiten braucht man nicht zu bangen, fonft 
müßten wir noch weit mehr herumirrende Seelen zählen, als die alte 
redlichere Welt: am wenigſten wird es gefchehen wegen vergrabener 
Schätze. 

Die Morgenländer, die Griechen, Römer und Hebräer hatten 
fchon ihr Schattenreich (Hades, Scheol, was Luther nicht durch Hölle 
hätte überſetzen follen), Unterwelt oder Todtenreich, wie der europäi- 
Ihe Norden feine Walhalla, und die Wilden Amerika's ihre ewigen 
Fagdgefilde; Homers Schatten find Traftlofe Luftwefen, die nur pipen 
wie Fledermäuſe, und bei Oſſian bliden fie durch die vom Monde 
beleuchtete Nacht und Nebel der Haide, berühren die Schilde gefalle 
ner Helden und die Harfen der Barden ald Vorboten. Erin’s clouds 
are hung round with ghosts, ! und noch heute glauben die Hochfchotten 
an die Stimme des Todes und ihr second sight.? So dentt ſich 
unfer gemeiner Mann die Seelen und öffnet das Fenſter, damit bie 
Ceele der Verblichenen binausfliege, und der gemeine Ruſſe ftellt 
Wafler und Leinwand neben die Leiche, damit fi) die Seele zuvor 
reinigen könne — immer ein wohlfeilereg Mittel als die große Seelm- 
badanftalt — daS Fegfeuer. 

Unfere alten Theologen, vollflommen eingeweiht in die Geheim- 
niffe des Jenſeits, ſchildern die Seelen mit fo feinen Körperchen, daß 
mehrere Taufende, gleich Leibniteng Monaden, tanzen können af 
einer Nadelipige, immer aber von Fenerftoff, und daher kommen Er 
trunfene nicht wieder, denn die Seele erfaufet mit im Waffer, und 
das Feuer erlöfchet. Unſere Rodenphilofophen fprechen daher: „Sollen 
wir und ſchämen, ein Schattenreich zu glauben, woran die verftändigften 
Alten glaubten? Iſt Geifterfurcht nicht allgemein, fo daß doch eimnd 
daran jein muß? Der Geift, als Erdner an den Körper gebunden, 
ſchwingt fich entfeffelt aufwärts, kann er ſich nicht eben fo leicht ab 
wärt3 ſchwingen aus Sehnfucht nach feinen Lieben und um fie ſchweben 

1 Erind (Irlands) Wolken find mit Geiftern umhängt. — 2 Zweites Geſicht. 
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als ihr Schubgeift und Engel?” So Dedefind, der fogar Ranzelvor- 
träge darüber gehalten bat. Nun, wir leben hienieden im Glauben, 
noch nicht im Schauen, und für die Mehrzahl hat wohl das zu Tifche 
fiten mit den Seligen, das Ausruhen von aller Arbeit, und der 
Aufenthalt in Neujerufalem mehr Reiz, als Dedekinds Reifen von 
einem Planeten zum andern, und das unfichtbare Uniherfchweben um 
die werthen Angehörigen, die Manchen fchon bei Leibesleben zumider 
waren und felbit die ewige Seligfeit noch verbittern möchten. Und 
wie, wenn diefe Werthen ftatt Engel gar Bengel gemorden wären ? 

Das Schattenreich war ftet3 dag Paradies der Phantaften, Mönche, 
alter Weiber, Hypochonders, furchtſamer Hafen und leider auch der 
Betrüger, alle liefern Stoff & la Hudibras.. Man kann e8 dem 
bobenlohifchen Rath Franzisci noch allenfall3 verzeihen, wenn er 1690 
in feinem höllifhen Proteus hundert Gefpenfterhiftörchen commentirt, 
wie ich meinem Großvater, der nur Regiftrator war, verzeihe, daß er 
mir auf feinem Schooße folche erzählte, und vor dem Einfchlafen noch 
das Lied beten ließ: Hinunter ift der Sonnenfchein ꝛc., und: Unfere 
müden Nugenlider 2c. mit der Bitte: 

Deffne deiner Gnade Fenfter, 
Sende beine Wach' herab, 
Daß die ſchwarzen Nachtgefpenfter zc. 

Man kann Zandleuten verzeihen, wenn fie mit ihrem Gebetbüch— 
lein, vulgo Habermännle, ſich Morgens und Abends gegen böfe Geifter 
verwahren, aber in unfern Zeiten, und nach Allem, was ſchon der 
wadere Hennigs fchrieb, noch das Gefchreibjel der Dedekind, Meyer, 
Teller, Wötel und des geiftlofen Schmärmerd Yung! 

Diefe Schwärmer fpotten und bemitleiden Alle, die in Geiftern 
nicht? weiter als Mondftrahlenträume einer lebhaften Imagination 
ober verfappte Körper erbliden, and die Spukgeſchichten alle für eine 
Ernte des Komikers halten; fie freuen ſich des großen Haufen? und 
des hohen und niedern Pöbels, der ftet3 das Wunderbare lieben wird, 
wenn er fie als Geifterfeher und Halbbürger einer andern Welt an- 
ftaunt, müfjen aber erlauben, daß der Denker nur Candidaten des 
Narren⸗ oder Armenhaufes erblict, und über die ganze Bibliothel von 
Schriften für und wiber das Geiſterweſen das Motto feßt: Viel 
Geiſter und wenig Geift. 

Der Geift des Patroklus, der bei Homer den Achilles um Be- 
gräbniß bittet, und ihm feinen Tod vor Troja's Mauern weiſſagt, 
ber Geift des Darius, der bei Aeſchylus den Perfern erfcheint, wie 
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der Schatten der Clytemneſtra in feinen Eumeniden, ber Schatten be} 
Lajus, den Tireſias bei Seneca herborzaubert, unb ber Debipus al 
feinen Mörder nennt, der Schatten des Thyefte und Achilles, die 
zum Morde des Agamemnon und der Polyyena auffordern, find ſchon 
SGefpenftergefchichten genug. Plantus Moftellaria dreht fich lediglich 
um ein Gefpenft, womit ein liederlicher Sohn feinen Vater fchredt, 
und das Gefpeuft vor Brutus, der um Mitternacht gedanfenvoll in 
feinem Zelte fitt, hat alle Merkmale der Selbittäufhung, troß der 
Anrede: Wer bift du? Und troß der Antwort: „Dein böfer Genius, 
den du bei Philippi wieder fehen folljt.” — Die Gefpenfter, die bem 
Dion zu Syracus, dem Läfar am Rhein, und dem Drufus au der 
Elbe, wie das, welches dem Athenodor zu Athen erfchien und das 
Plinins fo vollftändig ausmalt, waren offenbare Selbfttäufchungen. 
Caſſius zeigte ſchon jehr richtige Anfichten, die ihm Ehre machen, hätte 
Brutus nur hören wollen. Brutus und Dion waren Philofophen, 
folglich können es Leine leere Phantaften geweſen fein, meinte der gute 
Plutarch aberglänbifhen Audenkens; warum follten e8 nun obige 
dentfche Rodenphilofophen nicht auch meinen, die hoffentlich der Welt 
nicht fein werden, was uns noch heute Plutarch ift? 

Alle Spukgeſchichten des Alterthums hatien umendlich weniger 
Einfluß auf den Aberglauben, al3 die Sagen unferer heiligen Bäder 
die Erfcheinungen, die die Jünger Jeſus hatten, Sauls Here von 
Endor, Hiob, die Teufeldaustreibung und Asmodi im Büchlein Tobiä, 
der auf der Zinne des Tempeld, wie in ber Wüfte gleich Liberale 
Teufel, und felbft die Männer im weißen Kleidern. Die heiligen 
Kirchenväter und die unheiligen Bettelmönde bauten darauf weiter, 
und was Erzengel Raphael verftand, den Asmodi zu fangen, in den 
Sad zu fteden und in die Wüfte zu bannen, verftand fpäterhin jede 
Bettelkutte. Aus dem Stillihweigen Jeſu, da ihn die Sünger für 
ein Gefpenft nahmen, fchloffen die S. Saucti auf das Dafein ber 
Gefpenfter jo folgerecht, ald aus dem Grauen vor demfelben, md 
erklärten den Unglauben für undriftlihd. Qui tacet, consenlire 
videtur, ! 

Glaubig und mit dem Schauder, mit dem die Kinder Gefpeniter- 
mährchen anhören, las ich als Knabe bei Matthäus: „Und die Erbe 
bebte, die Felſen zerriffen, die Gräber thaten ih auf und ftanden auf 
viele Leiber der Heiligen, die da jchliefen, und gingen aus den Gräbern 
nad Jeſu Auferftehung, und Tamen in die heilige Stadt, und er 


1 Wer schweigt, fcheint einzuftimmen. 
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en Bielen!” Huh! Huh! So mögen die Jünger gebebt haben 
em Gefpenft auf dem Meere, bi3 die Einfältigen, voll hebräifcher 
rtbeile, deren Judengekreiſche: „Ein Geſpenſt! Ein Gefpenft!” 
zu hören glaubt, Jeſum erfannten, und der muthige Petrus ihm 
zeneilte, aber nothwendig finfen mußte, da das Wafler Feine 
n hat, und dies leider ſchon vielen Muthigen begegnet ift, denen 
md fo menfchenfreundlich zu Handen ging wie Jeſus. Und wie 
n fie erft gezittert haben, als Jeſus nah feinem Tode in ihre 
» trat bei verfchloffenen Thüren? Seine Aeußerung: „Ein Geift 
icht Fleifch und Blut,“ mußte fie nothwendig in ihren Vorurthei- 
eftärfen. Auf die Frage des Pilatus: Was ift Wahrheit? hatte 
Sofrates der Juden nicht geantwortet; jene Antwort aber Tieß 
süinger in Zweifel, und bei diefem Zweifel hätten es die Theo» 
auch laffen können, wenn fie nicht durchaus pofitive Wefen wären, 
te JCti. ! 

So entftand die Katechismusphilofophie: „Ein Geift Hat nicht 
ch und Beine,“ und wurde ganz richtig logisch auf fteinerne und 
‚ne Heilige übertragen, und al3 reiche Nachleje klebten Mönche 
lebendigen Krebſen Wachslichtchen auf, und ließen fie auf Gräbern 
nlaufen al3 Seelen, für die noch feine Seelenmeffen bezahlt waren, 
ich Schon da3 faule Eichenholz ausgegrabener Sargftüde da3 Volt 
Richter fehen läßt al3 gut if. Nach Jungs fchöner Geifter- 
ie kann man fih ſchon an der entzündbaren Dunfthülle eines 
es (abitrahirt aus einer dummen Cefpenftergefchichte, die ein 
ent dem Herrn Profefjor mittheilte!) die Finger verbrennen, und 
alfe Geifter find fo gutmüthig als Adiſſons Trommelgefpenft. 
fältern Erfahrungen kann man, wern man in einer alten Burg 
Heſpenſte muthig folgt, unter einer Bande Falſchmünzer in Lebens⸗ 
r fommen, und ift man fo fühn, gar in einer Familiengruſt fein 
er in einen beſtimmten Sarg fteden zu wollen, feitgehalten mer» 
und vor Angft erfranten und fterben, weil man nicht bemerfte, 
man mit dem Meſſer zugleich feinen NRodzipfel an den Sarg 
nagelt hat. 

In der Blüte der Mönchswelt oder im ganzen aberglaubifchen 
Jalter ging es nirgendswo mit rechten Dingen zu; Kirchhöfe 
nelten voll Geifter wie Jahrmärkte, Teine alte Burg und ein 
»r war ohne unterirdifche Bewohner, die bald Schäbe oder freund- 
Hülfe gaben, bald zwidten und prügelten nach Laune. Selbſt⸗ 
Juriſten. (Abfürzung für Juris Consulti). 
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mörder und Gemordete Tehrten regelmäßig wieder, um Mitternacht 
gingen die Todten in den Kirchen aus ihren Gräbern umb bielten wie 
Kinder Kirche, oder zogen gar als Todtenheer aus, ben Knochenmam 
mit einer Xeier voran, und fangen den dumpfen Tobesgefang: 

Wacht auf, ihr Schläfer allzumal, 

Und betet für die Todten al’, 

Auf dag fie felig werben. 

Noch heute wenden fich Lebende erfchroden von den langen Fen⸗ 
ftern der ftillen Kirche, und den verfallenen Mauern bes Gottedaders, 
nicht wilfend, ob ihr Abendglanz von den Todten, ober bloß vom 
Monde herrühre, der auch Mofis Autli erleuchtet zu haben fcheint, 
al3 er von Sinai herabftieg. Nur was die Sonne beleuchtet, Teuchtet 
wie fie, und daher gab es unter den dunkeln Myſtikern Mondſchein⸗ 
Andachten und Mondichein - Predigten, die wahrſcheinlich aud, da 


Theorie und Praris verfchieden ift, Aehnlichleit gehabt haben mit ben 


num mit Recht abgeftellten Lichtlis-Kirchen in den zwölf heiligen Nächten, 
Die Anımen der Alten fchredten ihre Säuglinge mit den Em 

pufen, die einen Efeldfuß hatten, wie die fpätere Welt mit Martins 
knechten oder Pelzmärten, und Neuplatonifer Maffifizirten gar bie 
Geifter, wie Linnd das Naturreich, und fo war e8 der fcheinheiligen 
Pfaffen- und der abentenerlihen Ritterwelt gerade recht; fie fpielten 
manchmal jelbft Geſpenſter. Das Gefpenft, das Augnſt von Sachſen 
1706 aus der Taiferlichen Burg warf, war der Beichtvater des Kaifers, 
wie dag, welches das Erucifir zu dem von Böhmen geängfteten Kaifer 
Ferdinand fprechen ließ: non te deseram. ' Oft Tiefen, Spaßvögel, 
Verliebte, Schaßgräber und Falſchmünzer mitunter, die fo wenig ge 
ftört fein wollten, al3 bloß fleifchliche Liebhaber von Leſſings Papa, 
der, da er fand, daß fein Wein abuehme, meinte: „es müflen wohl 
Geſpenſter fein;” ja, als er Nachts in feiner Tochter Kammer rumpeln 
hörte, und auch bald Lachen, bald Seufzen, meinte cr wieder; 

Sch weiß, das Mädchen fchläft allein, 

Es müſſen wohl Gefpenfter fein — 
fein hellerer Nachbar aber fagte: 

Ich wende nichts dagegen ein, 

Doch wünſcht' ich das Gefpenft zu fein. 

Das tollite Mönchsprodukt ift unftreitig dad Buch: Fauſts Höl 

Tenzwang, das nach vorausgeſchickter Statiftil des Geifterreichd bie 


1Ich will dich nicht verlaffen. 
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Beſchwörung lehrt; e3 hat ungemeine Aehnlichkeit mit der Verfaffung 
des weiland heiligen römiſchen Reichs, und den Teufel, dem wir doch 
zum Theil verdanfen, daß e3 beſſer geworden tft, Tonnte Fauft nicht 
fennen wie wir. Der berühnte Roman Comte Cabalis aber ift eine 
Satire auf das Geiſterunweſen, daher brachte er auch feinen Verfaffer 
Abbe de Billard um fein Lebensglüd, wie früher den holländischen 
Dominsé Beder, der die bezauberte Welt fchrieb. Defto dankbarer 
nahmen die Dichter des Erfteren Elementargeifter auf, die Sylphen 
oder Kuftgeifter, die Umdinen oder Wafjergetiter, die Salamander oder 
Feuergeiſter und die Gnomen od.r Erdgeifter, und noch gibt es ſchwache 
Geiſter, die an einen ftarken Getjt oder Betrüger Slauben haben, daß 
er alle jene Elcmentargeifter beherrjche. 

Im Mittelalter ängfteten Räuber die Wanderer in Wäldern 
weniger, als der wilde Jäger und die Wald» und Feldgeiſter; der 
Schiffer bangte vor Meergeiftern und Niren, der Bergmann vor Berg- 
männlein und Wichtlein, und in jeder Burg hausten Burggeiiter, und 
in jeder alten Hütte Robolde, Fingerlein und Hütlein, die Harlefine 
der Geifterwelt, Gobelins; der Name x6ßdos bedeutet Schalf, und 
mancher Reichthum ift in der That ſchon in Familien gefommen durch 
Fingerlein. Sie madten den Familien hundert Späße, riethen, warn 
ten und halfen; nur durfte man fie nicht auslachen oder reizen, was 
ja Nichtgeifter auch übel nehmen, befonders Heine Leute, und mußte 
ihnen dann uud wann etwas vorjeßen. Sowie Falftaff von den 
Elfen geängftiget wurde, fo die ſchleſiſchen Gebirgsbewohner von 
Rübezahl und die Odenwälder vom Schnellertögeift, über den ganze 
Altenftöße (1742—66) vorliegen. Er zieht, wenn Krieg ausbricht, von 
der Ruine Rodenftein nach der Schnellertsruine niit Wagen, Roß, 
Reitern und Hunden, und läßt fogar unterwegs vom Lindenſchmied 
Pferde beichlagen. Man hört den Geiſt bloß, und jo babe ich ihn 
auch nie zu fehen gekriegt, wohl aber einmal gehört, nämlich Nacht: 
vögel oder das fogenannte wäthende Heer, Wodand Heer; im Norden 
fpricht man noch heute de Wood tiet (Wodan zieht) und in Schweden 
von der Odinsjagd. Im Odenwalde hat man fo viel mit den Teufels— 
wegen zu fchaffen, daß man unmöglich auf das Unſichtbare achthaben 
kann, und die Odenwälder fehen, wie alle Bergvölfer, gern ſolche 
Dinge. Sab man ja felbft den verftorbenen Archivar im Archiv fißen, 
fo wie ich ficher, wenn ich fpufen muß, in einer Bibliothek fpufe. Im 
Unterberg zu Salzburg thront gar eine ganze Verſammlung Finger- 
leins, die Nachts nach dem Dom wallen, manchmal fich in Riejenge- 
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ftalt über die Häufer Tegen, aber auch davon fah ich nichts; bie hohe 
Verſammlung hatte damals vermuthlich Ferien. 

Den ſchauerlichſten Geifterfpuf, den meine Wiſſens noch kein 
Dichter aufgegriffen hat, erzählt Widmann in feiner Chronik von Hof. 
Eine fromme Matrone ging 1516 nad St. Lorenz, in der Meinumg, 
es habe zur Frühmeſſe geläutet; es war aber Mitternacht, indeſſen die 
Kirche ganz voH Verftorbener, darunter eine alte Nachbarin, die ih 
anrieth, fih vor der Wandlung zu trollen; der Schreden erlaubt ik 
Taum fortzugehen, noch auf dem Kirchhof ereilt fie das Todtenheer, 
zerreißt ihr den Mantel, befommt fie aber nicht, denn aus Schreden 
erwachte fie von ihrem Traume und lag — in ihrem Bette, Gleich 
ronantifch find gar viele Feenmährchen, Fabliaux et Conteg, ! yon ben 
Kreuzrittern nach dem Abendlande verpflanzt, und bie Spiritus Fa- 
miliarcs ? berühmter Männer von Sokrates und Plotinus an bis auf 
Cardanus, Scaliger, Bodinus, Taſſo zc. herab. Etwas mag auf 
Rechnung der Selbfttäufchung gehen, im Ganzen aber war es wohl 
Eitelkeit, und ungefähr das, was unſere jungen Herren, gleih So⸗ 
rates — Genie nennen, Campanella, jo oft ihm etwas bevorſtand 
oder er mit fich unzufricden war, hörte feinen Geift rufen: Campanelle! 
Campanella! (was mir auch fehon begegnet ift, und gewiß auch An 
dern in Fritiihen Momenten), und der gejcheite Agrippa mit feinem 
Pudel Monfieur lächelte dazu, daß man in demfelben den Ieibhaften 
Teufel ſah, denn es war ihm nüßlich, und wenn ich das wüßte, hielt 
ich mir felbft einen, da die Humdefteuer nicht von Bedentung f 
Demofrit rief einigen muthwilligen Jungen, die ihn zwifchen feines 
Gräbern als Geſpenſter fchreden wollten, zu: „Hört auf, die Narres 
zu fpielen!” war alfo auch hier erhaben über feine Zeit. Es ift leid 
ter, jo zu denken, al3 zu handeln, und Hobbes, der ben Tag übe 
nichts glaubte, glaubte Nachts an Gefpenfter fo gut, als der altı 
Deffaner, der wieder heintfehrte, wenn ihm im Walde alte Weiber 
begegneten. Nicht jeder ift frei, der feiner Ketten jpottet, die fchon in 
Knabenalter gefchmiedet find und mandmal fpät noch klirren. ©s 
ging ich als Student eine Wette ein, um Mitternacht aus dem Kelle 
unferes Commershaufes, wo ein Klofter gejtanden haben follte, eim 
Rübe zu holen; muthig fehritt ich bis in die Mitte deö langen Gangel, 
fiehe! da war mir unmöglich, weiter zu gehen, ob ich mir gleich vet 
deutlich das Hohngelächter dachte, mit dem ich empfangen wurde. 


2 Alte franzöfifche Gedichte vom 12ten bis 16ten Jahrhundert. — 2 Hanggeiſter. 
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Sonderbar find die Sprünge einer Tebhaften Einbildungsfraft, 
e leicht Einbildungen zu Empfindungen und Bifionen erhebt. Schon 
is Wort Gefpenft enthält einen Fingerzeig: eigene oder fremde 
eberredung nannten unjere Alten Gispensti, und das fagt auch 
wrosua don yavrakopa, ich bilde mir ein; Nacht und Mondichein find 
nz gemacht zu Phantafien. Selbſt am hellen lichten Tage fah ich 
n achtzehnten Fahre meine, drei Stunden entfernte, Doris am ge- 
ohnten Fenſter, ſah Dominus Rector am Gymnaftumsfenfter mit 
rohendem Finger, da wir in den Kreuzgängen fälberten, ftatt in die 
anzöftihe Stunde zu gehen; meine Kameraden jahen ihn auch, und 
‚h war ed nur Phantom unferes böfen Gewiflens. So träumte 
ir nach einer Punſchpartie im 2dften Jahre, daß es auf dem Lande 
senne; ich glaubte das Feuerzeichen gehört zu haben, trat ans Fenfter, 
:gerlich, daß ich nicht auch die Fenerfprigen hörte, und zeigte es am 
adern Morgen ſogleich an. Bei der Mittagstafel fragten mich Se. 
rcellenz: „Willen Sie nun, wo e3 gebrannt hat?” — „Ach nein! 
0?” — „Su Ihrem Kopfe fa 

E3 gibt Perfonen von fo lebendiger Imagination, die den Men- 
yen, den fie fich lange vorftellen, wirklich vor ſich ſehen, was Zeich⸗ 
rn und Malern zu gut fommt; daher tft unbegreiflich, daß Frauen- 
mmer, die fich jo oft im Spiegel fehen, fich nicht öfters außer dem 
‚piegel fehen. Dünfte umgeben Alles, was vom Geifte ift, mehr oder 
eniger, um jo mehr irdifche Dinge: Dünfte des Meeres laſſen die 
chiffer Inſeln und Küften, Schiffe und Felſen fehen, die nicht find, 
ie die fata morgana, ! daher heißt ein Felſen der Südfee noch heute 
thsweib, weil ihn Mear für ein Kriegsichiff hielt. Bergleute er- 
icken Bergmännden in den Schadten, und Kerftein zu Hannover, 
x ein Pferd bei nächtlicher Weile anatomirte, ſah fich jelbft, wie 
anche Gelehrte in den Tabaksdünſten ihres Studirzimmers, die fi 
üchteten, ſtatt das Fenfter zu öffnen, und den Spuf der Frau oder 
tagd erzählten, welche dann dafjelbe fahen. Niemand veriteht fih fo 
nt auf die Theorie der Dünfte als die Geifterbefhmwörer, und 
chröpfer citirte nie lieber Geifter, al3 wenn zuvor brav Punſch, Bier 
nd Tabak eingenommen war. Nicolai's Phantadmen verjagten Blut- 
zel, angejeßt an den Ort, der dem Mund entgegengefebt tft, wie die 
lufklärung Jeſuiten verjagte, welche die Theorie der Dünfte am beiten 
mbirt a aan und ebenfo trefflich prafticirten. 


einungen von Gegenftänden, bie wenigſtens am Orte nit vorbanden Ind, 
—88 urch —— ù— auf großen Flüſſen, auf der See und in Sandwüſten 


— — 





XXI. 
Die Sortfegung. 


Berträge mit Sterbenden, nach ihrem Tode gu ericheinen, wurben 
nicht felten gefchloffen, und wenn fie hätten erfüllt werben können, 
fo wären wir im Reinen. Marfilind Ficinus und Andere mit ihm 
fahen aber ihren verftorbenen Mercato, und hörten jogar die Worte: 
Vera sunt illa!! ımd fo auch Precy, dem Marquis Nambonille 
erſchien und fagte, er fei im Gefechte geblieben; es gebe eine Ewigkeit, 
und er möchte ſich hübſch darnach richten. Berühmt iſt der Geſpenſter⸗ 
fpuf im Braunfchweiger Carolino, wenn nicht gar die Schüler ihren 
Lehrer zum beiten hatten; mehrere Lehrer behandelten ihn fo eruftheft, J 
wie Glarendon die Erfcheinung zu Windfor, die Budingham, den J 
verächtlichen Günftling König Jakobs I., verächtlicher noch als Luines, 
Liebling Louis XIII., feinen Tod verkündete. Der Bater Budinghawi 
war der Geift, der doch gewiß eher dem Sohn, als einem alten De 
dienten, und mit mehr Wirkung erfchienen wäre. Hicher gehört and J 
der Piftolenfhuß und der Schrei eines Liebhaberd, die fi Ing: 
unter Me. Clairons Fenftern hören ließen; fie kamen von einen 
unerhörten Liebhaber , der fich felbft erfchoflen hatte, wobei das Iimr 
börtefte fein dürfte, daß eine Theater⸗Prinuzeſſin nicht hören wolle F 

Eine Heine Spannung unferer Gehirnnerven reiht hin a 
allen Thorheiten diefer Art, und Phantaſie herricht Nachts oder w E" 
gewiffen Orten felbft bei denen vor, bie nichts glauben. In altes 
Schlöſſern bewegen fi, lächeln, trauern und zürnen die Ahnenbilber, J 
wenn wir in der Stille der Mitternaht in den Saal treten, ze 
vielleicht de8 Guten zu viel gethban haben; in alten Ruinen wohrer 
noch heute alle Teufel des Propheten Jeſaias, Eulen, Drachen, Ye 
geifter, Zihin: und Ohim; alle Teufel, die ber heilige Autonins ia 
der Wüſte jah und Breughel malte. In einer berüchtigten &efpenfer 
ftube eines alten Schloffeg, wo ich fehlafen mußte, nachdem mich zuuet 
welcher au hin Ag oe dem Anden, ae a at —— a 
ob die Unfterblichleit der Seele wirklich ſei. ALS ae mit einigen Anbern (bes 
fe ag Platonikern in Gen ii Zeit des Medicher$ Lorenzo) zu ri TA * 


plötzlich Mercato am Fenſter. vie ihnen jene Worte zu 
Grauf vernahmen bie Andern feinen Tod. u” 
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ellſchaft mit allem Spuf unterhalten hatte, erfchienen mir auch 
is viermal alle vorausgefagten Geftalten: Ritter, Mönche und 
und das in meinem fünfzigften Jahre; ich fah fie im Traume, 
atte bi3 zur Sammlung der Vernunft jedesmal den vollen 
en. Meine Rache war beim Frühftüd, wo alles voll Neugierde 
ch wartete, weiter nicht3 von mir fommen zu laſſen als die 
geheimnißvollen Worte: „ES war nicht freundichaftlih, mich 
3 Zimmer zu beiten,” was freilich nicht zur Beförderung der 
ung dienlich var. 
e wurde wohl das Geifterfapitel in Geſellſchaft Tebhafter ab- 
It al3 1804, da „meiner Gattin Ericheinung nad) ihrem Tode“ 
Ueber Geift und Geifter Hatten ſich die fchärfften Denker 
Ipf zerbrochen, ohne eimas auszumachen; jebt war Alles Kar! 
wovon fich fein Philoſoph träumen ließ, fonnenflar, Kar, warım 
Nachts fo oft anjchlagen, oder fich furchtſam anfchmiegen, 
zittern, Thüren aufgehen, alte Waffen und Mobilien klirren 
ahen u. f. w., und mander Aufruhr unter dem Stallvolf 
,‚ namentlich unter Gänfen. Schillers Geifterfeher that auch 
einige, erweckte Nachahmer über Nachahmer, Geifter auf 
», wie einft Teufel auf Teufel, und man hätte ein neues 
um diabolicum von Mißgeburten fchreiben können. Niemand 
ich in diefer Periode beffer als das ſchöne Geichlecht bei Wötzel 
iner Gattin in Kichtgeftalt und ihren Worten: „Carl, ich bin 
lich;' fie machte auch ihren Carl unſterblich als — Phantaften. 
jiefer zarten Schmwärmerinnen verjpradden nun ihren Männern 
3, wie fchon Creufa den: pius Aeneas erſchien, der fie drei- 
umarmen verfuchte, und dreimal die Luft umarmte. Indeſſen 
doch deutfche Männer, die ihrem Schaf lächelnd fagten: „Liebe 
meinetiwegen incommodire dich nicht, bleibe in Gottes Namen 
bijt; wir kennen und ja längft.” 
gen die Wötzel'ſche Phantafterei erſchien als Nießwurzel: 
, ich komme wieder!“ — „Meiner Katze und meines Pudels 
nung nach ihrem Tode.” Beſſer und draſtiſcher aber war 
v8 Euthanafia, wenn Jungs Scenen au dem Geifterreich 
3 Non plus ultra der Querlöpfigfeit, feine Theorie der Geiſter⸗ 
nicht wieder Alles verdorben hätte; und die von den Regierungen 
altete Confiscation des Narrenbuches machte e8 nur defto ge- 
wie gewöhnlich, und gewiß ein Dutzendmal bin ich um dag. 
ommer Aeneas. 
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Narrenbuch angegangen worben, habe aber ftet3 nach Umſtänden bleß 
mit Henning philofophifhen Werfen oder Wagnerd Gefpenfers 
anfgemwartet. Diefer als Myſtiker berüchtigte Stilling und als Anger 
arzt verdiente Jung, der wieder fo Viele geiftig blind machte, bie er 
feiblich fehend gemacht hatte, ninmt zwar an, daß die Seelen Bm 
ftorbener im Himmel nicht mehr nach diefem Jammerthal verlange, : 
und die in der Hölle nicht mehr herausgelaffen werben, dafür aber 
einen dritten Ort, den Hades, das leibhafte Fegfener des Bapftthums, 
als eigentlichen Aufenthalt der Gefpenfter, und nennt die Dumftfiguren, 
die Manche über Gräbern fehen, die Keime der Auferftehung! Seine 
Theorie gründet fich auf ein fehauderhaftes Mährchen; der Geiſt bet 
in eine Bibel und in ein Taſchenbuch feine Knochenhand eingebramt, 
und id) habe das Corpus delieti ? felbft in Händen gehabt und ge 
traute mir ein zu Recht beftchendes Kriminal-Urtel zu fällen, aber & 
würde die Familie beleidigen, und der Schulmeifter Delingquent, ber 
fie damit einen Namen machte, fteht längft vor feinem Richter. 
Allen Geifterfchern wünſche ich die Abfertigung, die eine zu eine 
Beifter-Citation verfammelte Gefellfchaft von ihrem wahren rem 
erhielt, einem großen Schalk, der ta ſprach: „Geliebte Frenndel H 
kann allerdings Geifter rufen, was auch ihr könnt, ob fie aber 
men, das mögt ihr erwarten, wenn ihr fo lange warten wollt,” ik 
jo ging er hinaus. Noch wirffamer wäre vielleicht die handgreiffiiige 
Veberzeugung, die der befam, den ein Geift um Mitternacht zu eine 
Schatz führte in einem Garten, und verfchwand; der ungeiftige Wa 
derer im bloßen Hemde entledigte fi, um die Stelle bei Tag wii: 
zu finden, eines natürlichen Bedürfniſſes, machte darüber auf, ik 
fand fein Merkzeichen —in feinem Bette. „Hören fie Mofes und WE 
Propheten nicht,“ Spricht der Lehrer der Wahrheit, „fo merben ſt 
auch nicht hören, wenn jemand von den Todten auferftünde;“ abe 
Tauſende hörten auf Wötel, Jung Stilling und andere Blinde, WR 
vorgaben, dem Herrn Geelen zu gewinnen. Eie nennen das Derle 
Glaubensſchwäche, wobei fie noch allein Recht haben, und wir Tünse 
auch das noch zugeben, daß unfere ganze Aimofphäre voll böfer de“ 
doch nur halbguter Geifter fei, die darauf aus find, die Menſchen in 
Engelögeftalten zu verführen; von ihnen wird auch wohl dieſe bei‘ 
Welt nicht eher gereinigt werden, als big das Reich Gottes naht, mt 
wohin werden uns nicht noch die lieben Somnambulen führen? 






















1 Den Gegenftand, an ober mit dem die That begangen wurbe, bier Bibel md 
Zafchenbud. 
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er berühmte Swebdenborg, deſſen Unfinn in dreizehn Duartanten 
jer doch auf vier Oktavbände rebucirt hat, Swedenborg, der 
3 befounen und mit Glüd ſich den Wiflenfchaften ergab, wurde 
Geifterfeher, nıud behauptete noch auf dem ZTodtenbette, daß er 
gefehen, ja mit Paulus ein ganzes Jahr, mit Johannes 
al, einmal mit Moſes, hundertmal mit Luther, und mit den 
fast täglich jeit 22 Jahren converfirt habe. — Einft auf der 
achte er allen Stühlen in des Kapitäns Kajüte Büdlinge über 
ge. „Was toll das?” fragte der Kapitän. „J, jehen Sie denn 
arl XII, Peter I. und Katharina?” und fo nannte er noch 
: hohe Perfonen, die er in der Kajüte wollte fißen jehen: der 
ı fhwieg, aber bei der Landung verlangte er für alle jene ge- 
Hänpter die Fracht, oder das Geſtändniß Swedenborgs, daß 
Narr fei. 
vedenborg tft und bleibt ftet3 eine merkwürdige Erfcheinung, 
trüger, jondern ein Selbftbetrogener, deſſen Namen eine eng- 
teligiongsfefte verewigt. Er war Sohn eines 'ſchwediſchen Bi- 
man jagte Schon von dem Knaben: „Die Engel ſprechen aus 
und er fah feine Verbindung mit Geiftern als Werk des 
an. Seine Jugendträume ftiegen num zu Bildern empor wie 
nchöheiligen und Verliebten, fie wurden zu wirklichen Geftalten, 
ven er fich unterredete, jo wie man mit feinen Gedanken Spricht, 
les, was die Sokrates, Cicero, Cleopatra, die Apoftel, Jeſus 
ther mit ihm fprachen, waren reine Swedeuborg'ſche Selbft- 
we. Swedenborg lehrt uns, die Bibel und Phantafie nicht zu 
sachen, und nicht ganz zu ifoliren, damit wir nicht in den 
an ber Heiligen, vorzüglich Heiliger Namen oder aud) des hei- 
sranz verfallen; er könnte die Myſtiker am beiten befehren, 
Schwärmer zu befchren wären. 
eich feften Glauben an Gefpenfter hatte der Caliban brittifcher 
ır, der berühmte Johnſon, der von nichts Tieber ſprach als von 
jehern und Geiftererfcheinungen, zum Beweis, daß er zwar ein 
Gelehrter, aber ein Heiner Denker fei. „Seit ih Sie nicht 
agte ihm einft ein Lord, „Hatte ich ſelbſt eine Erfcheinung ; 
tternacht weckte mich ein Geräufch, das die Treppe herauf vor 
Ehüre fam, ich ſah einen ſchwachen flimmernden Schein.” — 
mahr, bläulichter Farbe?” unterbrad ihn Johnſon, der ganz 
rw. — „Sal dann trat eine lange bagere Figur mit wilden 
nd Bart, in langem Mantel, mit einem Strid umgürtet und 
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mit langem Stabe vor mein Bett und ftarrte mi an. Wer ſeid Im? 
rief ich, und hörte: „Sch bin der Nachtwächter und melde Euer Gnaden, 
daß Dero Hausthüre offen fteht.” — Johnſon entfernte fich fenerroth. 

Wenn Johnſon im Beifterfapitel nicht taktfeſt war, wie follte ih 
nicht meiner ſchönen Freundin verzeihen, die noch überdies bie weiße 
Frau mehr als einmal gefchen Hatte, wenn fie im lebhaften Traume 
ihre verftorbenen Geſchwiſter vor fich fah, die ihr fagten: „Xu zehn 
Tagen holen wir dich,” darauf ganz nachdenklich und betrübt, aber 
nach dem zehnten Tage doch wieder heiter wurbe? Und mer wollte 
es dem bürgerlichen Lejechub zu N. verargen, wenn folcher feften 
Glaubens an Gefpenfter lebte, und wahrfjcheinlich auch fo ausgeſtorben 
ift, da ein fterbendes Mitglied, das in dem Haufe wohnte, um Mitter 
nacht todtenblaß in ihre Mitte trat, feinen gewohnten Platz einnahm, 
ohne ein Wort zu fprechen, nach einigen Minuten wieber fort war mb 
in einer halben Stunde todt. Nach zwanzig Jahren erft erzählte bie 
Krankenwärterin, daß ihr der Kranke entwifcht fei zu ihrem größten J 
Schreden gerade um die Zeit, wo er in der Lejegefellichaft erſchie⸗ 
nen war. 

Geiſter erfcheinen wahrfcheinlich fo felten, weil fie die Erde elell 
fobald ihre Augen aufgethan find: Selige wollen nicht, Verbanmt 
dürfen nicht, nur Wenige hatten vermuthlich veniam exeundi ! be⸗ 
fommen, aber auch verjprechen müffen, wie ich einft Domino Recton, $: 
statim redibo,,? daher nur die Stunde 12—1 in der Nacht Geier Wi 
ftunde ift, in der man auch noch am eheften feine Leute zu Haufe 
trifft, wo es nur halb ordentlich zugeht. Ein Starkglänbiger fürdied 
die Geifter nicht; mit einem: „Alle guten Geifter loben Gott ber 
Herrn,“ ift er in der Regel ficher, jedoch haben wir Fälle, wo ein W 
guter Prügel, Degen, Piftole und Hebpeitiche befiere Dienfte Ieiftetes 
al3 alle Abendlieder, Jung'ſche Angftgebete und fromme Stoßfeufgr. 
Uebrigeus ift jede Furcht verzeihlich, denn an den meiften Menſches 
ift der Geiſt gerade nicht ihr beſſerer Theil. 

Geiſter gehören in das Neich des Weberfinnlichen, und wie leicht 
verirren ſich Sterblihe iu diefem Labyrinthe ohne den Faden ber 
Ariadne, die längft nicht mehr ſpinnt, und von allen diefen Teufeleien 
fo wenig wußte als die Parzen. Das Geifterland ift ein ideales 
Land, unfer moralifches Auftralien eine bloße Inſelgruppe, vielleicht 
ein Continent, zu dem und nur ber ftille Ocean hinführt. Geiſter 
erfcheinen gewiß obgenannten geiftlofen Schwärmern am wenigflen, 

I Erlaubniß auszugehen. — ? Dem Herrn Rector: fogleich werbe ich wieberfommen. 
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we Gelehrte können fie citiren, und auch diefe find nur zu oft 
re. Der Pöbel ruinirt fih durch Fleiſch, da3 wider den Geift 
und der Gelehrte durch Geift, der wider den Leib gelüftet; 
werden die Geifter böfe, citiren ihn felbft vor der Zeit, nehmen 
n bischen Fett, Eßluſt und Schlaf, und feine leibliche Nieder- 
uß er mit Gewalt erzwingen, und der Zwang endet mit Maft- 
|. Die fichtbarften und beften Geifter find die, die man mit 
ſſeln banıt; mein Aftralgeift war ſtets Champagner, Rheinwein 
nich, und gewiß beſſer als alle Esprits ! der Franzojen aus 
‚ oder gar die Höllengeifter der Jakobiner, nämlich die 
n, nicht die weißen, welche die höhere Welt gerne mit jenen 
elt; auch find die einer guten lateinischen Küche nicht zu ver- 
yaher nennen fie auch die lateinifchen Köche Spiritus. ! 
yon lange theilen die Philojophen den Menfchen in Leib und 
oder zu Ehren der Dreiheit in Leib, Seele und Geift — in 
Befte und Hofe; aber in der Natur find fie nicht getheilt wie 
Dinge, welche die Gelehrten mühſam eintheilen, während die 
(ofophie, d. h. die Natur, dazu lacht. Gerade die innige 
jung des Leibes und Geiftes ift Urfache, daß wir noch Heute 
eigentlich willen, wo das Körperliche aufhöre und dag Geiftige 
. ob der Geift ohne Körper wirken und fortdauern könne oder 
ınd am allerwenigften das Wie? Trotz der Bibliothek von 
ziſchen Schriften ift Biyche noch immer ein Geſpenſt, daS in der 
ichen Hütte de3 Körpers herumfpuft, dag wir fo wenig fennen 
als das Untere der Karten, wenn wir nicht Falfchipieler find, 
yir erſt als ftarre, blaffe, ftumme Leichen daliegen, find wir 
Ihe, grauenvolle, verhüllte Wefen, die Schauer erregen, wie 
Regel ein Wachsfigurenkabinet. Ein Talter, fremder Schatten 
as an, ſelbſt in der Leiche des vertrauteften Freundes; es wird 
yeimlich, und wenn wir über Gräber wandeln, ruft uns leije 
nme: „Siehe deine Schuhe aus, die Stätte ift heilig;” daher 
Heiligkeit der Todten bei allen Völkern, nur nit bei Mu- 
habern, emfigen Anatomen und Völkermördern & la Napoleon. 
eine Wirkung ift, da muß eine Urfache fein, und fo nennen 
‚ wa3 wir nicht mit den Sinnen wahrnehmen fünnen, geiftig, 
wie der Morgenländer die Luft und den Athen; wir fprechen 
enögeiftern, Eflectricität, Magnetismus, Bildungstrieb und 
und Manche glauben, meil fie diefe qualitates ocoultas ? zu 
fter. — 2 Berborgene Eigenfchaften oder Kräfte 
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benennen wiffen, fo wißten fie auch die Sache, und falbadern, wie ! 
einft Sacrofancti über Gott und Ewigkeit, Himmel und Hölle, Engd | 
und Teufel. Gehen wir über unfere Grenze hinaus, bie nahe genug | 
ift, jo verlieren wir und, wie Berliebte im Mondſchein, und ſehen 
nicht einmal die weiße Taube vom Himmel fteigen, wie St. John 
ned; ich ſehe lieber eine auffteigende, ihrem Leibesläfig entflichende 
Seele. Wir brauchen 20 Jahre, bis wir ung über das Thier erheben 
(daher man Nachſicht mit jungen Herrn und Damen haben muß), ! 
brauchten 3000 Fahre, bis wir nur unfern Körper gehörig Tennen 
lernten, und werden mwohl eine Ewigkeit brauchen für die Kenntniß 
eines Geiftes, der doch in einem Augenblide fammt dem Körper dahin 
ift, wenn ung die Somnambulen nicht unertwartet weiter bringen, mit 
denen e3 aber wie mit den alten Theologen zu ftehen fcheint, daß ich 
ihnen gleiche ewige Ruhe wünfche. Ich begreife höchſtens Sterblice, 
die plötzlich verjchwinden, fich unfichtbar zu machen willen, nnd vie. 
leicht Gyges Ning geerbt haben. 

Unfere vorftellende Kraft, genannt Geift, mag einfach oder zu. 
fammengefebt fein, das Räthſel ift dadurch nicht gelöst; es bleibt 
bloß Wirkung und Erfahrung. Lavater, noch heute ein Delgöbe ber 
Myſtiker, ſchwärmte auch über den Unglauben an Geifter und nannte 
ihn unvernünftig; der, dem ein höherer Blid in die Geiſterwelt ge 
geben fei, fehe durch eine Spalte im Reiche der Unfterblichkeit Dinge, 
die der gemeine Menfch nicht fehe, und da er wirflih fein Mom 
von gemeinem Verſtande war, fo gudte er durch diefe Spalte, ald er 
feine Ausfichten in die Emigkeit fchrieb, und fah freilich Dinge, bie 
Weiber nicht fehen, wenn fie durchs Schlüffellody guden. Und dod, 
fönnte es gemeinen Menjchen nicht gehen wie Maroflo’3 Kaifer, der 
den europäifchen Conſul verlachte mit feiner Erzählung, daß bei ihm 
zu einer gewiflen Jahreszeit die ganze Natur ſchneeweiß ſei, und hie 
Ichwerften Laſtwagen über Meer und Flüffe binwegfahren? 

Die Vernunft hat im Grunde nichts gegen bie Möglichkeit der 
Beifter, ja jelbft gegen die mögliche Einwirkung auf Sterbliche, die ja 
auch Geifter werden wollen und daher einftweilige Bekanntſchaft 
wünſchen müſſen; gleich und gleich gefellt fih gern, warum granen? 
Wir Tennen eine Menge Dinge, von welchen die Vorwelt fich nit 
träumen ließ, ja folcde für unmöglich hielt; aber vernünftiger handeln 
wir doch, bei überfinnlichen Gegenftänden uns bloß an Fakta zu halten, 
und Fein einziges Geifterfaftum hat big jett noch fo recht Brobe halten 
wollen; alle erfcheinen ald Spiele der Phantafie, bed Zufalls, ber 
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Selbſttäuſchuug und am hänfigften groben und feinen Betrug, 
Gaglioftro verhieß feinen Jüngern, daß fie mit Heinrich IV. und 
andern berühmten Todten an einer Tafel fpeifen und mit Cleopatra 
zu Bette gehen follten, und bediente ſich, wie Schröpfer, des Faſtens 
und Wachens, Rauchwerks und gewifler Speifen und Getränfe, die 
Sinne und Verſtand benebeln. Sie, mie alle Geifterbefchmörer, 
nahmen Mitternacht, dunkle Zimmer oder unterirdifche Gewölbe, Phos⸗ 
phor, eleftriihe Schläge, Todtengerippe, felbit Raben, ſchwarze 
Pudel und Schlangen zc. zu Hülfe. Beim Volke ift nicht felten eine 
Ratte oder Maus, Kate, Eule oder Holzwurm das Gefpenft, und ge- 
rade die, welche am meiften Geifter fehen, find Hafen, die fich ver- 
ſtecken oder laufen, ftatt zu unterfuchen. Die Furcht macht, daß fie 
fortfommt, zitternd wie ein Kälberſchwänzchen, macht Augen wie Salz- 
fäſſer, und fürchtet fich vor ihrem eigenen Schatten. | 

Faulendes Holz, das Inſekten leuchten machen, wie dad Meer 
auch, erjchredte einft Millionen, und es ift gut, daß wir dem Holz 
weniger Zeit laflen zu faulen. Matrofen, die fich felbft an dag Feier 
der Hölle gewöhnen zu können hoffen, erjchredte nie daS Leuchten de3 
Meeres. Gott bewahre und nur vor den Geiftern, die noch zu Friedrich 
Wilhelms II. Zeit in Preußen fpuften, und von Berlinern für Er- 
jefuiten erklärt wurden. Die faubern Herren, die fie in Beweguug 
fetten, find noch nicht ausgeftorben; Jeſuiten haben fogar aufgehört 
Erjefuiten zu fein, zur Schande unferer Zeit, und fie haben mehr als 
je Intereſſe, zu einem recht diden Gefpenfterglauben aufzumuntern, 
der höhern Planen den Weg bereite. Mir grauet [don vor Myſtikern. 
Es find Geiftesfranfe wie Somuambulen, Nervenſchwächlinge; aber 
wa3 haben wir von beiden nicht fchon einnehmen müſſen? Zimmer—⸗ 
mann verjchrieb Katharina IL. gegen die Schwärmer ihrer Staaten cin 
gar nicht zu verachtendes Necept: Opposez une bonne troupe de 
comö&diens. ! Aber wenn die Leutchen nicht in die Komödie gehen und 
assez Allemands find pour croire tout? ? 

Es kann Geifterftufen geben, und als Geifter betrachtet, bis 
hinauf zur Gottheit, wie Abftufungen im Reiche der Natur; es kann 
Welten geben, wo weder Schmerz no Tod, weder Krankheit noch 
Hunger, Durft, Hike, Kälte, weder Peftilenz noch Krieg und andere 
Schwerenoth und Schwerenöther gefunden werden, vielleicht ſelbſt vor 

1 Wirken Sie mit einer guten Schaufpielergefellichaft entgegen, — ? Deutiche genug, 
um alles zu glauben, 
Demobkritos. III. 17 


wühnen. Meir gejallt die „idee, dag unjere beſte Welt das We 
untergeordneten Geiſtes ift, der die Schöpfung noch nicht re 
fanden Hat, ein Verſuch, ein Nebelitern, vielleicht gar ein: 
und Zuchthaus für andere Welten, und anf jeden Fall ei 
fungsſchnle. Non liquet? ift auch hier die Sprache des Denke 
weitere Fragen find fo lächerlich al3 die Fragen: Sind die 
fände außer uns wirklich, oder nur idealifh? Iſt die blam 
wirklich blan oder nicht? Hier ift das Ende aller Fragen, J 
fie die Geifter nicht felbft authentisch löfen. Im Wachen hal 
cine gemeinfchaftliche Welt, im Traume jeder feine eigene; bie 
tagskinder gleichen dem Tireſias, den Juno zuvor blind mad) 
fie ihm die Gabe der Weiffagung verlieh, und der kalte Den 
Seifterfehern zu, was Tycho de Brahe's Kutſcher feinem Herrr 
den Himmel mögt Ihr Euch verftchen, bier auf ber Erbe fü 
nicht bei Troſte!“ Ich nehme Alles zurück, fobald ein Geiſt 
sur Abwechslung, nicht bloß immer Einzelnen, fondern auch ei 
ſellſchaft erſcheint, nur drei bi vier Sanfbrüdern oder S 
„Meine Herren, Mitternacht iſt vorüber, meine Stunde geko— 

Die Vernunft plagt ſich nicht mehr, die Schickſale der V 
vorans zu willen aus den Planeten, und fehämt fich, Geiftesve 
verbrannt zu haben; fie begnügt fich, folche zu purgiren durch 9 
und im Nothfall durch Feitungen. Gleich vernünftig wird ı 
Geiſter — Geifter fein zu laffen. Millionen haben über der | 
nach dem Jenſeits fih um allen Genuß des Dieſſeits gebrad; 
bat Gefpenfterfurcht in Krankheit geftürzt, manches Lafter im ‘ 
fördern helfen, manchen Nothleivenden in ber Nacht und : 
Scheintodten ohne Rettung gelaffen, Viele des balfamifchen ( 
beraubt und zu feigen Memmen gemacht, und doch faß ı 
wenig Jahren zu Gaisbach der Tenfel oder Poppele auf dem 
faß! Zahllos find die Betrügereien, Feindichaften und Proze 

ı Es iſt nicht Har, 
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3 tolle Gefpenfterwefen verurfacht hat. Die Juriſten haben gefragt: 
ann man wegen Gefpenfterfurcht die Hausmiethe auflündigen?” — 
ein!” Aber wenn man wegen des Gerüchtes, daß es bei mir fpufe, 
ıe Dienftboten befommen oder behalten, das Haus nicht vermiethen 
r verfaufen kann, nimmt die Poſſe eine ernfte juriftifche Wendung, 
deſſen mag nicht geläugnet werden, daß diefer Aberglaube manchen 
bilichen Hausunfug, manchen Hausdiebftahl verhütet, Manchen ernfter 
> befler gemacht, viele Unterhaltung durch die Mährchen, die die 
are ein biöchen in die Höhe heben, gewährt, und Demokriten viel 
ben bereitet hat, aber was find dieje Kleinigkeiten gegen dag gräus- 
e Ganze der Gefpenftergefchichte? 

— — — Schwatzt nit fo Hochgelehrt, 

Man weiß doch nichts, als was man ſelbſt erfährt 

Ich wollt', ein Geiſt erwieſe mir die Ehre, 

Er ſagte mir, was an der Sache wäre. 


XXII. 
Der Geiſt der Zeit. 


Spiritus, ubi vult, spirat. 1 


Jedes Jahrhundert hat feinen eigenen Geiſt der Zeit, folglich 
h feine eigenen Lächerlichfeiten, die nach den nachfolgenden erft Kar 
zum Lachſtoff werden. Das Jahrhundert, in dem wir felbft leben, 
ung gerade in den Hauptanfichten verborgener als das Fahrhundert 
rahams, Iſaaks und Jakobs, ſowie manche Schwäche ung ſelbſt 
borgen iſt, die Andere gar wohl kennen. Der Geiſt hat feine epi— 
iiſchen Krankheiten wie der Körper, ja ein recht ausgezeichneter 
re ift im Stande, ein ganzes Land voll Narren zu machen, wie 
:ja felbft erlebt haben. Wir nennen unſer Jahrhundert das anf« 
Arte, und fpätere Zeiten finden vielleicht gerade in dieſer unferer 
meintlichen Aufklärung eine Lächerlichkeit. Unfer drittes Wort ift 

immer der Beitgeift; der Zeitgeift, der oft bloßer Weingeift, oder 
einer, unverfhämter Poltergeift und fo lächerlich ift als der ge- 
ne Mann, der feinen andern Geift kennt als den heiligen Geiſt, 
2 Der Geift weht (ift lebendig), wo ex will, 
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neben etwas Korn» oder Zwetichgengeift. Ich bin nicht c 
Fontenelle's Worte, die ich ihn fonft fehr übel nahm, nachzi 
Si j’avais la main pleine de vöritös, je me garderais 
Pouvrir. ! 

Mächtig wirkt der Geift der Zeit, troß allerSperren, gegen 
wenn dad Gute noch vorherrjcht, aber and) gegen das Gute, 
Böfe einmal die Oberhand erhalten hat. Die Maflabäer, 
Aratus und Brutus befänpften vergebens den Geift ihrer £ 
Raifer Julian mag fein Blut gegen den Himmel gefprigt I 
den Worten: „Du haft gefiegt, Galiläer!“ oder nicht, der 
Beit hatte gefiegt, und römischer Kultus und felbft römifche 
unterlagen dieſem Geifte. Vergebens würde man jeßt Kreuz 
digen, vergebens ein Hildebrand II. die Kronen unter feinen 
zwingen wollen; fo viel dag Gefpenft Neu - Roms auch fpı 
fürchtet fich nicht, und die gebildete Welt Tadyt nur. Schade 
Beitgeift fo oft der Schifffahrt gleicht, die jeßt über den ganz 
hinführt, während die Alten fich nicht weiter wagten, als ſi 
die Küſten fahen, und das Mllerfchlimmfte, daß man fo o' 
Propheten Micha Worte erinnert wird: „Der Sohn vera 
Vater, die Tochter fett fi) wider die Mutter, die Schnur ı 
Schwieger, de3 Menfchen Feind ift fein eigenes Hausgefini 
mand glaube feinem Nächften, Niemand verlafle fich auf 
Bewahre die Thüre deines Mundes vor der, die in deine 
ſchläft!“ — 

Der Beitgeift gleicht den Paffatwinden und Strömungen i 
der vernünftige Schiffer ſchifft mit ihnen, aber nicht gegen fie, 
moralifche Welt hat ihre Gefete wie die phyfifche, wornach 
richten muß. In der nioralifhen Welt herrfcht Ebbe und F 
im Dcean, nur weniger fihtlich, aber wer fie beachtet, dem g 
er kommt oft mit einer lächerlichen Thorheit wohlbehalten wie 
Fluth ans Land, während die nüßlichfte Wahrheit, die e3 
Ebbe verfucht, fich verliert in den weiten Gemwäffern. Ein 
feßt eine halbe Welt in Flammen, der zu einer andern Ze 
‚ trodene Scheiterhaufen im Walde nicht anzündet, und es fteht 
Zeitgeiſt wie mit glüclichen Augenbliden; alle Anftrengung 
‚.loren, wenn man diefen Augenblick nicht ergreift, wie bei ( 
, Stunden und gnädigen Zaunen, oder bei Schatgräbern, mi 
Geiſterſtunde fchlägt. 

« Hätte ih die Hand vol Wahrheiten, fo würde ich mich wohl hüten, ſie! 
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: genug war der Zeitraum vom 4ten bis 15ten Jahrhundert, 
ie Menjchenhälfte jagte und Friegte, oder in ehrwürdigen 
ıd Bärten über Nichts difputirte, und ihrem Gott, d. h. dem 
tente; die andere weit größere Hälfte Hen fraß und wie das 
itete. Diefe finftern, dummen Zeiten konnte nur die herr- 
he 1480 bis 1530 etwas vergeflen machen, Colon und Diaz, 
rei und Pulver, Handel und Poften, Italiens Runftblüte 
ſchlands Reformation. Ein kühner, tapferer Geift herrfchte 
'e, ritterlicher Sinn beim Adel, Majeftät mit Kraft und 
bei den Herrfchern: unfere fo ſtolze Zeit müßte fich erröthend 
|, wären die “fahre 1813— 1815 nicht. In der alten Ge- 

ein ähnlicher Zeitpunkt vor der Schlacht von Zama: wäre 
e zu Stande gelommen, fo hätten die Römer Europa, die 
Alten, die Karthager Afrika gebildet; mwahrfcheinlich hätten 
arbarifche Mittelalter mit feiner Pfaffen- und Fendalwelt 
erlebt, eine durchaus verfchiedene Weltgefchichte, und dag 
hundert brauchte nicht erft Reifende auszufenden, um dag 
frifa’3 kennen zu lernen, das mwahrfcheinlich noch eine wich- 
lle ſpielen wird als jebt. 

bat die merfwürdigften Zeitalter nach großen Geiftern be- 
er die Alerander und Cäſar, die Hermann und Rarl, die 
und Luther, die Perikles, Lorenzo Medici und Friedrich 
IV?) waren doch nur Kinder diefer Zeit, die den Geift der» 
tig aufzufaflen und darnad zu handeln verftanden. Diefe 
e dieſer geiftige Inftinkt, der feinen Geniusglanz auf Ränder 
nen zurückwirft, wie der Lichtglanz des Jeſuskindes auf die 
en in Correggiv’3 Nacht, ift dad Geheimniß großer Männer, 
ihre Schläfe den ewig grünenden Xorbeer des Nachruhmg 
AS Friedrich Hinab- oder hinaufftieg zu den Helden der 
var Alles fo düfter, al3 habe der Genius der Menfchheit die 
aſſen. Wohl erinnere ich mich feiner Todesfeier im Kreife 
ver Freunde und des Jahres 1786. Wie verfchieden vom 
.5, wo der Held diefer Zeit verbannt wurde nach St. Helena! 
sent die großen Geifter, und ihr verzögert die Fortfchritte 
heit, fo oft ſich auch die Sklavenheerde durch blinde Be- 
g und Hingebung fchon entehrt hat. Diefe großen Geiſter 
le mehr oder weniger liebenswürdiger, befcheidener und 

als der Held meiner Beit, wenn fie ihm auch als Heerführer 
. Napoleon wäre größer, größer als Friedrich, wäre ⸗ 
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mehr Menſch geweſen, hätte er früher als zu Elba ſich geſagt: „Nick 
die Koalition hat mich geftürzt, fondern die liberalen Ideen; ich habe 
die Völker beleidigt.“ Er, deſſen hoher Scharfſinn fo leicht über de ]7 
Ideen feiner Zeit hätte triumphiren können, er ftürzte Alles um ud $ 
übereinander; Ehrgeiz verblendete ihn und langes Glüdf, Europa hatt E- 
die höchften Begriffe von feiner Macht, feinem Geifte, felbft von feine 
weltbeglüdenden Plauen; er kannte Alles, er Tonnte Alles über ve ſ 
Haufen werfen, aber nicht bauen; er feßte fein eigenes Ich an hie 
Stelle Europens. Eunropa fenfzte lange, endlich ermannte & fd. F- 
Napoleon flog im Luftballon, aber in diefem wie unter der Tander F 
glode ſchmerzen und bluten zuleßt die Ohren; wir follen auf der Erde 
bleiben und ung in die Zeit fchiden lernen, 

Napoleon, ohne Liebe und Gemüth, der Kühne Korfe fteht da wie 
ein Räuberhauptmann, wie Agathoffes, des Töpfer Sohn, zu HE 
“ vafus, und nur zu oft ftcht Napoleon der Kaifer da ald Bonapark F- 

der Lientenant. Cäfar, Karl und Friedrich mit feinen Hülfsmittels F 
und feiner Zeit, wie Hein ftcht der Weltherrfcher neben ihnen, zw 
malen er hundert Schwierigkeiten weniger zu befiegen hatte, als bi 
in Purpur gebornen und Schon im Knabenkleide durch Schmeichler ver 
dorbenen Throninfaffen? Das Heinfte NB wird noch die Nachwelt au 
Napoleon Bonaparte erinnern und zugleich an die tragi-Fomifche Ab FF 
götterei meined Zeitalters, das ſich ſtolz das Zeitalter Napoleons P 
nannte und ſklaviſch wie Iſrael herumtanzte um das goldene Kalb, 
das nur übergoldet war. Der Storch unter dem Himmel weiß ſeine JF 
Beit, und Kranid uud Schwalbe, nicht fo das Voll Iſrael, und PH 
poleon fo wenig als Nen-Rom. — Meine Zeit fette Meirabenn, 
Marat und Nobespierre in das Pantheon neben die Aſche Voltaire's 
und Rouſſean's, und warf fie ein Jahr darauf wieder heraus. V. 
R. W. W. R. ZN 

Das Eigenthümliche jedes Zeitalters (Genius saeculi), das ſich 
im Staate und in der Neligion, in Sitten und Gebräudhen, in Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunſt, Geſchmack und Sprache äußert, bildet einen großen 
Theil deffen, was wir Lofallomifch nennen. Das allgemeine Lächer 
liche, das der Natur zukommt, lauft durch alle Zeiten; der Schwäßer 
des Horating und der Geizige des Plautns finden noch jet ihre Col⸗ 
legen, ſowie Moliere’3 Mifanthrop die feinigen zu Athen und Nom 
gefunden haben würde, denn Naturfpradye redet man überall; aber 
das Lokalkomiſche ift nur relativ, mag aber zu gewiſſen Zeiten ſtärker 

1 Bon Rechtswegen — wie Rechtens ift. | 
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virken, ald das allgemeine, weil es der eigenthümlichen Denkart der 
Nation zufagt, wie Ariftophanes den Athenern. Dagegen verliert es 
ber auch feinen Werth durch die Zeit und bei andern Nationen, wie 
ben dieſer Ariftophanes. Dante, Rabelais, Fıldart, Hudibrag und 
te Dunciade find uns, wenigſtens ihre Anfpielungen, dunkel, und 
am wie viele lebten fie und nicht näher als Griechen und Römer! 
Die witigften polemifchen und politischen Flugfchriften überleben kanm 
ine Generation. Bei dem großen Haufen, der nie feine Heimath 
'erläßt oder nicht mit Nusländern umgeht, erftredt ſich das Lokal⸗ 
omifche felbft auf äußeres Benehmen, Sprade und Kleidung. So 
inden wir die gereimten Trauerfpiele der Franzofen lächerlich, denu 
Dir betrachten fie durch die Brille des Nationalvorurtheils wie der 
Bauer, der Nachts nad) der Sonnenuhr gut mit der Laterne, wie 
ac feiner Schwarzwälberuhr, und gar oft fpricht der jo gebildete 
Inadharfis nicht wie ein junger Scythe, fondern wie der alte Barthe- 
emy von Paris. 

In der Kindheit der Kultur ift überall Einförmigkeit: nad) Athenäus 
Dar eine alte Gewohnheit unter den Griechen, daß die, welche nichts 
ru ben Koften eines Mahls beitrugen (assußodor), durch Späſſe die 
Andern unterhalten mußten (ydwroroud), aber bei einfachen Völkern 
‚aflen Arbeit und Bedürfniffe ven Ideenluxus, Wit und Laune nicht 
zZebeihen. Der Menfch gleicht dem Marmorblod, den in feiner. Grube 
Erde, Wurzeln und Kräuter umhüllen, nur die Hand der Kunſt zau= 
aert aus ihm eine Venus oder einen Apollo. So lange man noch iu 
Wäldern wohnte, mag ein Spaziergang in folhe Feine befonderen 
Reize gehabt haben, und fo fieht noch heute der Bauer fo gleichgültig 
in die aufgehende Sonne als fein Ochs, und der Mond ift ihm me- 
kriger als feine Schlafftelle, während Dichter und Städter dabei 
ſchwärmen. — So hält fi Spott und Satire in rohen Zeiten au 
Reibesgebrechen, Armuth, Ausländerei, Unterliegen zc., und es geht 
ko roh zu, wie im alten Teftamente und bei Vater Homer, fo roh, 
wie noch heute in der Berberei und Anterifa. ch glaube, die Grob- 
heit unferer alten Philologen und Gelehrten rührt von den klaſſiſchen 
Studien, und fie hielten folche für klaſſiſch; jeßt find wir wieder weiter, 
and daher höflicher, ja die Mehrzahl ſpricht: 


Was fol ich mir den Kopf zerbrechen, 
Zu wiſſen, was die Alten fprechen ? 
Ich bin fo gut al8 fie geweſen, 

Sie haben mich auch nicht geleſen! 


204 & 
mit langem Stabe vor mein Bett und ftarrte mich an. Wer feib Im? 
rief ich, und hörte: „Ich bin der Nachtwächter und melde Euer Gnaben, 
daß Dero Hausthüre offen fteht.” — Johnſon entfernte fich fenerroth. 

Wenn Johnſon im Geifterfapitel nicht taktfeft war, wie follte ih 
nicht meiner fchönen Freundin verzeihen, die noch Aberbieß die weiße : 
Frau mehr als einmal gefehen Hatte, wenn fie im lebhaften Traum 
ihre verftorbenen Geſchwiſter vor fi) fah, die ihr fagten: „In zehn 
Tagen holen wir dich,” darauf ganz nachdenklich und beträbt, aber 
nach dem zehnten Tage doc) wieder heiter wurde? Und wer wollt 
es dem bürgerlichen Lefeclub zu N. verargen, wenn folcher feiten 
Glaubens an Gefpenfter lebte, und wahrſcheinlich auch fo ausgeſtorber 
ift, da ein fterbendes Mitglied, das in dem Haufe wohnte, um Mitter 
nacht todtenblaß in ihre Mitte trat, feinen gewohnten Platz einnahe, 
ohne ein Wort zu Sprechen, nad) einigen Minuten wieber fort war mb 
in einer halben Stunde todt. Nach zwanzig Jahren erft erzählte die 
Krankenwärterin, daß ihr der Kranke entwifcht fet zu ihrem größten 
Schreden gerade um die Zeit, wo er in der Lefegefellichaft erſche⸗ 
nen war. 

Geiſter erfcheinen wahrſcheinlich fo felten, weil fie die Erde ei, 
fobald ihre Augen aufgethan find: Selige wollen nicht, Werbammie 
dürfen nicht, nur Wenige hatten vermuthlich veniam exeundi! ie; 
fommen, aber auch verjprechen müffen, wie ich einft Domino Reetorl, 
statim redibo ,? daher nur die Stunde 12—1 in der Nacht Geier 
ftunde ift, in der man auch nod am eheften feine Leute zu Hanf 
trifft, wo e3 nur halb ordentlich zugeht. Ein Starfglänbiger fürchtet 
die Seifter nicht; mit einem: „Alle guten Geifter loben Gott den 
Herrn,” ift er in der Regel ficher, jedoch haben wir Fälle, mo ein 
guter Prügel, Degen, Piftole und Hebpeitfche beffere Dienfte Ieifteten 
al3 alle Abendlieder, Jung'ſche Angftgebete und fromme Stoßſenfzer. 
Uebrigens ift jede Furcht verzeihlich, denn an den meiften Menjſchen 
ift der Geift gerade nicht ihr befferer Theil. ! 

Geiſter gehören in das Reich des Ueberfinnlichen, und wie leicht 
verirren ſich Sterblie iu diefem Labyrinthe ohne den Haben ber 
Ariadne, die längft nicht mehr fpinnt, und von allen diefen Teufeleien 
jo wenig wußte als die Parzen. Das Geifterland ift ein idealeß 
Land, unfer moralifches Auftralien eine bloße Inſelgruppe, vielleidk - 
ein Continent, zu ben und nur der ftille Ocean Hinführt. Geier 
erfcheinen gewiß obgenannten geiftlofen Schwärmern am wenigfia, 

1 Erlaubniß auszugehen. — ? Dem Heren Mector : fogleich werbe ich wieberfommen ’ 
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ur wahre Gelehrte können fte citiren, und auch diefe find nur zu oft 
rrwifche. Der Pöbel ruinirt fih durch Fleifch, das wider den Geiſt 
elüftet, und der Gelehrte durch Geift, der wider den Leib gelüftet; 
idlich werden die Geifter böfe, citiren ihn felbft vor der Zeit, nehmen 
m jein bischen Fett, ERluft und Schlaf, und feine leibliche Nieder- 
nft muß er mit Gewalt erzwingen, und der Zwang endet mit Maft- 
irmfiſtel. Die fichtbarften und beften Geifter find die, die man mit 
orfftöpjeln bannt; mein Aftralgeift war ftets Champagner, Rheinwein 
er Punſch, und gewiß befler als alle Esprits ! der Franzofen aus 
üchern, oder gar die Höllengeifter der Jakobiner, nämlich die 
ywarzen, nicht die weißen, welche die höhere Welt gerne mit jenen 
rwechſelt; auch find die einer guten lateiniſchen Küche nicht zu ver- 
hten, daher nennen fie auch die lateinischen Köche Spiritus. ! 

Schon lange theilen die Philofophen den Menfchen in Leib und 
weele, oder zu Ehren der Dreiheit in Leib, Seele und Geift — in 
od, Weite und Hofe; aber in der Natur find fie nicht getheilt wie 
ındert Dinge, welche die Gelehrten mühlam eintheilen, während die 
uchtphilojophie, d. h. die Natur, dazu lat. Gerade die innige 
tereinigung des Leibes und Geiftes ift Urfache, daß wir noch heute 
icht jo eigentlich wiffen, wo das Körperliche aufhöre und das Geiftige 
nfange, ob der Geift ohne Körper wirken und fortdauern könne oder 
icht, und am allerwenigften dad Wie? Trotz der Bibliothek von 
ſychologiſchen Schriften iſt Piyche noch immer ein Gefpenft, das in der 
wbrechlicden Hütte des Körpers herumfpuft, daS wir jo wenig fennen 
innen als das Untere der Karten, wenn wir nicht Falichipieler find, 
denn wir erft als ftarre, blaffe, ftumme Leichen daliegen, find wir 
berirdifche, grauenvolle, verhüllte Weſen, die Schauer erregen, wie 
ı der Regel ein Wachöfigurenfabinet. Ein Falter, fremder Schatten 
arrt ung an, felbft in der Reiche des vertrauteften Freundes; e3 wird 
nö unheimlich, und wenn wir über Gräber wandeln, ruft ung leiſe 
je Stimme: „Siehe deine Schuhe aus, die Stätte ift heilig;” daher 
uch die Heiligkeit der Todten bei allen Völkern, nur nicht bei Mu- 
nenliebhabern, emjigen Anatomen und Völfermördern & la Napoleon. 

Wo eine Wirkung ift, da muß eine Urſache fein, und fo nennen 
ir dad, was wir nicht mit den Sinnen wahrnehmen Fönnen, geiftig, 
heist, wie der Morgenländer die Luft und den Athen; wir Tprechen 
ou Lebensgeiftern, Electricität, Magnetismus, Bildungstrieb und 
käften, und Manche glauben, weil fie diefe qualitates ocoultas ? zu 

1 Geiſter. — 2 Berborgene Eigenfchaften ober Kräfte 
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benennen wiffen, fo müßten fie auch die Sache, und falbad 
einft Sacrofanctt über Gott und Ewigfeit, Himmel und Höl 
und Teufel. Gehen wir über unfere Grenze hinaus, die na 
ift, fo verlieren wir und, wie Verliebte im Mondichein, u 
nicht einmal die weiße Taube vom Himmel fteigen, wie Si 
nes; ich fehe lieber eine auffteigende, ihrem Leibeskäfig en 
Seele. Wir brauchen 20 Jahre, bi3 wir und über dad Thie 
(daher man Nachſicht mit jungen Herrn und Damen hab— 
brauchten 3000 Jahre, bi wir nur unfern Körper gehöri 
lernten, und werden wohl eine Ewigkeit brauchen für die 
eines Geiftes, der doch in einem Augenblide fammt dem Kör) 
ift, wenn uns die Sommambulen nicht unerwartet weiter brüı 
denen es aber wie mit den alten Theologen zu ftehen fcheint 
ihnen gleiche ewige Ruhe wünſche. Ich begreife höchſtens € 
die plößlich verfchwinden, ſich unfichtbar zu machen wiflen, 
leicht Gyges Ring geerbt haben. 

Unfere vorftellende Kraft, genannt Geift, mag einfach 
fammengefeßt fein, das Räthſel ift dadurch nicht gelöst; 
bloß Wirkung und Erfahrung. Lavater, noch heute ein Del 
Myſtiker, ſchwärmte auch über den Unglauben an Geifter un 
ihn unvernünftig; der, dem ein höherer Bid in die Geifte 
geben fei, jehe durch eine Spalte im Reiche der Unfterblichkei 
die der gemeine Menſch nicht fehe, und da er wirklich kei 
von gemeinem Berftande war, fo guckte er durch diefe Spalte 
feine Ausfichten in die Ewigkeit ſchrieb, und fah freilich Di 
Weiber nicht fehen, wenn fie durchs Schlüffellod guden. U 
fönnte eö gemeinen Menfchen nicht gehen wie Marokko's Kai 
den europätfchen Conſul verlachte mit feiner Erzählung, daß 
zu einer gewillen Jahreszeit die ganze Natur fchneeweiß fei, 
fchwerften Laſtwagen über Meer und Flüffe hinmwegfahren ? 

Die Vernunft hat im Grunde nichts gegen die Möglid 
Geifter, ja jelbft gegen die mögliche Einwirkung auf Sterblid 
auch Geifter werden wollen und daher einftweilige Beka 
wünſchen müflen; gleich und gleich gefellt fih gern, warum ı 
Wir fennen eine Menge Dinge, von welchen die Vorwelt fü 
träumen ließ, ja joldhe für unmöglich hielt; aber vernünftiger 
wir doch, bei überfinnlichen Gegenftänden ung bloß an Fakta zı 
und Fein einziges Geilterfaftum hat bis jetzt noch fo recht Prob 
wollen; alle erjcheinen ald Spiele der Phantafie, des Zufal 
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täufhung und am bäufigften groben und feinen Betrugs. 
oftro verhieß feinen Jüngern, daß fie mit Heinrih IV. und 
ı berühmten Todten an einer Tafel fpeifen und mit Cleopatra 
tte gehen follten, und bediente fi, wie Schröpfer, des Faſtens 
Vachens, Rauchwerks und gewiſſer Speifen und Getränke, die 
: umd DVerftand benebeln. Sie, wie alle Geifterbefchwörer, 
in Mitternacht, dunkle Zimmer oder unterirdifche Gemölbe, Pho3- 
elektriſche Schläge, Todtengerippe, felbft Raben, fchwarze 
und Schlangen zc. zu Hülfe. Beim Volke ift nicht felten eine 
oder Maus, Rabe, Eule oder Holzwurm da3 Gefpenft, und ge- 
te, welche am meiften Geifter jehen, find Hafen, die fich ver- 
oder laufen, ftatt zu unterfuchen. Die Furcht macht, daß fie 
umt, zitternd wie ein Kälberfchwänzchen, macht Augen wie Salz- 
und fürchtet fih vor ihren eigenen Schatten, 
saulendes Holz, da3 Inſekten leuchten machen, wie das Meer 
erfchredte einft Millionen, und e3 ift gut, daß wir dem Holz 
er Beit lafien zu faulen. Matrofen, die fich felbft an das Feier 
ölle gewöhnen zu können hoffen, erfchredte nie das Leuchten de3 
3. Gott bewahre uns nur vor den Beiftern, die noch zu Friedrich 
lms II. Beit in Preußen ſpukten, und von Berlinern für Er- 
n erflärt wurden. Die faubern Herren, die fie in Bewegung 
‚ find noch nicht ausgeſtorben; Jeſuiten haben fogar aufgehört 
liten zu fein, zur Schande unferer Beit, und fie haben mehr als 
erefle, zu einem recht diden Gefpenfterglauben anfzumuntern, 
jhern Planen den Weg bereite. Mir grauet ſchon vor Myſtikern. 
id Beiftesfranfe wie Somnambulen, Nervenjchwächlinge; aber 
ben wir von beiden nicht fchon einnehmen müſſen? Zimmer: 
verfchrieb Katharina II. gegen die Schwärmer ihrer Staaten ein 
icht zu verachtendes Recept: Opposez une bonne troupe de 
liens. ! Aber wenn die Leutchen nicht in die Komödie gehen und 
Allemands find pour croire tout? ? 
3 Tann Geifterftufen geben, und als Geifter betrachtet, bis 
f zur Gottheit, wie Abftufungen im Reiche der Natur; es kann 
n geben, wo weder Schmerz noch Tod, weder Krankheit noch 
r, Durft, Hitze, Kälte, weder Peftilenz noch Krieg und andere 
renoth und Schwerenöther gefunden werden, vielleicht felbft von 
Birken Sie mit einer guten Schaujpielergefellichaft entgegen. — ? Deutfche genug, 
8 zu glauben, 
nofritoß. ILL. 17 
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leeren Benteln gar feine Nede if. Die Vernunft erblidt X 
Zweck in der Natur, und fo nimmt fie eine erfte Urſache al 
an — Gott; die leblofe Natur ift um der belebten willen db: 
Homuncio behauptet lediglich um feinetwillen, folglich könner 
ftirne fo gut Bewohner haben al3 die Erde, Bewohner höl 
die ſich zu Zeiten mit und amüfiren. Geifter fönnen wenigfter 
bewohner fein, und am nächften, und mit Enpfindfamen fym} 
wie mit Zavater und Sommanbulen, die fih ja auch hö 
wähnen. Mir gefällt die Idee, daß unfere befte Welt das W 
untergeordneten Geiftes ift, der die Schöpfung noch nicht ı 
ftanden hat, ein Verſuch, ein Nebelitern, vielleicht gar ein 
und Zuchthaus für andere Welten, und auf jeden Fall e 
fungsſchule. Non liquet ? ift auch hier die Sprache des Den: 
weitere Fragen find jo lächerlich al3 die Fragen: Sind di 
fände außer ung wirklich, oder nur idealifh? Iſt die bla: 
wirklich blau oder nicht? Hier ift das Ende aller Fragen, 
fie die Geifter nicht felbft authentifch löfen. Im Wachen h 
cine gemeinfchaftlihe Welt, im Traume jeder feine eigene; bi 
tagskinder gleichen den Tirefiad, den Juno zuvor blind ma 
fie ihm die Gabe der Weiffagung verlieh, und der kalte De 
Beifterfehern zu, was Tycho de Brahe's Kutfcher feinem Her 
den Himmel mögt Ihr Euch verftehen, bier auf der Erde 
uicht beit Trofte!” Ich nehme Alles zurück, fobald ein Geil 
zur Abwechslung, nicht bloß immer Einzelnen, fondern aud ı 
fellfchaft erfcheint, nur drei bis vier Saufbrüdern oder € 
„Meine Herren, Mitternacht ift vorüber, meine Stunde gef 

Die Vernunft plagt ſich nicht mehr, die Schieffale der $ 
voran zu wiſſen aus den Planeten, und ſchämt fich, Geiſtesv 
verbrannt zu haben; fie begnügt fich, folche zu purgiren durch! 
und im Nothfall durch Zeitungen. Gleich vernünftig wird 
Geifter — Geiſter fein zu laffen. Millionen haben über der 
nach dem Jenſeits fih um allen Genuß des Dieffeit3 gebrad 
hat Gefpenfterfurcht in Krankheit geftürzt, manches Lafter im 
fördern helfen, manchen Nothleidvenden in der Nacht und 
Scheintodten ohne Nettung gelaffen, Viele des balfamifchen 
beraubt und zu feigen Memmen gemacht, und doch faß ı 
wenig Jahren zu Gaisbach der Teufel oder Poppele auf der 
faß! Zahllos find die Betrügereien, Feindichaften und Proz 

ı 83 ift nit klar. 
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tolle Gefpenfterwefen verurfacht hat. Die Juriſten haben gefragt: 
mn man wegen Gefpenfterfurcht die Hausmiethe auflündigen?” — 
in!” Uber wenn man wegen des Gerüchtes, daß e8 bei mir [pufe, 
e Dienftboten befommen oder behalten, das Haus nicht vermiethen 
: verfaufen kann, nimmt die Pofje eine ernfte juriftifche Wendung, 
eſſen mag nicht geläugnet werden, daß diefer Aberglaube manchen 
tlichen Hausunfug, manchen Hausdiebftahl verhütet, Manchen ernfter 
beſſer gemacht, viele Unterhaltung durch die Mährchen, die die 
re ein bischen in die Höhe heben, gewährt, und Demofriten viel 
ven bereitet hat, aber was find diefe Kleinigkeiten gegen das gräus- 
: Ganze der Gefpenftergefchichte? 

— — — Schwatzt nicht fo Hochgelehrt, 

Man weiß doch nichts, als was man ſelbſt erfährt 

Ich wollt', ein Geiſt erwieſe mir die Ehre, 

Er ſagte mir, was an der Sache wäre. 


XXII. 
Der Geiſt der Zeit. 


Spiritus, ubi vult, spirat. 1 


Jedes Fahrhundert hat feinen eigenen Geilt der Zeit, folglich 
feine eigenen Lächerlichleiten, die nach den nachfolgenden erſt Kar 
zum Lachſtoff werden. Das Jahrhundert, in dem wir felbft leben, 
nö gerade in den Hauptanfichten verborgener als dag Jahrhundert 
ihams, Iſaaks und Jakobs, ſowie manche Schwäche ung jelbft 
orgen ift, die Andere gar wohl Tennen. Der Geift hat feine epi- 
ſchen Krankheiten wie der Körper, ja ein recht ausgezeichneter 
r ift im Stande, ein ganzes Land voll Narren zu machen, wie 
ja jelbft erlebt haben. Wir nennen unfer Jahrhundert daS auf⸗ 
irte, und fpätere Zeiten finden vielleicht gerade in diefer unferer 
tweintlichen Aufklärung eine Lächerlichfeit. Unfer drittes Wort ift 
immer der Beitgeift; der Beitgeift, der oft bloßer Weingetft, oder 
ner, unverſchämter Poltergeift und fo lächerlich ift als der ge- 
ıe Mann, ber feinen andern Geift kennt als den heiligen Getft, 
ı Der Seift weht (ift Tebendig), wo er will. 
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neben etwas Korn» oder BZivetfchgengeift. Ich bin nicht af 
Fontenelle's Worte, die ich ihm fonft fehr übel nahm, nachzuſ 
Si j’avais la main pleine de vöritös, je me garderais 
Pouvrir. ! 

Mächtig wirkt der Geift der Beit, troß aller Sperren, gegen d 

wenn das Gute nod) vorherricht, aber auch gegen dad Gute, 
Böfe einmal die Oberhand erhalten hat. Die Maflabäer, 9 
Aratus und Brutus befänpften vergebens den Geift ihrer Be 
Raifer Zultan mag fein Blut gegen den Himmel gefprigt ha 
den Worten: „Du haft gefiegt, Galiläer!“ oder nicht, der E 
Beit hatte gefiegt, und römifcher Kultus und felbft römifche L 
unterlagen dieſem Geifte. Vergebens würde man jeßt Kreuzzi 
digen, vergebens ein Hildebrand II. die Kronen unter feinen P 
zwingen wollen; fo viel das Geſpenſt Neu - Roms auch ſpuk 
fürchtet fich nicht, und die gebildete Welt lacht nur. Schade, 
Beitgeift fo oft der Schifffahrt gleicht, die jet über den ganzer 
hinführt, während die Alten ſich nicht weiter wagten, al3 fo 
die Küſten fahen, und das Allerfchlimnfte, daß man fo oft 
Propheten Miha Worte erinnert wird: „Der Sohn verach 
Vater, die Tochter ſetzt fid) wider die Mutter, die Schnur wi 
Schwieger, de3 Menfchen Feind iſt fein eigenes Hansgefinde. 
mand glaube feinen Nächten, Niemand verlaffe fi auf f 
Bewahre die Thüre deined Mundes vor der, die in deinen 
ſchläft!“ — 
" Der Beitgeift gleicht den Pafjatwinden und Strömungen im 
der vernünftige Schiffer ſchifft mit ihnen, aber nicht gegen fie, ı 
moralifche Welt hat ihre Gefete wie die phufifche, wornad n 
richten muß. In der moralifchen Welt herrfcht Ehbe und Fli 
im Dcean, nur weniger fichtlich, aber wer fie beachtet, dem gel 
er kommt oft mit einer lächerlichen Thorheit wohlbehalten wie ı 
Fluth ans Land, während die nüßlichfte Wahrheit, die e8 
Ebbe verfucht, ſich verliert in den weiten Gewäſſern. Ein 
feßt eine halbe Welt in Flammen, der zu einer andern Bei 
trodene Scheiterhanfen im Walde nicht anzündet, und es fteht n 
geitgeift wie mit glüdlichen Augenblicken; alle Anftrengung 
Ioren, wenn man diefen Augenblick nicht ergreift, wie bei € 
, ftunden und gnädigen Lannen, oder bei Schaßgräbern,, wei 
Geifterftunde fchlägt. 

« Hätte ich die Hand voll Wahrheiten, fo würde ich mich wohl Küten, fie zu 
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Zange genug war der Beitraum vom 4ten bis 1dten Jahrhundert, 
o die eine Menfchenhälfte jagte und kriegte, oder in ehrwürbigen 
utten und Bärten über Nichts difputirte, und ihrem Gott, d. h. dem 
zauche, diente; die andere weit größere Hälfte Heu fraß und mie das 
ieh arbeitete. Dieſe finftern, dummen Zeiten Tonnte nur die berr- 
he Epoche 1480 bis 1530 etwas vergeffen machen, Colon und Diaz, 
ſuchdruckerei und Pulver, Handel und Bolten, Staliens Runftblüte 
nd Deutſchlands Reformation. Ein Fühner, tapferer Geift herrfchte 
im Volke, ritterliher Sinn beim Adel, Majeftät mit Kraft und 
zeltſinn bei den Herrſchern: unfere fo ftolze Zeit müßte fich erröthend 
rfriechen, wären die Jahre 1813— 1815 nit. In der alten Ge- 
jichte ift ein ähnlicher Zeitpunkt vor der Schlaht von Zama: wäre 
x Friede zu Stande gelommen, fo hätten die Römer Europa, die 
riechen Afien, die Rarthager Afrika gebildet; wahrfcheinlich hätten 
ir das barbarifche Mittelalter mit feiner Pfaffen- und Fendalmelt 
zr nicht erlebt, eine durchaus verjchtedene Weltgefchichte, und das 
He Kahrhundert brauchte nicht erft Reifende auszufenden, um das 
nnere Afrifa’3 kennen zu lernen, das wahrſcheinlich noch eine wich— 
gere Rolle jpielen wird als jet. 

Man bat die merkwürdigſten Zeitalter nach großen Geiftern be- 
znnt, aber die Mlerander und Cäſar, die Hermann und Rarl, die 
Iregore und Luther, die Perikles, Lorenzo Medict und Friedrich 
tout? XIV?) waren doch nur Kinder diefer Zeit, die den Geift der- 
ben richtig aufzufaflen und darnach zu handeln verftanden. Dieſe 
unft oder diefer geistige Snftinkt, der feinen Geniusglanz auf Länder 
nd Nationen zurücwirft, wie der Lichtglanz des Jeſuskindes auf die 
mftehenden in Correggio’3 Nacht, ift das Geheinmiß großer Männer, 
er um ihre Scläfe den ewig grünenden Lorbeer des Nachruhms 
indet. Als Friedrich hinab- oder Hinaufftieg zu den Helden der 
zorzeit, war Alles jo düfter, al3 habe der Genius der Menfchheit die 
rde verlaſſen. Wohl erinnere ich mich feiner Todesfeier im reife 
fademmifcher Freunde und des Jahres 1786. Wie verfhhieden vom 
ahre 1815, wo der Held diefer Zeit verbannt wurde nach St. Helena! 

Entfernt die großen Geifter, und ihr verzögert die Fortfchritte 
er Menschheit, fo oft fih auch die Sktlavenheerde durch blinde Be— 
mnderung und Hingebung fchon entehrt hat. Diefe großen Geifter 
aren alle mehr oder weniger liebendwitrdiger, befcheidener und 
umaner, als der Held meiner Zeit, wenn fie ihm auch als Heerführer 
achftehen. Napoleon wäre größer, größer als Friedrich, wäre er 
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mehr Menſch geweſen, hätte er früher als zu Elba fi gefagt: „Nicht 
die Koalition hat mic geftürzt, fondern die liberalen Ideen; ich habe 
die Völker beleidigt.” Er, defjen hoher Scharffiun fo leicht über die 
Ideen feiner Zeit hätte trinmphiren können, er ftürgte Alles um und 
übereinander; Ehrgeiz verblendete ihn und langes Glück, Europa hatte 
die höchften Begriffe von feiner Macht, feinem Geifte, felbft von feinen 
weltbeglüdenden Plauen; er kannte Alles, er Tonnte Alles über ben 
Haufen werfen, aber nicht bauen; er fette fein eigenes Ich an bie 
Stelle Europend. Enropa fenfzte lange, endlich ermannte es ſich, 
Napoleon flog im Luftballon, aber in diefen wie unter der Taucher 
glode ſchmerzen und bluten zuleßt die Ohren; wir follen auf der Erde 
bleiben und ung in die Zeit ſchicken lernen. 

Napoleon, ohne Liebe und Gemüth, der Fühne Korfe ſteht da wie 
ein Räuberhauptmann, wie Agatholles, des Töpferd Sohn, zu FE 
rakus, und nur zu oft ftcht Napoleon der Kaifer da als Bonapart 
der Lieutenant. Cäſar, Karl und Friedrich niit feinen Hülfsmittels 
und feiner Zeit, wie Hein ftcht der Weltherrfcher neben ihnen, ze 
malen er hundert Schwicrigfeiten weniger zu befiegen hatte, ald be 
in Purpur geboren und fchon im Knabenkleide durch Schmeichler ver- 
dorbenen Throninfaflen? Das Heinfte NB wird noch bie Nachwelt an E 
Napoleon Bonaparte erinnern und zugleich an die tragi-Fomifche Ab⸗ 
götterei meines Beitalters, das ſich ſtolz das Zeitalter Napoleons 
nannte und ſklaviſch wie Iſrael herumtanzte um das goldene Kalb, 
das nur übergoldet war. Der Storch unter dem Himmel weiß feine 
Beit, und Kranih und Schwalbe, nicht fo das Voll Iſrael, und Ro 
poleon fo wenig als Neu-Rom. — Meine Zeit ſetzte Mirabenn, 
Marat und Nobespierre in das Pantheon neben die Aſche Voltaire'd 
und Rouſſeau's, und warf fie ein Jahr daranf wieder heraus. ®. 
R. W. W. R. ZN 

Das Eigenthümliche jedes Zeitalters (Genius saeculi), das ſich 
im Staate und in der Religion, in Sitten und Gebräuchen, in Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunft, Geſchmack und Sprache äußert, bildet einen großen 
Theil deffen, was wir Lokalkomiſch nennen. Das allgemeine Läder 
liche, daS der Natur zukommt, lauft durch alle Zeiten; der Schwäher 
des Horating und der Geizige des Plautus finden noch jegt ihre Col 
legen, ſowie Moliere’3 Mifauthrop die feinigen zu Athen und Rom 
gefunden haben würde, deun Naturfpradhe redet man überall; aber 
das Lofalfontifche ift nur relativ, mag aber zu gewiflen Zeiten ftärter 

I Bon Rechtswegen — wie Rechtens ift. 
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wirfen, als das allgemeine, weil es der eigenthümlichen Denkart der 
Nation zufagt, wie Ariftophanes den Athenern. Dagegen verliert es 
aber auch feinen Werth durch die Zeit und bei andern Nationen, wie 
then diefer Ariftophanes. Dante, Rabelais, Fiſchart, Hudibrag und 
die Dunciade find uns, wenigſtens ihre Anspielungen, dunkel, und 
um wie viele3 Tebten fie und nicht näher als Griechen und Römer! 
Die witigften polemifchen und politifchen Flugfchriften überleben kaum 
eine Generation. Bei dem großen Haufen, der nie feine Heimath 
verläßt oder nicht mit Ausländern umgeht, erftredt fih das Lokal⸗ 
tomifche felbft auf äußeres Benehmen, Sprade und Kleidung. So 
Inden wir die gereimten Trauerfpiele der Franzofen lächerlich, denu 
dir betrachten fie durch die Brille des Nationalvorurtheils wie der 
Zauer, der Nacht? nad) der Sonnenuhr gudt mit der Laterne, wie 
lach feiner Schwarzwälderuhr, und gar oft fpricht der fo gebildete 
Lnacharſis nicht wie ein junger Scythe, fondern wie der alte Barthe- 
emy von Paris. 

In der Kindheit der Kultur tft überall Einförmigfeit: nach Athenäus 
Dar eine alte Gewohnheit unter den Griechen, daß die, welche nichts 
u den Koften eines Mahls beitrugen (Assußoror), dur Späffe die 
Undern unterhalten mußten (ydwrorord), aber bei einfachen Völkern 
afjen Arbeit und Bedürfniffe den Ideenluxus, Wit und Laune nicht 
gedeihen. Der Menfch gleicht dem Marmorblod, den in feiner Grube 
Erde, Wurzeln und Kräuter umhüllen, nur die Hand der Runft zau- 
sert aus ihm eine Venus oder einen Apollo. Sp lange man noch in 
Wäldern wohnte, mag ein Spaziergang in ſolche Feine bejonderen 
Reize gehabt haben, und fo fieht noch heute der Bauer fo gleichgültig 
nm bie aufgehende Sonne als fein Ochs, und der Mond tft ihm we- 
niger als feine Schlafftelle, während Dichter und Städter dabei 
ſchwärmen. — So hält fi Spott und Satire in rohen Beiten an 
Reibeögebrechen, Armuth, Ausländerei, Unterliegen zc., und es geht 
jo roh zu, wie im alten Teftamente und bei Vater Homer, fo roh, 
wie noch heute in der Berberei und Amerika. Sch glaube, die Grob- 
heit unferer alten Philologen und Gelehrten rührt von den Haffifchen 
Etudien, und fie hielten folche für klaſſiſch; jeßt find wir wieder weiter, 
and baher höflicher, ja die Mehrzahl ſpricht: 


Was fol ich mir den Kopf zerbrechen, 
Zu wiſſen, was die Alten fprechen ? 
Ich bin fo gut al8 fie geweſen, 

Sie haben mich auch nicht geleſen! 
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Adoni Beſek hatte fiebenzig Könige mit verhauenen Daumen ihrer ' 
Hände und Füße unter dem Tiſch, wie die Negerfönige Meufhen . 
fhädel vor ihren Paläften; Könige handeln wie Pöbel, und gefangene 
Stönige werden wie Pöbel behandelt; Spott und Prügel find bloß wie 
Mehr und Wenig unterfchieden. Czar Boris fandte dem Großfulten . 
alle feine Geſchenke zurück, und als Beilage ein Tchweinsleberncs Kleib 
ind einen mit Schweinsfoth gefüllten Beutel, und zu ſolchen Höflic- 
feiten kommt es noch heute bei Rappen, Grönländern und Kamtſcha- 
dalen, vielleicht felbft auf dentfchen Dörfern. Erft bei höherer Bil. 
tung und Kultur bildet fih der Geift nene Ideen, aber auch neue 
Bedürfniffe, nene Ungereimtheiten, neue Sitten und neue größere 
Thorheiten füllen den Iceren Raum, den die größere Ruhe übrig läßt; 
der Strom des Läcerlichen fließt reichlih. Auf Ariftophanes folgen 
die feinen Menander und Luciane, auf die Plautus die Terentii und 
Cicero, der Hanptlacher, bis Barbarei wieder alles zurüdwirft in Nobheit 

In der langen Nacht des Mittelalter, welche despotiſche Nam: 
Iinge, germanifche Barbaren, und die ewigen Geiſtesbarbareu, bie 
Pfaffen, über Europa braten, traten an bie Stelle des Witzes mb 
der Laune Jagd und Krieg, Scholaitit und Aberglaube aller Art; des 
Volk war Vieh, oder der Neger des gewaltigen Adels, der eine Bande 
Räuber bildete, genannt Eeigneurd, die felbft dem Könige fein Nedt 
ftreitig machten, um das der Nation defto beffer zu vernichten: mußte 
da nicht das Lachen vergehen, wie in den fieben Jahren des Ahem- 
bundes? In Klöftern und Schulen, wo man nod am ehejten geborgen 
gewefen wäre, wußte man von weiter nichts, als von Chriſto bem 
Gekreuzigten nebft einem bischen Xatein, und als die Araber die ver 
ſchrieenen Literae saeculares! wieder hervorfuchten, fchrien Päpfte und 
Mönche wie die Adler, und an die Stelle der vernünftigen Alten 
traten Legenden, Homilien, falſch verftandene Bibeln und mager 
Chroniken; die Sacrosancta Theologia war Königin aller Wiffenfchaften, 
das ſagt Alles, und wie hätte Geſchmack, Witz und Laune nur ge : 
deihen können in den Feſſeln des Tfaffenlateins ? 

Nur im hohen Norden fangen nod) Barden und Skalden Krieg 
lieder, die Thaten ihrer Helden, Blut und Schlacht, Wild und Wald, 
Trunk und Liebe in der Mutterfprache, während Mönche Evangelien 
reimten, Lieder auf Maria und alle Heiligen. Wer gäbe nicht alle 
ihre Safra für einen deutfhen Oſſian? Im Norden und im Orient 
ftritten die Fürften miteinander in Räthfeln und Mährchen, deren 

1 Tie weltlichen Wiſſenſchaften. 
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ung den Sieg entfchied; Miſſethäter fogar konnten fih dadurch 
er Strafe befreien. Oſſian ftcht da wie Homer, und auf diefe 
‚lage bauten die Ritter fort, die für Poeſie mehr thaten ala 
utten, und ber Tag brach wieder an. Ganz in der Gtille 
te im oft verfannten Mittelalter der Samen griehifher und 
ber Kultur fort, namentlich in Franfreih und Stalien; der 
n befam feinen Ader- und Gartenbau, Gewerbe, Städte und 
l, Geſetze und Verfaffungen: nicht alles Große tft Wert des Zu— 
fondern auch des Nachdenkens und Fleißes. Selbſt die arm⸗ 
Scholaſtik ſchuf doch Genauigkeit in Begriffen, welche die Phi— 
ie der Alten nur wenig kannte, und in praktiſchen Dingen war 
ch der Verſtand weniger verkrüppelt, als in unſern feinern 
‚auf jeden Fall aber freier, regſamer, kräftiger. 
)a3 Mittelalter bietet herrliche Kichtpartien, wenn wir uns an 
litterthum, an die großen Verſuche zur bürgerlichen Freiheit, 
nfere jurtftifhen Reichögefchichtler Aufruhr nannten, an die er- 
n Erfindungen und an das geiftige Streben nad) Licht Kalten; 
haften blutigen Kirchenerfcheinungen aber, Papft und Mönche, 
fition und Religionsfriege, die ewigen Feudalfehden und Un- 
in Hintergrund verweifen, neben welchen Gräueln doh auch 
einherfchlih. Das Mittelalter bereitete die großen Revolutionen, 
hitzige Fieber der Gefellichaft, die Kreuzzüge, die Eroberung 
ntinopel3, die großen Entdedungen und Erfindungen ꝛc., die 
jeifte einen Schwung gaben, der fih auch in das Gebiet des 
chen ausdehnen mußte. Statt die Fragen weiter zu unterfuchen : 
wäre der Menfch, wenn Eva ganz allein in den Apfel gebiffen 
Mußte Ehriftus Hungern, oder hungerte er bloß, weil er fo 
? (Suftinian entfchied für das letztere) Wird die Kuh, die 
er am Strid hat, vom Strid oder vom Bauer gehalten? fing 
e Satire an, ihre Rolle zu fpielen, oder mit andern Worten, 
ritand erwachte. 
3er war lächerlicher, Papſt Zachariad, der Antipoden zu glauben 
et, oder Bapft Alexander, der ſolche Spanien ſchenkt, damit es 
Ungeheuer Borgia einen Thron verfchaffe, und fie für Meı- 
rflärt, damit man te nicht wie große Affen todtichlage? Wer 
ächerlicher, jene SHeiligfeiten oder die europätfche geſammte 
hheit, die an diefe Tollhausidee glaubte im Geifte ihrer Zeit? 
tligen Väter der Kirche konnten durchaus nicht rund kriegen, 
an auf der Erdfugel wandeln könne, ohne berabzufallen, ur® 
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fo achten fie über Gegenfüßler, oder ſchimpften wohl gar: würde man 


da nicht den Weibern unter die Röde fehen? Sie hatten durchaus 


feinen Begriff von Schwere, troß felbfteigener Korpulenz, und dem 
Kuh felbft beigelegten Gewichte. Wallfahrten nach dent heiligen Grabe, 
reiche Stirchen> und Stlojterjtiftungen brachten den größten Böſewicht 
och warm in den Himmel; Louis der Heilige fand fich für zwei höchſt 
unfelige Kreuzzüge belohnt dur zehn Partikel, Dorneukrone, Pur 


purgewand Chrifti, Heilige Lanze, Schwamm und andere Paſſions⸗ 


werkzenge. Sieben Millionen Menſchen Foftete die heilige Raſerti 
der Krenzzüge; aber fie waren Geift der Zeit, und brachten doch auch 
Bergamottbirne, Safran, Chalotten und Savoyer Kohl 2c., und was 
die Hauptfache fein möchte, die Ritter, namentlich die Templer gewannen 
im Umgange mit den vernünftigern Moslems hellere Religionsanſichten. 

Die Peſt, oder der Schwarze Tod von 1348, die in Deutfchland 
allein binnen zwei Jahren den vierten Theil der Bevölkerung hinweg⸗ 
raffte, ſuchte man zu Daumen, nicht durch Polizeianftalten, ſoudern 
durch Stiftungen, Almofen an Bettelmönche, und die Lübecker brachten 
fo viele Opfer, daß die Mönche nichts mehr nehmen wollten, babe 
man die Geldbeutel ihnen über die Mauern warf. Damals rief man 
anch nicht den Arzt, ſondern man betete, exorcifirte, und holte then 
logiiche Bedenken, wo es Befeifene gab. Klöfter gaben deu Sterben 
den Päſſe an Petrus mit, und Dnittungen über die geſchenkten Güter. 
Es ift traurig, daß man fi für den Himmel fo oft herumgefchlagen 
hat auf Erden, indeſſen liegt doch etwas Höheres, Edlered zu Grunde, 
und wenn die Sreuzfahrer Reliquien fich holten, To holten die Helden 
unferer Zeit Länder, Gold, Silber, Geſchmeide und Alles, mas ihnen 
wohlgefiel. Die Bicegötter zu Rom fchlugen ſchwer Geld aus bloßen 


Kochen und Holz, hypothecirt auf die Ewigkeit; Panlicianer mb ; 


Waldenfer hatten läugft vor Luther proteftirt; die Gittenlofigleit und 
Habjucht des Clerus ſelbſt Undenkende den Kopf ſchütteln gemadtt; 
man drang auf die Bibel und auf Reinigung der Religion, wie 
Wiclef und Huß; aber der Geift der Zeit Luthers, Zwinglis und 
Calvins war noch wicht erfchienen. Er erſchien, und doch konnte nod, 
unter päpftlicher Erlaubuiß Luthers Werke zu Iefen, ein König, Heim 
rid) VIII von England de septem Sacramentis! fehreiben, und fol 
auf den Titel „Beihüßer des Glaubens“ fein, bi er über Ama 
Boleyn andern Sinnes wurde. 

Spät äußert Der Zeitgeift noch Nachwirkungen, wenn ſeine Zeit 


1Ueber die ſieben Sakramente. 
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ängft vorüber tft, und wir effen noch heute am Martintabend unfere 
jebratene Gans, wo und der Heilige längft nichts mehr angeht, und 
vir wenigftend jo vernünftig geworden find, den Braten ſelbſt zu 
ffen, ftatt vor Eintritt der Falten unfere Martinshühner und Mars 
in@gänje den lebendigen Heiligen im Kloſter zu verehren. Noch heute 
hiden wir in den April, obgleich e3 fchon über 1800 “Jahre find, 
aß Ehriftus von Bontius Pilatus zu Herode3 und umgekehrt gefchict 
purde, und folches aud) nicht mehr in den Müyfterien oder Paſſions⸗ 
omödien vorgeftellt wird; noch haben auch die Franzoſen Poisson 
Avril, und wenn fie auch meines Wiſſens die Sitte nicht haben, 
m unſchuldigen Kindertag mit Fichten» oder Wachholderfträuchen zu 
feffern Gerodes hat eigentlich nicht gepfeffert, fondern gemordet), fo 
fefferten fie uns dennoch werdlich von 1792—1815. So war Schelm 
inst ein ehvenmwerther Name; es gab eine adelige Familie dieſes Na— 
ıen3, und die Worte Tyrann, Ariftofrat, Despot, Demokrat waren 
hrwürdige Namen, aber was ift daraus geworden, und was haben 
Ichlofraten, ? die den Pöbel aufhegten zu regieren, nicht aus jenen 
Borten gemacht? Verba valent, sicut nummi. ? 
Jedes Zeitalter hat feine ihm eigene öffentliche Meinung, die 
te Maſſe regiert, wie einst der Geift des Chriftentbums, des Js⸗ 
amd, des Juden- und Pfaffenthums, regierte und noch heute zwei 
zauptmächte die Welt beherrichen, Gewalt und Feinheit. Die Preſſe 
ab zwar die öffentliche Meinung in die Hand der Schreiber, aber da 
ne Preßfreiheit der Erlaubniß gleiht, die eine Reichsſtadt einem 
tandichaftsmaler gab, ihre Umgegend zwar aufnehmen zu dürfen, je- 
och durchaus die Berge, Wälder und Flüffe nicht anzubringen, fo 
äßt fich nicht viel davon fprechen. Preßfreiheit wäre die echte Exe— 
utivgewalt der Bernunft; aber da3 Hergebrachte, fagt ſchon Tertullian, 
jat unjern Herrn ans Kreuz gejchlagen ! | 
Bon Anbeginn haben die Menfchen, außer den politischen Mafchinen, 
jeheime Wege aufgefucht, um ihre Zeit, fich felbit und die Gattung 
m veredeln; e3 gab ſchon Geweihte der Ceres, des Nythagoras, der 
Akademie und Stoa. — Wir kennen Chriften, Templer, Maurer, : 
Illuminaten 2c., find wir mweifer? Nur wenigen privilegirten Seelen 
ft e3 gegeben, fich über ihr Zeitalter zu erheben, und es gehört ſchon 
An großes Maß Verſtand dazu, derjenigen Meinnug zu fein, der die 
Belt nach dreißig Jahren fein wird; die Mehrzahl ſchwimmt mit 
yem Strome der gerade herrfchenden Meinung. Nur wenige privi- 
1 Aprilſchicken. — 2% Partei der Pöbelherrſchaft. — 3 Worte gelten wie Geld. 
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legirte Seelen vermögen die Livrde der Meinung abzulegen, umb mitten 
in der Geſellſchaft als Menſchen der Natur zu leben, unb wo find bie 
Großen, welche die drei Gewalten: Ehre, Religion und Reichthum 
im Gleichgewicht zu halten verftehen? Daher find nur Männer, die 
Geift und innerer Freiheitsſinn göttlich über ihre Zeit erhebt, wahre 
Große und das Ealz der Erde. 

Meine Zeit fiel in eine wahre Geifterwelt, nichts ala Geift der 
Zeit, Volfögeift, Adelsgeift, Pfaffengeift, Parteigeift, Geift and diefem 
oder jenem Buche, und diejenigen, die dieſe Geifter kennen, find fchöne 
Geifter, philofophiiche ſtarke Geifter, und alle dieſe Geifter laſſen ſich 
beichwören durch gut Effen und Trinken, durch Geld, Amt und Ehre x, 
und alle reden und fchreiben mehr, als daß fie Handelten, ober han- 
deln nur ut aliquid fecisse putentur. ! Alfe guten Geifter [oben Gott 
den Herrn, aber da nicht alle gut find, fo ift ein Verſtand ber Zeit 
befier als ein Geiſt der Zeit, denn es ift nicht immer gut, bem Geil 
der Zeit zu folgen, ftet3 aber gut, ihn zu kennen. Die Schlange, den 
Schweif im Munde, ift das Symbol der fteten Wiederkehr menfchlicher 
Dinge, Ichrt die Jahrbücher der Menſchen mit Augen des Geiftes, 
nicht in commpendiarifcher Weisheit. Jeder, der nicht Menſch if, 
d. h. das Stolzefte eingebildetſte Gefchöpf der Erde, würbe über dem 
ewigen Einerlei einfchlafen. Stets theilte ſich das Menſchengeſchlecht 
in Wort- und Sachglaubige, Freie uud Unfreie, und was ift vor 
Freien zu halten, wo die geheime Polizei in Schreibpulten und Poſt 
briefen nad Gedanken fucht, und Pfafferei und Jeſuiten aller Art 
wieder da ftehen? Aus den Händen ded Adels und ber Geiftlichket 
find wir in Judenhäude gerathen; Geld regiert die Welt. We leap 
at stars and fasten in the mud! ? 

Medium tenuere beati. * Vergeſſen wir die Aktiva und Paflive 
nicht, da fie uns in der Schule fon jo viel Jammer gemacht haben, 
und fuchen beide zu vereinen; aus diefer Vereinigung geht dann ein 
reidentliches Medium hervor, wie aus dem Aktiv Mann und Paffiv Weib 
daS Remedium Amoris.* Wir haben gefehen, wie ein Gemwalthaber, ber 
allzufehr Aktivum war, in das traurigfte Paſſivum verwandelt wurde: 
folgen wir Jeſu Worten, welcher der allzu gefchäftigen Hausfrau zw | 
rief: „Martha, Martha, du machſt dir viel zu fehaffen, aber Eins 
it Noth!“ 


1 Damit man glaubt, fie hälten etwas gehen — ? Rir br en ae len Cternen 
und bleiben im Drede jizen. — 3 Glücklich End die, welche ftet3 bie 
+4 Segenmittel der Liebe, 
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XXUL 
Der Geift des fcholaftifchen oder gelehrten Zeitalters. 


Turpe est difficiles habere — nugas!i 


So feit als das ganze Mittelalter am Rittergeift, am Bapft- und 
Mönchägeift und Glauben hing, wovon ich hier fprechen würde, wenn 
»3 nicht bereits anderwärt3 gefchehen wäre, * jo feft hing ed auch am 
wriftotelifchen gelehrten Zuuftdespotismus, der fo gut als Kirchen— 
and Staatsdeſpotismus die Freiheit und Eigenthümlichkeit der Men—⸗ 
ben in den Bauberfreis lächerlicher Syſteme bannte, woraus ein 
nechantfche3 opus operatum ? folgen mußte. Der geſunde Menfchen- 
yeritand lag in den Feſſeln der Logik, und diefe Logiker oder Scholaftifer 
ahen fo hoch herab auf die gefunde Vernunft ald die Hochwürdigen 
on der Höhe ihres Kirchenglaubens auf die Laien von Denkfraft, 
der der Ritter von feiner Burg auf die leibeigene Sflavenheerde. 
Die Philofophie war die bloße Dienftmagd der SS. Theologia, und 
Llles nah dem Zujchnitt des Triviums und Quadriviums — 


Lingua, Tropus, Ratio, Numerus, Tonus, Angulus, Astra — 8 


. 5. Grammatik, Rhetorik, Dialektik (Trivium), Arithmetit, Mufik, 
Seometrie, Altrononie (Duadrivium) und viele Jahrhunderte bin» 
urch war Marcianus Eapella— ein Klaſſiker. An welchen Unfinn er- 
nnern nicht Schon die paar Worte der Scholaftifer, womit fie fo viel 
a fagen glaubten: Consubstantiatio! Transsubstantiatio! + 
Die drei alten Univerfitätsgrazien Salerno, Bologna und Paris 
haten der freien Entwidlung der Wiffenichaften jo viel Schaden ala 
hre fpäteren Töchter. Theologie und leider auch Philofophie waren 


* ©, das Nitterwefen und die Templer, Johanniter und Deutſch-Ordensritter insbe» 
ondere. Stuttgart 1822—24, 3 Bände, 8. Die Möncherei oder Daritelfung der Kloſter⸗ 
yet und ihres Geiſtes ib. 1816. 4 Bde. 8. Das PBapfithunm und die Päpfte, ein Nachlaß 
es Verfaſſers der Dioncherei. 3 Bände. 8. Viel Edles und Herzerhehendes nebft komi— 
hen Abenteuerlichfeiten gewährt das Ritterweſen; aber welche Tragi⸗Komödie Hierarchie 
md Möndthum! Beide im Gefolge der Beiligen, ihrer Wunder und Neliquien, im Ge— 
olge der Kegereien, Religionslriege und Holzftöße der Inquiſition bieten ungeheure 
'äderfifeiten, aber fie verſchwinden vor den btntigen Gräueln, die den Kopf verwirren, 
ie die Köpfe des abergläubifchen Haufens, und das Herz verwunden. Der Menichen- 
reund bededt fein Haupt und meint! 


ı Schmählih iſt's, erbärmliche Kindereien_ als wichtig zu behandeln. — 2 Bloße 
Berfthätigfeit. — 9 Diefer Vers, gleich darauf erflärt, ebento wie die Lehrmethode im 
Nittelalter (Zrivinm und Ouadrivium), heißt wörtlich überjekt : 

Sprache, Bild, Grund, Zahlen, der Ton, der Wintel, Geftirne. 
‚s Greigeitiges Borhandenfein beider Subitangen in einander (Brodund Wein — 
fleiih und Blut Ebrifti im Abendmahl) — Verwandlung der erfteren in die letzteren. 


. 
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in der Hand der Bettelfutten, und bie beffern Köpfe vernachläfligten 
höhere Studien über der einträglichen Rechtswifſenſchaft ober ber 
Medicin oder dem Degen. 


Dat Galenus opes, dat Justinianus honores, 
Sed Moses sacco cogitur fire peden. ! 


Ehrengeiftlichfeit änderte zmar den Pentameter dahin: 
Sanctificat Moses saccum coeli civitate, ? 

machte es aber wie die Leutchen, die gerne von Jahren und Alter 

ſchwächen fprechen und gemöhnlich dann in befter Geſundheit fich befinden. 

Die ganze Philoſophie war Dialektik — Atqui und Ergo Concedo 
und nego, distinguo, major, minor, consequentia — transestj? 
Anna Comnena fagt von der Schule des Italus: „Hat er einmal 
fein: „Wenn den alfo ift,“ vorausgefeßt, jo zieht er Folgerungen auf 
Folgerungen, fo daß mit ihm nicht weiter auszukommen.“ Leeren 
Wortkram z0g man bloß aus dem trefflichen Ariftoteles, und in fo 
fern hatte Lutler (der eben fein großer Philoſoph war) Recht, über 
den todten Heiden zu fpotten, fchricb aber doh Melanchthon: „Ih 
babe Humaniora* verjänmt und dafür die Philosophiam Tlerum 

müffen, den Teufelsdred.” Die myſtiſche Gegenpartie, bie an Plate 
hing, war faft noch beffer, ob es gleich auch diefem nicht beffer gung; 
fein Syſtem dreht ſich nm die fchöne Idee: „Der edlere Theil des 
Menschen, fein Geift, ift Ausfluß der Gottheit, zu der er zurücklehrt 
und orientaliſche Schwärmer und Neuplatonifer verhunzten fie, mie 
die einfache Lehre Jeſu. Graf Picos de Meirandola ſchlug 1486 pr 
Non 900 Sähe aus allen Wiffenjchaften an, die er gegen eben 
vertheidigen und dem Gegner die Reifeloften bezahlen wollte; warum 
gibt es doch feinen Mirandola nıehr, fo könnten viele meiner Land 
Icute Italien umſonſt fehen! 

Difputiren mit Ziel, Maß und Anftand kann die Seele einer 
Unterhaltung fein, wodurd felbft die Wahrheit gewinnen kann, die 
aliquid, ut duo simus; ® aber daS ſcholaſtiſche Zeitalter bifputirkz, 
ohne zu wiffen warum, und über was, difputirte ohne fich zu ver 
ftehen, überfchrie ſich, ſchimpfte und balgte ih, und am Ende wor 
nichts ausgemacht, und Jeder behielt Recht. Man difputirte, weil & - 
Mode war; aber gefcheite Leute difputiren nicht oder nur im Schere 

em ar Sure Dias a Sie 
2 Mofes Beifigt den Cat ut dem Bitgercchte des Hlmmeld — ® Deihalb ad 
{ 


ßhalb 
alſo — ich gebe zu und verneine, zu viel, zu wenig, folglich — vorüber bamit) — 4 Pi 
Yolegiide Studien. — 5 Sage etivag, damit wir Ywei find. 
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Ric. Klimm wurde bekanntlich in der unterirdifchen Welt eraminirt, 
and man fand, daß er höchftens zum fürftlichen Laufer tauge, da er 
beſſer laufe als alle Eingeborenen. — „Was, Laufer?” — er zog fein 
Doktordiplom hervor, und bewies, daß er drei Differtationen über die 
Bantoffel der Alten gefchrieben Habe; die unterirdifche Welt mwolfte 
fih darüber krank lachen, denn in diefer Welt der Bäume jah man die 
gelehrtejten Difputationen an ald eine Art Poſſenſpiel, und Gott fei 
Dank, daß wir doch von diefer unterirdifhen Welt auf unjerer Ober- 
welt etwas gelernt zu haben fcheinen. 

Noch gibt es zwar Difputationg- Feierlichkeiten auf unfern Alter- 
thums-Univerfitäten; ich felbft habe noch difputirt, und was noch ärger 
war, drei ſchwere Kisten voll Differtationen nah Haufe geſchickt und 
bedauert, daß mir der Auftritt, den der Hofnarr des Kurfürſten Mar 
von Baiern verurfachte, nicht früher zu Ohren fan. Die Münchner 
Anuguſtiner difputirten in der Kirche: Narr Pranger! milchte fih un— 
erfannt unter die Opponenten (1782), und ricf fein Nego, warf einige 
lateiniſche Phraſen fo geſchickt und halblaut untereinander, daß fich 
Dominus defendens ! mit ihm einließ, worauf wieder Nego und Distinguo 
mit einer Fluth lateiniſch Tlingender Wörter folgte; ungeduldig rief 
jener endlich Non intelligo, und Prangerl ftand anf nit den Worten 
„5 a niet” ? und lief hinaus. Niemand lachte mehr al& der Kurfürft, 
und er hätte den einzigen Gefcheiten doch nicht zu 24 Stunden Ge- 
füngniß verurtheilen follen. Bei meinem Abſchied vom Gymnafio 
gab es (1785) ſchon eine Difputation, wobei fih niemand größer 
fühlte al3 Dominus Rector Praeses. Opponenten waren zwei Gym- 
naſiumslehrer und ich; der eine diefer Lehrer war vertraut mit dem 
erften Geheimerath, mit dem er L'hombre fpielte; daher mag es ge— 
kommen fein, daß er diefen Mann ziemlich taftlo8 in unſern Schul⸗ 
ftreit zu ziehen fuchte, der fih um Theses über ein jus naturae Cice- 
ronianum ® drehte, und ihn aufforderte, zu enticheiden. Noch gefällt 
mir die Geiftesgegenwart dieſes Mannes von Anfehen und Verdienften 
in dem glänzenden zahlreihen Auditorio; mit Tpöttifchen Lächeln - 
fagte er: 

Non nostrum est unquam tantas componere lites ! * 

Nichts macht das Lächerliche der Scholaftif anfchaulicher al3 die 

Unterredung der drei Orforder Mönche, die den König baten, ein 


1 Belanntlich fchlägt derjenige, der Doktor werden will, Säte an, die er öffentlich 
vertheidigt (Dominus defendens), — 2 Ich auch nit. — 8 Süße Über ein Naturrecht 
Gicero’8, aus einzelnen Stellen der mannigfahen Schriften Cicero's zufammengetragen. 
— 4 Nicht vermöchten wir je fo großen Streit zu enticheiben. 
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ostium fieri, und der dritte Nolumus ostium fieri, sed ostium 
esse. Ich begreife die Geduld des Königs nicht, die Naı 
anzuhören, gefchtweige fo ruhig zu erwidern: Egregii Magistri, d 
et inier vos concordate, et tum habebitis ostium. ! 

Die armſeligſten Spitfindigkeiten galten für die feinfte Phi: 
ob fie fich gleich meift nm Horazens lana caprina ? oder die Frage 
Hat die Ziege Wolle oder Borften? Theologie war unftreitig 
eignetften zu den Fragen: Steht oder liegt Gott Vater? Kan 
Kind Ichaffen ohne Vater? Einen Berg ohne Thal, und ei 
wieder zur Jungfrau machen? Tanzen die Engel Menuet ober $ 
und war e3 Rucifer, der den erften Burzelbaum fohlug ? Iſt ei: 
venia ? Entweihung der Sakriſtei auf einen Ziegelftein Enth 
der ganzen Kirche oder nur der Safriftei? Geht das „Vater 
Gott allein an oder aud die Heiligen? Prineipaliter Gott, 
prineipaliter * auch die Heiligen. — Andere famen mit senst 
und largo;5 Johann aber meinte, die Heiligen follten Got 
für cin bloßes Credo oder Ave. 

Am gelehrteften und gebildetften Hofe des 14ten Jahrh 
zu Conftantinopel, ftritten fich nicht bloß Ehrengeiftlichkeit, fon 
Hof ſelbſt und die ganze Nation, wie Kampfhähne über die F 
das Licht auf Tabor ein erichaffenes oder unerfchaffenes Licht 
fei? und Erasmus Graukopf antwortet auf die Frage, warım me 
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riſch geiprochen habe Devita, ! fo müßten fie fort auß dem Leben, — 
Ingemein fein find die Fragen über die Saframente, namentlich die 
Taufe. Iſt ihr Weſen das Wort oder dad Wafler? Erftered, denn 
onst könnten ja Fiſche in der Taufe leben, und ein Ejel, der Tauf- 
vaffer fanfe, ein getaufter Chrift fein wollen. Ob man aud mit 
Erde, Luft, Feuer, Wein, Bier ꝛc. taufen könne? Einige waren doch 
ür das Bier, wenn es fo hell wie Wafler von der Wand fließe. Ob 
nan in jeder Sprache taufen dürfe? Ob eine bedingte Taufe, 3. B. 
venn du Fein Baftard bift, oder eine unterbrochene Taufe, wenn ein 
Balten herabfiele, und der Priefter im Schreden ausrufe: Sakerment, 
vas ift das? gültig fer? ob Engel oder Teufel gültig taufen können et 
mid faciendum, wenn das Kind ſich gar ungebührlich aufgeführt habe? 
Man war da doch ziemlich einig, weil der Prophet Ezechiel reines 
Bafler verlangt. Ganz die unfchätbare Kapuzinerlaune predigt die 
Antwort auf die Yrage, ob man auch mit Suppe taufen dürfe? 
‚Mit Hoffuppen nicht, wohl aber mit Kapuzinerfuppen.“ 

Die berühmten Gelehrten Scotug, Lombardus, Thomas ab Aquino, 
Yecam, Bonaventura, Albertus M. zc. prüften die Fragen: Ob Gottes 
Sohn fich auch in einen Ochien, Eſel, Kürbis oder Teufel verwandeln 
önne? Wie viel Chöre der Engel feien, wie fie fiben und was für 
Inftrumente fie fpielen? Was man in der Hölle treibe, und big zu 
velhem Thermometergrade die Hitze gehe? Wohin fih der tranzfub- 
tanzirte Leib degäbe, wenn eine Maus oder ein Wurm ind Eiborium 
verathe? Ob der Mund diefer Thierchen fo unrein fei, als der des 
Sünder? Ob auch das mit dem Wein im Kelch etwa vermifchte 
Waſſer fih in Wein oder Blut verwandle? Ob man mit Bier, Apfel- 
noft, Branntwein und Effig nicht eben jo gut commmuniciren könne 
ils mit Wein? Die Meifter - Diftinktion bleibt immer: „ES kann 
heologiſch wahr fein, was philofophifch falſch iſt;“ denn mit diefer 
Meifterdiftiuktion konnten die Herren felbjt die geoffeubarte Religion 
mgreifen, und waren gedeckt gegen alle Verfegerungen und päbftliche 
Bullen. Petri Lombardi IV. libri sententiarum waren drei Yahr- 
junderte lang das Hauptbuch über folche reizende Gelehrſamkeit; die 
Theologen nannten fich von diefem Buche „Sententiarii,” und gar 
nanche dürfte man noch jo nennen. 

Die empfindlichite Strafe für unfere fchöngeifterlichen Schmierer 
ınd Buchhändlergfnechte wäre die Strafe, alle jene Scholaftifer oder 

4 Meide (Devita), aus bem Lehen (De vita). 
Demofritos. TIL 18 
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alle Kirchenväter ertrahiren zu müflen, und fobann die Concilien ober 
Schlüſſe der geiftlichen Reichsſtage, die alle infallibel find, folglich defis 
größere komiſche Kraft haben. Die kürzeſte Ueberficht dieſer Tomifchen 
Convente vom erften Divan zu Nicäa (325) bis zum lebten von Trient 
(1563) gaben die Marroffanifchen Briefe (1784) auf wenigen Blättern, 
und man hätte um der großen Beiterfparniß willen dies geiftige, wenn 
auch nicht geiftliche Werkchen nicht configciren ſollen. Die Beit ber 
Scholaftit beweist, wie nahe Unfinn und Vernunft aneinanber grunzen; 
Scholaſtiker erimmern oft an die Sophiften des Altertbums, und P. 
Hifpanus und Albertus von Aquino bemwiefen einander, daß Nichts 
ind Niemand fi) herumbeiße in einem Sad! Mir elelt nicht bloß 
vor Moreris, fondern felbft vor des berühmten uud fcharffichtigen ſati⸗ 
riſchen Bayle's Folianten. Welche unbedeutende Männerchen und 
welche jchale Dinge werden da noch als intereffant behandelt! 

Der fcholaftifche Unfinn dauerte fort bi8 zum Wiedererwachen ber 
alten Riteratur; hie und da nahmen ſelbſt die lächerlichften Subtili- 
täten eine dem Clerus nicht angenehine Wendung, nnd Betrarca er 
warb ſich durch feinen Eifer für die Alten mehr Verdienſte als durqh 
feine Sonette, wenn ihm gleich der Vater feinen Cicero verbrannte. 
Den fpisfindigen Scholaftifern waren die Alten viel zu einfach, ſind 
fie e8 ja jelbft denen unferer Zeit, die den Runftweg eingefchlagen 
haben, und noch habe ich das erfte Frauenzimmer zu ſehen, bie Ge 
ihmad gefunden hätte am göttlichen Homer in der Ueberſetzung von 
Voß, der, mit Bope und Franzofen verglichen, Homer felbft ift, au 
Oſſian und dem Nibelungen- (Nebelbervohner) Lied, bad und am näd- 
ften angeht. Mit ſolchen Augen fahen denn aud bie fpiten Sch 
laftifer unter der Fahne ihres Ariftoteled und feiner arabifchen Aus⸗ 
(eger, und beraufcht von ihren obgenannten fcholaftiichen Helden bie 
großen einfachen Alten an, die zu groß für fie waren, ber ſchwärme⸗ 
riihe Plato etiva ausgenonmen; aber, aber, der erwachte Geichmad 
verfiel nun auf ein anderes Extrem: die Alten, die Alten und nichts 
als die Alten! und jo wurde denn abermald der Verſtand wieber 
Jahrhunderte lang ftändig, ftatt Scholaftifch-patriftifch, rein philologiſch. 
hilologen glihen Maulefeln, beladen mit dem Gepäd der Alten, und 
rechte Philologen fragten eben fo gut als Theologen: Wie groß wohl 
das Faß des Diogenes und wie ſchwer wohl Herkules Keule geweſen 
fein möge? Was fangen wohl die Sirenen? Wie nannte fich wohl 
Achilles, als er fih in ein Mädchen verfleidvete? Wie hießen bie 
Helden im trojanifchen Pferde? Mit welchem Fuß trat Aeneas and 
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? Wie oft räufperte oder huftete Cicero bei feinen Reden? Fra— 
fo wichtig als die: Ob die Efel bei Chriftt Geburt geftanden 
gelegen hätten? Gefniet! Gefniet! 
In allen Büchern bi3 in die Mitte des vorigen Jahrhunderts, 
10h jeßt in manchem Werkchen pro gradu, ! herrfcht die efelhaf- 
Erudition; e8 waren lauter Sträußer aus griechifchen, römifchen, 
hen Blümchen, höchſtens Hölgchen und Faden waren Eigenthun 
Schriftiteller8; Citate häuften diefe Literarifchen Giganten auf 
e wie Berge, unter denen fie endlich felbft begraben wurden; fie 
verglichen fich Fieber mit den Bienen. Uber die Bienen verarbei- 
hre gefammelten Materialien zu nüblichem Honig, und höchſtens 
fih noch von Ameifen Sprechen, die bloß für fich zufammentragen, 
höchitens mit einem Räucherkörnchen Andern nüten. Diefe Gi- 
a fchrieben nichts als Folianten und Duartanten, die, in Schweing- 
und Mefling verwahrt, in Swifts Bücherſchlacht als Küraffiere 
mcht werden konnten; die geiftlichen oder geijtlofen Bücher muß⸗ 
fich aber fchon mehr fchonen wegen des ſchwarzen ober rothen 
mts, goldenen Schnitt3 und Silberbefchlägen;; fie waren die Gar- 
Raupius fchrieb eine Bibliotheca theologica portatilis im elf 
rtanten, Lohner eine manualis ? in drei Folianten; doch fchrieb 
noch in unferer Zeit Martorelli 800 Quartfeiten über ein zu 
ici gefunbenes altes Dintenfaß? 
Mikrologie war der Geiſt jener Zeiten; wir müſſen ‚den 1unge- 
a Fleiß eined Gronovius in feinen zehn Folianten griechifcher 
tbümer bewundern; aber wer muß nicht wieder lächeln zu Sal⸗ 
ı3 gelehrten Abhandlungen über die goldenen Uepfel der Hefperi- 
die er endlich für Pomeranzen erflärt, ein deuticher Gelehrter 
für Citronen? So fchrieb auch der Lübecker Götze über Gelehrte, 
Schufter oder Schneider gewefen, Lucas geheißen, ertrunten, er- 
u und umverehelicht geblieben find; Hommel gab ung ein Regifter 
Juriſten, die Heilige und Hurenkinder waren, lange Najen, Budel 
böfe Weiber hatten, dem Trunfe, der Wolluft, der Verſchwen⸗ 
2c. ſich bingaben; Baillet fchrieb von Gelehrten, die etwas hatten 
ben wollen, und Ancillon von folchen, die gar nicht gefchrieben 
i, die doch in unfern Zeiten wirklich eine Merkwürdigkeit find. 
wen wir es den Hiftorifern jener Zeit übel nehmen, wenn fie bei 
ninfaffen und Adel die geringfte Kleinigkeit biftorifch wichtig 
a? Man fchrieb Differtatienen aus Veranlaffung feines Namens, 
Um zu doctoriren. — 2 Tragbare theulogifge Bibliothek. — Handbibliothel. 
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z. B. Müller von Müllern und Mühlen, Läimmermann über bab 
Lämmierrecht, Biermann de eo quod justum est circa ebrium, ? 
biefen Felde zeichneten ſich vorzüglich die lieben Juriſten and, uxb 
fchrieben de Cicerone JCto., de Jurisprudentia Horatii, Virgilii et 
Plinii, Regis Davidis et St. Pauli, und de Luthero JCto., ? ohne fi 
träumen zu laffen, daß ein Mann zu groß fein könne, um einen gufen 
Juriſten abzugeben, und es Schade geweſen wäre, wenn ber Wieder 
herfteller deutſcher Religionzfreiheit feinen Ruhm darein gefett hätte, 
einen bändereihen Commentar über die Pandelten ober bag Landrecht 
zu jchreiben, 

Apinius ſchrieb eine Differtation: Ob es recht fei, den Hunder 
die Ohren abzufchneiden? und Groß fchrieb von der Größe Adams, 
widerspricht zwar den Rabbinen, daß der Urpapa 100 Schuh geineflen 
habe, bejchäftigt fidh aber doch damit, ob er fchon Schuhe getragen 
babe? Trug er welche, fo war er allerdings ber erfte Schnfter; eines 
recht langen Bart mag er auch gehabt haben, da es noch Feine Bar 
biernteffer gab, fowie überhaupt Fein Mefler, da Adam nnd Eva is 
den Apfel gebiffen haben. In einer Diss. de JCto. musico ? wir 
bewiefen, daß die eriten Geſetze aus Gefängen beftanben, daß ber In⸗ 
rift nicht wiffen fünne, ob er nicht Stadtichreiber würde, womit mand- 
mal der Organiftendienft verbunden fei, und daß man Feine gehörige 
Aufficht auf Kantor, Chorſchüler und Stabtmufilanten führen konne, 
wenn man nicht 8. 2. I. in luculentam ereximus consonantiam* 
verftehe. Ihr Verfaffer muß nicht in unfere Heineren Staaten gelom- 
men fein, wo man mit einer fchönen Violine Hofrath werben Tonnte. 
Damald machte man eine Menge gekrönter Häupter und Fürften zu 
Autoren, wenn fie auch nur einige Briefe, Gedichtchen oder Andachts⸗ 
bücher gefchrieben Hatten, und Haug in feinem gelehrten Württemberg 
jegte Herzog Karl an die Epibe, als ob wir nicht fhon mit Schrift 
ftellern jchlechtweg genug geplagt wären. Wahrlich, Die Großen haben 
ganz andere Dinge zu thun, wie die Staatdmänner auch, und wahr 
haft Große unter den Schriftitellern follten trachten, die Wiffenfchaften 
nicht bloß zu erweitern, fondern manche ganz auszumerzen, wenigftend 
ubzufürzen. 

Ein gewiſſer Opizius Jocoſerus fchrieb eine Diss. d. e, q. j. e 


2 Von dem, was bei Betrunkenen Nechtens ift. — 2 Ueber Eicero als Juriften, über 
die Jurisprudenz des Horaz, Birgil und Plinius, Köntg Davids, S. Banlıs und über 
vuther als Juriſten. — 8 Abhandlung Über Yuriften als Mufitanten. — 4 Zur deutlichen 
Harmonie haben wir gebradit zc, (eine Stelle auß dem Corpus Juris.) 
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iroa Spiritus familiares feminarum, vulgo Flöhe; ! ein anderer Diss. 
le Etcaetera, und Leuffeld Hiftoriiche Nachrichten von 55 Gelehrten, 
te im 5öften Jahre geftorben find. Numerirte wicht noch Büfching 
n aller Gottfeligfeit die geiftlichen Lieber und Gebete, womit fich der 
erbannte Münich zu Pelim die Zeit vertrieb? und fchrieb nicht Pfarrer 
)etter die dunkeln Geſchichten ritterfchaftlicher Familien mit der efel- 
afteften Devotion, die ihm viele Geſchenke einbrachte, wa er dann 
teber im nächften Opus dem Publikum meldet? Unter diefe Pe— 
nterien gehört doch auch wohl die etymologiiche: Erasmus war vor 
iner Menſchwerdung eine Maus (Erat mus), und als Menfch aß er 
Ruß (Er—as—mu8). Die weitläufigite Mikrologie unferer Zeit ift 
oh! Meuſels gelehrtes Deutfchland, das aus °, Incognitos befteht; 
aber ftieß ich bei meinen Reifen auf zwei Gelehrte, die fogleich nach— 
chen, ob ich nieht auch darin ftehe. 

Zur Beit des gothifchen Kloftergeiftes fand man Alles jchön, mas 
[beit Zoftete, und von Genie wußte man nicht?, was jeßt umgekehrt 
kt. Cardone ſchrieb ein langes Gedicht ohne R; man fchrieb Gedichte, 
yo die Wörter alle mit demjelben Buchftaben anfangen, Reime von 
orne und von hinten, Kettenreime, Endreime, Echoreime, Krebsreime 
md Centonen oder Stidelverfe, wo man Verſe Homers oder Virgils 
mf hriftliche Gegenftände anwandte mit der Geduld jenes Holländerg, 
er da fand, daß die Bibel aus 3,566,227 Worten beftehe, der Name 
Fehovah 6855 Mal, und 46,227 Mal, das Wörtlein flugs aber nur 
:inmal vorlomme, und der 117te Pfalm das mittelfte Kapitel fei. 
Invermögend, die Ilias zu faflen, baute man Leoniniſche Berfe, 3. B.: 

De meretrice puta, quod sit sua filia, puta, 
Nam sequitur leviter filia matris iter. ° 
Reimgeffingel galt für Dichtung, wobei man es nicht genauer nahm, 
ils Luther: 
Ein Jeder lern ſein Lection, 
So wird es wohl im Hauſe ſton. 


Man drechſelte Anagramme, Chronodiſtichen, Acroſtichen, wo die 
Anfangsbuchſtaben ſich nach dem Alphabet oder nach dem beſungenen 
en richten und gewiſſe Figuren bilden mußten, z. B. Kreuze, 
läre, Herzen, Pyramiden, Särge ꝛc., noch Pannard dichtete einige 
ht Schöne Trinklieder in Form einer Flaſche. Es war ein Gold⸗ 
ind, im Worte Demokritus Docet risum, und im Namen Ariftoteles 


2 Neber ba8, was Rechtens ift in Betreff ber weiblichen Sausgeifter, insgemein Flö 
Raunt. — 2 Diefe und bie oenden 54 d — und deßhalb th 
Aherjerbar, theils be neberſetens nicht io 
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Iste sol erat beranfzubuchitabiren, und fo fand denn andy Bobinns 
Feudum: Fidelis ero ubique Domino meo, und eis gewifler Arzt} 
Wort Cadaver in Salomons Predigerworten: CAro DAta VERnib 
Man ftaunte über den Wit in den Ubique Crux: 
Pix, pax, fax, faex, lex, lux, nux, nix, nox quoque, Styx, atria 

Et rex et grex et crux habet ipsa crucem, — 

wie über den vollkommenſten Hexameter in zwei Worten: 
Consternabuntur Constantinopolitani, 
über den allenfall3 der ging, den man vor oder hinter fich leſen lu 
daher man fie auch diaboliei nannte, den aber der Teufel felbft mad 
al3 er den heiligen Johanues, der fich kreuzte und fegnete, von Ner 
grod nach Jeruſalem Hin uud her tragen mußte: 
Signa te, signa, temere me tangis et angis. 

Jeſuit Balde galt für einen zweiten Horaz, den er and wirfl 

nicht felten erreicht, machte aber mitunter Verfe, wie der: 
Magdala, Magdala cur, Magdala, Magdala fles ? 
und fie gefielen, wie der, den Herr Butt in Sophieng Reifen | 
Welt vorlegt: 
Sunt oculi clari, quos cernis sidera tanquam; ! 

und das eine tragifche Begebenheit fchildernde Diftichon, wo A 
Knaben eine Schmeinemetelei nachahmen, der eine als Mezger 
andern als Schwein erfticht, die Mutter im Zorn den Heinen Mey 
niederftößt, und da während diefer Scene ihr Kleines im Bade eriri 
fi erhängt, worüber der Mann aus Gram fticht, ift keine fo Il 
Aufgabe und mit Geift gelöst: 


Sus, pueri bini, puer unus, nupta, maritus 
Cultello, Iympha, fune, dolore cadunt. ? 


Milton trumpfte feinen ungenialen Gegner Salmafins damit ı 
daß er feinen Namen von der die Männer weibifch machenden Ol 
Salmacis ableitete, und Muretus fertigte den Dichterling Gambır 
mit dem Leoniniſchen Geklingel ab: 


Credite, vestratum mendosa volumina vatum, 
Non sunt nostrates tergere digna vates. 


Es gehört mit zu den befferen Erfcheinungen unferer Heit, d 
wir Perſon und Sache zu trennen und zu widerlegen wiffen ohne 
Ihimpfen. Ein Republikaner fitt jegt neben einem Ropaliften, t 
Katholik neben einem Proteftanten, ein Franzoſe neben dem Britt 


ı Klar find die Augen, die bu gleichwie Geftirne erblidef. 


2 Ein Schwein, dann age Kuaben, ein Knabe; die Frau und ber Mann au 
Sterben durch's Meſſer, durch Flut, dann durch ein Eeil, burch den Schmer- 
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fterreicher neben dem Preußen, ein Altwürtteniberger neben dem 
irttemberger ganz ruhig; nur Recenfenten und Verlegersknechte 
u fich noch in die Haare. Noch nüßlicher ift die Erfcheinung, daß man 
t, einen alltäglichen, gewöhnlichen, fogenannten Studirten weniger 
azuſchlagen als einen nüßlichen, thätigen Techniker und Bürger. 
u Beiten Brokes galt die nachahmende Harmonie der Raturlaute 
je poetifche Schönheit. Wie zur Zeit des Ennius, wenn diefer fang: 
Tum tube terribili sonitu taratantara dixit, 
+ Brofes feine Lerchen und Fröſche mit einem Tirili tirili tiri- 
und Breke kek koax aufwarten. Selbjt Ronfard und Swift 
a noch e3 Schön zu machen, wenn jener von der Lerche fingt; 
Elle guind&e du zephyre 
Sublime en l’air vire et revire, 
Et y declique un joli cris, 
Qui rit, guerit et tire l’ire 
Des esprits mieux que je n’ecris, 
stterer die Feldmuſik aufführt: 
Tbe man with the kettle-drum enters the gate, 
Dub, Dub a Dub-Dub: the trumpeters follow, 
Tantara, Tantara, while all the boys hallow. ! 
ie Veränderung des Geſchmacks braucht oft Fein Jahrhundert, 
8 eine Generation, um etwas, dad man jchön und erhaben 
lächerlich zu finden. Homer vergleicht den Ajar, der fich nicht 
teht, mit einem Efel und Eher, die man aus einem Fruchtfeld 
vll, und deu Schlaflofen Odyſſeus mit einer Wurft auf Kohlen: 
3ilder galten für epifh, und fie find komiſch. Ohne Wolfs 
atifche Methode und Quod erat demonstrandum ? galt einft 
tlofophifches Werk für ein ſolches, wenn gleich die Spottfchrift: 
Schufterhandwert nach mathematifher Methode” die Augen 
jffnen können; öffnete ja auch noch beilerer Spott nicht Die 
ugen der Rantlinge, die ihres Meifterd dunkle Orakelſprache 
lechtes Deutich für die Philojophie felbit nahmen. 
ie Viele fennen noch Bodmers Noadhide, außer etwa tem Nanten 
Klopftod ftellte einft dies hochgefeierte Epos der Deutfchen, von 
; bei des Verfaffers Tode hieß: 
Nicht erft der Tod gab ihm Unfterblichkeit, 
Sie war der Preis, um den die Noachide 


2 Der Mann mit ber Trommel tritt in das Thor, 
Dum, Dum, Dum, Dun, die Trompeter blafen, 
Zantara, Zantara, die Knaben rafen 2. 


a8 zu bemweifen war. 
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Die Nachmelt von ihm nahm. Des Erbenlebens müde 
Ging er von einer in bie andere Ewigkeit! — 
in Hintergrund, aber lächeln nicht im 19en Jahrhundert wich 
TZanfende über feinen Meſſias, wie über Vida's Chriftiade? Mi 
felbft fcheint diefes dramatifirte alte und neue Teftament Tangweilige 
noch al3 Bida, während ich das Original in alter Einfalt und i 
gefchichtlicher Beziehung hoch verehre, und ficher dauert das: 
Sing, unfterblihe Seele, der fünplihen Menſchen Erläfung! 
nicht fo lange als das zweitaufendjährige: 
Mivw asıcz, 88%, Iniriddew ’Aydnog. ! 

Die Mefltade, und das in neuerer Zeit vergötterte NWibelungenlid 
— werden fie neben der Jlias und Aeneis, neben Ariofto und Taf, 
neben der Luſiade und Oberon ftehen bleiben? Und Voltaire's hoch 
gefeierte Henriade? Sch ziehe Ichterer fogar den profatfchen Telemagu 
vor, wenn fie gleich einft Friedrich begeifterte. 

Mit Dedikationen, wurde fo großer Unfug getrieben ald mi 
Sevatterfchaften, beide im Grunde Bettelei. Die Alten Tannten zwa 
auch ſchon Dedikationen an Große; Jeremias dedicirte fogar Gott fern 
Rlagelieder, und viele Altchriften Engeln und Heiligen, und Bellamiı 
legirte förmlich fein Herz halb Jeſu, halb Maria. Ein Arzt zu Ingol 
ftadt übertraf Alle; er dedicirte 1610 fein Buch: Der Allerheiligften 
Großmächtigſten und unüberwindlichften Fürftin und Frauen, m 
Jungfrau Maria, gefrönten Kaiferin, des heiligen Reiches Großher 
Icherin, gebornen Königin in Iſrael, Fürftin von Juda x, m 
unterzeichnete: Ew. Jungfräulichen Kaiferlih Königlichen Majeſu 
allerunterthänigftes, allerdemüthigftes und allerverworfenftes Krnechtle 
Vom Kaiſer bis zum niedrigften Miftjunfer ertönte die Dedikation 
pojaune, alle waren Mäcenaten, Wunder der Welt, Muſter allı 
Tugenden; anf jeder Winfeluniverfität flammten Lichter, Die den Ei 
kreis erleuchteten, mit jeden neuen Proteftor ging eine neue Som 
auf, und ein Herr Doltor war die höchſte Zierde der Sterblichkei 
Iſt nicht noch heute bei Alma mater Alles perillustris, illustris un 
wenigſtens celeberrimus doctissimusque? ? 

Eine Sammlung deutfher Zueignungen bis zur lebten Me 
nod müßte Falten Angftfchweiß ausprefien und Deutfchland dem Aus 
ande noch verächtlicher machen. Der Deutfche weiß noch eher Lo 
zu verdienen als zu ertheilen, nnd geräth er fo recht ins Lob hinein 

1 Einge, Göttin, _ 
inge, Göttin, den Zorn de3 Peleiaden Achilleus. Grnfanp ber <yTiabe.) I 


2 Alma mater, alfnährende Mutter (Univerfität) — fehr erlau 
berühmt und gelehrt. 
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fo wiederholt er, wie der Römer feine Kaifer-Acclamatiosten, fechzigmal, 
und wünfcht noch tiefer und reſpektsvoller zu erſterben als zu den Füßen, 
manchmal fo taktlos als jener Arzt, der feiner galanten Ruiferin feine 
Schrift de furore uterino ! debicirte, oder wie Dichter Schmidt zu 
Gotha der Maria Therefia fein Buch: Leben und Sitten der heiligen 
Jungfrau Maria, daher ein Beſchwerdeſchreiben von Wien einlief:, 
Schmidt wurde um 50 Thaler geftraft, aber gleich darauf als Dia- 
konus angeftellt. Alle Dedikationen laufen auf das Hinaus, worauf 
nachftehende an Richelien hinausgeht, ohne fo fein zu fein: 

Quand je vous donne ou vers ou prose, 

Grand Ministre, je le sais bien, 


Je ne vous donne pas grande chose, 
Mais — je ne vous demande rien. ? 


Hätte wohl ein Deutfcher fein Werk Napoleon bedicirt, wie Denon 
fein Aegypten? A Bonaparte. Joindre l’eclat de votre nom à la 
splendeur des monumens d’Egypte, o’est rattacher les fastes glorieux 
de notre siöcle aux temps fabuleux de l’histoire. L’Europe recevra mon 
ouvrage avec un avide interöt, et je n’ai rien nöglig6 pour le rendre 
digne du H£ros, & qui je voulais l’offrir. Denon. ? O Deutfchel 

Die Pränumeranten- und Subferibenten- Liften vor den Büchern 
find auch fo eine Sache; es würde unermeßlihe Rangftreitigfeiten 
geben, wenn das Alphabet nicht wäre, und doch hat es fchon Prote- 
ftationen megen unrechter Titel geſetzt. Ich Iefe fie, weil ich manchmal 
anf einen alten Bekannten ftoße, von dem ich nicht wußte, was aus 
ihm geworden, und die Eitelkeit, feinen Namen gedrudt zu leſen, bat 
doch ſchon manches gute Wert zu Tage gefördert, alſo immer beffer 
ald Dedikationen, die fo oft den ehrwürbigen Namen „Schriftfteller“ 
zur Klaſſe herumziehender Zahnärzte, Runftreiter, Luftſpringer und 
Taſchenſpieler herabfegen. Die vernünftigfte Dedifation wäre allen- 
fall3 noch an den Buchbinder, der sine ira et studio * mit den Werfen 
der verjchiedenften Art umgeht, die lebte Hand an fie legt, ihnen erft, 
wie der Schneider, das vortheilhaftefte Gewand gibt, oft von mehr 
Werth al der innere Werth; der Schneider macht Leute, der Buch 
binber fchöne Zimmer-Tapeten. Man Tünnte auch an Papier, Dinte, 

4 Weber die Mannzfudht. 


2 Biet' Verfe ober Profa ich So geb’ ich wenig ſicherli 
Dir, großer FEPAR Hl bar, * Belange sit, 
8 An Bonaparte. Bereinige ih den Glanz —* em Glanze der 


—5— ptiſchen Denkmale, ſo verknüpfe ich die ruhmollen a ——— * hrhunderta 
den fabelhaften Zeiten der — Europa wird m 

nahme empfangen, und ich habe nichts verfäumt , um es des 334 wurt ig zu machen, 
bem ich es darbieten wollte, Dan on. — + Ganz unpartheiiich 
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Feder, Schwärze 2c. bediciren, am allervernünftigften aber vielleicht bem 
Herrn Verleger, wie Herr Zoote, wegen Eleganz des Druds, Papiers mb 
der Vigneiten in feinem Englishman at Paris bereit3 gethan; vielleicht | 
hörte dadurch manche deutſche Kienrußfubelei auf, und je feltener 
Yiberale, billige Verleger find, die nicht ſchinden, ſondern denken: „Der 
Arbeiter ift feines Lohnes werth,” defto eher verdienten ſolche Männer 
audgezeichnet zu werden vor den Juden Shylol3, die ſchon manden 
würdigen Mann abgehalten haben, etwas bruden zu Taflen, zum 

Nachtheil der Willenfchaften, die der unbeſchnittene Jude natitrlich gar 

nicht Zennt, die Nafe aber fo hoch Über die Gelehrten erhebt, wie ber 

Fabrikherr nicht über feine Arbeiter; daher es wohl an der Zeit wäre, 

daß ein kräftiger Satyr recht derb auf die Plumpnafe Flopfte. 

Deffentliche Prellanftalten möchte ich die Promotiones auf unſeren 
Altertbums-Univerfitäten nennen, die weit eher unter die Haudwerk⸗ 
Mißbräuche gerechnet zu werden verdienten, al3 die unter eigentliche 
Handwerkern, und mit Recht in Verfall gelommen find, daher auf 
jegt fein Antiquar Cammerer zu Erlangen, wenn er noch wie vor & 
bis 70 Fahren mit einem Einfpänner von Univerfität zu Untiverfiikt 
fahren wollte, mehr reich würde. Meine Lehrer hingen noch feft ax 
Diefen BodSbeuteleien, prunkten damit in ihren Vorlefungen, und id 
junger Menſch, vol Ehrfurcht gegen diefe Orakel, eilte fogleich zu 
Cammerer, mir die Differtationen zu holen, habe aber fchon vor mehr 
als dreißig Fahren meine Bibliothel von diefer Spreu gefäubert. Max 
jammelte fie und fchrieb fie in Zeiten, wo Carpzov in alle Stammbäde 
jchrieb: Extra Lipsiam non est vita, si est vita, non est ita, ! mad 
Niemand läugnen, aber auch über Leute lächeln wird, welche mit den 
größten Ernft und aller Belefenheit unterfuden: Ob die Häufer im 
Monde mit Schiefer, Ziegel oder Stroh gededt fein möchten? Worım 
heut zu Tage Feine Trompeten mehr gemacht werben, vor deren bloßen 
Schall die Mauern von Jericho einfielen? Ob man noch heute blind 
averde, wenn und die Schwalbe jene heiße Befcheerung in bie Augen 
machte, womit fie den frommen Tobias beebrte ? 

Akademien fcheinen mir an die Stelle der Differtationg-Lniverfie 
täten treten zu wollen, denn ich las Preisaufgaben, wahrlich nicht 
widtiger als die bei Möfer: Ob nämli, da nach dem Annaliſten 
Saro ad a. 1130 die langen Haare der Vornehmen abgekommen, wi 
ein Blitz im Lager ſie verſengte, dieſes vom eigentlichen Blitz, oder 
von einem Friſeur Blitz zu verſtehen ſei? In einer Revolutionsſchrift 

1Außerhalb Leipzig iſt kein Leben, und wenn, fo doch fein Fee 
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’Acad&mies ! werden die Akademiker die Domherrn der Wiffen- 
‚ genannt (eigentlich follten fie die Marſchälle im literarifchen 
fein; Ducs & la Napoleon werden fie nicht zu fein verlangen, 
ı die Herzogthümer in partibus ? waren), und wahr ift eg, die 
‚werte des Genies rühren eben nicht von Akademiſten; felbft 
arante lieferte nichts als ein mittelmäßiges Wörterbuch, und 
hre Schmeicheleien wäre vielleicht Louis XIV., wo nicht der 
doch größer. Manche Akademiker gleichen den Gefangenen 
n5, die eine gewiſſe Zahl Zobel Tiefern müſſen; fie liefern 
Sehalt oder Titel eigene und fremde Grillen und befchenken 
yei ihren Srillenfeften das Bublifum. Que fait votre Acad&mieP 
Bernis einen Afademifer von Anger: Monseigneur, elle ne 
:n, et elle fait bien!® — und das fcheint mir die befte Ant— 
o wie ich für die fehönfte aller afademischen Preisfragen halte : 
Salamanka einen Vorzug vor andern Univerfitäten verlangen, 
Jon Quixote da ftudirt hat? Vielleicht find die Canonicate an 
Schuld. Wie, wenn man verfuchte, die Herren unfern reichen 
ern in die Koſt zu geben? Sie würden defto beffer fingen, je 
c fett fie würden. 
enn fünftige Jahrhunderte des Magifter Aletheiod Beiträge 
ſchichte der neueften Literatur (St. Gallen, 1816. 4 Bde. 8.) 
va3 werden fie jagen? Phantafie, ftatt altdeutfcher Befonnenbeit, 
loſophiſches Syſtem um das andere, und immer hohler oder 
tiver; Bernunftglaube auf den Altären felbft des großen Hau- 
feine Zurehnung in der Moral; Mord und Selbftmord in 
genommen; Naturphilofophie ftatt Naturlehre und Mathematik; 
jeifterei in der Geſchichte; orientalifche Weisheit an der Gtelle 
ichen nnd Römer; Alles a posteriori verworfen und hinter 
Worten a priori reiner Unfinn; Magnetiemus Bindemittel 
ı Reib und Seele; Lavater abgelöst und verftärft durch Gall 
mnambulen; au der Stelle der Dichter romantische Myſtiker, ftatt 
maniſten, Peftalozzi, der Alles aus dem Menfchen macht mit 
orten, Zahl, Maß, Sprade. Warum mußte doch der wackere 
08 fih nicht mehr als Weltmann zu zeigen und weniger als 
er! Die Melt hätte ihn verfchlungen, Manches wäre vielleicht 
tt verfchwinden, was einen gemüthlicen Demofrit nicht bloß 
ıchen, ſondern felbit zum Weinen bringt. 


ine Akademien mehr! — 2 Bloß auf dem Papier. — 3 Was macht Ihre Alas 
- Eie thut nichts, und thut mohl daran. 
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Demokritos 


Freude mit guten frommen Leuten, in Gottesfurcht, Zucht und Ehren 
obgleich ein Wort oder Zötlein zuviel, das gefällt Gott wohl. 
® 


Domofritos 


oder 
hinterlaflene Papiere eines lachenden Philofophen. 


Bon dem PVerfafier 


ber 


„Briefe eines in Deutſchland reifenden Beutfchen.* 


Achte, forgfältig erläuterte Original⸗Etereotyp⸗Ausgabe. 


Vierter Band. 


Stuttgart: 
Nieger’ihe Verlagsbuchhandlung. 
(A. Benedict.) 


1868. 


I. 
Der Geift des theologischen Zeitalters 


at leider weit, weit länger geſpukt, al3 vernünftig war, und feine 
mischen Seiten entichädigen nur wenig für die Langeweile und fefbft 
en Aerger, die das Stubium derjelben mit fih führt. Theologen 
aren die higigften Kampfhähne, denn fie kämpften über lauter Dinge, 
je man nicht verftand und oft auch nicht verftehen wollte, und fo 
werte der Streit über die Gnade von Pelagius bi Janſenius fort 
hne Gnade und Holland gerieth darüber in Noth, * über Arminius 
nd Gomarus, Remonftranten und Contreremonftranten, über die 
tan nur hätte lachen follen wie über Thoma von Aquino, der 17 
lumpe Folianten ſchmierte und dennoch Doctor subtilis ? hieß. Man 
at nicht Unrecht, wenn man mit jenem Franzojen die Gnade (und 
» auch faft alles Uebrige) ein je ne sais quoi® nennt und dabei an 
te lieben Kirchenväter denft und an die fpätern Doctores SS. Theo- 
ıgiae, die fich lange herumftritten, ob die heilige Jungfrau geboren 
abe mit oder ohne Nachgeburt?! 

So lange die Theologencongreffe, Concilia, fortdauerten, die 
hon allein durch die ihnen beigelegte hohe Wichtigkeit lächerlich find, 
ar an feine Aenderung zu denken; wie wären fonft auch Concilien 
öglich geweſen? Aber noch nach der Reformation dauerte das Un- 
efen fort bi3 zur amerifanifchen Revolution, wo dag politische Zeit⸗ 
ter das theologische glüdlich verbrängte. Beide hatten zwar Elend 
ug in ihrem Gefolge, aber letzteres lohnte doch nicht mit lauter 
aben Nüſſen. Man zahlt über zweitaufend Concilien, die fchöne 
täten koſteten; ungeheure Foliantenreihen enthalten die Befchlüffe 
nd ihre Gefchichten; aber gar Viele waren damit noch nicht zufrieden: 
e Apoftel follten fchon zwölf Concilien abgehalten haben, und das 

2 Doch nicht fo Bent: Zu jenem Streit, wegen bejfen Oldenbarneveld Singeriätet 
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Demokritos, IV. 1 


erfte Concilium war zwifchen Maria, Bafe Efifabeth und dem Ser #' 
mandel Zacharias: „Er fol Johaunes heißen!" Wir haben eine Un-J 
zahl Bücher über Krankheiten, aber fie machen weniger Schanber, al 
die Folianten und Duartanten der Hochwürdigen über unfere Sünben, 
und felbft das Brevier, mern man bedenkt, was damit zufammenbängt, 
und daß ein Cardinal du Perron die Essais du Montaigne das Vre⸗ 
vier der Redlichen nannte. 

Endlich Tchienen Doch die Herren das Tranrige ihrer Lehren ſelbſt 
zu fühlen, machten fogar die heilige Stätte zum Belnſtigungsplatz, und 
die Ranzelfpäffe hießen risus paschales, das Üftergelüchter, woris 
Franziskaner und Rapuziner am ftärkften waren. Decolampabins, zu 
beutih Hausſchein, Pfarrer zu Weinsberg, eiferte in einer eigener 
Schrift dagegen, der fo vernünftig fchon im 16ten Jahrhundert dei 
Abendmahl für bloß fyumbolifch erklärte, aber von Lutheranern mit 
feinem Anhang Saframentirer gefchimpft wurde. Für Oftergelähte 
galt jene Erzählung, daß der Auferftandene an die Pforte der Bor 
hölle mit feinem Kreuz angellopft habe, zwei Teufel aber Hätten fist 
der Riegel ihre langen Nafen vorgehalten, worauf fie ber Herr der 
maßen geflopft habe, daß beide ihre Nafen im Stich gelaffen Hätten 
unter furchtbarem Brüllen. AIntereffanter noch wußte ein Franziskaner 
die Auferftehung zu machen, trat auf die Kanzel mit einer Conrier⸗ 
peitfche und Tnallte dreimal: Was wollt's, Courier? „Chriſtus ik 
eritanden.” Woher? „Vom Hofe.” Glaub's nit. — Dreimaliger 
neuer Peitſchenknall. — Was i8, Courier? „Chriftus ift erftanden.” 
Woher? „Aus der Stadt.” Glaub’3 nit. — Noch eine breimalige 
Beitfchenfalde — diesmal kam der Courier von der Kirche, folglich 
war die Sache außer Zweifel, und die Aubelpredigt begann. Mau 
riß felbft Zoten anf der Kanzel, erzählte arge Schwänke vom heiligen 
Betrug, und wie oft er die Wirthe betrogen; einer fchnatterte wie 
eine Gans, um Lachen zu erregen, und ein Anderer rief: Kudull ' 
Kuckuk! 
Ausgezeichnete Kanzelredner in dieſem Fache waren: Gailer vn ' 
Kaiſersberg, der über Brandts Narrenfchiff zu Straßburg prebigte; 
Maillard und Menot zu Paris, Camus, Biſchof von Bellay, ber | 
Dominikaner Barletta, und der Pater Abraham a Santa Clara zu 
Wien. Gailer leitete da3 Wort Frowe (ran) von Froh ab, wenn 
man beirathet, das We aber folge hinten nach und daure oft 80—40 
Sabre. Menot beweist, daß Tanz ein Teufelswerk, jeber Sprung 
‚ein Sprung zur Hölle, und ein jeder Kreis eine Bewegung des Böfen 








3 


nn bei Hiob heißt es: Circumivi terram: chorea est iter circulare, 
li iter est circulare, ergo chorea motus diaboli.! Maillard erzählt 
er Predigt über die Witten, daß ihn eine, die gerne den Mühl- 
geheirathet hätte, um Rath befragt habe. „Nimm ihn.” — „Aber 
ch aus einem Knecht einen Herrn machen?” — „Nun, fo laß 
— „Aber“ — ‚Nun fo höre, was die Sloden ſagen.“ Die 
en fagten: Prends ton valet!? fie nahm ihn, wurde mißhandelt, 
Maillard verwies fie abermals auf die Gloden, die nun fagten: 
» prends pas! ® 


Barletta hieß, gleich St. Chryfoftomus, der goldene Mund; man 
von feiner burlesten Beredſamkeit, nescit praedicare qui nesoit 
ttaro,“ und er beantwortete die Frage: Woran die Samariterin 
runnen Jeſum ald Juden erfannt habe? „An der Befchneidung.” 
ihrte Jeſum redend ein, wie er Verfchiedene abmweist, die feiner 
er die Auferftehung melden wollten, Adam, weil er zu gerne 
I freffe, und fo unterwegs fich aufhalten möchte; Abel, weil ihn 
todtfchlagen Fönnte; Noah könnte in einer Kneipe hängen bleiben; 
ned den Täufer, weil Maria vor feinem wilden Aufzuge Teicht 
eden möge; den frommen Schädher, weil ihm ja die Schenkel 
nettert feien; endlich wählt er einen Engel, der da fpricht: Coeli 
ıa, laetare, Alleluja, resurrexit, sicut dixit, Alleluja. ® 


Famus, ein gefhworner Mönchsfeind, nannte die Sünde des 
bes eine fo ſchwere Sünde, daß zwei dazu gehörten, fie zu be- 
‚ und erhob am St. Franzfeft in der Kirche der Franziskaner 
tatron über Chriftum, weil diefer mit fünf Brod und drei Fild- 
000 Mann nur einmal gefpeist habe, St. Yranz aber täglich 
) Fanlenzer fpeife. Er empfahl eine Novize öffentlicher Milde, 
ſie nicht reich genug fei, das Gelübde der Armuth abzulegen, und 
inſt begeiftert: Ah, autrefois on voyait des grands moines, & 
nt il n’y a que des moineaux! ® Go werden auch nach ihrem 
les papes des papillons, les sires des cirons, et les rois des 
»t8. Gegen nichts eiferte er mehr, als gegen entblößte Bufen; 
rug damals Bufentücher von holländifchem Linnen, und fo fchloß 


ych (der Teufel) Habe die Erbe umwanbelt. Der Tanz ift ein Kreisförmiger Gang; 
g des Tenfels ift Treisförmig ; alfo ift der zn | eine De ung bes — 
e nicht veebigen, 5 Otmmelftönigin, freie Dich, Hellefui ee “Ran 
ı, Tann nicht predigen. — imme n, zeue ih, ah! er iſt au 
na, wie er gejagt —* gel —*5 — 6 aa! ehemals jah man große Pfaffen, jet 
wm nur Dompfaffen. Das Folgende läßt filh wegen ber Wortfpiele nicht wieber- 
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er eine feiner Bufenpredigten: Quand la Hollaude ast prise, adie 
les Pays-bas. ! 

Diefen Männern ftand unfer Auguftiuer Abr.umn a Santa Glas 
nahe, und noch näher Pater Rocco zu Neapel. Abraham (Megerle 
aus SKrähenheiniftetten in Schwaben, 40 Jahre lang Hofprediger u 
Wien, + 1709) war ein wahrhafter Wiglopf, ber ohne öfter uw 
mit Weltbildern unfer Sterne fein könnte. Er ſchimpfte eiuft am &t. 
Magdalenentag auf alle fündhaften Magdalenen, drohte eine Haupt 
fünderin zu nennen, hob feinen Arm auf, mit dem Brevier nad ik 
zu werfen, und alle Weiber dudten fich, und nun begann erſt recht di 
GStrafpredigt. Beim Anblid eines goldenen Krenzes auf dem Bula 
rief er: Heiliger Gott! kann man das Sinnbild der Fleifchestreng- 
gung übler logiren? Und eine Predigt gegen Ehebruch ſchloß er: 
Ja, e3 gibt jo verdorbene Männer, daß fie dem Laſter felbft bei fe 
Schönen Weibern zu Haufe nachrennen, daß wir recht gerne die Stk 
diefer Männer vertreten wollten. Nonnen, bie von Hofenträumen ge 
beichtet hatten, apoftrophirte er: Was? ihr wollt Bränte Chriki 
fein? Chriftuß hatte Feine Hofen, ift euer Bräutigam ohne Hafen, 
und ihr denkt an Hofen? Geht Hin in das ewige Feuer, da werke 
ihr Hofen fehen — fenrige Hofen, diefe werdet ihr angreifen und aw 
ziehen müſſen. Was ift denn an einer Hofe? nichts — nichts # 
hinter einer alten Hofe, und wird nie etwas dahinter fein: ber Menſq 
entftcht nicht au8 der Hofe, fondern aus dem Nichts. Ihr Einfält 
gen haltet die Hofe für eine wunderſchöne Sache; fie ſtinkt, fage ii 
euch, wie ein Bod, und ihr würdet erfchreden, wenn ihr eine oft 
Hofe in ihrer wahren Geftalt fehen folltet; verfchließt eure Augen,; & 
ift Rumpenzeng, das man nicht einmal auf der Papiermähle brancen 
Tann. Unten. 

Abrahams Schriften, jet Seltenheiten in alten Bibliothefen, fir 
aber voll altveutichen derben Witzes. Sein erfted Werl, bie Giram- Mi: 
matica religiosa und Merks, Wien! fchrieb er nach ber türkifces 
Belagerung, fein Löſch, Wien! gelegenheitlich der Belt. Sein Keim J. 
Dich oder ich freß dich und Judas der Erzfhelm batdei }: 
meifte Salz, und die Verachtung der Welt Iehrt er in feinem Hai 
und Pfui, und alle Stände erhalten ihren Tert im Etwas für 
Alle Er fchrieb noch feinen Miſchmaſch, geiftliden Kram 
laden, Kopa Kopa, wohlgefüllten Weinkeller, und fein 


1 Zit Holland genommen, dann find bie Niederlande verlorens d. : Mid 
(Holländische) Buſentuch weg, fo ift das Darunterlicgende verloren. 9 Na: 08 
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8 
Schrift, die ich allen vorziehe, war ſeine gemalte Todten— 
Ile. Pater Abrahams Werke verdienten noch heute einen beſſern 
ıg, als der Berfafler der auserlefenen Gedanken, Yabeln und 
ren, Pater Abraham x. Wien 1812, 3 Thle. 8. geliefert hat. 
R. K. General von Rothfirch ließ ſich auf fein Todtenbett einen 
jel bringen und fah ganz ernft hinein, ob er fich fürchten werde? 
Abraham that mehr — er ſchloß die Angen lachend. 
Pater Abraham war in Wien allgemein beliebt beim Volke, das 
ar den Yabelhand nannte, und bei den Großen, wie bei Hofe 
daiſer Leopold I Er bat einſt um Bezahlung eined Karren 
3 für fein Klofter, und fiehe, du kamen die Kerbhölzer de3 Klo⸗ 
angefahren, und der Kaifer zahlte lachend. Er baute das Klofter 
enbrunn, trat niedergejchlagen vor den Kaiſer, uud fagte: „Er 
an Sand und Stein,” und Leopold wies ihn Materialien an. 
ettete mit Graf Trautmannsdorf, ihn auf der Kanzel, ohne Be- 
ung einen Ejel nennen zu wollen, erzählte num von einer Ge⸗ 
e, daß fie doch einen gar zu dummen Schulzen gewählt habe, 
tef dreimal: „Dem Efel traut mans Dorf!” und fo gewann er 
sine namhafte Wette, daß er ohne Nergerniß auf der Kanzel eine 
e Wein austrinken und die Kanne die ganze Gemeinde fehen 
wolle; er nahm die volle Kanne unter feine Kutte, trank fie 
ind des jtillen Gebets niedergefniet and, und nach dem Gegen 
er die Kanne: „ES tft geitern diefe Kanne gefunden worden, 
fie gehört, der Tann fich melden.” Eine Magd hatte den Kapu⸗ 
ı eine Nalpaftete zu bringen, Abraham wies ihr fein Auguftiner- 
„Aber die find ja fchwarz?” — „Wohl, mein Kind, wir haben 
Trauer,” und verzehrte lachend mit feinen Brüdern die Aal—⸗ 
2 * 
domiſch, ohne es zu willen, war der Bußprediger Bernhardinen 
trano, der durch Buß-, Höllen- und Fegfeuerpredigten die in 
ingen und Almofen läffig gewordene Chriftenheit, in der Mitte 
infzehnten Jahrhunderts, zu erweden fuchte. Er prebigte latei⸗ 
und alles Volk, das Fein Wörtchen verftand, hörte dem heiligen 
ie in Andacht zu, fobald aber fein Dollmetjcher auftrat, Tief Alles 


Maillardi Sermonos. Arg. 1506. Menotti Sermones quadragesimales. Paris 1519. 
i Sermones. Venet 1557. Der Xeltfpiegel oder das Narrenſchiff. Baſel 1574, 
on und Baumgarten Haben die beiten Stellen aus Barletta ausgehoben, un 

ag audy Etienne Apologie pour Herodote vergleihen. Schillers Kapuziner- 
im Wallenftein ift ganz in ihrer Manier, und Gubik Glut⸗ und Wuthrede (erfter 
einer Schriften) ganz im Wortfpielgeifte Bater Abraham, 
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IV. 


Sreute mit guten frommen Leuten, in Gottesfurcht, Zucht und Ehren, 
obgleid cin Wort oder Zötlein zuviel, das gefällt Bott wohl. 
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Domskrites 


oder 
hinterlaflene Papiere eines lachenden Philofophen. 
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Stuttgart: 
Nieger’ihe Verlagsbuchhandlung. 
(A. Benedict.) 


1868. 


I. 
Der Geift des theologischen Zeitalters 


at leider weit, weit länger geſpukt, al3 vernünftig war, und feine 
mifchen Seiten entichädigen nur wenig für die Langeweile und felbft 
en Herger, die das Studium derfelben mit fich führt. Theologen 
aren die hitzigſten Kampfhähne, denn fie kämpften über lauter Dinge, 
te man nicht verftand und oft auch nicht verftehen wollte, und fo 
auerte der Streit über die Gnade von Pelagius bis Janſenius fort 
hne Gnade und Holland gerieth darüber in Roth, ! über Arminius 
nd Gomarus, Remonftranten und Contreremonftranten, über die 
tan nur hätte lachen follen wie über Thomas von Aquino, der 17 
lumpe Folianten fchmierte und dennoch Doctor subtilis ? hieß. Man 
at nicht Unrecht, wenn man mit jenem Franzofen die Gnade (und 
auch faft alles Uebrige) ein je ne sais quoi?® nennt und dabei an 
ie lieben Kirchenväter venft und an die fpätern Doctores SS. Theo- 
)giae, die fich lange herumftritten, ob die heilige Jungfrau geboren 
abe mit oder ohne Nachgeburt ?! 

So lange die Theologencongreffe, Concilia, fortdauerten, die 
bon allein durch die ihnen beigelegte hohe Wichtigkeit lächerlich find, 
ar an Feine Aenderung zu denten; wie wären fonft auch Concilien 
öglich gemefen? Aber noch nach der Reformation dauerte das Un- 
efen fort bis zur amerifanifchen Revolution, wo das politifche Zeit- 
ter das theologische glüüclich verdrängte. Beide hatten zwar Elend 
ug in ihrem Gefolge, aber letzteres lohnte doch nicht mit lauter 
nben Nüffen. Man zählt über zweitaufend Concilien, die Schöne 
räten Fofteten; ungeheure Foliantenreihen enthalten die Beſchlüſſe 
nd ihre Gefchichten; aber gar Viele waren damit noch nicht zufrieden: 
e Apoftel follten Thon zwölf Concilien abgehalten Haben, und dag 
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WIWILy Jiyiesch VO VIE QIELLEN YUV ZIUULIYUE IYLCL Ceyl 
zu fühlen, machten fogar die heilige Stätte zum Beluftigungsp 
die Ranzelipäffe hießen risus paschales, das Oftergelächter 
Tranzisfaner und Kapuziner am ftärkften waren. Decolampa 
deutfch Hausſchein, Pfarrer zu Weinsberg, eiferte im einer 
Schrift dagegen, der fo vernünftig fchon im 16ten Jahrhun 
Abendmahl für bloß ſymboliſch erklärte, aber von Lutherar 
feinem Anhang Sakramentirer gefchimpft wurde. Für Ofter 
galt jene Erzählung, daß der Auferftandene an die Pforte I 
bölle mit feinem Kreuz angeflopft habe, zwei Teufel aber hä 
der Riegel ihre langen Nafen vorgehalten, worauf fie der $ 
maßen geflopft habe, daß beide ihre Nafen im Stich gelaffe 
unter furdhtbarem Brüllen. Intereſſanter noch wußte ein Frar 
die Auferstehung zu machen, trat auf die Kanzel mit einer 
peitiche und knallte dreimal: Was wollt's, Courier? „Ch 
erftanden.” Woher? „Vom Hofe.” Glaub’ nit. — Dr 
neuer Peitſchenknall. — Was is, Courier? „Chriftus ift er 
Woher? „Aus der Stadt.” Glaub's nit. — Noch eine di 
Beitichenfalve — diesmal kam der Courier von der Kirche, 
war die Sache außer Zweifel, und die Jubelpredigt beganı 
riß felbft Boten auf der Kanzel, erzählte arge Schwänfe vom 
Bernd, und wie oft er die Wirthe betrogen; einer jchnatt: 
eine Gans, um Lachen zu erregen, und ein Anderer rief: 
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Jeſum ritend ein, mie ar Zirtfielsme Ze. so 22h Hr 
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papes des papillons, les sires des eirunz. et .ce ru.2 zeug 
Gegen nichts eiferte er mehr, als gegen entkiiäte Exoten; 
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Magdalenentag auf alle Jündhaften Magdalenen, drohte eine 
fiinderin zu nennen, hob feinen Arm auf, mit dem Brevier ı 
zu werfen, und alle Weiber dudten fih, und num begann erft ı 
Strafpredigt. Beim Anblid eined goldenen Krenzed anf dem 
rief er: Heiliger Gott! kann man da3 Sinnbild der Fleiſche 
gung übler logiren? Und eine Predigt gegen Ehebruch fch 
Ka, es gibt fo verdorbene Männer, daß fie dem Laſter ſelbſ 
ſchönen Weibern zu Haufe nachrennen, daß wir recht gerne bie 
diefer Männer vertreten wollten. Nonnen, die von Hofenträur 
beichtet hatten, apoftrophirte er: Was? ihr wollt Bräute 
fein? Chriftus hatte feine Hofen, ift euer Bräutigam ohne 
und ihr denkt an Hofen? Geht hin in das ewige Feuer, dba 
ihr Hofen jehen — feurige Hofen, diefe werdet ihr angreifen ı 
zichen müſſen. Was ift denn an einer Hofe? nichts — ni 
hinter einer alten Hofe, und wird nie etwas dahinter fein: der 
entjteht nicht au8 der Hofe, fondern aus dem Nichts. Ihr € 
gen haltet die Hofe für eine wunderſchöne Sache; fie ftinkt, | 
euch, wie ein Bod, und ihr würdet erfchreden, wenn ihr ei 
Hofe in ihrer wahren Geftalt jehen folltet; verjchließt eure Auı 
ift Lumpenzeug, das man nicht einmal auf der Papiermühle b 
fann. Amen, 

Abraham Schriften, jebt Seltenheiten in alten Bibliotbefe 
aber voll altdeutichen derben Wied. Sein erfte Werl, bie 


5 
etzte Schrift, die ich allen vorziehe, war feine gemalte Todten- 
apelle. Bater Abrahams Werke verdienten noch heute einen beffern 
luszug, als der Berfafler der auserlefenen Gedanken, Fabeln und 
Schnurren, Pater Abraham x. Wien 1812, 3 Thle. 8. geliefert hat. 
Jer K. K. General von Rothkirch ließ fih auf fein Todtenbett einen 
Spiegel bringen und jah ganz ernft hinein, ob er fich fürchten werde? 
zater Abraham that mehr — er fchloß die Augen lachend. 

Pater Abraham war in Wien allgemein beliebt beim Volke, das 
he nur den Fabelhans nannte, und bei den Großen, wie bei Hofe 
nd Raifer Leopold I Er bat einſt um Bezahlung eines Karren 
5olzes für fein Klofter, und fiehe, da kamen die Kerbhölzer des Klo⸗ 
er3 angefahren, und der Kaiſer zahlte lachend. Er baute das Kloſter 
Rarienbrunn, trat niedergefchlagen vor den Kaifer, und fagte: „Er 
side an Sand und Stein,” und Keopold wies ihm Materialien an, 
Er wettete mit Graf Trautmannsdorf, ihn auf der Kanzel, ohne Be⸗ 
eidigung einen Efel nennen zu wollen, erzählte nun von einer Ge⸗ 
neinde, daß fie Doch einen gar zu dummen Schulzen gewählt habe, 
md rief dreimal: „Dem Eſel traut mand Dorf!” und fo gewann er 
mch eine namhafte Wette, daß er ohne Nergerniß auf der Kanzel eine 
Tanne Wein audtrinten und die Kanne die ganze Gemeinde fehen 
afjen wolle; er nahm die volle Kanne unter feine Rutte, trank fie 
vährend des ftillen Gebet niedergefmiet aus, und nach dem Gegen 
wigte er die Kanne: „ES ift geitern diefe Kanne gefunden worden, 
wen fie gehört, der kann fich melden.” Eine Magd hatte den Kapu⸗ 
jinern eine Nalpaftete zu bringen, Abraham wies ihr fein Auguftiner- 
Hofter. „Uber die find ja Schwarz?” — „Wohl, mein Kind, wir haben 
hen Trauer,” und verzehrte lachend mit feinen Brüdern die Aal—⸗ 
saftete. * 

Komiſch, ohne es zu willen, war der Bußprediger Bernhardinen 
Fapiftrano, der durch Buß⸗, Höllen- und Fegfeuerpredigten die in 
Stiftungen und Almofen läffig gewordene Chriftenheit, in der Mitte 
es fünfzehnten Jahrhunderts, zu erwecken fuchte. Er prebigte latei⸗ 
ifch, und alles Volk, das Fein Wörtchen verftand, hörte dem heiligen 
Rarnne in Andacht zu, fobald aber fein Dollmetfcher auftrat, Tief Alles 


® Maillardi Sermones. Arg. 1506. Menotti Sermones quadragesimales. Paris 1519. 
arletti Sermones. Venet 1557. Der Weltipiegel oder das Narrenſchiff. Bafel 1574 
siceron und Baumgarten haben die beiten Stellen aus Barletta musgehoben, und 
an mag auch Etienne Apologie pour Herodote vergleihen. Schillers Kapu iner= 
rebigt im Wallenftein ift ganz in ihrer Manier, und Gubik Glut⸗ und Wuthrebe erfter 
‚Heil feiner Schriften) ganz im Wortfpielgeifte Vater Abrahams. 
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IV. 


Sreute mit yuten frommen Leuten, in Gottesfurcht, Zucht umb Ehren 
obgleich ein Wort oder Zötlein zuviel, das gefällt Gott wohl. 
® 


Domokrites 


oder 
hinterlaffene Papiere eines lachenden Bhilofophen. 


Bon dem Verfaffer 


ber 


„Briefe eines in Deutſchland reifenden Deutſchen.“ 


Achte, forgfältig erläuterte Original⸗SEtereotyp⸗Ausgabe. 


Vierter Band. 


Stuttgart: 


Rieger'ſche Verlagsbuchhandlung. 
(A. Benedict.) 


1868. 


1. 
Der Geift des theologischen Zeitalters 


der weit, weit länger geſpukt, als vernünftig war, und feine 
yen Seiten entichädigen nur wenig für die Rangemeile und felbft 
erger, die das Stubium derfelben mit fich führt. Theologen 
die higigften Kampfhähne, denn fie kämpften über lauter Dinge, 
im nicht verftand und oft auch nicht verftehen wollte, und fo 
e der Streit über die Gnade von Pelagius bis Janſenius fort 
Snade und Holland gerieth darüber in Noth, * über Arminius 
zomarus, Remonftranten und Contreremonftrauten, über bie 
zur hätte lachen follen wie über Thomas von Aquino, der 17 
e Folianten fehmierte und dennoch Doctor subtilis ? hieß. Man 
ht Unrecht, wenn man mit jenem Franzofen die Gnade (und 
h faft alles Llebrige) ein je ne sais quoi® nennt und dabei an 
ben Kirchenväter denft ımd an die fpätern Doctores SS. Theo- 
‚ die fich lange herumftritten, ob die heilige Jungfrau geboren 
nit oder ohne Nachgeburt?! 

jo lange die Theologencongreffe, Concilia, fortdauerten, die 
ıllein durch die ihnen beigelegte hohe Wichtigkeit Lächerlich find, 
n keine Aenderung zu denken; wie wären fonft auch Concilien 
h geweſen? Mber noch nach der Reformation dauerte das Un- 
fort bis zur amerifanifchen Revolution, wo das politifche Zeit 
‚a3 theologifche glüclich verdrängte. Beide Hatten zwar Elend 
in ihrem Gefolge, aber letzteres lohnte doch nicht mit lauter 
Nüſſen. Man zählt über zweitaufend Concilien, die fchöne 
t Tofteten; ungeheure Foliantenreihen enthalten die Beſchlüſſe 
we Gefchichten; aber gar Viele waren damit noch nicht zufrieden: 
yoftel ſollten ſchon zwölf Conctlien abgehalten haben, und dag 
och nicht ſo gan: Zu jenem Streit, wegen deſſen Oldenbarneveld hingerichtet 


amen bald politiſche teiungen über die Gemalt des Erbſtatthalters. — 2 Der 
jrer. — 8 Ich weiß nicht was, 


motritos. IV. 1 


erfte Concilium war zwifchen Maria, Bafe Efifabetb und bem Sie 
mandel Zacharias: „Er foll Johannes heißen!“ Wir haben eine Un- 


zahl Bücher über Krankheiten, aber fie machen weniger Schauber, a8 
die Folianten und Duartanten der Hochwürdigen über unfere Sünben, 
und felbft da8 Brevier, wenn man bedenkt, was damit zuſammenhängt, 
und daß ein Cardinal du Perron die Essais du Montaigne has Bre 
vier der Reblichen nannte. 

Endlich fchienen doch die Herren das Traurige ihrer Lehren felbft 
zu fühlen, machten fogar die heilige Stätte zum Beluftigungsplah, und 
die Kanzelſpäſſe hießen risus paschales, das Oftergelächter, woriz 
Franziskaner und Rapuziner am ftärfften waren. Decolampabins, „ 
deutih Hausfchein, Pfarrer zu Weindberg, eiferte in einer eigenen 
Schrift dagegen, der fo vernünftig fchon im 16ten Jahrhundert dab 
Abendmahl für bloß ſymboliſch erklärte, aber von Lutheranern mit 
feinem Anhang Sakramentirer gefhimpft wurde. Für Oftergelächter 
galt jene Erzählung, daß der Auferftandene an die Pforte der Bor 
bölle mit feinem Kreuz angeflopft habe, zwei Teufel aber bätten ftatt 
ber Riegel ihre langen Nafen vorgehalten, worauf fie ber Herr ber 
maßen geflopft habe, daß beide ihre Nafen im Stich gelaffen hätten 
unter furhtbarem Brüllen. Intereſſanter noch wußte ein Franziskaner 
die Auferftehung zu machen, trat auf die Kanzel mit einer Comrier⸗ 
peitfche und Inallte dreimal: Was wollt's, Courier? „Chriftns iſt 
erftanden.” Woher? „Vom Hofe.” Glaub’8 nit. — Dreimaliger 
neuer Peitſchenknall. — Was 13, Courier? „Chriftus ift erftanden.” 
Woher? „Aus der Stadt.” Glaub's nit. — Noch eine breimalige 
Beitfchenfatve — diesmal kam der Courier von ber Kirche, folglich 
war die Sache außer Zweifel, und die Jubelpredigt begann. Max 
riß felbft Zoten auf der Kanzel, erzählte arge Schwänte vom heiligen 
Petrus, und wie oft er die Wirthe betrogen; einer fchnatterte wie 
eine Gans, um Lachen zu erregen, und ein Anderer rief: Kudull 
Kuckuk! 


— — — 


Tre 


Ausgezeichnete Kanzelredner in diefem Fache waren: Gailer vos 
Raiferäberg, der über Brandt Narrenfhiff zu Straßburg predigt; | 


Maillard und Menot zu Paris, Camus, Bifchof von Bellay, ber 
Dominikaner Barletta, und der Pater Abraham a Santa Clara zu 
Wien. Gailer leitete da8 Wort Frowe (Fran) von Froh ab, wem 
man heirathet, das We aber folge hinten nach und daure oft 90— 


Sabre. Menot beweist, daß Tanz ein Tenfelswert, jeder Sprung 


‚ein Sprung zur Hölle, und ein jeber Kreis eine Bewegung des Bölen 
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enn bei Hiob heißt es: Circumivi terram: chorea est iter circulare, 
‚li iter est circulare, ergo chorea motus diaboli.! Maillard erzählt 
ver Predigt über die Wittwen, daß ihn eine, die gerne den Mühl- 
: gebeirathet hätte, um Rath befragt habe. „Nimm ihn.” — „Aber 
ch aus einem Knecht einen Herrn machen?” — „Nun, fo laß 

— Aber” — „Nun fo höre, was die Gloden fagen.” Die 
en fagten: Prends ton valet!? fie nahm ihn, wurde mißhanbelt, 
Maillard verwies fie abermal3 auf die Gloden, die nun fagten: 
a prends pas! ® 


Barletta hieß, gleih St. Chrufoftomus, der goldene Mund; man 
von feiner burlesfen Beredfamfeit, nescit praedicare qui nescit 
ttare, * und er beantwortete die Frage: Woran die Samariterin 
Irunnen Jeſum als Juden erkannt habe? „An der Beichneidung.” 
ihrte Jeſum redend ein, wie er Verfchiedene abmeist, die feiner 
er die Auferftehung melden wollten, Adam, weil er zu gerne 
l frefle, und fo unterwegs fih aufhalten möchte; Abel, weil ihn 
todtfchlagen könnte; Noah könnte in einer Kneipe hängen bleiben ; 
nnes den Tänfer, weil Maria vor feinem wilden Aufzuge leicht 
eden möge; den frommen Schädher, weil ihm ja die Schenkel 
mettert feien; endlich wählt er einen Engel, der ba fpricht: Coeli 
na, laetare, Alleluja, resurrexit, sicut dixit, Alleluja. ® 


Tamus, ein gefhworner Mönchsfeind, nannte die Sünde des 
bes eine fo fchwere Sünde, daß zwei dazu gehörten, fie zu be- 
;, und erhob am St. Franzfeft in der Kirche der Franziskaner 
Ratron über Ehriftum, weil diefer mit fünf Brod und drei Fifch- 
000 Mann nur einmal gefpeist habe, St. Franz aber täglich 
0 Faulenzer ſpeiſe. Er empfahl eine Novize öffentlicher Milde, 
fie nicht reich genug fei, da8 Gelübbe der Armuth abzulegen, und 
inft begeiftert: Ah, autrefois on voyait des grands moines, & 
nt il n’y a que des moineaux! ® Go werden auch nad ihrem 
les papes des papillons, les sires des cirons, et les rois des 
ets. Gegen nichts eiferte er mehr, als gegen entblöste Bufen; 
trug damals Bufentücher von holländifchem Linnen, und fo ſchloß 


Ich (dev Zeufel) Habe die Erde umwandelt. Der Tanz ift ein Frei förmiger Gang; 
:g des Teufels ift Treisförmig ; alfe if ber Tanz eine 3 ung des Teufels. — 
n deinen Diener. — 8 Nimm ihn — 4 Wer n en ve en kann wie 
a, Tann nicht predigen. — 5 Himmels iin. freue hi ee ! Fr BO aufs 
en, wie er gejagt Bat, gel —585 — 6 ! ehem als fah man große en, jert 
an nur Dompfaffen. Das Folgende läßt fi) wegen ber Wortipiele ı Kerl wi 


an u 


2 


Magdalenentag auf alle fiindhaften Magdalenen, brohte eine 
fünderin zu nennen, hob feinen Arm auf, mit dem Brevier nı 
zu werfen, und alle Weiber dudten fich, und mm begann erft ve 
Strafpredigt. Beim Aublid eines goldenen Kreuzes auf dem 

rief er: Heiliger Gott! kann man dag Sinnbild der Fleiſches 
gung übler logiren? Und eine Predigt gegen Ehebrud cl: 
Ja, es gibt fo verdorbene Männer, daß fie dem Lafter Telbft 
Schönen Weibern zu Haufe nachrennen, daß wir recht gerne die 
diefer Männer vertreten wollten. Nonnen, die von Hofenträum 
beichtet hatten, apoftrophirte er: Was? ihr wollt Bränte | 
fein? Chriftus hatte feine Hofen, ift euer Bräutigam ohne 

und ihr denkt an Hofen? Geht Hin in dag ewige Feuer, da 

ihr Hofen fehen — feurige Hofen, diefe werdet ihr angreifen u 
ziehen müflen. Was ift denn an einer Hofe? nichts — nid 
hinter einer alten Hofe, und wird nie etwas dahinter fein: der $ 
entftcht nicht and der Hofe, fondern aus dem Nichts. Ihr Ei 
gen haltet die Hofe für eine wunderfhöne Sache; fie ftinkt, fi 
euch, wie ein Bold, und ihr würdet erfchreden, wenn ihr ein 
Hofe in ihrer wahren Geftalt fehen folltet; verfchließt eure Aug 
ift Lumpenzeng, das man nicht einmal auf der PBapiermühle br 
kann. Amen. 

Abrahams Schriften, jetzt Seltenheiten in alten Bibliotheker 
aber voll altveutfchen derben Wites. Sein erfted Werk, bie 
matica religiosa und Merks, Wien! fchrieb er nach der tür 
Belagerung, fein Löſch, Wien! gelegenheitlich der Peſt. Sein 
Dich oder ih freß dich und Judas der Erzfhelm 5 
meifte Salz, und die Verachtung der Welt lehrt er im feinen 
und Pfui, und alle Stände erhalten ihren Tert im Etwa; 
Alle Er ſchrieb noch feinen Mifhmafch, geiftfihen K 
laden, Kopa Kopa, mwohlgefüllten Weinteller, und 


1 Iſt Holland genonmen, dann find bie Niederlande verloren; d. h. Hier: 
(holländische) Buſentuch weg, fo ift das Darunterliegende verloren. 


5 
Schrift, die ich allen vorziehe, war feine gemalte Todten- 
(le. Bater Abrahams Werke verdienten noch heute einen beffern 
ıg, als der Verfaſſer der auserlejenen Gedanken, Fabeln und 
ren, Pater Abraham x. Wien 1812, 3 Thle. 8. geliefert bat. 
Z. R. General von Rothkirch ließ fich auf fein Todtenbett einen 
jel bringen und fah ganz ernft hinein, ob er fich fürchten werde? 
Abraham that mehr — er fchloß die Augen lachend. 
Bater Abraham war in Wien allgemein beliebt beim Volke, das 
ar den Yabelhans nannte, und bei den Großen, wie bei Hofe 
taifer Leopold J. Er bat einft um Bezahlung eines Karren 
3 für fein Klofter, und fiehe, da kamen die Kerbhölzer des Klo« 
angefahren, und der Kaiſer zahlte lachend. Er baute dag Klofter 
enbrunn, trat niedergefchlagen vor den Raifer, uud fagte: „Er 
an Sand und Stein,” und Leopold wies ihm Materialien an, 
ettete mit Graf Trautmannsdorf, ihn auf der Kanzel, ohne Be⸗ 
ung einen Ejel nennen zu wollen, erzählte nun von einer Ge⸗ 
e, daß fie doch einen gar zu dummen Schulzen gewählt habe, 
tef dreimal: „Dem Ejel traut mans Dorf!” und fo gewann er 
sine namhafte Wette, daß er ohne Nergerniß auf der Ranzel eine 
e Wein austrinken und die Kanne die ganze Gemeinde fehen 
wolle; er nahm die volle Kanne unter feine Rutte, trank fie 
nd des ftillen Gebet3 niedergefniet and, und nach dem Segen 
er die Kanne: „EI ift gefitern diefe Kanne gefunden worden, 
fie gehört, der kann fi melden.” Eine Magd Hatte den Kapı- 
r eine Nalpaftete zu bringen, Abraham wies ihr fein Nuguftiner- 
„Aber die find ja ſchwarz?“ — „Wohl, mein Kind, wir haben 
Trauer,” und verzehrte lachend mit feinen Brüdern die Nal« 
e. * 
domiſch, ohne es zu wiſſen, war der Bußprediger Bernhardiner 
trano, der durch Buß⸗, Höllen- und Fegfeuerpredigten die in 
ingen und Almoſen läſſig gewordene Chriftenheit, in der Mitte 
infzehnten Jahrhunderts, zu erweden fuchte. Er predigte latei- 
und alles Volk, das Fein Wörtchen verftand, hörte dem heiligen 
ıe in Andacht zu, fobald aber fein Dollmetſcher auftrat, lief Alles 


Maillardi Sermones. Arg. 1506. Menotti Sermones quadragesimales. Paris 1519. 
i Sermones. Venet 1557. Der WWeltipiegel ober das Narrenſchiff. Bafel 1574 
on und Baumgarten haben die beiten Stellen aus Barletta ausgehoben, und 
ag auch Etienne Apologie pour Herodote vergleihen. Schiller Kapuziner- 
im Wallenftein ift ganz in ihrer Manier, und Gubit Glut⸗ und Wuthrede (erfter 
einer Schriften) ganz im Wortfpielgeifte Bater Abrahams. 
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davon. Es wurde ihm ein Blinder vorgeführt, ben er fragte, ober | 
lieber blind und felig, als fehend und verbammt fein wolle? Ratür- 
fich wählte diefer da3 Erftere, und fo Tonnte die fchlane Hochwürden 
ohne Verluft feines Anfehens fprechen: „So gehe hin und bleibe blind.“ 
Wenn Gapiftrano nur nicht Schuld hätte, daß fo viele unſchuldige 

Juden verbrannt wurden, fo möchte man feine Ermahnungen loben, |' 
die in ber That bewirkten, daß vieler Orten alle Brettipiele, Würfel, | 
Karten, Masken, falfche Haare 2c. dem Vulkan geopfert wurben, mb I" 
fo auch Romaue, die er recht artig nennt: libri Venerem olentes. ! 


Pater Rocco war zu Neapel was Pater Abraham zu Wien. In 
ber Hand dieſes Dominikaners von St. Spirito, mit dem fi der 
König häufig aus den Fenftern zu unterhalten pflegte, lag das Schid⸗ 
fal der Stadt, denn er leitete das Volk mit unmiderftehlicher Rede 
und durfte König und Regierung die Wahrheit fagen. Der Mau 
ſprach weder zu Griechen noch Römern, ſoudern zu Lazzaroni. „Steig 
herab!” rief er einft einem Marktichreier, und der Wicht wagte nicht, 
fih zu widerfeßen; Rocco trat nun an die Stelle, predigte Buße, er⸗ 
hob das Kreuz und rief: Ecco il vero policinello ! ? das Volk lachte 
wicht, fondern zitterte. In feiner Strafpredigt gegen Ehebrecherinuen 
nahm er Aleranderd Bucephal zum Tert, der Niemand auffiten lieh 
als feinen Herrn und ſprach: „Laßt fehen, ob eure Sünden euch leid 
find ; hebe die Hand auf, wem die Buße ernit iſt,“ und alle Hände 
fuhren in die Höhe. — „Heiliger Michael!” fuhr er fort, „der du mit 
dem Flammenfchwert am Throne des Emwigen fteheft, baue allen die 
Hände ab, die fich in Heuchelei erhoben haben,” und alle Hände ſanken. 
Nun begann erft recht fein Heiliger Eifer, und er fchloß feine Rebe 
mit einem Traume: „Sch ſah die Hölle fo voll Razzaroni, daß Lucifer 
einen Neuangefommenen beim Kopfe nahm und fich ihn gerade in 
ben 9... . ſteckte, deſſen Oeffnung fo groß war ald der Lage 
d'Agnano.“ 

Und ſollte es nicht ſolche Rocco auch unter deutſchen Mönchen 
gegeben haben? O jal und da dieſe Art Volksredner meift Franzis J 
kaner oder Kapuziner waren, fo fpielte, neben Kreuz und Mütze, ber J 
Bart eine Hauptrolle, der ſchon Vielen ein ungewohnter Anblid ift, 
und ſeitwärts gefehen, wenn der Redner im Affekt ift, einen unge 
mein fomifchen Effekt macht. Ein folder Sprecher Tanzelte Voltaire J 
tüchtig ab, ſtieß endlich fein Mützchen wüthend vor fich auf die Kanzel: 


» Bücher, bie nad) Liebe riechen. — 2 Das ift der wahre Hanswurſt. 
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dammter Philofoph, was Haft du noch einzuwenden?" Er 
inige Minuten, die Mütze, die Voltaire vorftellen follte, na- 
ich, und fo feßte er fie dann ruhiger wieder auf: „Da du 
zuwenden vermagft, weil dur überzeugt bit, Fein Wort weiter !” 
erer trat auf und ſprach: „Wenn die lutherifche Religion die 
‚, To fol mich gleich der Teufel holen; aber gelt, der Teufel 
ine Gewalt an mein Priefterg’'mandel? Der hat gut reden, 
? GSchaut’3! (hier zog er auf der Kanzel fein G'wandel ab) 
! Jetzt, Teufel hole mich!“ — Wir lefen 1781 bei Schlözer 
eidungsrede einer Nonne zu Gmünd: „Nun, geiftliche Braut, 
ein junger Affe, der feiner Mutter, der würdigen Fran 
Alles nachäffet; äffen Sie nad) dem alten Affen in allen fei- 
enden; Affe nach, junger Affe, ihre Keufchheit und Demuth, 
uld und Auferbaulichkeit. Und Ste, würdige Yrau Oberin, 
Sie dem alten Bären, der ein ungeftalt Stück Fleifch fo 
t, bis er die Geftalt eines jungen Bären erhält. Lede, du 
c, gegenwärtige geiftliches Stüd Fleifch jo lange, bis es dir 
en ähnlich wird, lecke du auch dein ganzes Konvent fammt 
fter- und Koftfräulein, lede, alter Bär, ſämmtliche Familie 
ihen Braut und alle hier Verfammelten, zuletzt lecke auch 
nit wir Alle wohlgeledt und gereinigt, den Gipfel der Voll- 
stt erreichen mögen. Amen.“ 
diefem Geifte waren faft alle Predigten des fogenannten 
zaters zu Ismaning in Baiern, die 1781 im Drud erfchienen, 
die Rofenfranzpredigt die befte und befanntefte: „Der Ro- 
übergmwältigt d'Höllenſchanz.“ Bei einer Predigt vom Fiſch⸗ 
i fpradh er: „Sie arbeiteten den ganzen Tag und die ganze 
id fingen nichts, fiehe, da Fam der Heiland, und fie hatten die 
1 Barben, ftraf mid) Gott, armslang!“ und ein andermal 
: „Warum, meine Chriften, tft gewachfen dem Hund fein 
1? Dem Hund fein Schwanzerl ift gewachfen, damit er da- 
> und mwadle, daß ihın nit fahren die Muden ind Loch: wir 
eiten find die wahren Schwänzerl, wir müſſen wedeln und 
damit nit fahren ins Loch der Höllen die Seelen glaubiger 
“Noch unter Karl Theodor durfte auf der Kanzel zu Mün- 
Rarmeliter jagen: „Liebe Chriften! Morgen ift Prozeffion, 
et vor vielen Fenftern Freimaurer und Unchriften fehen, die 
n unferer fpotten: waffnet ench mit dem Eifer bes Herrn, 
ch Steinen und werft fie nach ihnen.” Hofpater Erjefuit 
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Frank ſchickte diefem Eiferer fechs Krüge Wein und Eierkuchen, nit 
ins Loch, ſondern nach feiner Belle. 

Der größte Kichling des Pobels zu Würzburg und der wilbefe 
Schreier gegen alle Aufklärung noch in den 1790er Jahren war ber 
8ojährige Kapıziner Pater Winter. Eine Rofenfranzprebigt ſchloß er 
mit ber Frage: „Mer find die Neuerer?" Nach einer langen berebien 
Pauſe fehrie er voll Zorn: „Efel find fie, Amen!” Am Dreikönigs 
fefte handelte er von den Gefchenken der brei Könige in einem Kaſt 
chen, oder, wie er fi) ausdrückte, in ihren Büdfen, und fuhr fort: 
„Und was habt denn ihr in euren Büchſen? Nichts.” Hier entſtand 
fchallendes Gelächter gegen die Weiberftüähle. — Er prebigte ſtets aus 
dem Stegreife und gericth oft fo ind Fener, daß der Organift nit 
der Orgel einfallen mußte, wenn der Geift, der über ihn kam, ſchwei⸗ 
gen follte. Ich erinnere mich nirgendswo fo viel gelacht zu haben, 
als im einer feiner Predigten, und wer Pater Winter gehört hat, 
glaubt die Gefchichte des Kapuziners, der fo Tebhaft ben jüngften Tag 
vorftellte, daß er mit den Fäuften fogar auf ber Kanzel das Rum 
pums=petsum ber Trommel nadhahmte, und ein würdiger Abjutant war 
der Küfter, der von unten dad Trara trarara, trara der Trompete nod 
lebhafter nachahmte, fo daß der Prediger rief: Was rumort Er fo? „Hod. 
würden, fein Baner fürchtet fi, wenn nicht auch) Cavalerie dabei iſt!“ 

In folhen Zeiten mag fi dad Sprüchwort gebildet Haben, wenn 
von fchlechten Späffen die Rede ift: Questo 8 buon per la predica, ! 
. und Mönchen war es noch ausdrüdlich verboten zu prebigen cum 
eloquentia, ? denn eine Zrabition fagt, daß einft ein Kapuziner, ber 
in der Begeifterung des Genies bei ber Leichenrebe eines Prinzen 
ansrief: Hélas! nous pleurons un Prince! un grand Prince! m 
gros Prince ? von der Himmel$pforte abgewiefen worden fei. Sei— 
dem waren ihre heiligen, in drei Treffen getheilten Angriffe auf bie 
Sünder ftet3 einfach; der Dominikaner predigte von ber Weisheit nah 
Güte Gottes, der ftet3 die größten Ströme an den größten Stäbten 
vorüberfließen laffe; der Franziskaner am Trinitätsfeſte von ber 
göttlichen Rechenkunſt, die allein 1 zu 3 umd 3 zu 1 machen Zone; | 
der Auguftiner zu Pfingften vom fanfenden Wind: 1) von wannen 
er komme? 2) wohin er fahre? und 3) daß wir beibes fo eigentlid 
nicht wiſſen könnten, und der Karmeliter brach bei des Textes Worten: 
„Und fie wärmten fich, weil es falt war,” in das Lob bes Evange 


2 Dies ift gut für die Predigt, — ? Mit Berebfamleit. — $ Wh, wir beiveinen einen 
Fürſten, einen großen Fürften, einen dien Würften, 
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13: „Ihr feht, Geliebte in Chrifto, der Evangelift erzählt nicht 
; Hiftoriker „fie wärmten ſich,“ er tft auch Philoſoph, der in 
nde eingeht, „weil es Falt war.” Ein alter Rapuziner, der 
einfam gelebt hatte, daß er die Zweideutigkeit eines feiner 
gar wicht kannte, predigte über die Hinausgeftoßene Magd: 
ten Theil werde ich zeigen, wa3 eine Magd fei? im zmeitert, 
warum die Magd hinausgeftoßen worden, und im dritten‘ 
ten Theil wollen wir die Magd felbft — herniehmen.” Da 
) das hübfche Bauernmädchen weit mehr Herr ihrer Sprache, 
gnädige Herr fich Herabließ, zu ihrer Hochzeit zu kommen: 
mir eine recht große Ehre, daß Sie mir beimohnen wollen.” 
: armer Weltpriefter in Franken fchloß feine Predigt: „Noch 
ide wolle Eure chriftliche Xiebe vernehmen; das erfte weiß ich 
a3 zweite wißt ihr und ich nicht, und das dritte weiß nur 
ich nicht fehe. Meine Hofen haben Köcher, daS weiß ich allein; 
ite, ob ihr mir etwas Tuch zu einem Paar neuen Hofen chrifte 
verehren wollt, wißt ihr; das dritte meiß allein der heute ab- 
Meiſter Bügeleifen, ob er folde mir um Gotteswillen gratis 
will.“ Ein Jeſuit, ärgerlich über da3 Plaudern nnd Rachen 
end, fuhr auf: „Wo glaubt ihr nach eurem Tode hinzukom⸗ 
? anf Bälle, Concerte, Theater, Clubs, verliebte Abendcirkel? 
warum nit gar? ins Feuer! ind Feuer! Feuer!" und dag 
: fo entjeblich, daß feine fchlafenden Zuhörer erwachten und 
der Kirche Tiefen zum Löfchen. Mönche, ohne Kenntniffe und 
ußten bloß zu ſchimpfen, fuhren wie Beſeſſene auf ihrer Kanzel 
nd fchrien, wie der verwundete Mars in der Ilias, aber das 
de dem Volk recht. „Sakerlot, dad wor'n Predigt, wir glaubten, 
müß runter!” — „Na, was hat er denn gepredigt?” — „Ya, 
i felber nit, aber recht g’macht hat er's!“ und eben fo willkommen 
len die Blumenfprache der Mönche, die für Beredſamkeit galt, 
ch die des Rapuziners, deſſen Tert war: „Rein Chrift ohne 


» Klofterpredigten an Tagen der Heiligen waren die fomifchften 
ı auf dieſe Wunderhelden; Pater Cochem mußte noch weit zu⸗ 
a und viva vox docet. ! An diefen Tagen floß Wein und 
Strömen, und e3 Tann gar wohl gefchehen fein, daß ein Zu⸗ 
t der Xobrede auf den heiligen Franz und den wiederholten 
des Redners bei jedem erzählten Wunder: „Wo jeten mir 
lebendige Stinme ift lehrreich. 


getragen zu haben?” Unwillig riet er: „der Eſel! trug 
Mutter und Kindlein nach Aegypten und daun den Deren un 
nad) Jeruſalem?“ Unjere guten Mlten waren weit frömmer 
folglich müffen es die hochwürdigen Demojtheneffe und Ci 
gar arg und langweilig gemacht haben, da fie dennoch da; 
wort hatten: „Kurze Predigt, lange Bratwurft !” 

Es ift befammt, daß bei de3 heiligen Antonin von Pad 
lichen Predigten felbft die Sröfche ihre Köpfe aus dem Sum 
und hoch aufhorchten, und folche Zröfche gibt es noch genug 
beichäftigte dag theologijche Zeitalter mehr, als das Thier d 
barung mit fieben Köpfen, zehn Hörnern, der Leopardenhau 
füßen, Löwenrachen und Ejelsichwanz. Anfangs deutete mı 
Decins, Diocletian, Julian und andere Chriftenverfolger, f 
den Papſt, dann auf Bayle, Voltaire und andere Freigeifter 
difche und pfälzifche Theologen aber fahen in dem Thier Loı 
unte Oranien; ſchade, daß man zur Zeit Napoleong das 2 
Offenbarung doch vergeffen zu haben feheint. Noch in meine 
lingsjahren beluftigten die Controverd-Ganfer zu Augsburg di 
Publitum, und ihre Kanzelpolemif war unftreitig fo komiſch 
Rafperl- Theater; die Controverspredigten wurden in ber 9 
PBalmfonntage abgehalten zum Gedächtniß des Palmeſels, 
hieß man fie ganz ſchicklich Efelspredigten, ob fie gleich du 
Benennung von andern Predigten nicht gehörig deftinguirt n 
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d Mondfang; die Schultheißenwahl zu Lümmelsdorf; die ſchwäbi⸗ 
wen heiligen drei Könige ꝛc. Alle von wahrer vis comica. ! 

Die Predigt Über die Martinsgans nach V. Mofes 14, 11: „Alle 
inen Vögel eflet,” gehört unter die vernünftigften, und ift nicht, wie 
ele, zum Spaß erfunden, jondern wirklich abgehalten worden. „Die 
lten,“ fpricht der Redner, „achteten auf Flug, Gefchrei und Freſſen 
r Bögel, und ihr felbjt weiffagt Winterfälte aus dem Bruftbein der 
ans, die ihr heute effen werdet. Jeder ißt heute feine Gans, bleibt 
ver felbit eine, wenn er nicht weiß, wie viel fich von einer Gans 
nen läßt. Wir wollen aljo zuvor betrachten die Ganz 1) im Leben, 
‚im Sterben. Die Tugenden der Gans find Gejelligfeit, Wachſam⸗ 
it, Reinlichkeit, Schambaftigfeit, ſelbſt eine gewiffe Verſchlagenheit. 
zänſe leben gerne friedlich ſchnatternd mit einander, baden fich fleißig, 
nd ftet3 reinlih und wachſamer ald Hunde; diefe ſchwiegen beim 
Sturm der Gallier aufs Capitolium, denn dieje hatten ihnen Freilen 
ürgeworfen, die Gänfe aber fchnatterten felbft beim Fraß. Gänfe 
reiben das Geheime auch geheim, und reinigen ſich auf der Gtelle, 
vährend Hahn, Enten, Butter ꝛc. laut dabei werden und ungefchent 
Ingicht treiben. Die wilden, unverborbenen Gänfe find ungemein 
erichlagen, Ichweigen in Gefahren, und enthalten fich aller Speifen, 
te ihrer Natur zuwider find; fie find vernünftiger demnach als ihr! 

„Die Lafter der Gänfe find Schnatterhaftigfeit, Trinkluſt und 
efraßigkeit, und das ſollt ihr meiden. Ihr Schnattern und Dattern 

: Sprichwort geworden, das nur zu häufig auf Weiber angewendet 
rd; wenn jemand naht, ftreden fie die Hälfe und zifchen wie Schlangen; 
Suchen den Feind zu vertreiben, und ift er vertrieben oder gar in 
r Fuß gebifien, fo fteden fie die Schnäbel zufammen, Tchnattern ftiller 
e Sich Hin, was entweder Dankſagung oder auch Beobachtung fein 
Im, die fie machten und num einander gevatterlich mittheilen, wa3 immer 
n Zufammenficht zeugt. Wenn eine trinkt, meinen die andern gleich, fie 
ißten auch mittrinfen, was unterbleiben fünnte, aber macht ihr's beffer ? 
Der ruft dem Andern ins Wirthshaus. Ihr größter Fehler ift die Ge- 
Bigfeit, die ung jedoch am meiſten nüßt, ohne fie hätten wir vielleicht gar 
N Martinsfeft; aber am Ende werden fie fo fett, daß fie nicht mehr fliegen 
Men; danı braucht der Braten nur gebraten zu werden; ihr aber follt da» 
bedenken, daß, wenn ihr das Irdiſche, Freffen und Saufen fo liebt, ihr 
h nicht mehr zum Himmel erheben könnt, fo wenig als die fette Gang 
Ps Dad, und was muß am Ende ans euch werden? Teufelshraten, 
I Komiſche Wirkung. 


12 


„Wir haben noch unfere Martinsgand im Tode zu betrachten, mo 
fie intereffanter ift ald im Leben, gerade wie das Schwein, ımb fs 
denkt auch der Teufel von euh. Was gebt über. den Gansbraten mit 
Beifuß, Aepfeln, Kaftanien, oder auch nur Kartoffeln neben eime 
Schüffel Krautfalat? Was über eine zu einem Pfund verebelte Gänfe 
Icber, wie das Volk Iſrael gar wohl weiß? Was über einen Gäufe 
pfeffer mit Spätzli? Einige haben fogar Gänfebraten Aberkommen, 
gefüllt mit Dufaten! Würden wir fo gut fchlafen ohne die Syebern 
der Gänfe, und womit wollte man fchreiben? Gänfe fliegen nicht hoch 
wie hoch fliegen nicht Gelehrte, felbft bloße Schreiber mit ihren Feder 
fpuhlen? Wie furchtbar der Gänſekiel fei, beweist nichts beffer als bie 
Ceuſur; und felbft die Verleger, die fich lange nicht mehr mit Zah 
ftochern begnügen, wie vicl verdanfen fie nicht dem Gänfefiel, zumal 
wenn ihr Fabrikarbeiter recht viel Aehnliches mit der Gans hat? 
Vae vobis scribae! ! — Effet demnach eure Martindgans in Goties⸗ 
furcht, mit Dank und Zufriedenheit, empfanget auch meinen Dank für 
die, die ihr mir verehrt habt, ob fie gleich mehr Unlagen zur Fettigke 
hätte haben können, wobei ich nur gelegenheitlich bemerkt haben will, 
daß ich Gäuſeſchmalz fo hoch halte al3 dag auserwählte Volt Goes, 
das ihr nur ftinfende Juden nennt, vermuthlich wegen Knoblauch aub 
Zwiebeln. Der Friede des Herrn ſei mit euch, und fo auch mit ee F' 
Martinsgans, gedenkt nicht blos des Braten und bed füßen Moſtes W' 
der diesmal weggeblieben ift, fondern vor allen Dingen der Tugenden Hi 
der Gänfe; fchänt euch, von Gänfen euch übertreffen zu laſſen, mb #! 
ahmt ihnen nad, und dazu fage ich Amen!” \ 

Diefe Rutten » Redner trafen nicht felten den rechten led, nt 
zeigten nicht felten Sadjfenntniffe, wenn fie auch in ben Fornme 
fehlten, wie jener Franzisfaner, der fich über alte und neue Beit anf J 
lich und Schloß: „Sonft nannte man einen Wagen Wagen, eine Hm 
Hure und einen Schelm Schelm; jeßt heißt diefer Politikns, jew 
Maitreffe und der Wagen Chaiſe. — So nimm denn, verbanmme 
Politikus, deine Chaife, und fahre darauf zum Teufel mit beine 
Maitreffe. Amen!“ Ihr KRanzeleifer ging aber oft zu weit, wie bi 
Koller Prediger: 

Kommt her, ihr Lieben Chriſtenkinder, 

Und wär't ihr noch fo große Sünder, 

Sn Himmel müßt ihr mir, ſchrie Pater Viktorin, 

In Himmel müßt ihr mir, und wär’ der Zeufel drin ! 


1 Wehe euch Schreibern! 
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I. 


Yie Sortfeßung. 


Broteftanten hatten fo gut ihr theologifches Beitalter als Katho⸗ 
nv, and ihr großer Vorkämpfer Luther verläugnete keineswegs den 
duch, wie feine Predigt von der letzten Poſanne darthut. „So geht 

in der Feldſchlacht, man fchlägt die Trommel, die Trompete 
fet: „Zara-tan-ta-ra, man hört das Feldgeſchrei: Her! herl Her! 

Hauptmann ruft: Hui, Hui, Hui; bei Sodem und Gomorra mar 
Trommete Gottes, da ging’s Pumperle, pump, plitz, platz, Schein, 
ymier; denn wenn Gott donnert, ſo lautet es ſchier wie eine 
uke: Pumperle pump, das ift das Feldgefchrei und die Zara -tan- 
ra Gottes, daß der ganze Himmel und alle Luft wird gehen Fir 
Sir — Bumperle Bump!” 

Superintendent Greſerus zu Dresden eiferte fo gegen die Sper« 
je tin der Kreugfirche, die er bannte, daß der Kurfürſt noch an 
iſelben Tage Bericht forderte: wie diefe Vögel ohne fonderliche 
ten weggebracht und ihre ärgerliche Vögelei und hinderliches Ge— 
re im Haufe Gottes verfümmert werden möge. Das war das 
bene Zeitalter der Hofprediger, und man fonnte die Perrüden doch 
t wie der Regent Frankreichs feine zuviel fih herausnehmende 
litreſſe Sabran vor den Spiegel führen: „Wäre e3 nicht Schade, mit 
sn jo hübfchen Gefichtchen von Staatsſachen zu ſprechen?“ Wehr oder 
iger fprechen diefe Hochmwürdigen, wie der Beichtvater der ſpani— 
a Königin, Jeſuit Neidhard, zum Minifter: „Der Mann verdient 
tung, der täglich Ihren Gott in Händen und Ihre Königin zu 
Ben hat.” Weberall Bibelanftrih, und der proteftantifche Kircheurock 
: jo gut als der Tatholifche 


the cunning livery of hell!!! 


Die Oſiander'ſche Predigerfamilie Herrjchte in Preußen wie in 
ırttemberg & la Luther, und da fie von einem fränfifchen Schmid 
emann abitanımte, jo hieß der heftigfte und aufgeblafenfte diefer 
inner Gottes, Andreas Ofiander, nur der Hofen-Menderle, und 
ſer preußifche Belote wurde wie ein Regent nach feinem Tode 
1 Die Tiftige Livrde der Hölle, 


E E75. pe 1. mir 


u Pe 
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öffentlich auggeftellt, weil feine Feinde behaupteten, ber Teufel 
ihm den Hals umgedreht, und Herzog Albrecht und fein Hof beglei 
die Leiche. Der württembergifche Ofiander fagte der Maitrefie 
Grävenitz, die ins Kirchengebet eingefchloffen fein wollte: „Man 
ohnehin für Sie, fo wie man betet: Erlöſe und von Uebel,“ und 
prediger Cyprian zu Gotha, deffen Eiufluß die kluge Gemahlin des 
3098, eine geborne Herzogin von Meiningen, zu beſchränken fuchte, 
auf der Kanzel: „Aus Meiningen entſteht alles Uebel.” Die goll 
Zeiten der Hofpfaffen waren auch die Zeiten der Silberbibliot! 
Bibel, Geſangbuch und elende Poftillen waren auf das koſtbarſt 
bunden; Fürften fertigten geiftliche Kieder und Gebete, oder fchı 
wenigftens die Predigten nah (noch in meiner Jugendzeit), und 
Schmwarzröde hatten und gaben fih das Anfehen Meiner Propl 
Eine alte hohenlohiſche Gräfin notirte ſich manche Tifchreden des 
predigerd fogar in ihre Schreibtafel, und in einer Kolik Hielt fi 
ein ſehr Fräftiges Mittel, deſſen alte Berrüde eine halbe Stund 
den Bauch zu legen. 

Die Großen fürchteten fich vor dem Abkanzeln, mie Heutzı 


- vor der Prefle, und manche Beichtoäter übten in der That ihr | 


unverfchämter als die Propheten des alten Teftaments, worauf fie 
auch bericfen wie die Stände Böhmens, als fie die drei Herren 9 
zum Fenſter hinauswarfen nebft Sefretarius Fabricius. Gie f 
recht fanft und glücklich anf Kanzleikehrigt und Papierabfchnitte, d 
es immer räthlich ift, Ranzleiunrath liegen zu laffen, und der Get 
hatte fogar dic Beſonnenheit und Artigkeit, die Herren Räthe tauf 
mal um Verzeihung zu bitten, daß er auf fie gefallen fei. Ludwig X 
der Stolze, glaubte nach einer Ablanzlung fchon fehr viel zu fa 
„Jaime bien à prendre ma part d’un sermon, mais je n’aime 
qu’on me le fasse,* ! und der Gefandtfchaftsprediger des Grotiu 
Paris fagte zum Tadel Sr. Ercellenz: „Wagen Sie e3, dem heil 
Geiſt das Maul zu ftopfen?” aber Papft Alexander VI. ging bö 
{her no zu Werke, als er den Dominifanerprediger Savone 
verbrennen Tieß. 

Es war doch nicht ganz übel, daß diefe heiligen Männer 
Großen fo die Wahrheit fagen durften, was indeſſen Hofnarren 
thun konnten, und daß diefen Ablanzlern bei der Tafel fogar von e 
Kurfürften von der Pfalz noch das Mundglas gereicht wurde: „£ 


m EN nehme gern aus der Predigt meinen Theil, mag aber nicht, daß man 
n gebe. 
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ıbt ihr mir einen braven in den Pelz gegeben.” — „ES ift mir leid, 
nädigfter Fürft und Herr, daß es nur in den Pelz und nicht in das 
erz gegangen ift.“ Die Antivort beweist, daß es ein fo braver Mann 
wefen fein muß al3 der braunfchweigifche, der einſt, da der Herzog 
rn Sonntag jagte, was er doch ſelbſt verboten Hatte, am andern 
onntag das Strafedilt von der Kanzel ablas ohne befonderes Ab- 
mzeln, worauf der Herzog fein Strafgeld richtig einſandte. Man 
achte Bourbaloue einft dad Compliment, daß er der beſte Prediger 
rankreichs fei: „DO nein,” fagte er, „jondern der Kapuziner von 
5t. Antoine; auf feine Predigten haben Diebe ſchon Börfen und 
‚been zurüdgegeben, die fie in den meinigen geftohlen hatten.“ Es 
ae gewiß gut, wenn Friedrich Wilhelm I. von Preußen den Kammer— 
iener, der ihm den Abendſegen vorlefen mußte, und ftatt: „Der Herr 
egne dich,“ leſen zu müflen glaubte: „Der Herr fegne Sie,“ anfuhr: 
Hundsfott, ließ recht, vor dem lieben Gott bin ich ein Hundsfott 
vie du!“ Der Hofprediger Dominifus in Sachſen verglich einen Hof- 
tediger einem Mann, der einen Hafen das Fell abziehe; bis an den 
copf gehe die Arbeit leicht, dann aber happere e3, und dies trug ihm 
nn Herzog einen neuen Rock ein. Es war immer befjer, als wenn fie 
e Hoffchmeichler machten, ſich auf ihren Einfluß verließen und Andere 
xfolgten, ja im Gefühle ihrer Macht jelbft nur ſchlechte Predigten 
»ferten, und die, welche fi mehr Mühe gaben, Neologen ? fchimpften, 
erjenige, der dem Hofmarſchall Hagte, daß die Hoffirche immer fo 
ar fei gegen die in der Stadt, mußte vernehmen: „Predigen Euer 
ochwürden in der Stadtfirche und laffen den Stadtpfarrer bei Hofe 
edigen, und der Fall wird gerade umgelehrt fein.” Das Gegenftüd 
gu möchte die Rede eines Freundes fein an feinen theologifchen 
chulkameraden, der Alles zum beften Landprediger hatte, nur feine 
*imme (worauf man wahrlich mehr ſehen follte als auf Hebräiſch und 
riechiſch): „Alle Stimmen, Freund, find für dich, nur deine eigene 
cht!“ Hat's noch nicht vergefien, aber auch feine Stimme, wie 
ne Freundſchaft, ift noch die alte. 

Alles hatte in diefer Zeit Bibelanftrih; die Hoflivree Herzog 
Erich von Württemberg auf dem Aermel fogar die Anfangsbuchftaben 
2 Worte: „Gottes Wort bleibt ewig,“ und ald Guſtav Adolph in 
dentſchland vorrücdte, blics man von allen Thürmen: „Nun Tommt 
&r Heiden Heiland;” im Worte Sued entdedten tieffinnige Theologen 
n3 Wort Deus (Gott). Fürften correfpondirten mit einander über 

1 Nenerungsfächtige. 


unbededtem Haupte ins Allerheiligfte gingen? Und wenn 
von der Pfalz den böhmischen Winterfönig jo chlecht fpielte 
niemand Schuld als fein Hofprediger Scultetus mit feiner 
digt über Pf. 45. Zum Uebermaß des Sammer mußten 
noch gedrudt werden, wenn ſich's nur halb thun ließ, und a 
das Motto wählen dürfen: „Und der Geift Gottes ſchwebte 
— Waſſern!“ 

Nichts bezeichnet das Odium thoologicum ! beſſer, als die 
Geſchichte zu Tilfit, die daS Theatrum Europ. aufbewahrt. Der P 
ſelbſt reichte einem verhaßten Edelmann die Hoftie mit den Worter 
hin zu deiner Verdammniß,“ und ftieß ihn dabei nicht fanft vor 
ber Diacon Sollte beim Kelche dafjelbe thun, da er es aber nid 
geriethen beide in Eifer, und der eine warf dad Hoftiengefäß, 
andere den Kelch dem andern ind Gefiht. Diefe Turbatio s: 
verdiente Strafe, aber feine mehr als Caroliniſche Strafe; dei 
wurde verbrannt, und der Diaconus enthauptet. Und meld: 
liche politifche Auftritte veranlaßten nicht in Holland Ar 
und Gomariften, wie der Proteftantismus in Deutichland; 
Berbindung Frankreichs mit dem hriftlichen Exrbfeinde — ob— 
erſte Beweis einer freieren politifchen Anficht — war der hödj! 
dal des theologifchen Zeitalters. Nichts ärgert mich mehr, 
felbft ein Leibnig fi noch fo viel mit theologifchem Sid 
Tchäftinen Tonnte, und diefe Wichtigkeit, die er wahrem Unfiun 
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brieb fein Dictionnaire. Bayle war der Vorgänger der neuen Step» 
ter und ein trefflicher moralifcher Mann; auch wegen feines Artikels 
)avid wurde er verfolgt, der lachen macht. 

In diefe heillofe Zeit fallen die vielen geiftlichen Kraftbücher ohne 
raft, aber mit Fraftvollen Titeln: Geiftliche Schmwefelhölzchen des 
Bttlichen Feuers; geiftlicher Zuder; geiftliche Bomben; geiftliche Such 
erloren; geiftliche Seelenapothefe; Puls der Seelen; die hauende Art 
es göttlichen Zorns; das geiftliche Pofthörnlein; die geiftliche Spin- 
erin an der geiftlichen Kunkel; das andächtige Häschen in geiftlicher 
Sauce 2c.; la mystique canule pour les ames constip6es; le dévot 
aaquignon; ! die gottgeheiligten Nachtigallenjchläge der chriftlichen 
zhilomele; die geiftlichen Liebeöfarten mit vier Matador (Fgnatiug, 
Franzigtus, Benedictus und Auguftin) und mit vier Aß (Luther, 
zwingli, Calvin und Voltaire), und die evangelifche Uhr, nach welcher 
er Andächtige Alles zu feiner Stunde thut, wie der Myſtiker, den 
a3 Jeſuskindlein befucht, der aber, wie er eben einen Stuhl reicht, 
berufen wird zum Schmaus und taufendmal um Verzeihung bittet, 
aß er nicht länger die Ehre haben könne. 

Baierns Erjefuiten fabricirten noch in unferer Zeit die Gebet- 
ücher: Teufelöpeitiche; chriſtkatholiſche Handpiftolen; geiftliche Hofen- 
räger 2c., und bei Proteftanten ftanden Arndts Paradiesgärtlein und 
a8 Habernännle oben an, neben dem goldenen Schagfäftlein. Nürn- 
erg lieferte Gejangbüder: Davids Harfe mit neuen Saiten; Andachtö- 
arfe; geiitlihe Tafelmufif; der fingende Mund; Herz und Seelen- 
aufil; es lieferte Ratechisimen wie die himmliſche Seelenmweide für die 
arten Lämmchen Jeſu, und die Granumatifen hießen ja auch der 
Nürnberger Trichter. Jeder glaubte noch vor fünfzig Fahren Pre- 
igten druden laſſen zu können, und fie waren oft die beften Verlags- 
irtifel wie Kalender, felbft die Predigten eined angehenden Predigers 
nit dem Titel: Erfter Schrei des Schäferhundes Jeſu ꝛc. In Frank⸗ 
eich handelte man mit ungedrudten Predigten, fpottwohlfeil, dag 
Stück zu 15 Sons; der Händler bot einem jungen Mann, der fich 
Abends im feine Bude ſchlich, Predigten über alle möglichen Gegen- 
fände. „Ach Gott, ich brauche eine unbefledte Empfängniß!“ — 
„Dieje gibt es nicht.” — „Und dann eine unfhuldige Magdalena,“ 
— „Ach, die find fo felten, daß ich nur eine habe, und nicht unter 
6 Livres laffen kann.“ Jetzt find wir fo weit, daß mancher Prediger, 

1 Die myſtiſche Kfyftierjprige für verftopfte Seelen; ber fromme Roßkamm. 

Demetritos. IV. 2 


wird’3 verderbt, und am Schluß: Wer gut fattelt, wird gut ı 
Bei dem Kichterzieher war der Text herrlich: Laſſet euer Licht lei 
vor den Leuten; beim Seiler: der Fallftrid des Teufels; beim 
fterer: Und fie huben Steine auf; beim Bettler: So ihr den 
etwas bitten werdet; und bei Wirthen die Hochzeit von Cana, wo 
Chriftus aus Waſſer Wein machte. Man fuchte Alles in der 
fand auch Alles, weil man es fuchte, und bewies auch Alles m 
Bibel. Wer hätte damals gewagt, die treffliche Antiguität unt 
bloß Hiftorifchen Bücher zu zählen, die und aus dem ehrwür 
Alterthum erhalten worden find, wie Vater Homer ? 

Gegenftücde zu obigen Fatholifchen Rednern find jener Land 
ger fiber die Lauigkeit im Chriftenthbum, der im erften Theil be 
daß ein lauer Chrift nicht warm, im zweiten Theil, daß er nid) 
fei, und in der Nußanmendung empfahl er tägliche Prüfung, ob 
falt oder warm ſei? Ein Anderer ftellte die beiden nah € 
gehenden Jünger dar, und zeigte 1) wie viel ihrer waren und 2) 
hin fie gegangen; ein Dritter glaubte feine Baflionspredigt noch 
render zu machen, wenn er beifügte: „Bedenkt, Geliebte, er gab f 
einzigen Sohn in den Tod, die einzige Stüße feines hohen Al 
und ein Vierter tröftete gar feine fchluchzenden Zuhörer: „Weinet 
vielleicht ift nicht Alles, was ich euch fagte, fo ganz gegründet.“ 
aber muß an Geift und gründlicher Gelehrfamfeit Jener übert 
haben, der über da8 einzige Wörtlein und 32 Predigten abzuf 
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ieit! noch das Wort vidit, was fich von felbft verfteht, folg- 
er weniger lafonifh. Jener Profeffor der Homiletif ſchloß 
er Vorlefungen: „Sch jollte Ihnen, meine Herren, nun noch 
tufter in unferer Stadt empfehlen, gehen Sie aber immer in 
ye, um zu lernen, wie man nicht predigen müſſe.“ 
meiner Jugend beluftigte man fich in Franken viel mit Pfarrer 
von Rechberg Predigten. Er fagt in einer Kirchweihpredigt: 
d nicht weiter Tommen als bis Krailghein auf den Märtis- 
ıd bis Dünfel3bühl auf den Säumarkt, da man eme Kuh mit 
wanz aus Schwaben ind Frankenland fchlendern kann; euch 
mie dem Spanier, der einen halben Tag gefahren, und dann 
n über die Größe der Welt wieder umkehrt, damit er nicht 
Welt gar hinausfahre.” — Dann geht er auf deu Hirfebrei 
» erflärt, was das bei der Kirchweihe leicht eintretende Curre 
deutfcher Sprache jagen wolle. — Ein norddentiches Gegen- 
e Prediger Sadmann zu Zimmern bei Hannover, ber zwar 
20 ftarb, aber noch lebte im Andenken meines Hausphilifters 
ngen. Luftige Brüder fanden zwifchen dem in Hannover an⸗ 
ı König Friedrich I. von Schweden und ihrem Frifeur fo viele 
feit, daß fie diefen beredeten, in Limmern den König zu 
um Sadmann irre zu machen, dem aber vermuthlich jemand 
ik gejtedt hatte. Er erflärte gerade das Wort Beelzebnd, als 
König mit feinem Gefolge der Kanzel gegenüber fette, und 
n plöglih an: „Seet mal, leewen Rinner, bat fummt mir 
odr, a3 der Kerel da gegen mir över, de benft och, et Scholl 
he wär de Könik von Sweden, un id een Perrüdenmacdjer nt 
r; 0 du dummer Beelzebub! du wollft mir ohlen Mann zom 
malen? du donner’fcher Haarflöver du!” Der König erhob 
noch die Gemeinde fich erhob, die ihren alten Prediger liebte, 
Pudergott, wo nicht gefreuzigt, doch gewiß derb ausgeftäupt 


haniſch und gedankenlos geht es leider bei vielen Predigten 

nur wenige gleichen Koſegartens Uferpredigten; aber noch 
e fteht es mit den ungleich wichtigeren Katechismus⸗ oder 
hren; fie find mechanifch auswendig gelernte Ableierung ber 
und Antworten, und Pater Tournemine fing die feinige mit 
je an: Ma fille par oü commences tu ta journde? Das 

wollte nicht mit der Sprache heraus: Allons, parlez hardi- 
am, ſah und fiegte. — 2 Laufe fchnell, 
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ment, quo fais tu en te levant? — Mon Röv6rend, je pisse,! Eben 
fo offen beantwortete eine Andere die Trage eines Weltpriefterd, der 
feine Köchin zum Nergerniß der Gemeinde über ein Flüßchen getragen 
hatte und es wicder gut machen wollte: „Anna Maria, war biek 
Handlung ein Liebeswerk oder ein Aergerniß?“ — „Ein Wergernik!“ 
„Einfalt, ein Liebesſtück,“ fagte der Pfarrer. An den ſonderbarer 
Antworten ift nichts Schuld, als die fonderbaren Fragen: „Warum 
ſchlief Joſephh nicht bei Potiphara?“ — „Ihn ſchläferte nicht.“ — 
„Die viele Stüde gehören zur heiligen Taufe ?" — „Drei. — „Wie? 
haft du Alles ſchon vergeflen? Zwei nur, Gottes Wort und Wafler.” 
— ‚Aber wie wollen denn Euer Hochwürden taufen, wenn das dritte 
fehlt, das Kind?" — „ft die Sünde etwas Gutes oder Boſes?“ — 
„Eiwas Gutes.” — „Ei wie dumm!“ — „Aber wie mag Er and |ı 
dumm fragen ?“ und das ift die rechte Antwort auf Hundert Theologen 
‚fragen. Das Mädchen mag doc ſchon mehr von gewiſſen Myſterien 
gewußt haben, wie auch jene: 


Was tenfft du Dir ald Paradies, mein Kind? — 
Die Stelle, wo verbotne Früchte find. 


„Biſt du ein Chriſt?“ fragte ein Prediger ein Mädchen fchon in 
den Jahren, wo fie über den Altar hinweg nach den Stühlen ber 
Jünglinge fchielte, aber immer nod aus Hierarchenftolz mit jüngers 
vorjicehen mußte, wie der Ansdruck war. „Sa, fagte fie, ich bie 
leider ein großer Chriſt!“ weil ihr in der Zerftrenung die Katechi⸗— 
musantwort auf die Zrage: Bit du ein Sünder? in die Duere ge 
kommen war. Die erfte Frage des einft fo beliebten Heidelberger Ar 
techismus ift: Was iſt dein einziger Troft in Reben und Sterben? 
„Ra, wenn ich aufrichtig antworten fol," fagte ein Landmaäͤdcher, 
„mein Hans Michel.” Wie viel find Sakramente? Der eine Jung 
fagte taufend, der andere humderttaufend, der dritte Millionen, um 
alle beriefen fich anf ihre Väter, 

Der Haß der Stathelifen malte Dr. Luther mit einen zwei Mh 
haltenden Pokal, den Poculo catechistico, fie gaben ihm den Teufd 
zum Vater, zum Planeten den Skorpion, und fein Symbol mußt 
fein: Credo, quod nil credo, und Si non vult uxor, veniat aneille” 
Nichts nahm man ihm übler, als daß er den kräftigen Laudgraf Phr 
Iipp, der feine verjoffene Gemahlin sicht Lieben konute uud dabei je 

1 Meine Tochter, womit beginnſt du dein Tagewert? — Run, fage herzhaft, wel 


thuſt du, wenn du aufftehfe? — Ehrwürdiger Vater, ich P... — 2 Ich glaube, baf iqh 
— glaube. -- Will die Frau nicht, fo komme bie x4. 
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tel auswärt3 und an Neichdtagen war, wo es flott zuging, vom 
'pangelio dispenfirte und ihm das fchöne Gretchen v. Saale nebenher 
-laubte. Iſt's möglich, daß der talentvolle Mann, der auf einer 
seite fo hoch ftand, wieder auf der andern abergläubifch fein konnte 
te ein Bauer, und beftändig mit dem Teufel fi) balgte? „Wer 
en Teufel nicht immer auf dem Halfe hat,” Spricht er, „it nur ein 
yekulativer Theologe, ich Fenne ihn in- und auswendig, Habe mehr 
(3 eine Maß Salz mit ihm gegeflen, und er ift öfters in mein Bett 
ymmen als meine Ratharine,” die er oft ſcherzweiſe Kata meus 
annte, Luther konnte dem Teufel ein Buch oder fein Dintenfaß an 
en Ropf werfen, und dann wieder zagen und Angftgebete ausftoßen, 
nd dann wieder ihm fagen: „Teufel, plagft du mich wegen meiner 
Sünden ? ich habe in die Hofen gefh..... ‚ geb, fchreib e3 zu meinen 
udern Sünden, und ift dad Blut Chrifti nicht genug, fo bitte auch 
n für mih!” Die Katholiken Tiefen ihm vom Teufel den Hals 
rechen, es tobte bei feiner Beerdigung ein Orkan, die Hoftie, die er 
npfangen wollte, erhob fich in die Luft, und aus feinem Grabe, ob 
tan e3 gleich leer finden wollte, drang ein peftilenzialifcher Geftanf. 
'aifer Karl V. dachte größer als Theologen, da feine Krieger Luthers 
zrab zerftören wollten: „Sch führe Krieg mit den Lebendigen, nicht 
it den Todten.“ Die Schwarzen aber jubelten fchon bei dem Wiß: 
Wie überſetzte Dr. Luther die Bibel?” Antwort des Echo: „übel!“ 

Die Proteftanten erwiderten den Haß, hielten ſich an die Legen- 
en der Heiligen, die fie Lügenden nannten; Hofprediger Raufcher 
widerte auf die Legende, daß man den heiligen Franz und feine 
rüder aus den Wunden Jeſu habe herauskommen jehen: „Fa, wollt 
jr fie fehen, hebt nur dem Teufel den Schwanz auf, da Friechen fie 
eraus, das ift der Tabernafel, der ſolchen Eſeln gebührt;“ oder bei 
er Legende von den goldenen Lippen des heiligen Chryſoſtomus, die 
ym Maria verehrte, weil er feine natürlichen zu Bewahrung der 
Yenfchheit abgefchnitten Hatte: „Sa, fie hat ihm das Manl mit einem 
uhfladen übergoldet!" Kaiſer Wenzel mußte fih Thon im Taufbeden 
njauber aufgeführt haben, und mas wußte man nicht erft von der 
zäpſtin Johanna und ihrer Niederfunft vor allem Volke: 


Papa pater patrum peperit papissa papellum, ! 


Die Päpfte mußten fich feitdem auf den Viſitationsſtuhl feben; 
a8 Voll rief nicht eher Vivat, bis ein Diakonus Habet gerufen 


1 Ein Päpftlein gebar als Päpftin bereinft der Vater der Bäter. 
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hatte, und doch bewiefen lange zuvor Päpfte und Cardinäle, daß fe 
männliche Gaben hatten. Eigentlih war das Sitzen auf ber ſoge 
nannten sella stercoraria * Symbol der Demuth, das enblich der ſtolx 
Ren X. abichaffte. 

Theologen legten fih gar häufig die Schrift aus, wie jener Bar 
bier und Schulmeifter; jener gab diefem einen zweiten Badenftreid, 
weil er feit auf den Worten beftand: „Reiche den andern Baden and 
her,“ und diefer prügelte den Barbier mit den evangelifchen Worten 
durch: „Mit den Maße, mit dem du miſſeſt, ſoll dir wieber gemeſſen 
werden.“ Katholiken verfluchten und verdammten im Namen Fer 
Maria und Joſeph; Proteftanten im Namen des Vaters, Sohnes mb 
‚heiligen Geiftes. Warum prügelten fi die Schwarzen nicht allein 
herum ? jo hätte die vernünftige Welt zu lachen gehabt, aber in ber 
Regel zogen fie Fürften und Länder in ihren Streit, und Tchlugen fid 
wie große Herren. Verweigerte man nicht noch in umfern Zeiten 
reihen Kaufleuten Aufnahme, wenn fie anderer Religion waren? 
Weigerten fie nicht felbft Lutheraner den Reformirten? Und noch nener 
ift Toleranz gegen Juden. Man mußte durchaus den Rod umlehren. 
Stritt man fich nicht noch über die unverftändlichften und unſinnigſten 
Dogmen, ald ob es Gott und die Unfterblichleit gälte, woran bie 
Bayle und Leibnige ihren Scharffinn übten? Im Ganzen fahen ſich 
Synoden, Concilien, Inquiſition, Confiftorien und die ehrwürdige 
Claſſis, wie fih die holländischen Domine felbft nennen, fo ähnlich, 
wie ein Ei dein andern, und ich kann es dem Manne nur halb übd 
nehmen, wenn er einft Hand an einen ihn mißhandelnden Schwarzred 
legte, ob er gleich wußte, daß das canonifche Recht über Alle dad 
Anathema ausfpricht, die folcheS suadente diabolo ? thun, was Pre 
teftanten utiliter ® annahmen, und fo frech war, zu ercipiren, er habe 
den Pfaffen geprügelt non suadente diabolo, sed sponte sua. * 

Gerechter Himmel, was hatten nicht die trefflichften Männer, bit 
Licht Schufen, auszuftchen von der verfinfterten Vernunft der ſchwarzer 
Männer und ihrem 'efelhaften Hochmuth als Männer Gottes, ekel⸗ 
hafter als das Judenvolk, dag fich daS auserwählte nannte! War a 
ein Wunder, wenn Mlberti das Naturrecht im Stande der Unſchuld, 
Seldenus beim Volke Gottes fuchte, und auch der pedantifche Grotiud? 
Wie lange wurden nicht die fopflofen Kirchenväter angebetet ? Te 
tullian hielt jeden Chriften für einen untüchtigen Richter, weil ge 


* Der Vachtſtuhl. — 2 Auf den Rath des Teufels. — 3 Des Nutzens wegen. — 
4 Nicht auf den Math des Teufels, konberd aus a ee üten. . 
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ı ftehe: „Richtet nicht, fo werdet ihr nicht gerichtet.” Der 
3 war Teufelswerk, weil e3 beißt: „Wer kann feiner Länge 
le zuſetzen?“ — „Wollt ihr Chriftum zum Lügner machen ?” 
rian ſchenkte Alles den Armen, und Origines beraubte fich felbft 
Mannestraft, weil e3 heißt: „ES find Verfchnittene, die fich 
srichnitten haben um de3 Himmelreich8 willen.” — St. Hierc- 
gebrauchte bloß Schirlingsfaft, und Duval möchte mohl der 
jervefen fein, der ihm nachahmte. Wenn ich fo die ganze Ge- 
der Kirche überdenke, fo kann ich manchmal ordentlich toll 
: für meine Taufe kann ih als Kind nichts, aber um die 
tgebühren habe ich die Kirche gebracht, und wollte, ich könnte 
fo prellen wegen der Reichengebühren. 
ſomas von Aquino gab uns fiebzehn Folianten voll heiliger 
ig, während fein Landsmann Juvenal uns nur fünfzehn kurze 
n gab, die aber jene heilige Salbaderei weit aufwiegen; dafür 
nem aber auch ein Erucifir: Bene de me scripsisti, Thoma! ! 
Folianten der Kirche, nebit den Folianten der lieben Furiften 
nobile fratrum ? — füllen die weiten Räume mander alten 
bef. Marquis d'Argens hatte noch die Sonderbarfeit, an den 
vätern, die Friedrich nebft ihren Brüdern des corps saus ame ® 
„Geſchmack zu finden; der König hatte in deſſen neuer Woh- 
m Sansſouci auch für eine Handbibliothef geforgt, darunter 
atres im jchönften Bande; entzüdt warf fi) der Marquis 
e ber, um die Ausgaben kennen zu lernen, und fand lauter 
Blätter! Leer Papier ift häufig befler als befchriebeneg und 
tes, und was die KRirchenpapas betrifft, jo wird die Nachwelt, 
ht felbft die jeßige, die kaum mehr dad Wort Patriftif fennt, 
fo Bielen das größte Labſal war, kaum glauben, daß diefe 
ischen Theologen die komiſchſten Fragen mit dem heiligften 
aufgeworfen und bdebattirt haben, Fragen wie nachitehenbe: 
ristus cum genitalibus in coelum ascenderit ? * 
ieſe heiligen Männer verbrannten Keber, d. h. Andersdenkende, 
ı der Hölle Feuer und die Obrigkeit das Bild Gottes fei, und 
e hellere Geiftliche, die heidnifche Bücher laſen, kamen kaum 
: Ausrede davon, daß ja die heiligen Kirchenväter folche auch 
,‚ und das Volk Iſrael, feiner Heiligkeit unbefchadet, felbft den 


ſomas, bu haft gut über mich geichrieben. — 3 Ein edle Brüberpaar. — 
ohne FR al Ob Ehriftus mit den Zeugungstheilen gen Himmel gefah- 
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Aegyptern beim Auszug Gold und Silber abgeborgt, b. h. geſtohlen 
hätte. So verfrüppelte dann das herrliche alte Buch, genannt Bibel, 
den gefunden Menfchenverftand, und Lombardi Sententtä waren ueber 
her Jahrhunderte lang der Coder der Menfchenvernunft, mie bad 
Corpus Juris der der Yuriften, und erlebten nicht weiter ald &0 
Commentatoren. Möchte man nicht weinen, daß ein theologiſches 
Beitalter fo lange gedauert hat und noch 1782 cin Fatholifcher Pr 
feffor der Theologie fragen fonnte, ob Gott auch wie ein Hund belle 
fönne ? 

Doch war der Münchner Bürger mitten im frommen Baiern ſchon 
auf dem rechten Wege, ald Pins VI. rechts und links fegnete, der de 
fagte, das Heiße: „Mir nir, dir nie!” Aber in einem ber Heine 
Schweizerkantone wurde noch 1804 ein Landmann fisfalifch belangt 
und beftraft, weil er gegen ein gemäftetes Kalb eine Bibel und Arndts 
wahres Chriſtenthum vertaufcht Hatte! Welcher Unterfchied zwiſchen 
einem Gefangbuh von 1722 und Beckers Mildheimiſchem Liederbuch 
von 1822! War eZ nicht auch ein Ueberreſt der theologifchen Zeiten 
bei Proteftanten, daß fo viel Aufhebens und Schreibens war, als ber 
hobenlohifche Pfarrer Herwig und Graf Stollberg, ein Dichter, zum 
Katholizismus übergingen? Noch in meiner Jugend fpielten die Hof 
prediger Minifterrollen an Heinen Höfchen; an größern hatte men 
jedoch angefangen, den Landpfarrer, der bei feiner Hofprebigeräpte 
digt den Tert wählte: „Wenn dich die milde machten, die zu Fuße 
gehen, wie willft du mit den Reitern laufen?” zu laſſen bei benen, 
die zu Fuße gehen. Gar Viele nahmen St. Bauld Worte: „Ein Bi 
ſchof ſoll unfträflich fein,” wie es nur Spötter & la Voltaire hätten 
nchmen fünnen. Dank, Dank den Berliner Nicolaiten, fie verbienen 
Altäre, und die Allgemeine deutſche Bibliothek ift fo unſterblich, ald 
Heroftrat mit feinen zerftörten Dianen-Tempel zu Epheſus. Des 
Meitere überlaffen wir den Nachkommen, wie fchon dad Wort befagt, 
zu weiterem Nachdenken, bis wohin fih mein Vaterland auch befle 
verftchen lernen wird auf Joco-Seria. ! 

Und nun follte billig das unendlich wichtigere politifche Zeitalter 
folgen. Staat ift ein Centnerwort wie Religion, mit welcher Ther 
logie gerade am wenigften zu thun hat. Beide Worte find mir heilige, 
erhabene, hochwürdige Worte, die ich in Kopf und Herzen trage, ba- 
her ich dem Gegenftande, der Grundlage des Menfchenglüds, vielleicht 
noch einige Kapitel widmen werde, den Göttern dankend, baß dad 

1 Scherzhaften Ernft. 
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litiſche Zeitalter das heilloſe theologifche vecht eigentlich verdrängt 
id ſchon viel, viel Gutes geftiftet hat; aber vor jeßt fteht noch der 
litiſche Zeitgeift mit aufgehobenem Finger vor mir, der einzige 
eift, vor dem ich mich fürchte, je mehr ich auf dem Herzen und Ge- 
iffen habe, und daher will ich fchmweigen. 

Man follte es nicht für möglich Halten, daß man wegen bloßer 
teinungen, namentlich politifcher, die man nicht auf dein Markte und 
yer Stuhl und Tiſch hinweg ausfchreit, fondern höchſtens vertran- 
ch äußert, meit entfernt, fie praftiich machen zu wollen, in Ungnade 
Men kann; aber es ift fo in meinem theuern Vaterlande. 


Le present appartient & tous, tant que nous sommes, 
Aux savans le pass6, l’avenir aux grands hommes, ! 


II. 


Die Erfindungen. 


Croire tout decouvert est une erreur profonde, 
C’est prendre l’horizon pour les bornes du monde. ? 


Aus Heinen Dingen gehen große hervor, wie in der Gefchichte 
is Heinen Urjachen die wichtigiten Begebenheiten. Ein Stüdchen 
ernftein leitete zur Elektricität, ein Seifenbläschen zur Optik, ein 
Fallender Apfel zur Gravitation, und Salz und Sand zur Ent- 
dung der Infufionsthierhen wie der Himmelskörper. Mit Recht 
richteten die Alten dem Crfindungsgeifte Altäre, die Aegypter dem 
Hot, die Griechen ihren Hermes, und mas thaten wir für die drei 
jenien der Menjchheit, die eine ewige Kluft befeftigten zwiſchen der 
ten und neuen Welt, für Schwarz, Gutenberg und Colon, mit 
elchem Vespucci und ein deutfcher Ritter, Martin Behaim, in bie 
schranken treten darf? Der Erfinder des Pflugs ift und unbekannt 


1 Die Gegenwart ift Eigenthum ven jedermann, fo fang er lebt, 
Vergangenes gehört Gelehrten, die Zukunft großen Deännern an. 
2 Dan irrt, wenn Alles für entdedt man hält, 
Als glaubte man, der Horizent begrenz’ bie Welt, 
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bekannte Wrfinder iſt Ludal Lau, der Das Eiſen fand; dann 
die unbekannten Erfinder des Geldes und der Schrift. D 
Erfindungen find die wehren Compendien höherer gefelliger 
die Alien und Europa jo wejentlich von Afrika und Amerik 
fcheiden. Die Urmenjchen kannten lange nicht einmal das F 
Wilden jahen zur Zeit der Weltentdecker in ihm ein Thier, 
von Holz nähre, und das Brennen des Feuers galt ihnen 
Bin Diefes Thiers. Der Zufall, ein vom Blitz entzündete 
ancinander gefchlagene Feuerſteine oder aneinander geriebenes 
Holz gab ihnen Feuer; aber wie lunge brauchten fie wieder, 
zu Töpfen gelangten, die wir fo verächtlich wegwerfen ? $ 
Kopfzerbrechens koſtete es nicht Robinſon? Tabaksraucher fol 
lich Gott danken für Feuerſtein, Stahl und Zunder. 

Die Geſchichte der Erfindungen macht einen ber intere| 
und weientlichhten Theile der Bejchichte der Menſchheit aus und 
gemeinen Weiz; denn jede Erfindung von ihrem erften ſchwa 
fprung bis zur höchſten Vollendung ift das größte Complim 
der Menſch feinem Geift und feiner Kraft darbringt, und dahe 
Campe's Eutdedung ven Amerifa und fein Robinfon fo vi 
bei der Jugend, umd daher fand Buſch's Handbuch der Erfi 
fo viel Beifall, ob e3 gleich gar Viele getäufcht haben mag, 
zwölf Bände find leichthin gefammelt, ohne alle Auswahl, ( 
und Gediegenheit, ganz aus den Rohen gearbeitet, und die H 
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ander, der eine halbe Welt verwüftete, ift berühmter als ber 
nzer Walpoden, der die Hanfa ftiftete, und Caglioftro, der eine 
e Welt für Narren hielt, nennt “Jeder, niemand aber weiß den 
nder der Erdäpfel zu nennen. — So ift der Menſch. So Fümmert 
das Landthier wenig um den Erfinder der Deitillation des See- 
er3, was dem Geethier fo wichtig ift, und daher nenne ich Poif- 
ier (1763). Mit Hülfe der Buchdruderei wird fein Name der 
nder Fünftig mehr verloren gehen, denn fie find die wahren Wohl« 
r der Menfchheit, und verdienen größere Ehre als die, welche 
inenswerthe Schlachten lieferten und große Länder eroberten, ohne 
erftehen, ihr eigened Land glüdlih zu machen. Die Gefchichte 
t lieber bei den Erfindern. 
Der Zufall leitet die meiften Erfindungen, und man fand fchon 
etwas ganz Anderes ald man fuchte, wie Geßners erfter Schiffer, 
von der Liebe beunruhigt, ein fernes Ufer erblidte, fich dahin 
te, fiehe! da Fanı auf hohlem Eichftamm ein Kaninchen geſchwom⸗ 
vom entfernten Ufer, und er dachte, follte ich’3 nicht auch Eönnen? 
nicier, die Salpeter geladen hatten, kochten am fandigen Ufer und 
n, in Ermanglung der Steine, ihren Töpfen Salpeterftüde unter, 
fo erfanden fie daS Glas, und ſchon Archimedes machte Brenn- 
yel, mit denen er die ganze feindliche Flotte vor Syracus ver- 
ınte, was Neuere läugnen, und diefes iſt auch leichter, als folche 
er erfinden, fie mögen nun von Glas oder bloß von Metall ge- 
n fein. Mittelft des Glaſes entdedten nach 3500 Fahren Galilei, 
venhoek und Newton die Wunder des Himmels und der Erde, im 
ıen lebendige Thierchen, im Schimmel ganze Wälder, und am 
mel Millionen neue Welten. Luther hatte nicht Unrecht, wenn er 
Glas Diamant überfehte, denn Glasbeher waren im Anfang 
Alten, was den Rittern goldene Pokale mit Edelfteinen. Die 
Iche Nation war ftet3 in Erfindung nüblicher Rünfte und Gewerbe . 
erfte, weil fie die geduldigfte und arbeitfamfte ift, und mein liebes 
nberg fteht oben an, daher fagte auch das Ausland: „Der Deut- 
ı Genie fit in ihren Händen,” und Swift recht brittifch grob: 
e wichtigsten Erfindungen verdanken wir der ftupideften Nation, 
Deutihen.” Wäre Veſpucci ein Deuticher gewefen, jo hätte er 
n fein Halbpart zugerufen. 
Es ift auffallend, daß die Alten 3. B. nicht auf Steigbügel ver- 
n, fo Eriegerifch fie auch waren, noch weniger auf Glaäfeniter, 
agläfer und Compaß, da fie doch das Glas wie den Magnet 


aber ein fehr begeifterndes Mittel, mit dem mich ein alter R 
befannt machte, und geſtand, daß dies feine einzige Entſch 
fei für fein an einen Alchymiſten verſchlendertes Gold. 9 
Reon ſuchte die Duelle der Jugend, kam zwar ziemlich geal 
Bortorico zurüd, hatte aber doch Florida gefunden, wie ein 
tiner in der Pevante, der an einem Felfen fein Waffer ließ, 
Flechten röthete, das Orſeille (die Färberflechte). Die be 
Kräfte der Pflanzenwelt entdedte der Zufall. Der Einſan 
Zangeweile verdanken wir manche Erfindung, und fo fchrich 
an die Wand feines Loches zu Vincennes: „Man kann Dint 
aus zerftoßenen Schiefer in Wein aufgelöst, und mit feine 
ftodyer fehreiben.” Johann van Eyk zu Brügge befchäftigte 
der Chemie, pflegte feine Wafferinalerei mit einem Firniß 
ziehen, beim Trocknen befen die Tafel Riſſe; er dachte nad) 
der Eonne entbehren könne, verfiel auf Lein- oder Nußdl 
deckte fo die Ochnaleret. 

Die Erfindung ine Werden kann nicht das fein, mas | 
Vollendung fein wird, und der Zeitgeift urtbeilt oft ein b 
vorcilig. Ein Huges Weib beobachtete die Spinne und ahmte 


man lachte vielleicht; aber die Weiber, die Penelope, Calı 
Kiren sr nareholten Schon An2 Mlohan sur Bnnlit Ro nmachet ı 
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Indianer hielten für lebendige Wefen, was jetzt jeder Handwerf3- 
He in der Tafche führt, und ich möchte das Staunen jenes Neger: 
33 gefehen Haben, der von einem brittifchen Seefahrer 40 Faß 
m anf Kredit verlangte, oder er wolle den Blitz des Himmeld auf 
e Waaren herabfahren laffen; lächelnd nahm der Britte fein Brenn- 
8, zündete damit fein Pfeifchen an, und die fchwarze Majeftät 
am Reſpekt. Jenem alten Soldaten fchien Feine Erfindung wid 
ꝛr und ſchwerer als die Erfindung der Wurft. 

Wie weit war ed von der erften Uhr bis zur Lyoner Kirchenuhr, 
bei jedem Vollſchlage der Hahn Fräht, die Apoftel die vier Viertel 
agen, ſodaun Chriftus von der einen Seite und von der andern der 
) erfcheint, dent der Heiland den Hals bricht, wozu Gott Vater 
mdlich nidt? Wie weit zu den Kanonen-Ühren, wo ein Sonnen- 
hl um 12 Uhr aufs Zündloch fällt und der ganzen Stadt Mittag 
ündigt? Die Aegypter jchrieben dem Merkur die Erfindung der 
fleruhr zu, der einen großen Affen beobachtete (den mit dem Hunds⸗ 
), wie er zwölfmal de3 Tags pißte, und fo fertigte er die Ma— 
ne, wo das Wajler von einem Gefäß in das andere tropfen mußte, 

tbeilte fo den Tag in 12 gleiche Theile. Wir haben auch Kanonen- 
en noch ganz anderer Art, und vielleicht erleben wir noch eine 
iatsweckuhr, die wichtiger wäre als die Schwarzwälder Weder; die 
-ube daran ſcheint fchon fertig zu fein. An manchen Orten, wo der 
ntliche Zeitmeffer ftet3 in Unordnung ift, und ſich oft mehrere Tage 
nicht hören läßt, muß man Schon damit zufrieden fein, wenn noch 
ere Dinge damit nicht in Harmonie ftehen. Auf meinem Dörfchen 
bie Kirchenuhr proteftautifch und die Schloßuhr katholiſch, und beide 
ımen nie überein, fcheinen fich auch beide wenig zu Fünmern um 
Sonne. 

Die Griechen lernten von den phöntcifchen Glas- und Purpur- 
dlern das Schreiben, und bradıten es bis zu den Meifterwerten, 
wir noch heute bewundern, und als die Römer fich eines Carthager- 
ffes bemächtigten und ihre Truppen im Rudern und Seegefccht 
dem feften Land übten, mag folche3 allerdings für Curthager höchft 
terlich geweſen fein, aber fie fchlugen die Seehelden, wie Napolcond 
mer die Neu-Carthager nie gefchlagen haben, und Carthager lachten 
wenig mehr über Römer, als die Pergamener über Hannibalg 
ne Töpfe, womit er ihre Schiffe Lombardirte, als fie ihre Schiffe 
‚ giftiger Schlangen fahen. Im Jahre 1338 brauchten die Dentfch- 
dendritter gegen die Kitthauer weite Büchfen, die Steine fchoffen 
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wie Menſchenköpfe, und wurben ans jeder ben Tag zwei Schuß gelhau. 
Hierüber lachen unfere Artilleriften lant auf wie brittifche Matroſen, 
wenn fie im Plutarch Iefen könnten, daß Lucullus im Triumphe 110° 
große Schiffe durch Roms Straßen ziehen ließ, follten aber an die 
Erfindung im Werden denen. 

Die Argonanten, die bloß von Theffalien aus in das jchware 
Meer fchifften, ihr Schiff auf's Trodene zogen, wie die Wilden ihr 
Canots, galten für Halbgötter und Weltumfegler, ihr Schifflein wurde 
unter die Geftirne verfeßt, und ich hätte ed mögen Tiegen jehen neben 
der Santiffina Trinidad von 136 Kanonen, die Nelfon auch unter die 
Geftirne verfeßte in feiner Manier. Griechen kannten nur das Mittel⸗ 
meer, und fo nahmen fie an der Mündung des Indus Ebbe ud 
Flut für cin böfes Omen, und da fie Krofodille ſahen, fo glaubten 
fie fih an den Quellen des Nils. — Venedig vermählte fich mit dem 
adriatifhen Meere, und erft als Colon und Gama die wahre Amphi⸗ 
trite umarmten, fah es ein, daß es bloß eine Nymphe fei, bie &: 
umarmte; Colon felbft glaubte ja Oftindien vor fich zur Haben, und 
man hatte vor Magellan ftet3 Furcht, daß der Tartaren- Chan bee 
amerikanischen Indiern zu Hülfe marſchiren möchte zur Aufrechthaltung 
des Gleichgewichts. Taufende, die Sprache, Schrift und Bücher ver 
Kindheit auf fennen, gehen aus der Welt, ohne je darüber nachgebadt 
zu haben, was diefe Erfindungen find, wie ſchwer es ihnen und nad 
mehr Andern gewefen, Schreiben, Lejen und Rechnen gu lernen, mb. 
wie es um uns ftünde, wenn diefe Erfindungen nicht mären. Fr 
Toulon fah ich nein erſtes Kinicufhiff von 120 Kanonen, wundert 
mi , daß es fo wenig Eindrud auf mich mache, vermutblich, weil ih 
Modelle und Bilder von Linienfhiffen fchon gefehen hatte; aber nade 
dem ich das Innere gefehen und wieter and Land kam, ftannte id 
über den Hauptbeweis, wie weit es des Menſchen Geift zu bringen 
vermag. 

Aller Anfang ift ſchwer. Es war ein ungeheurer Schritt vom 
erften Brette oder hohlen Baume bis zu diefem Linienfchiffe; noqh 
vor 1545 hatten felbjt brittifche Kriegsfchiffe Feine Kanonenlöcher, bloß 












einige Feldftiide auf dem Verdeck, und 1819 ließ man zu Edinburgh | 
das erite ganz aus hämmerbarem Eifen gefertigte Schiff von 65' Lange. | 
und 12° Breite, dad nur 21° Zoll unter Waffer geht, vom Stapel. 
Wie weit war es von der Höhle des Troglodyten bis zu einem Ver | 
failleg oder Münfter; von den rauhen Tönen und ben fünf Fingen 
des Naturmenfhen bi zur Kritit der Vernunft und zu den. 
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rhabenen Rechnungen eines Leibnitz und Newton! Die Berechnung 
ner Sonnen⸗ oder Mondsfinſterniß auf Stunde und Minute ſehen 
vie im Kalender an, als ob e3 fo fein müßte, und bei einem Globus 
der einer Land» und Seekarte denken wir ebenfomenig an die ſchweren 
Rechnungen, die vorausgehen mußten, und noch übrig find bis zur 
legten Vollkommenheit der Kenntniß unferer Erde. Derjenige, der 
wert an ben Fingern zehn abzählte, legte den Grund zur ganzen 
Rathematik. 

Wie weit war es von der Reißkohle, mit der ein verliebtes 
Mädchen den Schatten ihres Geliebten an der Wand nachzeichnete, bis 
wm Binfel eines Raphael und Correggio!l Sch verdanke es fchon dem 
Jeſniten Scheiner, der 1630 den Storchfehnabel erfand. Wie meit 
som Töpferfigürchen bis zu Canova's Göttergeftalten, und von Ly—⸗ 
Farg3 rohen Geſetzverſuchen bis zu Rouſſeau's Contrat social! 

je erhabene Bildnerei begann mit Thon; hieranf ſchnitzte man in 
Salz und Elfenbein, und dann kamen Steine und Metalle; ein und 
flelbe Wort bezeichnete Töpferarbeit und Bildhauerkunſt. Wie weit 
ar es von den plumpen indilchen und ägyptiſchen Götterbildern zu 
Br griechiichen Apollo und der Venus, zu Laocoon und Antinous! — 
eſus und feine Zünger ließen ſich's gewiß nie träumen, daß aug 
rer einfachen neuen Lehre Bäpfte und Möncherei hervorgehen würden, 
die fchönften Meifterwerke der Kuuft, die allenfall3 mit jenen 
Rurigen Erfindungen einigermaßen verſöhnen. Die göttliche, fo oft 
brauchte Schreibekunſt begann mit grober Abzeichnung des Gegen— 
Aubed: Hieroglyphen in Aegypten wie in Mexico, daher haben auch 
>» Griechen nur ein Wort für Zeichnen und Schreiben (yp&pew); ftatt 
inte, Bapier und Feder eiferne Griffel, Steine, Felſen und Holz, 
ch ftatt Bücher Gedächtnig und Tradition. Die erften Römer fchlugen 
des Jahr einen Nagel in den Tempel der Minerva und rechneten 
® Sabre darnach, wie ich nad) Kreideftrichen die Ankunft des Ehrift- 
Ftes : jeden Abend beim Schlafengehen mit meinen: Großvater Töfchte 
>» einen Strih aus, und fchlief dann flugs und fröhlich ein wie 
x. Luther, nur nicht bei Verlöfchung des letzten Striche. 

Bir willen aus Plutarch, daß Ageſilaus das Wort Sieg ver- 
Brit auf die Hand fchrieb, ſolche auf feine cntblöste Bruft drückte, 
md das Heer Wunder rief; Vieh und Sklaven brannte man ohnehin 
Rerfmale ein; wie nahe waren alfo die Alten der Druderei? Aber 
e follte erft aus Holzfchneidereien, Spielfarten und unförnlichen 

jligenbildern hervorgehen (1370), fodann famen Bücher auf hölzernen 
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recht eigentlich die Bfaffheit und den Despotismus, ohne fie | 
Gericht über Könige und Minifter — die öffentliche Meinung 
entftchen können, die daher auch den Alten unbefannt war. 
die nur ein Buch haben, wie Hindus, Juden und Moslem ı 
Chriften, fo lange fie nichts lafen, als die Bibel, bleiben 
ihren Meinungen. 

Die Erfindung der Poft war ein wahres magifches Ba 
alle Eultivirten Nationen umfchlingt, und wo feine Poft tft, B 
fultivirten Staaten auf, wie da, wo weder Geld noch Schr 
ift. Achtung vor PRoftmeiftern alfo und noch mehr vor Tarii 
mehr als das Schiff Argo oder die Leier, der Schild Sobies 
Friedrichs Ehre, Thiere aller Art und felbft das Haar der | 
ſollte das Poſthorn oder tarifche Geftirn unter den Sta 
flammen, wenn gleich Graf Leonhard Taris ſich glüdlich price 
hienieden jährlich 100,000 Dufaten Ueberfhuß zu zählen. — 
that ganz recht, Privaten das Poſthorn zu verbieten, und eu 
neral, der dagegen fündigte, auf Beſchwerde des Poftamts zu f 
„Es iſt Euch vergönnt, jo viel Hörner zu führen als Ihr w 
fein Poſthorn, dag ift wider die Verordnung.” 

Mag man ſich nody wundern, wenn die Staaten Notiz bı 
Reichthumsquelle, nur etwas allzuftart, nahmen, und wenn | 
ftraßen im Bidzad gehen, da man fo Vielen ald möglich dadurc 
zu werden ſuchte, ſelbſt Hypochondern durch Tchlechte Straßen 
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Ppenen Mech ten des Cyrus und Auguſtus galten lediglich dem 


2 im 6 18 des Großen feine nicht minder; dann fchweigt die Poft- 
eichichte bis 1464, wo Louis XI. die Anftalt wieder herborfuchte, 
daiſer Max I. fie nachahmte. Taxis aber erft verband damit auch eine 
— zum Beſten des Handels und Wandels; aber gierige 
aaten ſuchten die Anſtalt, die zum Nutzen des Staatsbürgers dienen 
wilte, nur zu deſſen Bedrückung zu gebrauchen, und fo verfiel fie 
= aus Fuhren wurden wieder Reiter, und aus Reitern Yuß- 
ten und Eſelspoſten, wie im Mittelalter die Frohnboten, Mesger, 
dernde Mönche oder unterlegte Reiter (positi equi), woraus die 
ft entftanden if. Ein großes deutfches Handelshaus, das vor Auf- 
ung der ZTarifchen Poft 8000 fl. jährlich zahlte, zahlt jet 40,000 fl. 
Rie follte der Staat, der die Poft gehörig zu würdigen verfteht, 
Herige Finanzzwecke verfolgen, fo wenig al3 mit feiner Münze, denn 
P verliert, jobald er hier pofitive gehen will, und nur Privaten ge- 
Kımen. Man legte auf gelegenheitliche Beftellungen hohe Strafe, 
dire zu bedenken, daß man nicht darüber halten kann; man erhöhte 
23 Vorto, und fo fchränfte fich der Privatmann mit feinen Corre- 
Ondenzen ein, und der Staat bezog weniger al3 zuvor bei geringerem 
zorto. Ich habe 1830 von Frankfurt bis an die Grenzen Württem- 
795 für ein Buch & 36 Tr. in 8. aus einer Berfteigerung 54 Tr. 
zorto und Mauth zahlen müſſen, und laffe die Verfteigerungen felbft 
kuftig vorübergehen, gewinne demnach, und danfe dem Stante für 
Befchränfung meines Luxus. Unter die Verliebten gehöre ih, Gott 
ri Dank, nicht, aber wie wichtig ift die Poſt Verliebten? Ich bewahre 
gar den Kalender eines mir werthen Alten von 70 Fahren auf, der 

de Woche einmal fchrieb, und mit Voltaire fagte: 

Malheur & celui, qui sent cet aiguillon, 
Et ne peut en parler que par le postillon !! ! 

Zu den Poftanftalten können wir jet auch die Telegraphen rech- 
en. Die Rauch- und FFeuerzeichen der Alten, und die Wartthürme 
es Mittelalters können für Telegraphen gelten, aber unfere Zeit, 
Rektor Bergiträßer und Chappe gingen zur fürmlichen Zeichenſprache 
ber, und fie war von hoher Bedeutung im franzöftfchen Revolutions⸗ 
riege. Die poftmäßigen Fortichritte des Menſchengeſchlechts zeigten 
ih jeßt von allen Seiten, Deffentlichfeit Tam bei ber Poſt eher zu 

"And der nun Buch den Woftllan hauan pricht. 
Demotritos. IV. 
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Stande, als bei der gottgeheiligten Iuſtiz, mobei wir bie hohe Gent 
der Poſtjury bewundern müffen; denn unter zehn Briefen pflegen vo 
in der Regel vier Liebesſachen zu enthalten, fünf Aktiv⸗ und Balls 
ſchuldenweſen, und der zehnte etwa gleichgültige Sachen. Prince de 
Rinne tröftete fich bei diefer neuen PBoftanftalt: „So liest mid bob 
der Souverain, ohne baß ih mich unmittelbar an ihn zu menden 
brauche, und man kam fo manche Vertraulichkeiten wagen.” — Liters 
non erubescit. ! 

Der Hammelburger meint, daß wir bei den vielen Negierung® 
und andern Boten bald die Boftanftalten ganz entbehren könnten, wie 
das Publikum durch die Brieflrenzer das Almojen, und je mehr Ports, 
befto größerer Lohn im Himmel. Der profane Hammelburger finde 
die fliegende Poft, die man fonft in ber orientalifchen Taubenpeh # 
fuchte, Ihon in den Anftalten des Erzengels Gabriel, und die hinkende J 
Poft in der Geſchichte des Urias, will Staffetten und Ertrapoften als J 
ariftofratifche Mißgeſtalten, und das Felleiſen mit Juſtizſachen ad 
Schnedenpoft anfehen, und vergißt, daß gerade im Gebrechen de 
Poftanftalten die Staffeten begründet find, wie recommandirte Brick, 
und wie will man ſchwere Aktenbündel anders fortichaffen als mi 
der Negligence, und hat der Voftmeifter, der an Heinen Orten me 
zu thun bat, ala fih um die Boft zu kümmern, und wenn er der hi 
Tichfte Mann märe, nicht feine Leute, und kann man fich immer ef 
feine Leute verlaffen? Wo möglih noch wichtiger ift die Erfindung 
der Wirthshäuſer, die faft der Menfchheit noch mehr Ehre macht, al 
die Gaftfreiheit der alten Welt, aber ihre Gefchichte ift wohl verloren, 
wenigftens noch nie gefchrieben worden, 

Meine Zeit lachte vicl über Zuftbälle, vorzüglich wohl, weil ft 
aus Frankreid kamen, und Mr. Montgolfier auf die Erfindung ge 
fommen fein follte, als das Unterrödchen der Madame, ausgebreitt 
über einem Wärmkorb, durch den Kohlendampf aufgeblafen fich in bie 
Ruft erhob, wie umgelehrt der ernftere Britte Newton durch den Sa: 
eines Apfel auf das Gefeh der Schwere. Man lachte ſchon im Fer De 
zehnten Jahrhundert über Jeſuit Lana, der von einem Luftſchiff fir 
Kugeln, leichter als die Luft, ſprach, das alfo von felbft im bie Häß 
gehen müßte; nur Leibnitz lachte nicht. Alle Rechtslehrer ermangelia 
nicht, bei der Lehre von der Erbeinfeßung unter einer unmöglidet 
Bedingung den Wit zu machen, 3. B. er foll in die Luft fchiffen, m 
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1 Der Buchſtabe erröthet nicht. 
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rd ſchiffte mehr als 50mal in die Luft, denn nit dem Epi⸗ 
als er vom Champ de Mars zu Paris aufflog: 

Au champ d’honneur il s’&leva, 

Au champ voisin il s’abaissa, 


Charge d’&cus il resta 1%, 
Sic itur ad astra. — 


"eine Richtigkeit. Franklin aber fragte: Wozu nützt das nen- 
: Rind? Und hat man nicht Schon im Kriege nüblichen Ge- 
davon gemaht? Werden unjere Kachlommen nicht vielleicht 
tete Adler wie PVoftpferde vor den Ballon fpannen, damit er 
ichtung behalte? Iſt die Luft viel gefährlicher als das Waſſer? 
men nicht unfere Sterne alle wie Luftballone im Raume des 
3? Wir find bis jebt in unfern Erbballon nicht Kl gebrungen 
Gallinſekt in die Eiche, etwa 500 Rlafter — !Iegooo der Linie 
; Mittelpunfte der Kugel. 

Die Kunft realifirt durch Yeuer 

Elias altes Abenteuer, 

Sie braudt nicht feine Roffe mehr, 

Und nicht der Cherub flammend Heer — 

Den Wagen der Phyfil und feine Heiter. 


a8 war der Propheten einer; wir kennen die Wunder der 
en, und wundern und daher nicht, wenn er mit feurigem Roß 
gen gen Himmel fuhr, ohne ſich die Hofen zu verbrennen; aber 
schneider die Ikarusrolle fpielen und mit Bapierflügeln auf- 
wollen und purzeln, fo verdienen fie die Grabfchrift: 

Hier ruht Meifter Springinsfelp, 

War'n Mann nad der neuen Welt, 

Wollt’ fliegen — 

D’rrum muß er bier liegen. 

Hätt’ er’8 gelaffen beim Alten, 

Wär’ er wohlbehalten. 


r Deutfche find einmal nicht zum Fliegen eingerichtet; man 
ie es Lütgendorf zu Augsburg ging, und Degen zu Wien er- 
nicht höher als die Dede des Univerfitätsfnaled. Kann man 
er erheben? Nun, die Welt hält einen Univerfitätsfaal nicht 


höchſte Höhe! 


a mia Fa a SE er auf, anf 

m nächſten Fe er den 

it Fri beladen blieb er da, ’ 
So fteigt man auf zum Himmel. 
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Quftiger noch als die Luftballons ericheint mir die Phyfioguemt 
(wovon ich Schon oben ſprach), wenn man fie zur Wiſſenſchaft erheit 
und phyfiognomirt zur Beförderung der DMeenfchenliebe, wie Ehren⸗ 
geiftlichfeit fengte und brennte ad majorem Dei gloriam. ! Der ki 
lige Apoftel derfelben, Lavater, Hatte fo ſtarken Glauben gefunden, 
daß man 3. B. bei einer Habichtänafe durchaus Bodötrieb Haben 
mußte, und wenn man Hoden hatte wie Erbfen, Waden wie der Storch, 
und Gefäß flach wie ein Teller. Das Menfchengeficht ift der Spiegel 
der Seele, in dem fih Manches leſen Täßt, fo fehr ihn auch Erziehung, 
Jahre, Politit und Despoterei trüben; nur muß man nicht Alles darin 
leſen wollen a la Lavater, wo gar Vielen fchreiend Unrecht geſchehen 
wiirde, dern gewöhnlich präfidirt Fdeenaflociation und nicht der Ber 
ftand. So fol ein gelöstes Ohrläppchen PVerftand und Genie, ein 
angewachfened aber Dummheit und Geiftesträghett anzeigen. Sie, 
wertheiter Xefer, werden ſich doch nicht incommodirt und and Lappchen 
gegriffen haben? Ich halte die Bemerkung für unrichtig, benn dad 
meinige ift augewachſen, moher es kommen mag, daß ich im vorlanters 
Jahren fiber gar viele Dinge lachte, über die ich nicht hätte Iachen 
follen, und leider consuetudo fit altera natura. *? 

Mit voller Gewißheit fann man in einem Angefichte une leſen 
ob der Inhaber etwa die Poden gehabt hat oder nicht, fowie au 
Falten und granem Haar, daß die Jugend verblüht ift, oder daß mar 
e3 fo arg gemacht hat, wie Gellert3 Jüngling: 

Verweſung ſchändet fein Gefichte, 
Und predigt fchredlich die Gefchichte 
Der Lüfte, die ven Leib verzehrt. 


Das Auge reflektirt einiges Licht, wenn auch gleich dag Fenſter 
hen des Momus nicht zu Stande gelommen if. Manche fehen fih 
gar in den Schatten wie Lavater, und laffen ihre Phantaſie zu Ge 
richt fißen; aber Mann und Weib ſitzt es weit mehr da, wovon Fein 
Schatt.nriß genommen zu werden pflegt, und in Stimme und Lade 
liegt oft mehr als im ganzen Frabengeficht, leer, wie das Geſicht ber 
Kinder. Brüder, die fich ſehr ähnlich fahen, werden fich ſehr nnähe 
lid, wenn der eine Baner bleibt, der andere in der Stadt Bedienter, 
und der dritte Soldat wird, oder der vierte gar einen Orden erhält, 
Die Leidenschaft drückt ihren Ton tief ind Geficht, und heitere m 
trübe Stimmung find ohnehin leferlich; der weibiſche Mann bekommt 


.* Zur größeren Ehre Gottes. — 2 Gemohnheit wirb zur andern Natur. 
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wahre Schneiderphnfiognomie, und dem männlichen Weib hängt 
Santoffelgewalt an der Nafe wie eine Schilögeredhtigkeit. Nur 
effinn und Erfahrung lefen im Gefichte, und finden aus belann- 
yandlungen eines Mannes die unbefannten, den Baum an den 
ten erkennend; Weiber beurtheilen ihren Mann oft ziemlich rich— 
us der Art, wie er fich Hleidet und ein Compliment anbringt; 
ibrige Lavateriche Phyſiognomik bleibt Schwärmerei und Baucdh- 
rei. In meiner Jugend war ich fehr für Phyfiognomif einge- 
ten; zu Erlangen furirte mich — ein Profeffor? Nein, Brebuers 
jiel. 
Menjchenbeobachter haben ſtets mit Phyſiognomik gerne gefpielt, 
etwas ift daran, daher ein folcher Beobachter Falten Blutes aus 
ers vier thenern Fragmenten- Duartanten das Brauchbare aug- 
(Armbrufter ift mir mohl befaunt) und mit dent, was vernünf- 
fältere Beobachter, Nicolai, Lichtenberg, Pernetty ꝛc. fagten, in 
Band bringen follie, der nüßlich wäre. Die Viehhändler fchließen 
richtig aus dem Aeußern auf das Innere ihrer Thiere, warum 
dies nicht auch beim Menfchenthier fein können? Das Vieh 
Wet fich freilich nicht wie dad Bernunftvieh, aber das kann die 
» höchftens erfchweren, und gewiß könnten die Menfchenhändler 
ıropa, wie in den übrigen Erdtheilen, fo gut Auffchlüffe dem 
fophen geben, als die Viehhändler über das Vieh. Noch zur 
lächle ich mit Koßebue über Galls Schädellehre, wie über Mag- 
nus und Somnambulismus. Herr von Rükenmark ſchickt einen 
hen Bedienten fort, weil er daS Diebsorgan an ihm entdedt, 
vimmt einen andern mit dem Organ der Gutmüthigkeit, daS aber 
als eine aus der Bierfneipe mitgebrachte Beule ift, welcher mit 
Louis durchgegangen wäre, wenn ihn jener nicht erwiſcht hätte; 
weigert feine Tochter ihren: Liebhaber, weil diefem der Tonſinn 
aber ein Geſchenk von ſechs feltenen Schädeln bringt Herrn von 
mark zur Einwilligung. Indeſſen, könnte nicht auch hier die 
dung erft im Werden fein? Der Erfindungsgeift ift ein fon» 
rer Geift, der ſich durch nichts fchreden läßt, felbft nicht durch 
ik; er hofft, daher zweifle ich nicht, daß noch eine allgemeine 
he erfunden werde, die für Wilfenfchaften daS wäre, was dag 
für den Handel, ſowie ich von der fo viel befprochenen Humani⸗ 
r Beit hoffe, daß mehrere Weimar nachahmen werden und beflen 
nhaus zur Rettung der Scheintodten. Am Magnet bleiben leider 
ie eifenhaltigen, unedlen Metalle bangen, und fo ſteht es auch 
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mit der Welt‘, und nur in den großen Welterichütterungen bemerle 
ich den großen Uhrmacher, der wieder nöthig findet, die Uhr eiumal 
aufzuzichen. 

Recht vicl erwarte ich auch noch von Dämpfen; Dämpfe find fo 
gewaltige Naturfräfte als Wafler, Wind und Feuer, folglich Tan and 
ba3 Lieblingskapitel meiner Zeit zu nicht überfehenden Refultaten 
führen. Anfangs galt es bloß Hebung und Auspumpung des Minen⸗ 
waflers, dann Mühlenwerfe. Der Schotte James Watt erfand bie 
Dampfmaſchine, und num zählt Großbritannien über 6000 Dampfma- 
fcjinen, die eine Kraft von einer Million Pferde, oder von zwet und 
einer halben Million Menfchen aufmwiegen, welche folglich andern Zwei⸗ 
gen des Landbaus und Gewerbefleißes zugemwendet werben. Und nun 
die Dampfichifffahrt? In den 1790er Jahren wäre ich ficher jedes 
Jahr von Bonn oder Cöln aud 14 Tage in London gemwefen. An 
allem dieſem Hat unfer Hansdampf nicht den mindeften Autheil; barım 
bleibt aber doch die Familie von Hansdampf eine der älteſten Deutichen 
Familien, die leider nur zu zahlreih, und von der zu wänfchen if, 
daß fie ſich wenigſtens nicht darein Tege, wenn e8 die Staatsmaſchine 
gilt, die zulebt auch noch mit Dämpfen zu thun befommen könnte. 
Die Hansdampfe find wohl auch Erfinder, machen viel Lärmen von 
ihren Erfindungen, die aber meift Gellert3 Hute in der Fabel gleichen, 
der von Erben auf Erben ging, immer unter neuen Formen, ber Hr 
ſelbſt blich alt. 

Und daß ich’8 kurz zuſammenzieh', 
E8 ging dem Hute faft wie der Philoſophie. 

Die großen Welterfindungen, Compaß und Pulver, Druderei mi 
Poften, Geld, Wechfel, Uhren, Papier, optiſche Gläfer zc. änderten 
die Welt wie große politifche Hevolutionen; der Europäer kennt Dinge, 
wobei Nichteuropäer ftupid drein fehen, und wenn er nur mehr lack, 
fo ift auch da3 fchon beffer. Der ftolze, ernfte Römer glaubte über 
den Orbis terrarum ! zu herrichen, und mir lachen darüber, weil wir 
jeßt die Erde fo ziemlich Fennen; aber der Philofoph, der daS Weltall 
kennt, Tacht wieder über den Haufen, der fein Sonnenftäubchen Welt 
nennt, und jo komiſche Behauptungen darauf gründet, als die Thew 
Iogen gethan haben. Der Weltling lacht wieder über Descartes Wirbel, ' 
Buffons Sonnenfplitter von Kometen abgeftoßen, und über alle Hype 
thejen, die Campe auch Wageſätze nennt, oder eigentlich Über die ganze 


I Erdkreis. 
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Gelehrſamkeit. Ignoti nulla cupido.  — Welch' Tächerliche Anfichten 
hatte nıan nicht vor Colbert über den Handel, der vielen Staaten jebt 
wichtiger ift als Aderbau und Viehzucht? Colbert erfand das Mer: 
kantilſyſtem 1661—1671, früher al$ die Britten. Große Revolutionen 
lenken die Aufmerkſamkeit auf Hundert Gegenftände, die man früher 
aus Gewohnheit überfah, oder gar ehrwürdig fand, und nie gab es 
mehr Satiren über Geiftlichfeit al zur Beit der Reformation; man 
lachte mit Rabelais und Filchart wie mit Butler, und wie man mit 
ofeph lachte, als diefer helle Kaifer dem Papft an die Tiara und 
den Mönchen nach den Bäuchen griff und Toleranz einführte. Nie 
gab es mehr Satiren über Adel und Herrfcher als zur Zeit der Re- 
volution Frankreichs, und wie erft, als das göttliche Weltgericht fich 
offenbarte an dem übermäthigen Korfen? 

Napoleon Hatte die Civilifation Europens in die ganze Rohheit 
und Eroberungsbarbarei des Mittelalters geftürzt und allen Geſetzen 
des Völkerrechts Hohn gefprochen. Nemefis ftürzte ihn vom ufurpir- 
ten Throne, wo er fo viel Gutes hätte ftiften fönnen, und nun war 
Frankreich überſchwemmt von den lächerlichiten Anekdoten von dem, 
den man zuvor vergöttert hatte; nicht einmal Bonaparte, Sondern 
Nikolaus follte er getauft worden fein (van, Sieg, Ans, Volk, nicht 
übel), und auf Elba nichts als im Robinſon lefen. Er erfchien in 
Rarrilaturen, 3.8. mit Dreborgel und leiert: „Es kann ja nicht immer 
fo bleiben 2c.;“ er fißt vor feinem Könige Roms, der Geifenblafen 
bläst, wovon jede den Namen eines zerplagten Reichs führt; er liegt 
auf der Erbe, und Böde frefien feine Lorbeeren, oder er matet mit 
einem Bock auf den Schultern in Ei und Schnee, die drei vereinten 
Monarchen barbiren ihn, uud bei feiner Einfchiffung nach Elba über- 
reicht ihm ein lächelnder Koſake ein Vergißmeinnidt. 

Wir theilten unfere Epochen, wie Alter, Element und Tempera- 
ment und Fahre, auch nach den vier Metallen, und jedes Zeitalter 
fand Blei und Eifen, ftatt Goldes und Silbers, und doc fiel im gol- 
denen Zeitalter Adanı und Eva in die Erbfünde, und Kain erfchlug 
den Bruder Übel. Die Griechen verlegen ihr goldenes Zeitalter in 
die Zeit, wo man gerade am wenigften vom Golde mußte; ihr gol- 
denes DVließ war nichts als ein Scaffell, was Napoleon auf die 
Idee des Scheerend gebracht haben muß, der mit feinen großen Maß- 
regeln unfere Kirchen, Kaften und Kiften leerte für fich und feine edle 
Familie, für Marfchälle und Diener. Im Zeitalter der Surrogate 

1 Nach dem Unbekannten hegt man kein Verlangen. 
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kann es nur Surrogate des Goldes geben, goldene Hoffnungen, wie 
fie die Dichter haben, und wie es auch wohl immer bleiben wird. Bir 
nannten unfer Jahrhundert das philofophifche, und noch beicheibener 
dag aufgeflärte: „Wer die Ichten 25 Jahre gelebt Hat,” hieß es, „hat 
für Jahrhunderte gelebt“ (einigermaßen wahr), aber ftille Denker 
fchüttelten die Köpfe über das Kind der Revolntion, das fich fo ge 
ſchickt des Geiftes diefer Nevolution zu bedienen wußte, während die 
Reiber nicht? al3 alte Vorurtheile entgegenfeßten, und erft zwanzig 
jährige Leiden zur Verzweiflung und dann zur Selbftlenntniß und Er 
mannung brachten, Spanien zuerft, dann den Norden. Europa zer 
brach feine [hmählichen Ketten, und der Weltenftlirmer, beffen Augen 
von den Zinnen des Kremlin ſchon den Weg nah Indien geſucht 
hatten, büßte als Einfiebler auf St. Helena. Das herrlichſte Schau⸗ 
fpiel der ganzen Weltgefchichte bieten die Jahre 1813 bis 1815, mb 
wer freute ſich nicht, fie erlebt zu haben? Napoleon jchritt vermäften- 
der über die Erde hin als die gegenwärtig graflirende Cholera, vor 
der man viel zu viel Lärmen gemacht zu haben ſcheint, mie von dem F 
großen Korfen. 

Mein Zeitalter ift das politifche, daS das theologifche, Gott fü J 
Dank, verdrängte, nnd eigentlih ſchon mit der Revolution Rorb 
amerika's beginnt; aber es flog zu hoch, und dermaßen über vernünfk 
tige Freiheit hinaus, daß es noch heute nicht räthlich ift, drucken m 
lafjen, was uns drüdt. Rara temporum felicitas, ubi sentire, quse 
velis, et, qune sentias, dicere licet — rarissima nobis. ? Por einem 
Berliner Kalender von 1812 erblidte ih Saturn mit feiner Senf, 
der dabei noch Hieber und Biftolen führt, im Hintergrunde Cheren, 
der nicht Rath zu Schaffen weiß, fo Viele drängen ſich zur Weberfakt; 
die Umfchrift lautet: „Schidet euch in die Zeit, denn es ift böfe Heitz‘ 
e3 ift etwas beffer geworden, aber meinen Kalender will ich doch nit 
ganz umſonſt gekauft haben. Schwimmen gegen den Strom tangt u 
allen Zeiten nichts, und das Märtyrthum der Wahrheit ift ein m- 
dankbares Verdienft, das eher Tadel als Bewunderung erregt; ein 
einträgliches Amt, eine Penfion, ein Orden find immer beſſer ala die 
Rolle eines Predigers in der Wüfte. „Liebe Kinder, lernt das Maul 
halten,” fagt Sirach, „wer es hält, wird fi) mit Worten nicht ver 
greifen; ja ich bin der Meinung, daß derjenige, der ſchweigt, wo er 
reden follte, 3. B. ein Volksvertreter, der fein Terrain geprüft und ge 


1 Selten ift das Glück ber Zeiten, wo man beufen barf, was man will, und fagem 
was man denlt, — für ung fchr felten. 
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. fanden hat, daß fein Widerftreben doch nichts Hilft, ihn aber nur unglüd, 
li machen witrde, nicht gegen Ehre und Pflicht handelt, wenn er ſchweigt, 
mit dem großen Haufen nur Sa oder Nein fagt oder am Ende megbleibt. 

Die Zeiten find böfe; es machen fie ja Menfchen, und daher wirb 
man roch lange vom Geifte der Zeit reden, ehe man von der Vernunft 
ber Beit ſprechen wird, fo viel man von Humanität gefprocdhen hat, 
ohne daß fie noch den Sieg erhalten hätte, ob dies fich gleich von 
felbft verftünde, wenn wir Menfchen fein wollen. Wie viel erwartete 
man nicht von dem großen Aft der restitutio in integrum, ! der mit 
dem 18. Oktober 1813 begann, und wie fteht ed damit? Das Alte 
fuchte wieder Herr zu werben über das Beflere; in Spanien lebte die 
Inquiſition wieder auf, zu Rom verlofchen die Straßenlaternen und 
“der Arbeitsfleiß wieder, und an die Stelle der Freimayrer traten 
Papſt, Jeſuiten und Mönde; in Frankreich trieb der emigrirte Adel 
fein altes Spiel, und in Deutjchland fahen wir auch wieder Mönche 
aufleben, und bei den VBertheidigern des Vaterlandes wieder Zöpfe 
und Loden, Schnurrbärte und Hofen ohne Falten, ja Prügel und 
Spießruthen. Napoleon war die furdhtbarfte Ericheinung meiner Beit; 
wäre e3 nicht arg, wenn das „Schiden in die Zeit“ bloße fchöne 
Phraſe und Ankörnung geweſen wäre? Napoleons Kriegsruhm und 
Sieg hat der Welt viel gefoftet, aber wäre es nicht noch Tchmerzlicher, 
wenn fie noch gar feine Niederlage beweinen müßte? 

Alles hat feine Zeit, und Hoffnung läßt nicht zu Schanden wer- 
den. Was in der dee richtig ift, kommt früh oder fpät zur Wirk— 
lichkeit; die Idee des Denkers wird zur herrichenden oder öffentlichen 
Meinung, wenn auch Geichäftsmänner, die durch Routine leicht das 
Denken verlernen, darüber fpotten, oder wie lauter Eleine Napoleons(d'or) 
über gelchrte Idealiſten lachen. Die rechte Stunde fchlägt, wo nicht 
heute, doch morgen oder übermorgen, und das Schlinnmerwerden be- 
fchleunigt nicht felten den heiligen Advent des Beflerwerdend. Mit 
der goldenen Beit der Dichter ftand es ftet3 wie mit dem Naturſtande 
ber Philojophen, und wir dürfen unjere Zeit doch immer, verglichen 
mit der alten, einfichtSvoller, toleranter und glüdlicher preifen. Schwer- 
lich wird mehr ein Ritter la Barre, der einige anafreontifche Liederchen 
fang und vor einer Kapuzinerprozeſſion vorüberging, ohne den Hut zu 
ziehen (1766), enthauptet werden. Ob und warın aber daS weiſe oder 
zoldene Zeitalter fommen werde, weiß ich nicht, und nur fo viel, daß 
folche2 noch nie dageweſen tft. 

8 Bolllommener Schabenerjak. 





IV. 
Die Aufklärung. 


gu° vous seınble, messieurs, du siöcle des lumilee! 
e pense en vörit6, que nous n’y voyons guöre.i 
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Aufklärung iſt ein bildlicher Ausdrud. Wenn die Sonne bi 
den düſtern Dunftfreis bricht, und der Wind die trüben Wollen gr 
ftreut, dann Härt fi) der Hinmnel auf, und wenn der prüfende Be 
ftand die Wolken des Aberglaubend, der uralten Vorurteile und 
geſchmackten Autoritäten zerjtreut, fo wird es Licht im dem Köpfer. 
Aufklärung heißt unbildlid Würdigung der Dinge nah Vernuj— 
gründen und nicht nad vorgefaßten Meinungen und alten Gewole 
heiten, oder kürzer: Berichtigung der Begriffe. Friedrich, der Philoſch 
von Sungjonci, jol Meendeljohn den Juden von der Lifte der lc, 
miker geftrichen haben. Der Philofoph tröftete ſich, daß ihm doch ie 
Mitglieder der Akademie auf die Lifte geſetzt Hatten, und fo wirb af 
heute Mancher von Großen aus ber Lifte weggeftricden, der fi bawk 
tröften kann, daß er vielleicht doch der Menſchheit nütze. Je tiche 
die Sonne ſich neiget, deſto läuger werben die Schatten, bis enblih 
finſtere Nacht die Erde deckt, und vor ſolcher neuen Finſterniß beikk 
ung, licher Herre Gott! 

Hat nicht Minijter von Wurmbrand, der bekanntlich als Notaries 
caes. publicus ? in der Reichsſtadt Bopfiugen verblichen ift, Aufl 
rung geftiftet in Abyjjinien? Nach der Tradition lag unfere GM. 
als ein todter Klumpen im Weltall, da ſprach Gott: „ES werde AHTE 
Sollte Gott nicht endlich auch in der moralifchen Welt fprechen: Es werk. 
Nicht? Sch erblide Meorgenröthe, und hoffe, daß die Nevolution deu 
neunzehnten Jahrhundert zur Warnung dienen fol. „Ye aufgeflärter bb 
Volk, deſto freier,“ prebigte Voltaire, und hat Recht; die Nevolutiss 
aber predigte: „Se freier, deito aufgeflärter,” und wir haben be 
Folge diejer Lchre erfahren. Der Stahl, fei er noch fo fein, bleill 
Eijen, nur die Oberflähe glänzt; der große Haufen bleibt immer Eiſen 
und Rivarol war mehr als bloß wißig, wenn er die Döclaration des 
droits del’homme eine Pröface criminelle d’un livre impossible® nannte, # 


ı Was haltet Ihr, verehrte Herren, von unfrer aufgeffärten Beit? 
Ich glaube wirklich, dag fie wohl zum Sehen wenig Licht und heut. 
2 Kaiferlicher öffentlicher Notar. — 3 Erflärung ber Menjchenrechte. — Berfreiheriiät 
Borrede zu einem unmöglichen Buche, 8 zu 
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Die Beleuchtung des Menſchengeſchlechts ging, gleich dem Son- 
sulichte, von Morgen gegen Abend, und fo beleuchtet wahrfcheinlich 
ı3 neue Amerika wieder da3 uralte in Nacht verfunfene Afien, von 
m unjere Kultur ausging, vielleicht jelbft das indeſſen verfinfterte 
uropa. Werden, wachen, blühen, Früchte tragen und vergehen, ift 

der ewige Hirkel der Natur, und zur Aufflärung und Bildung, 
ozu der Menih Fahre braucht, braucht die arme Menfchheit Jahr- 
ımoderte. Sapere aude: „Habe den Muth, dich deines eigenen Ver⸗ 
indes zu bedienen; diefer Wahlſpruch der Aufflärung ift Tauſenden 
el zu beichwerlich; die Trägheit zieht die Bequemlichkeit der Un— 
ündigkeit Allem vor, und läßt Andere für fich denken und forgen, 
te faft die ganze bartloje Hälfte des Menjchengefchlehts. In meiner 
ugend hallte Alles wieder von dem Worte Aufklärung; es war gleich- 
m Parole, wie fpäter Freiheit und Gleichheit. Das Gefchrei ift 
zaltet zum erfreulichen Beweiſe, daß wir heller jehen und das Ad 
ıpossibile nemo tenetur ! erwogen haben. Schon im Evangelio 
reute der Satan Unkraut unter den Weizen; diefer Same hat fi 
cht verloren, und die Teufel lachen dazu, wenn ein ſchwärmeriſcher, 
atmüthiger Menjhenfreund, vol Sinn für Wahrheit und Recht und 
ı3 Beſſere, fo unklug ift, fein Sapere aude praftifch zu machen. 

Unfere Aufflärung beganı mit der Religion (wie Ehrengeiftlich- 
it das Wort nahm und in Hinficht des Accidend aufgellärte Zeit 
nögeleerte Zeit nannte), und vernünftelte das Weſen der Religion 
Ibjt hinweg; ed war nur Aufflärerei. Die Erziehung kam nun an 
te Reihe und lehrte die Zungen Verachtung des Alten und der Alten, 
nd dann fiel fie her über Philojophie, und in Frankreich über Politik. 
Bir haben leider die fcholaftifchen Lächerlichkeiten wie die blutigen 
tevolutionsgräuel erlebt; während Alles in Fraukreich widerhallte 
on Freiheit und Gleichheit: Vivre libre ou mourir, la nation, la 
i 2c. ? wurden Franzofen die größten Sklaven, und wir? wir hatten 
behftens eine nene Tapete gezogen über die alten, ſchmutzigen Wände 
er Philojophie und Wiffenfchaften und flogen über die Natur hinaus 
ı fpefulative Räume Gott will, daß allen Menfchen geholfen 
erde. St. Paulus gibt dad Mittel an, daß alle Menſchen zur Er- 
nntniß der Wahrheit kommen, folglich find wir noch immer weit zu- 
ick, und die aufgeflärte Zeit im Zeitalter der Aufflärung ift noch zu 
warten. Die alte Welt meinte, die Erde müſſe durchaus ein Funs- 


; & I Unmöglichen ift niemand verpflichtet. — 2 Frei leben ober fterben, die Nation, 
e 





























44 


dament haben; wir find aufgeflärter und laſſen Alles flattern in de 
Luft; aber die Natur und unfere heiligen Bücher werben wohl Reit 
behalten: „Es wird nicht aufhören Tag und Nacht.“ 

Die Zahl der VBorurtheile iſt groß, uud der Hottentotte RAW 
nicht allein, der fih eine Hode ausfchneidet im Glauben, daß mei 
Hoden Zwillinge bringen und Zwillinge Unglüd. Der Jude eg 
nicht allein, der Feine Hinterpiertel verzehren will, weil der End 
Jakobs Hüfte lähmte. Jedes Jahrhundert Scheint mit neuen Borurthe J 
len ſchwanger zu fein und neue Lächerlichkeiten zu fchaffen, ehe nad 
die alten fort find; es wählt die Mittel zu feinen Zwecken auf eigen 
thümliche Weile, und wahrſcheinlich find in dreihundert Jahren von 
unfern gegenwärtigen Mitteln wenige mehr brauchbar, folglich lächer F 
lih. Endlich bewundert man noch die alten Minorkaner, die ui Po 
einmal einen Baum beichnitten, jondern alles der Natur überließen: J 
„Bott weiß beffer, wie ein Baum wachſen Toll.” — Indeſſen warn F} 
unſere guten Alten mehr als fie ſchienen; wir find Teichterer Rat, J 
drehen den Saß gerade um, und fo brauchen wir allerlei Worte. 

Undankbar wäre ed, das Gute unferer Zeit zu verlennen; we 
dies zu thun vermag, kennt die Gefchichte der Vorzeit nicht; nur ah 
dürfen mir darauf nicht fein — nil actum reputans dum aligud 
superesset agendum. ' Wir wollen den Göttern banken, daß ft 
unfere Erfcheinung in eine freiere Zeit zu verlegen geruht haben, nd J 
in diefer Beziehung dürfen wir und ſchon Jluminaten nennen. RM 
e3 nicht ein großer Gewinn, daß es jeßt im Staate heißt, wie ver 
mals im Familienzimmer, wenn Vater, Mutter, Onkel, Tante fi ver 
gaßen: „Die Kinder! die Kinder!” fo jetzt: das Volk, das Voll? Jebe 
Bauernjunge lachte jet über den Ritter, ber feinen Hanbfchuh is 
Dinte tauchen und als Unterfchrift aufs Pergament druden, oder über 
den Bettelmönd, der für Eier, Butter und Schmalz ihn bei Gott ge 
horfanıft empfehlen wollte, fowie der Gebildete über den Ungebilbeler 
lacht, dem ein Zeitungsfchreiber fo viel ift als ein Gefchichtfchreiber, 
Effig und Schröfh mehr als Voltaire und Gibbon, oder ein Verleger 
mehr als ein Gelehrter. Müßige Faulthiere Ichten noch vor Kurzem 
zu Tanfenden weit beſſer al3 arbeitende LKaftthiere, die endlich Roi 
uud Aufklärung denfen lehrte, da fie die Noth allein bloß beten gr 
lehrt Hatte. Diefe Laftthiere beteten fogar die Pfaffheit an wie Afrr 
faner die Heuſchrecke Mantis, die oft eine betende Stellung auf des 
Hinterfüßen annimmt, und dabei Alles frißt, felbft dc Meänncend 

» Nichts für vollbracht Haltend, fo Tange noch etwas zu thun übrig if. 
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opf und, wie Boiret fah, nach gefchehener Paarung auch den Ueber⸗ 
ft fraß. 

Wenn Seuchen mütheten, mußten in diefen finftern Jahrhunderten 
uden die Brunnen vergiftet haben und dreißig Silberlinge erlegen; 
» waren echte Pariad, deren bloße Nähe ſchon verunreinigte, und 
if die jeder Edelmann, der feine Sagdflinte probiren wollte, [o8- 
üden durfte, und jest find fie angefeflene Bürger und reiche KRauf- 
ate, jelbft Baronen. Der Adel, der jo oft die Freuden des Lebens 
irte, fo oft viel fich herausuahm gegen den Bürger, der nüßlicher 
ıd befler war, tft nicht nur gewürdigt, fondern man wagt es aud), 
u zu belangen, wenn man ihm anders Kredit gegeben hat, ja felbft 
ne ſchlechten Streiche and Licht zu ziehen, wo e3 fonft ſklaviſch hieß: 
5t! St! der gnädige Herr hören nicht gerne davon ſprechen.“ Aber 
mer noch ift viel zu thun übrig. „Man muß nicht Alles glauben,“ 
gt der Eine, „man muß nicht Alles läugnen,“ jagt der Andere (noch 
ffer ift zu fagen: Man muß nicht zuviel auf einmal wollen!) und 
yiffen beide mitten inne wie der Wirth zu Prag, den cin Reifender 
agte, ob St. Nepomuf auf der Moldaubrüde fih Nachts an feinem 
efte noch immer umdrehe? „Euer Gnaden, & bifferl, 's halter nit der 
tüh mwerth !” 

Die Allegorien unjerer Alten, die man wörtlich nahm, find an 
ır vielen Vorurtheilen fchuldig, wie gewiſſe Bibelftellen aus dem— 
Iben Grunde. Pythagoras Sag: „Enthalte dich der Bohnen,“ und 
im Sturme opfere dem Echo,” follten bloß allegorifch anzeigen: 
Mifche dich nicht ins Deffentlihe” (mo man mit Bohnen ftimmte) 
und bei Unruhen halte dich zur ftärkeren Partei,” und man nahm 
e wörtlich, wie die Allegorie, daß fich der Wüftling in ein Schwein, 
se Gefräßige in einen Wolf zc. ummwandelten. Leicht möchten an dem 
berglauben, daß man ſich unfichtbar machen könne, die Erfcheinungen 
eſu Schuld haben, und flinfe Leute, wie Franzoſen und Juden, 
muten fich noch heute für Doppelgänger ausgeben. Wir fagen nod: 
Mir ſchwanet nichts Gutes,“ und diefer Ausdrud hält die Fabel vom 
ſchwan aufrecht, daß er feinen Tod vorausjehe und präludire mit 
Bem Gejang, den noch nie ein Ohr gehört hat. 

Manche Snaben haben jchon die Ausprüde: „ES werden ihm die 
üße lange” im Dunkeln gefühlt und Ferſengeld bezahlt, und bei dem 
usdrud: „Der Tod fißt ihm auf der Zunge,” nach der Zunge gegudt, 
ı fie nicht die Heine ſchwarze Geftalt jehen möchten. Die Redensart: 
taß den Rappen laufen,” nahmen brave Jungen ohnehin wörtlich, 


glanben. „Morgen widerfährt Ihnen etwas Angenehmes,“ fagt 
ſpinnenden Mägde meiner lieben Mutter, gleichfalls am Roden, 
der Lichtſunke gegen mich gekehrt war, und diefes Angenehne 
chen in der Wacht dur Träume, und wenn ich neben ihne 
VLaugs Grammatik oder Cellarius Wörterbuch brütete, fagt 
„Aus dem Herrn Garl wird gewiß was Rechts;“ meine herrliche 
fegte dann mit anfcheinender Befcheidenheit bei: „Oder nichts, 
hat Recht gehabt. Oder follte fie gar, da ihr Vater Pfarrer 
feinen Söhnen unterrichtete, au dag aut Caesar aut nihil 
haben? — dann Hatte fie noch mehr Recht. 

Unfere Großmütter waren nicht jo dumm, als nafemeife | 
glauben mag, pflegten Kleine Klötzchen an ihre Schüffel zu häng 
fie neben der großen Xedertafche hatten, darin nicht felten ein 
büchlein (daher Buchbentel, woraus man Bocksbentel oder N 
machte, die fo oft deßwegen verloren gehen), und jo hingen fi 
and) ihren moralifhen Sprüchelhen Klötzchen an, um fie defte 
flichtiger Jugend einzuprägen: „Wenn du das Meffer auf den ! 
legit, fchneiden fih die Engelein,” fagten fie; „Wenn man Abe 
den Zpiegel gudt, gudt der Gottſeibeinns heraus.” „Mache I 
Schritte, du wirft fonft ein Junge,” fagten fie dem Mädchen, uı 
ungen: „Wenn du auf einen Baum fiehft, worauf ein Mädchen 
wirft da blind,” und der Sinn diefer Klötzchen ift unſchwer 
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[em gerne auffreffen und dadurch auch volle Eier frefien lernen 
ı der Sag: „Einer Bruthenne muß man die Eier in unge 
ihl unterlegen,” denn fo liegen fie dichter beifammen. Eine 
Henne bedeutet Unglüd: ja, denn fie Frähet nur dann, wenn 
agt fett zu werden und Feine Eier mehr legt, was man ja 
der Weiberwelt bemerken will. „Der Alp holt ein allein 
s Rind und legt einen Wechfelbalg unter.” Dieſer Aberglaube 
ie Wärterinnen aufmerffamer, und fo wie der Glaube an die 
ren Kinder vom Waſſer abhielt, jo hielt der Glaube: „Die 
ächst dem noch aus dem Grabe, der feine Eltern fchlägt,“ 
rohen Naturausbrud in Ordnung. Die Goldmünzen, Spin 
nge, die fogenannten Regenbogenfchüffelchen 2c., die das Mittel- 
t Berg: und Waffergeiftlein (meift für geleifteten Hebammen⸗ 
ufbewahrte in der Familie, um dad Glüd in die Familie zu 
bannten es wirklich oft, wie der vierblätterige Klee, den man 
ufig in alten Bibel-, Gefang- und Gebetbuchs-Herbarien 
ann. Nichts beweist beffer den Dekonomiegeift unſerer guten 
3 ihre Lehre: „Wer das Salzfäßchen verjchüttet, befommt Ver- 
und es ift Feine Frage: Wer ift klüger, der fich Klug dünkt, 
:, ber fih dumm ftellt? Gewiß blickt der tiefer, ber, gleich 
‚ das Wörtlein vielleicht für das mwahrfte Wort in der 
niprache hält, daS hundertmal befjer ift ald: Ja gewiß! ge- 
‚ wahrhaftig! 
ere Alten nahmen bei Grenzberichtigungen Knaben mit, die 
stuam rei memoriam ! Obhrfeigen befamen, da man ehemals 
Hriftlich machte, und nichts prägt beffer etwas dem Gedächtniß 
eine derbe Ohrfeige. Mein Vater gab mir einft einige derbe, 
ihm nicht fagen fonnte, wer vor und hergehe. Ohne fie leitete 
ie Rurzfichtigkeit Tediglich von zuviel Nachtitudiren ab, und 
Heicht ftolz darauf wie ein Contingentsfoldat auf feine Wun- 
z Vaterland. Sicher find damals weniger Grenzfteine verrüdt 
tiger falihe Eide gefchworen worden, ald man noch an feurige 
glaubte und ans Teufelholen. Wir lachen jebt darüber und 
mit reinen Gründen, aber wahrlih, wenn e3 je eine fraus 
b, fo war es bier der Fall. Eine alte Nachbarin lehrte mich, 
ir etwas ing Auge fiele, dreimal fehnell zu fagen: „Fall mir 
Dintern,“ und es hat geholfen wie die Mönchszettelchen gegen 
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mit der Welt, und nur in den großen Welterfchütterungen bemerke 


ich ben großen Uhrmacher, der wieder nöthig findet, bie Uhr einmel 


aufzuzichen. 

Recht vicl erwarte ich auch noch von Dämpfen; Dämpfe find fe 
gewaltige Naturkräfte als Waſſer, Wind und Feuer, folglich kann and 
das Kieblingöfapitel meiner Beit zu nicht überfehenden NRefultaten 
führen. Anfangs galt es bloß Hebung und Auspumpung des Minen⸗ 


waflers, dann Mühlenwerle. Der Schotte James Watt erfand bie | 
Dampfmaſchine, und nun zählt Großbritannien über 6000 Dampfma- : 


fchinen, die eine Kraft von einer Million Pferde, oder von zwei md 


einer halben Million Menfchen aufmwiegen, welche folglich andern Zwei- ! 


t 
t 


gen des Landhaus und Gewerbefleißes zugewendet werben. Und num 


die Dampfichifffahrtt? In den 1790er Jahren wäre ich ficher jedes 


Jahr von Bonn oder Cöln aus 14 Tage in London geweſen. An 
allem diefem hat unfer Hansdampf nicht den mindeften Antheil; barım 
bleibt aber doch die Familie von Hansdampf eine der Alteften beutfchen 
Familien, die leider nur zu zahlreih, und von ber zu wilnfchen if, 
daß fie fich wenigfteng nicht darein lege, wenn es die Staatsmafcize 
gilt, die zulegt auch noch niit Dänpfen zu thun bekommen Tönnte 
Die Handdampfe find wohl auch Erfinder, machen viel Lärmen ven 
ihren Erfindungen, die aber meift Gellerts Hute in der Fabel gleichen, 
der von Erben auf Erben ging, immer nnter neuen Formen, ber Het 
felbft blieb alt. 

Und daß ich’8 kurz zufammtenzich’, 

E8 ging den Hute faft wie der Philofophte. 

Die großen Welterfindungen, Compaß und Pulver, Druderei mb 
Poften, Geld, Wechfel, Uhren, Papier, optifche Gläfer ze. änderten 
die Welt wie große politifche Revolutionen; der Europäer kennt Dinge, 
wobei Nichteuropäer ftupid drein fehen, und wenn er nur mehr fat, 
fo ift auch da3 ſchon beffer. Der ftolze, ernfte Römer glaubte über 
den Orbis terrarum ! zu berrfchen, und wir lachen darüber, weil wir 
jet die Erde fo ziemlich kennen; aber der Philofoph, der das Weltall 
tennt, lacht wieder über den Haufen, der fein Sonnenftäubchen Welt 
nennt, und jo komiſche Behauptungen darauf gründet, als die Ther 
logen gethan haben. Der Weltling lacht wieder über Descartes Wirbel, 
Buffons Sonnenfplitter von Kometen abgeftoßen, und fiber alle Hype 
thejen, die Campe auch Wageſätze nennt, oder eigentlich Über die ganze 
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hrſamkeit. Ignoti nulla cupido. ! — Welch’ Tächerliche Anfichten 
man nicht vor Colbert über den Handel, der vielen Staaten jeßt 
iger ift als Aderbau und Viehzucht? Colbert erfand das Mer- 
ſyſtem 1661—1671, früher als die Britten. Große Revolutionen 
n die Aufmerkſamkeit auf hundert Gegenftände, die man früher 
Gewohnheit überfah, oder gar ehrwürdig fand, und nie gab es 
Satiren über Geiftlichleit alS zur Beit der Reformation; man 
: mit Rabelai3 und Filchart wie mit Butler, und wie man mit 
»h lachte, als diefer helle Kaifer dem Papft an die Tiara und 
Mönchen nach den Bäuhen griff und Toleranz einführte. Nie 
»3 mehr Satiren über Adel und Herricher als zur Zeit der Re- 
ion Frankreichs, und wie erſt, als da3 göttliche Weltgericht fich 
harte an dem übermäthigen Korfen? 

Napoleon hatte die Civilifattion Europens in die ganze Rohheit 
Eroberungsbarbarei des Mittelalterö geftürzt und allen Geſetzen 
hölkerrechts Hohn geſprochen. Nemeſis ftürzte ihn vom ufurpir- 
Shrone, wo er fo viel Gutes hätte ftiften Fünnen, und nun war 
kreich überfchwenumt von den lädherlichiten Anekdoten von dem, 
man zuvor vergöttert hatte; nicht einmal Bonaparte, fondern 
‚aus follte er getauft worden fein (vn, Sieg, Aasds, Volk, nicht 
‚ und auf Elba nicht? als im Robinſon leſen. Er erfchien in 
ikaturen, 3.98. mit Drehorgel und leiert: „ES Tann ja nicht immer 
eiben 20.5“ er fißt vor feinem Könige Roms, der Seifenblafen 
, wovon jede den Namen eines zerplaßten Reichs führt; er fiegt 
er Erde, und Böde freifen feine Lorbeeren, oder er watet mit 
ı Bod auf den Schultern in Eis und Schnee, die drei vereinten 
archen barbiren ihn, und bei feiner Einfhiffung nach Elba über- 
ihm ein lächelnder Koſake ein Vergißmeinnicht. 

Bir theilten unfere Epechen, wie Alter, Element und Tempera⸗ 
und Jahre, auch nach den vier Metallen, und jedes Beitalter 
Blei und Eifen, ftatt Goldes und Silbers, und doch fiel im gol- 
; Beitalter Adam und Eva in die Erbfünde, und Kain erfchlug 
Bruder Übel. Die Griechen verlegen ihr goldenes Zeitalter in 
'eit, wo man gerade am wenigſten vom Golde wußte; ihr gol- 
; Vließ war nichts als ein Schaffell, was Napoleon auf die 
des Scheerens gebracht haben muß, der mit feinen großen Maß- 
ı unfere Kirchen, Kaften und Kiſten leerte für fich und feine edle 
fie, für Marfchälle und Diener. Im Beitalter der Surrogate 


Nach dem Unbekannten hegt man Fein Verlangen. 
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kann es nur Surrogate des Goldes geben, goldene Hoffnungen, wie 
fie die Dichter haben, und wie es auch wohl immer bleiben wird. Wir 
nannten unfer Jahrhundert das philofophifche, und noch befcheibener 
das aufgeflärte: „Wer die letzten 25 Jahre gelebt bat,“ hieß es, „het 
für Jahrhunderte gelebt” (einigermaßen wahr), aber ftille Denker 
fchüttelten die Köpfe über das Kind der Revolution, das fich fo ge 
ſchickt des Geiftes diefer Revolution zu bedienen wußte, während bie 
Reiber nichts als alte Vorurtheile entgegenjeßten, und erft zwanzig 
jährige Leiden zur Verzweiflung und dann zur Selbftlenntniß und Er 
mannung bradıten, Spanien zuerft, dann ben Norden. Curopa zer- 
brach feine fchmählichen Ketten, und der Weltenftirmer, beffen Augen 
von den Binnen des Kremlin ſchon den Weg nach Indien gefudt 
hatten, büßte als Einfiedler auf St. Helena. Das herrlichfte Scheu | 
fpiel der ganzen Weltgefchichte bieten die Fahre 1813 bis 1815, mb I 
wer frente fich nicht, fie erlebt zu haben? Napoleon fchritt verwäften- I 
der über die Erde Hin als die gegenwärtig graflirende Cholera, vn 
der man viel zu viel Lärınen gemacht zu haben fcheint, mie von ben P 
großen Korfen. 

Mein Zeitalter ift das politifche, daS das theologifche, Gott fü 
Dank, verdrängte, und eigentlich ſchon mit der Revofution Rorb 
amerika's beginnt; aber es flog zu hoch, und dermaßen über vernänf 
tige Freiheit hinans, daß es noch heute nicht räthlich ift, druden m 
laſſen, was uns drüdt. Rara temporum felicitas, ubi sentire, qua® 
velis, et, quae sentias, dicere licet — rarissima nobis. 1 or einem 
Berliner Kalender von 1812 erblidte ih Saturn mit feiner Sek, 
der dabei noch Hieber und Piftolen führt, im Hintergrunde Charen, 
der nicht Rath) zu fchaffen weiß, fo Viele drängen ſich zur Weberfaht; 
die Umfchrift lautet: „Schicket euch in die Zeit, denn es ift böfe Beit;" 
e3 ift etwas beffer geworden, aber meinen Kalender will ich doch nicht 
ganz umſonſt gekauft haben. Schwimmen gegen den Strom tangt m 
allen Beiten nichts, und dad Märtyrihum der Wahrheit ift ein me 
dankbares PVerdienft, das eher Tadel als Bewunderung erregt; ein 
einträgliches Amt, eine Penfion, ein Orden find immer befler als de 
Nolle eines Predigerd in der Wüfte. „Liebe Kinder, lernt das Maul 
halten,” fagt Sirach, „wer es hält, wird ſich mit Worten nicht ver 
greifen;” ja ich bin der Meinung, daß derjenige, ber ſchweigt, wo e 
reden follte, 3. B. ein Volfävertreter, der fein Terrain geprüft und ge 


1 Zelten ift da8 Glück der Beiten, wo man benfen barf, was man will, und ſager, 
was man daft, — für ung fchr felten. 
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: hat, daß fein Widerftreben doch nichts Hilft, ihn aber nur unglüd, 
chen würde, nicht gegen Ehre und Pflicht Handelt, wenn er fchmeigt, 
m großen Haufen nur Fa oder Nein fagt oder am Ende wegbleibt. 
te Zeiten find böfe; e3 machen fie ja Menfchen, und daher wird 
och lange vom Geifte der Zeit reden, ehe man von der Vernunft 
it fprechen wird, jo viel man von Humanität gefprochen hat, 
aß fie noch den Sieg erhalten Hätte, ob dies fich gleich von 
yerftünde, wenn wir Menjchen fein wollen. Wie viel erwartete 
icht von dem großen Aft der restitutio in integrum, ! der mit 
3. Oktober 1813 begann, und wie fteht es damit? Das Alte 
wieder Herr zu werden über das Beſſere; in Spanien lebte die 
tion wieder auf, zu Rom verlofchen die Straßenlaternen und 
rbeitöfleiß wieder, und an die Stelle der Freimayrer traten 
Jeſuiten und Mönche; in Frankreich trieb der emigrirte Adel 
tes Spiel, und in Deutichland fahen wir auch wieder Mönche 
nn, und bei den Vertheidigern des Vaterlandes wieder Zöpfe 
oden, Schnurrbärte und Hofen ohne Falten, ja Prügel und 
cuthen. Napoleon war die furdhtbarfte Erjcheinung meiner Zeit; 
3 nicht arg, wenn das „Sciden in die Zeit” bloße jchöne 
: und Ankörnung gemejen wäre? Napoleons Kriegsruhm und 
yat der Welt viel geloftet, aber wäre es nicht noch fchmerzlicher, 
fie noch gar feine Niederlage beweinen müßte? 

lles hat feine Zeit, und Hoffnung läßt nicht zu Schanden wer—⸗ 
Was ın der bee richtig ift, fommt früh oder fpät zur Wirf- 
; die dee des Denker wird zur herrſchenden oder öffentlichen 
ing, wenn auch Gefchäftsmänner, die durch Routine leicht das 
ı verlernen, darüber fpotten, oder wie lauter Heine Napoleon3(d’or) 
elchrte $dealiften lachen. Die rechte Stunde fchlägt, wo nicht 
doch morgen oder übermorgen, und das Schlimmerwerden be= 
igt nicht felten den heiligen Advent des Beflerwerdend. Mit 
denen Beit der Dichter ftand es ftetS wie mit dem Naturftande 
hilofophen, und wir dürfen unfere Zeit doch immer, verglichen 
e alten, einficht&voller, toleranter und glüdlicher preifen. Schwer- 
rd mehr ein Ritter la Barre, der einige anafreontifche Liederchen 
nd vor einer Kapuzinerprozeſſion vorüberging, ohne den Hut zu 
(1766), enthauptet werden. Ob und warn aber dag weile oder 
e Beitalter fommen werde, weiß ich nicht, und nur fo viel, daß 
noch nie dageweſen ift. 

ollfommener Schabenerfaß. 
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ftreut, daun Härt ſich der Simmel auf, und wenn der prüfe 
ftand die Wolken des Aberglaubens, der uralten WVorurtheile 
geſchmackten Autoritäten zerjtreut, jo wird es Licht in den 
Aufklärung Heißt unbildlid Würdigung der Dinge nad 2 
gründen und nicht nad) vorgefaßten Meinungen und alten. 
heiten, oder fürzer: Berichtigung der Begriffe. Friedrich, der 9 
von Sangfonci, joll Mendelſohn den Juden von der Liſte de 
miker geftrichen haben. Der Bhilofoph tröftete jih, daß ihn 
Mitglieder der Akademie auf die Lifte gefeht Hatten, und fon 
heute Mancher von Großen aus der Lifte weggejftrichen, der f 
tröften kann, daß er vielleicht dod) der Menfchheit nüße, 
die Soume fich neiget, defto länger werden die Schatten, bi 
finftere Nacht die Erde dedt, und vor folder neuen Finftern 
ung, licher Herre Gott! 

Hat nicht Minifter von Wurmbrand, der befauntli als 
caes. publicus ? in der Reichsſtadt Bopfingen verblichen ift, 
rung geftiftet in Abyjjinien? Nach der Tradition lag unf 
als ein todter Klumpen im Weltall, da ſprach Gott: „E8 wert 
Sollte Gott nicht endlich auch in der moralischen Welt ſprechen: 
Licht? Sch erblide Morgenröthe, und hoffe, daß die Revolu 
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Die Beleuchtung des Menfchengefchlechts ging, gleich dem Son⸗ 
tenlichte, von Morgen gegen Abend, und fo beleuchtet wahrfcheinlich 
a3 neue Amerika wieder dag uralte in Nacht verfuntene Afien, von 
dem unſere Kultur ausging, vielleicht felbft das iudeſſen verfinfterte 
Zuropa. Werden, wachen, blühen, Früchte tragen und vergehen, ift 
a der ewige Zirkel der Natur, und zur Aufklärung und Bildung, 
vozu der Menfch Fahre braucht, braucht die arme Menfchheit Jahr⸗ 
underte. Sapere aude: „Habe den Muth, dich deines eigenen DVer- 
andes zu bedienen;” diefer Wahlſpruch der Aufflärung ift Tauſenden 
iel zu bejchwerlih; die Trägheit zieht die Bequemlichkeit der Un- 
tündigkeit Allem vor, und läßt Andere für fich denken und forgen, 
ie faſt die ganze bartlojfe Hälfte des Menfchengefchlechtd. In meiner 
ugend hullte Alles wieder von den Worte Aufklärung; e8 war gleich- 
im Parole, wie fpäter Freiheit und Gleichheit. Das Gefchrei ift 
eraltet zum erfreuliche Beweife, daß wir heller jehen und das Ad 
npossibile nemo tenetur ! erwogen haben. Schon im Evangelio 
reute der Satan Unkraut unter den Weizen; diefer Same hat fidh 
icht verloren, und die Teufel lachen dazu, wenn ein ſchwärmeriſcher, 
wtmüthiger Menfhenfreund, vol Sinn für Wahrheit und Recht und 
a3 Beflere, jo unklug ift, fein Sapere aude praftifch zu machen. 

Unfere Aufflärung begann mit der Religion (mie Ehrengeitlich- 
it das Wort nahm und in Hinficht des Accidens aufgellärte Zeit 
uögeleerte Zeit nannte), und vernünftelte das Weſen der Religion 
»{bft hinweg; es war nur Aufllärerei. Die Erziehung kam nun an 
ie Reihe und lehrte die Jungen Verachtung des Alten und der Alten, 
nd dann fiel fie her über Philojophie, und in Frankreich über Politik. 
Bir haben leider die fcholaftifchen Lächerlichkeiten wie die blutigen 
Revolutionögräuel erlebt; während Alles in Fraufreich mwiderhallte 
on Freiheit und Gleichheit: Vivre libre ou mourir, la nation, la 
3i 2c. ? wurden Franzofen die größten Sklaven, und wir? wir hatten 
ochſtens eine neue Tapete gezogen über die alten, ſchmutzigen Wände 
er Philofophie und Wiflenfchaften und flogen über die Natur hinaus 
n fpefulative Räume Gott will, daß allen Menfchen geholfen 
yerde. St. Paulus gibt das Mittel an, daß alle Menſchen zur Er- 
runtniß der Wahrheit kommen, folglich find wir nod) immer weit zu- 
Ad, und die aufgeflärte Zeit im Zeitalter der Aufklärung ift noch zu 
warten. Die alte Welt meinte, die Erde müffe durchaus ein Fun- 
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die alten fort find; es wählt die Mittel zu feinen Zwecken auf 
thümliche Weife, und wahrſcheinlich find in dreihundert Jahr 
unfern gegemvärtigen Mitteln wenige mehr brauchbar, folglich 
lich. Endlich bewundert man noch die alten Minorkaner, di 
einmal einen Baum bejchnitten, fondern alles der Natur über 
„Gott weit befier, wie ein Baum wadjen fol.” — Indeſſen 
unſere guten Alten mehr als fie ſchienen; wir find Teichterer 
drehen den Cab gerade um, und fo brauchen wir allerlei Wor 

Undankbar wäre ed, das Gute unferer Zeit zu verfenne 
dies zu thun vermag, kennt die Gefchichte der Vorzeit nicht; m 
dürfen wir daranf nicht fein — nil actum reputans dum 
supceresset agendum. ! Wir wollen den Göttern banken, | 
unfere Erfcheinung in eine freiere Zeit zu verlegen gerubt habe 
in diefer Beziehung dürfen wir und ſchon Illuminaten nenne 
es nicht ein großer Gewinn, daß es jeßt im Staate heißt, w 
mals im Familienzimmer, wenn Vater, Mutter, Onkel, Tante f 
gaben: „Die Kinder! die Kinder!“ fo jeht: das Volk, das Voll? 
Bauernjunge lachte jet über den Ritter, der feinen Handfd 
Dinte tauchen und als Unterfchrift aufs Pergament druden, od 
den Bettelmönch, der für Eier, Butter und Schmalz ihn bei & 
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und, wie Poiret fah, nach gefchehener Paarıng ach den Ueber- 
aß. 

Benn Seuchen wütheten, mußten in diefen finftern Jahrhunderten 
t die Brummen vergiftet haben und dreißig Silberlinge erlegen; 
wen echte Pariad, deren bloße Nähe fchon verumreinigte, und 
ie jeder Edelmann, der feine Sagdflinte probiren wollte, los⸗ 
n durfte, und jegt find fie angeſeſſene Bürger und reiche Kauf- 
felbft Baronen. Der Adel, der fo oft die Freuden des Lebens 
. fo oft viel ſich herausnahm gegen den Bürger, der nüßlicher 
effer war, ift nicht nur gewürdigt, fondern man wagt es auch, 
ı belangen, wenn man ihm anders Kredit gegeben hat, ja felbft 
ſchlechten Streiche and Licht zu ziehen, wo es fonft fHlavifch hieß: 
St! der gnädige Herr hören nicht gerne davon ſprechen.“ Aber 
noch ift viel zu thun übrig. „Man muß nicht Alles glauben,“ 
er Eine, „man muß nicht Alles läugnen,” jagt der Andere (noch 
ift zu fagen: Man muß nicht zuviel auf einmal wollen!) und 
1 beide niitten inne wie der Wirth zu Prag, den ein Neifender 
‚ob St. Nepomuf auf der Moldaubrüde fih Nachts an feinem 
noch immer umdrehe? „Euer Gnaden, ä biſſerl, 's halter nit der 
werth !” 

)ie Allegorien unferer Alten, die man wörtlich nahm, find an 
ielen Vorurtheilen ſchuldig, wie gewiſſe Bibelftellen au3 dem- 
Grunde. Pythagoras Satz: „Enthalte dich der Bohnen,” und 
Sturme opfere dem Echo,” follten bloß allegorifh anzeigen: 
he dich nicht ins Deffentliche” (mo man mit Bohnen ftimmte) 
bei Unruhen halte dich zur ftärferen Partei,“ und man nahm 
rtlich, wie die Allegorie, daß fich der Wüftling in ein Schwein, 
cfräßige in einen Wolf zc. unmandelten. Leicht möchten an dem 
lauben, daß man fi) unfichtbar machen könne, die Erfcheinungen 
Schuld haben, und flinfe Leute, wie Franzoſen und “Juden, 
n fi) noch heute für Doppelgäuger ausgeben. Wir fagen noch: 
ſchwanet nichts Gutes,” und diefer Ausdrud hält die Fabel vom 
ın aufrecht, daß er feinen Tod vorausſehe und präludire mit 
Geſang, den noch nie ein Ohr gehört hat. 
Ranche Knaben haben jchon die Ausdrüde: „Es werden ihm die 
lange” im Dunkeln gefühlt und Ferfengeld bezahlt, und bei dem 
ud: „Der Tod fit ihm auf der Zunge,” nad der Zunge gegudt, 
nicht die Heine fehrvarze Geftalt fehen möchten. Die Redensart: 
den Rappen laufen,” nahmen brave Jungen ohnehin wörtlich, 


der Lichtſunke gegen mich gefehrt war, und dieſes Angenehnie | 
hen in der Nacht durch Träume, und wenn ich neben ihne 
Langs Grammatit oder Cellarius Wörterbuch brütete, fagte 
„Aus dem Hırın Carl wird gewiß was Rechts;“ meine herrliche S 
ſetzte dann mit anfcheinender Befcheidenheit bei: „Oder nichts, 
hat Recht gehabt. Oder follte fie gar, da ihr Vater Pfarrer | 
feinen Söhnen unterrichtete, au das aut Caesar aut nihil ı 
haben? — dann Hatte fie noch mehr Ned. 

Unfere Großmtütter waren nicht fo dumm, als nafemeife © 
glauben mag, pflegten kleine Klötzchen an ihre Schüffel zu häng 
fie ueben der großen Ledertafche hatten, darin nicht felten ein 
büchlein (daher Buchbeutel, woraus man Bocksbeutel oder R 
machte, die fo oft deßwegen verloren gehen), und fo Bingen fi 
auch ihren moralifhen Sprüchelchen Klötzchen an, um fie befto 
flüchtiger Jugend einzuprägen: „Wenn du das Meffer auf den ! 
legſt, Schneiden fich die Engelein,” fagten fie; „Wenn man Abe: 
den Spiegel gudt, gudt der Gottfeibeinnd heraus.“ „Mache I 
Schritte, du wirft font ein Junge,” fagten fie dem Mädchen, u 
ungen: „Wenn du auf einen Baum fiehft, worauf ein Mädcher 
wirſt du blind, * und der Sinn biefer Klötzchen ift unfchwer 
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er fchalen gerne auffreffen und dadurch auch volle Eier frefien lernen 
© auch der Sat: „Einer Bruthenne muß man die Eier in unge 
er Zahl unterlegen,” denn fo Tiegen fie dichter beifanımen. Eine 
Ghende Henne bedeutet Unglüd: ja, denn fie Frähet nur daun, wenn 
° anfängt fett zu werben und feine Eier mehr legt, was man ja 
Dhft in der Weiberwelt bemerken will. „Der Alp holt ein allein 
Iafjenes Kind und legt einen Wechfelbalg unter.” Diefer Aberglaube 
achte die Wärterinnen aufmerkfamer, und fo wie der Glaube an die 
taflerniren Kinder vom Waſſer abhielt, fo hielt der Glaube: „Die 
and wächst dem noch aus dem Grabe, der feine Eltern fchlägt,” 
asschen rohen Naturausbruh in Ordnung. Die Goldmünzen, Spin- 
In, Ringe, die fogenannten Regenbogenfchüfjelchen 2c., die dag Mittel» 
ter von Berg- und Waflergeiftlein (meift für geleifteten Hebammen» 
zuft) aufbewahrte in der Familie, um dad Glück in die Familie zu 
nıen, bannten es wirklich oft, wie ber vierblätterige Klee, den man 
cch häufig in alten Bibel-, Gefang- und Gebetbuchd - Herbarten 
den kann. Nichts beweist beſſer den Defonomiegeift unferer guten 
Iten als ihre Lehre: „Wer das Salzfäßchen verfchüttet, befonumt Ver- 
uß,“ und es ift feine Frage: Wer ift Elüger, der fich klug dünkt, 
er der, der fih dumme ftellt? Gewiß blickt ver tiefer, der, gleich 
oltaire, das Wörtlein vielleicht für das wahrfte Wort in der 
tenicheniprache hält, das hundertmal beſſer ift ald: Ja gewiß! ge- 
iß und wahrhaftig! 
Unfere Alten nahmen bei Grenzberichtigungen Knaben mit, die 
ı perpetuam rei memoriam ! Öbrfeigen befamen, da man ehentalg 
enig fchriftlich machte, und nichts prägt beffer etwas dem Gedächtniß 
u al3 eine derbe Ohrfeige. Mein Vater gab mir einft einige derbe, 
weil ich ihm nicht fagen konnte, wer vor uns hergehe. Ohne fie leitete 
h meine Kurzſichtigkeit Tediglich von zuviel Nachtftudiren ab, und 
re vielleicht ftolz darauf wie ein Contingentsioldat auf feine Wun- 
en fürs Baterland. Sicher find damals weniger Grenzfteine verrüdt 
mb weniger falfche Eide geſchworen worden, als man noch an feurige 
Ränner glaubte und and Teufelholen. Wir lachen jet darüber und 
smmen mit reinen Gründen, aber wahrlich, wenn es je eine fraus 
da ® gab, fo war es hier der Fall. Eine alte Nachbarin Ichrte mid, 
wm mir etwas ind Auge fiele, dreimal fchnell zu fagen: „Fall mir 
I den Hintern,” und es hat geholfen wie die Mönchszettelchen gegen 
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Zahnweh, fo lange man daran Glauben hatte und fie nicht ö 
denn in einem foll geſchrieben gewefen fein: 

Daß dir der Teufel die Zahn’ ausfchlag’ 

Und dir dafür in die Yüde mad’. — 

Der große Haufe ift allerwärts Ochs mit dem beiden H 
Aberglaube und Intoleranz: nimmt man fie ihm, fo kann m 
weder faffen noch anfpannen, und läßt man fie ihm, fo rid 
Unglüf au; aber immer ift leßtere doch beſſer, fobald man 
forgt, daß die Ochfentreiber ihre Hörner ablegen. Seit die £ 
hirten nicht mehr nıit Unglaubigen, ftatt Moslems, nicht mit $ 
ftatt der unendlich vernünftigern Alten, nicht mehr mit Beſchni 
ftatt Iſraeliten, und nicht mehr mit Ketzern, ftatt Andersden 
fo viel um fich werfen, ift die Welt ruhiger und toleranter, f 
glüdlicher geworden. Der große Haufe ift und bleibt ein We 
der mit einer Tonne fpielt und harpunirt wird, indeſſen er im € 
wäre, alle Barken der Grönlandsfahrer umzujhlagen und ihre 
Ladung mit Daun und Maus zu verfchlingen, wenn er müßte 
eine Tonne ift. 

Dat deus immiti cornua curta bovi. ! 


Mir find unftreitig aufgellärter als die Vorzeit, aber | 
ſcheint mit der Helle des Kopfes Yinfterniß ins Herz getreten, 
die alte Redlichkeit, Gutmüthigkeit und Herzlichkeit, die wahre £ 
des Frohſinns unferer Alten, dahin zu fein, Wir ſprechen zu vi 
Humanität und handeln zu wenig darnach; Geld! Geld! Mit 
Ehrenpunkt jteht es ebenfo: wir miflen viel, aber fühlen wenig; 
müthigfeit und Redlichkeit, weit entfernt, ihren Mann zu fefjeln ur 
Erwiederung einzuladen, ladet vielmehr ein, die gute Seele zu fangı 
überliften und zu betrügen. Bet denen, die feiner Einficht aus Gri 
fähig find und doch die große Mehrzahl machen, ift felbft die erf) 
liche Autorität weganfgeflärt, auf der ihre Ueberzeugung ledigli 
ruht. Man hört nod) Sprechen: „Er ift ein Biedermann!” Wat 
der Biedermann der Alten? Ein einfacher, ftiler Dann, der | 
Pflichten vor Allen nachkam, ein redlicher Familienvater und F 
feiner Blutsverwandten, der aud) feinem Nächten gerne unter die 
griff, wie und wo er konnte; ein folcher ift jeßt um 50 Jahre weni, 
zurüd; daher die jüngere Welt über ihn lacht, fo daß fein g 
Geſchlecht ausjterben und blos der Name im Andenken bleiben Fi 
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ber ift ja ohnehin ein längft veraltete Wort, und noch gibt es 
te, die es machen möchten, wie die Hanja und der Orden in Lief- 
), welche die von Schlitte auf Befehl Zars Fohann IV. zufammen- 
rachten Gelehrten und Künftler (gegen 200) zur Aufklärung Ruf- 
ds nicht abreifen ließen, ja Schlitte gefangen legten zu Lübed (1550). 
Es war eine große Armfeligfeit, daß der Mann der außer dem 
heiliger Priefterhand angewiefenen Fleckchen fonft noch ein Bäum⸗ 
pflanzte, wie ein Mörder, Räuber und Dieb, und eine arme 
alfene gleih einer Hure und Mebe mit Verachtung behandelt 
De. Noch fteht das fchöne, gebildete Rammermädchen vor mir, die 
einem Heinen Höfchen von einem Glied diefes Höfchens ſchwanger 
»de, fie wurde fchredlich mißhandelt und in die weite Welt geftoßen, 
wollten e3 Se. Hochmürden Herr Hofprediger! Fest aber gehen 
wieder zu weit und finden denn auch, daß unfere Aufklärung 
Beleuchtung gewiffer Städte gleicht, die erft die Dunkelheit recht 
bar macht. Wir find fo aufgeflärt, daß wir in einer mondhellen 
ht des Winterd im Schein des Mondes wärmer zu ftehen glauben 
daneben im Schatten, und werben bald ebenfoviel Sonderbares 
t Mondftihen als Sonnenftichen zu fagen haben, da fchon der 
ilmiſt davon ſpricht: 
Daß dich des Tags die Sonne nicht ſteche, 
Noch des Nachts der Mond — 

wie weit werden uns erſt die nervenkranken Somnambulen noch 
igen? 

Alles fogenannte Imponiren iſt einem geraden Manne von Geiſt 
Herz zuwider, da es ſo oft verkehrt und von niemand lieber ange— 
idt wird als von Hohl- und Schwachköpfen und Männchen von wenig 
eutung; aber es gibt ein Imponiren, das fo gut an Ort und 
Te ift als Conftantins Kreuz am Himmel, die heilige Lanze und 
Engel und Apoftel in weißer glänzender Kleidung & cheval ! vor 
Heeren der Kreuzzügler und der Spanier. Marius imponirender 
ck: „Und du, du willft Marius töbten?” rettete fein Leben, und 
rohe Pandur, der bereit3 auf Friedrich angelegt hatte, nahm auf 
Königs drohende „Du! Du!“ und aufgehobenem Stod, fein Ge- 
jr bei Fuß und entblöste fein Haupt. Man weiß, wie des großen 
nigs Garden, die in dem Vorfaal zu Sanzfouci die längft vergebens 
hgeſuchte Zahlung in Erinnerung bringen wollten, ftanden, als der 
1 Zu Pferd. 

Demstritot. IV. 4 
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König wie auf der Parade erſchien und „Richtet euch!“ rief; fie Raw 
den wie Mauern, und auf fein „Rechts umkehrt euh, March!” mer 
fhirten fie auch mit leerer Hand wieder ab; vier Wochen fpäter erfüllk 
jedoch Friedrich ihre Wünſche. Ich bin überzeugt, ber Polizeibiene, 
der mich in einem abgelegenen Winkel der Etraße in 15 Krenzer Strafe 
nahm, hätte es nicht gewagt, wäre ich nicht im Reiſekleid gewejen, uud 
hätte ich ihm imponirt durch ein Er, ftatt Sie. 

Unfere Bauern, die font mit ihrem Herrn Pfarrer glaubten, am 
jüngften Tage werde jede Hochwürden an der Spige ihrer Seelenheerke 
ftehen und folche Chrifto vorführen, mobei Alles auf einen gute 
Bericht ankommen werde, glauben nicht mehr am bergleichen Ding 
zum Nadhtheile Sr. Hochwürden, ſowie des Herrn Verwalters Eder 
geftreng, der zur Erntezeit Feld und Haus damit ficherte, baß er eine 
Pertrauten mit einer Garbe binftellte, der ben Worübergeheubes 
weinend klagte, der Verwalter habe ihn dahin gebannt. Schon ker 
Eipeldauer Hagte, daß die Holzhader, wenn man ihnen wicht gleid 
gäbe, was fie forderten, einem in den Bart hineinfagten: „Wen 
dem Herrn z’viel ift, fo had fich der Herr fein Holz ſelber,“ ober bie 
Eierverkäuferin der Frau, die mit dem Preis nicht einverftanden #&- 
„So legt euch die Eier felber;” fo weit jet e8 mit ber 
fhon zu Wien gekommen! Wenn man beim Blindekuhſpiel einem en 
Wachslicht mittelft Sperrholzes auf die Nafe pflanzt, fo fickt mes 
eben fo wenig ald wenn man fich bie Augen verbindet. 

So recht! die Läden auf, daß wir bem Xagesfchein, 
Dem Sonnenlicht entgegenlachen; 


Nur werft, um Alles hell zu machen, 
Uns nicht die Fenfterfcheiben ein. 


Schwerli gibt es ganz unfchähliche Vorurtheile, unb bei ben 
Auffuchen der Regenbogenfhüffelchen geht immer wenigftens Zeit ver 
Ioren, aber ficherlih gibt ed Wahrheiten, die dem großen Haufe. 
höchſt fchädlich werden können, namentlich politiſche. Die Nacht iß 
Niemands Freund, wie wir aus dem Abendjegen wiflen, fie ift ie: 
Mutter der Gefpenfter, die nur der Tag verjagt, der den Wanderer 
überzeugt, daß der furchtbare Riefe ein Baum war, unter beffes 
Schatten e3 fich fröhlich ruht; aber auch zu viel Tag blendet und the. 
wehe den Augen, daher Mutter Natur felbft die Dämmerung verem 
ftaltete. Die Frage: „Iſt das Volk aufzuklären ?“ fcheint nur gettieß 
und ungereimt, denn fo lange das Volf das Gute nicht ans Verunufle 
gründen thut und thun Tann, laffe man e8 immer ſolches aus Borıw 
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n thun, immer befjer als Gewalt. E3 war ein Weifer, der da3 
mitleidig gegen Schwalben und Störche machen wollte und fagte: 
Storch bewahrt euer Haus vor Feuer, und die Schwalbe bringet 
n.“ — Mit ſolchen Anfichten habe ich mich bei gewiflen Congref- 
Ständebefchlüffen zu beruhigen gefucht, zufrieden, daß man doch 
m aliquando ? den Sa anerlannt hat: Le peuple est quelgue 
.? Bor der Revolution fprah man das Wort Peuple fo ver- 
h aus, als der Römer fein Vulgus, der Grieche fein Eros, der 
e Mob und der Deutfche Volk, ja die ganz echten und reinen 
ofraten fprachen gar nur von Canaille und Pöbel, von Sansculottes _ 
F... Gueur. 
Die Aufflärung berüdfichtigt Umftände, die Aufklärerei aber thut 
Hegentheil, und die Feinde jener, die Obfeuranten und Capito- 
zgänſe 2c. verwechfeln beide. Jener Schulmeifter in Schlefieng 
egen erflärte daS achte Gebot: „Du ſollſt nicht böfen Leumund 
1,“ fein ganzed Lehramt hindurch: „Du follft nicht böfe 
vond machen,” und da diefe Erklärung, die den erften Theologen 
'annt war, dort, wo mehr Leinwand als Leumund gemacht wird, 
mehr nützte, als die authentifche von Dr. Luther, fo ließ ein 
reisliches Eonfiftorium die Sache auf fich beruhen, zumalen der 
weder in Carpzov noch bei Hartmann zu finden war. Gemiffe 
ſche und religiöfe Wahrheiten gehören durchaus nicht für das Volk; 
Jernünftige muß von oben kommen, und bis dahin ift es beſſer, 
Manches nur quf Lateinisch gefagt und recht fleißig zur Kirche 
gen wird. Wir vergaßen diefe Regel der Klugheit, und an die 
: der alten Häuglichkeit und des Herkommens traten Hang zur Ge- 
eit, zur Sinnlichkeit und zum Neuen; an die Stelle des Patrio- 
3 politiihe Deraifonnements, Egoismus und Reizbarkeit; an 
stelle der Religion Zweifel und Spott, und fo erlebten wir das 
Beitalter Napoleons. Ob mein lieber Condorcet nicht viel zuviel 
ver Zukunft erwartete: Gleichheit unter den Nationen, größere 
jheit in der Nation felbft, größere Volllommenheit der Menfch- 
Die Gefchichte lehrt, daß fich die Menfchheit im Zirkel dreht, 
8 ftet3 einen Culminationspunft der Staaten gegeben hat: Fort« 
en und Rüdfall; aus dem Zirkel wird nie ein rechtwinkliges 
rat. 
Ytejenigen, welche die Erde bauen, brauchen nicht zu willen, daß 
nd, die Gebildeten mögen wiſſen, daß fie eine Kugel, Mathe» 
idlich einmal, — ? Das Bolt ift Etwas. 
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matiker aber müflen wiffen, daß fie eigentlich eine Sphäroide aber 
Pomeranze am Himmel if. Es gehört nur für die Newtons im 
Sturze eines Apfels, wie für die Eratofthenes im dem tiefen, m 
Mittage des Tängften Tages erleuchteten, Brummen bie Orbnung bes 
Weltall3 und die Erdmeflung zu finden; Andere mögen ſich immer m 
ben Apfelbiß und and Wafler halten und die Vorſehung walten Iaflen. 
Der Vöbel wird ftet3 lachen, wenn man ihm fagt, daß uns bi 
Sonne im Winter näher ald im Sommer unb bereit3 ımtergegangen 
fei, wenn er fie noch am Horizont erblidt, nnd das Riudvieh fr 
die Runkelrübe fchlehtweg, der Menfch macht fi) Salat daraus mi | 
Achart Zuder. Aufklärung ift Zuder, und Zuder ein gut Ding, del 
eine überzuderte Speife ift fade, mwidriger und ſchlechter als eine, die 
mäßig oder gar nicht gezudert ift. Der Unfug, den man mit kam 
Worte Aufklärung getrieben hat, wie mit ven Worten Ideal, Gyr 
lation, Tendenz, Genie ꝛc. machte fie beinahe zu Ekelnamen. 

Wir follten nicht beten: „Erlöſe und vom Hebel,” denn liebe fl 
gar oft Sporn der Thätigfeit und Selbfterwedung, fondern: „Erik 
und von Unverſtand und Unmündigkeit,” und zur Unmündigkeit rede 
ich auch die Vorlautigkeit unferer lieben Jugend, vorzüglich ber fir 
renden in Dingen, die fie noch gar nicht verftehen können, fo went 
als die Weiber, die fich doch fo gerne über die Gefchäfte ihrer Mämie U. 
auslaſſen. Jene Untugenden machen blind, fHlavifch, charakterlos db 
zum Spiel von Wind und Wellen. Pythagoras Schüler muften fh 
jeden Tag Rechenfchaft geben von ihren Vor- ober Nädfchritten, ih 
das fcheint zu viel verlangt; man dürfte ſchon zufrieden fein, we 
ſolches nur bei Jahresſchluß gefhähe, wie es im Stantslörper day 
in geordneten Familien mit den Rechnungen gehalten wirb, bie fo 
Manchem den Neujahrötag verderben. Aber der Wahn! der Wahel J 
Wer kennt nicht Schiller8 Worte des Wahns ? Das Rechte und Gurk 
wird fiegen, das Glüd folgt dem Cheln; die Wahrheit erfcheint den 


Menfcen. 
Er ift ein Frembling und wandert aus 
Und fuchet ein unvergängliches Haus. 


Der Gang der Natur in Entwidlung des Menfchengefchlechts # 
fonderbar. Wer fich felbft erziehen will, nehme ein Blatt und fchreike: 
Was habe ich als Werk der Natur fein folen? Was hat die Gefedk 
Ihaft, und was babe Ich aus mir gemacht? Und find feine Confes 
sions aufrichtiger, als die Jean Jacques' und ber meiften Selbftbie 
graphler, jo wird er verftummen. Der Menfch fcheint mehr zun 
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treben nach Wahrheit, als zur Wahrheit felbft beſtimmt zu fein, 
ine Wiflenfchaften gleichen dem Nürnberger Grillenfpiel; wern man 
nmal defien Gang und Inhalt Tennt, unterhält e8 nur wenig, und 
der die Beftimmung des Menfchen läßt ſich, troß Spalding, leider 
enig Beſtimmtes fagen. Die dee von dem fteten Fortichreiten der 
denſchheit fcheint mehr eine poetifche Idee Herders zu fein, wichtiger 
macht durch Kants ewigen Frieden, wo der große Denker außer 
iner Sphäre herumirrt. Rouffeau beweist, daß Alles gut war, Her- 
x. und Kant, daß Alles noch jebt gut ift; finftere Theologen und 
Bftifer jehen nur den Verfall in’3 Schlimmere ; e8 Tann nicht mehr 
ger werben, ber Teufel ift 108, und der jüngfte Tag vor der Thüre; 
> finde Alles erträglich und Hoffe das Beſte. Jenachdem das Buch 
r Ratur von und anögelegt wird, dem entſprechend find unfere 
egriffe, unfere Gefühle, Leiden und Freuden, unfer Anfchauen des 
rößten und Kleinſten: 


Est bene, non potuit dicere, dixit: erit! ! 


Man berubige fih einftweilen im Imperfektum, obgleich die 
bilologen fogar ein Plusquamperfeltum haben. Geſchäftige Thor- 
it ift der Charakter unferer Gattung, mit einem Wort Abderitismug; 
ir wälzen wie Sifyphus ewig den Stein, und find bloß beftändig 
ı Unbeftändigfeit. 

Die Gefchichte lehrt ewiges Fallen und Steigen feit Fahrtaufen- 
m, bei Nationen wie bei Einzelnen. Indier, Aegypter, Griechen 
nd Römer bildeten; Perſer, Tartaren und Gothen, Pfaffen und 
Hiter traten dazwischen und machten Trümmer: es ftehen jeßt Mo⸗ 
been, wo die Lyceen und Akademien des Plato uud Ariftoteles ftanden, 
13 Kreuz und der Halbmond verjagten den Vogel der Minerva, und 
a, wo Spartaner wandelten, krabbeln jet Eidechfen. Wir bauten 
ıf die Trümmer, aber hat nicht fehon der Teufel wieder Unkraut 
»ſäet? — Wenn der Zimmermann dem Gevatter Barbier ruft: „Mein 
Beizen blüht,“ da er das Dorf im Brand erblidt, und darüber einen 
prung macht und das Bein bricht, fo ruft der Herr Gevatter: „Und 
einer ift zeitig.” Auf Rohheit folgt Verfeinerung, dann Meberfeine- 
ng und Verfchlehterung, und dann geht es wieder von vorne an. 
30 viel Licht ift, ift auch viel Schatten, und die Frage wird nicht fo 
icht beantwortet: Iſt rohe Thierheit oder verfeinerte Schurferei das 


1 Daß bie Gegenwart gut, vermocht’ er nimmer zu je en, 
Drum verkündet er jett ung doch die Bukunlt gut. 
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Schlechtere? Der Hurone oder Lovelace?* Die Vereblung ift oft 

weiter nichts als Schein und die Kunft, einige Dinge feiner an . 
greifen als die guten Alten; und feit wir fo fhön umb gelehrt über _ 
Tugend fprechen und fchreiben, wird fie weniger gefibt. — Die Vogel 

laſſen fich immer durch denfelben Leim wieder fangen, womit fie fees 
vor Sahrtaufenden gefangen wurden, und Luther hat Recht: „Die 
Melt gleicht einem Vefoffenen; hebt ihn auf einer Seite in den Gatiel, 
er fällt auf der andern wieder herab; die Welt will des Teufels fein“ 

Wenn die Sonne in — aufging, jo ging fie in — wieder nut; 
fein Zahrhundert brachte Segen ohne Fluch; mit der Sirchenverbefle 
rung in Deutfchland entftanden in Spanien Ketzergericht, Jeſuite 
und Negerhandel, und da Quidquid delirant reges, pleotuntur Achin' 
gilt noch wie zur Zeit der Achiver; indeſſen fchlägt ein politiſche 
Huffchmicd anch wohl die abgelaufenen Eifen wieder auf, obgleich guy 
neue beffer wären, wenn er fieht, daß bie hartmänlige und bartidh 
gige Mähre nicht halten will. 

Darf e8 den Menfchen je verbrießen, 
Der Wirktichfeit ſich anzufchließen? 
Wir glauben auch ein befferes Leben, 
Ohne das jegige aufzugeben. 

Der ebelfte der Menfchen, Jeſus, mollte ein Weich Gottes uf. 
Erden ftiften; reiner umd mohlthätiger ging nie ein Werk aus Auf 
und Herz feines Urheberd; und was ward daraus ? Das Argfte Teufel 
reih: aus Gott dem Geifte ein Körper von Mehl umd Wafler; an 
dem Schöpfer Himmeld und der Erden ein Geſchöpf des Backers mi 
der Pfaffen; aus dem Reiche, das nicht von diefer Welt fein -follte, 
ein Reich, das alle Welt verfchlingen wollte. Und mas wurde ans 
der franzöfifhen Revolution ? 


Desinit in piscem mulier formosa superne! ® 


Und kaum war der fheußliche piseis * ins äthiopifche Meer geworfen, 
fo fahen wir wieder Fefuiten, emigrirten Hofadel und andere fanbere 
Dinge. Die fortichreitende Menfchheit gleicht dem Müllertbier, des 
um die Welle geht; es fchreitet fort, kommt aber nicht weiter, mb 
Wurmbrand fagte es feinem Sultan Peter voraus. Die Tragilomdbie 
der Revolution begann mit Fortjagung der Junker und Pfaffen; 
dann ward der Gultau felbft fortgejagt; im dritten At feßen fich bie 


ı Ein amerikaniſcher Wilter (in Canada) — ein abgefeimter Berführer. — ? Be 
auch die Könige fehlen, fo müfjen die Völker es büßen. — 3 Oben ein reizenbes Wei, 
und unten ein häßlicher Fifchleib! — 4 Fiſch; d. 5. der nad St. Helena verbannte Re 
poleon. 
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lärer felbft auf den Thron; im vierten jagt das aufgellärte Volt 
diefe zum Teufel, löſcht die Lichter und prügelt fich, bis der 
‚Tte Ruhe gebietet, im fünften Aft wieder für Pfaffen und Junker 
und auftritt als Sultan comme il faut.! Ye aufgeflärter eine 
erung aber tft, deſto gründlicher und anfchaulicher ift die Ueber⸗ 
ug: Es iſt nicht bloß unfere Pflicht, fondern unfer eigener 
heil, dem Bortheil der Bürger gemäß zu regieren; aber Uner⸗ 
nheit, Standesvorurtheil und Leidenfchaft widerfeßen fich dem fo 
n und einfachen Salus populi suprema lex!? 
Wenn es eine Seelenwanderung gibt, jo muß fie von der Wan- 
ng der Thiere in Menfchen verftanden werden, und fo ließen fich 
: die vielen Löwen, Wolfs⸗, Ochſen-, Efeld-, Schaf3-, Hunds- und 
veinsnaturen erklären; es gibt geborene Laftthiere wie die Bauern; 
rene Hausthiere wie die Weiber; geborene Affen wie die Bier- 
el, und geborene Pudel, ja ganze Pudelfamilien. Menſchen, 
je Menjchen find, können nie jo feit bauen, daß es Böſewichter, 
ımlöpfe und Narren nicht wieder einriffen, und der Menfch 
3 der Familie des Tantalus, der die goldenen Früchte zwar 
„ aber nie foftet. Unſere Natur ift einmal befchräntt, und unfer 
it darüber ein Damenftreit über die Mode, Gott Lob, Preig 
Dank, daß wir aber doch Unrecht hätten, gleich den SFreimaurern 
Frage des Meifters: „Welche Zeit?" zu beantworten: „Es iſt faft 
ernacht;“ fie ift vergangen und der Tag herbeigelommen. Jener 
iger fah viel zu ſchwarz, der die Gemeinde zu ermahnen hatte 
Neujahrnachtſchießen zu unterlaſſen; er ftellte das Nachtheilige 
rig vor und fchloß: „Unfere Zeit ift überhaupt keinen Schuß 
er werth!“ Wir Hatten ein wildes Europa, ein barbarifches 
3pa, ein heidniſches und ein chriftliches, wir werden auch nod) ein 
ünftige3 Europa befommen. Sollte Aufllärung nicht weiter fein 
‚loße Variation des Vorurtheils ? 
Der Menſch in abstracto ® ift, verglichen mit dem Thier, perfel- 
; nicht fo die Menfchen unter einander: Vervollfommnung tft 
ce Beftimmung, Vollfommenheit aber wohl nie unfer Loos. Der 
bürger tröftet fih: wir find eines Geſchlechts und Gottes, Alles 
fi einft entwideln hinter dem Vorhang und Leichentuch. Die 
fophifche Sprache der Griechen bezeichnet Vollfommenheit und 
: durch gleichlautende Worte, jene teXstwars, Diejes ro. Auf dem 


m vollen Sinne des Wortes. — 2 Das Wohl des Vollkes iſt das höchſte Geſetz. 
13 folder, an fi}, abgejehen von dem Individuum. 
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wüften Dcean der Menichengefchichten verliert man Gott, aber mer 
findet ihn wieder auf dem Feitlande ber Natur in jebem Grashalme 


Ströme von Blut und Ströme von Dinte feit Jahrtanſenden vergeſſe 
worden find, ohne daß dieſe Flüfligfeiten den Menfchen um Bid 
beſſer und klüger gemacht hätten, wie Lucas beten möchten: „Hew, 
bleibe bei und, denn es will Abend werden, unb ber Tag bet fd 


geneiget.” Ich ſehe wenigſtens die Morgenröthe befferer Tage, ab U 


die Tage von 1789 — 1816 gewejen find, die das Reich Gottes allen 
wieder gut zu machen vermag auf einem oladlicheren Sterne, und 
ſinge in der Dämmerung: 

SU in deinen Schattenmantel, 

Freundin Dämmerung, mid ein, 

Laß des Tages Bilder fliehen, 

Sn verfhwiegnen Phantaflen 

Will ich fingend glüdlich fein; 

Ha, auf ihren fügen Schwingen 

Schwebt der Geift ins Götterreich ! 


Das Gegentheil der Aufllärung ift der Obfeurantismmnd, uud ein 
recht gediegenes, recht freied und heiteres Werk darüber, wofür Her 
Pahl gewiß felbft daS feinige nicht ausgeben wirb, wäre eine wahr 
Gabe Gottes, felbft wenn bloß der Satyr das Publikum vor jew 
Camera obscura ftellte. Reine Neuerung, daB Alte, das Altel riefen 
ſchon die Sophiften und Pharifäer, die Sokrates vergifteten mb- 


Jeſum Treuzigten; dann Tamen die Yinfterfinge ber heiligen Kirhe 


and riefen: Zum Feuer mit dem Ketzer! endlich die Finſterlinge be 
Staat? und der Politik und riefen wenigftend: Auf die Feſtiugl 
Diderot faß ein Fahr lang zu Vincenned; weßwegen? wegen trefflicer 
Pensdes philosophiques, ! und der Scharfrichter hatte allein Die Ehre, 
fich mit diefen philofophifchen Gedanken zu befchäftigen, d. b. fie gñ 
verbrennen. Diefe Krebfe der Hölle kennen nur Pflichten der Bälle, 
keine Rechte der Völker; fie find mit ihrem Rückwärts ber Ruhe ud 
dem Glüd der Staaten weit gefährlicher ald die Liberalen, die ehrlich 


Vorwärts rufen. Ewige Stabilität ift nur den halbeultivirten, phleg⸗ 


matiſchen Morgenländern angemefjen, wie die lächerlichen Anmaßungen 


ber römiſchen Curia, von der man im 19ten Jahrhundert gar nicht‘ 


mehr willen follte, nur dem Dairi der Japaneſer allenfalls noch zu⸗ 
ftehen. Berftopfung und Durchfall, beide find Abweichungen vom 


Philoſophiſche Gedanken. 


| 


und in jedem Sandforn, wenn wir auch über die Betradgtung, bei 
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Gange der Natur. Das Schreiben ift verboten, das Denken ift noch 
wlanbt: „güb’3 der Himmel, daß ’3 einmal auch's Denken verbieten 
chäten,“ meinte der Eipeldauer, „fo wär’ doch einmal Ruh auf der 
Welt!“ Pfeffels reifender Affe wußte den Thieren viel von Kaifer 
Sofeph3 Toleranz zu erzählen, und daß felbft die Juden mit Chriften 
Schinken efjen: „Es ift ein herrlich Ding um die Philofophie,” rief 
er; aber das Schwein, das offenbar von der Partie der Obfeuranten 
wer, rief: 
„Mag fein (ihm bebten Herz und Mnie), 
Nur nicht — für fette Schweine 1“ 


V. 
Das Lächerliche objektiv betrachtet. 


Non, mihi si linguae centum sint, oraque centum, 
Ferrea vox, omnes stolidas comprendere formas, ö 
Omnia stultorum percurrere nomina possim. 4 


Das Objektiv-Tächerliche ift in dem Lächerlichen allein begründet, 
amd es gibt ein reined Objektiv-Rächerliches, wenn es gleich fcheinen 
will, daß alles Lächerliche bloß relativ fein müßte, bei den endlofen 
fJubjektiven Normen, die nach Zeit und Ort, nah Stand, Alter und 
Beſchlecht, nach der Convenienz, Individualität und Nationalität ing 
‚Unendliche wechſeln. Es geht dem Lächerlichen gerade wie dem Schö- 
"wen, der Europäer und der Orientale, der Neger und der Amerikaner 
"and Süd⸗Indier, welchen allen Voltaire noch die Kröte und den Teufel 
„keigibt, jeder hat fein eigenes xaddv ? und gibt's auch zu, nur Philo- 
"fopben oder Aefthetifer antworten mit einem Gallimathiag. ® 
. ir gehören nicht zu dieſen Philofophen und geben zu, daß das 
Objektive im ewigen Streite liege mit dem Subjektiven, und fi) dag 
*Lokale, Conventionelle und Nationelle fogleich einmifche. Wir geben 
"Ferner zu, daß gerade die Meinen, oft unfcheinbaren Ungereimtheiten, 

4 Senn ih Hundert Zungen und hundert Lippen bejäße, 


Selbft eine Stimme von Eifen, der Thorbeit Formen auf äblen 
Könnt’ ih doch nicht, und die Namen von allen Thoren dir nennen. 


2 Das Shöne. — 3 Unverftändblichem oder vielmehr nichtsfagendem Geſchwätz. 
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König wie auf ber Parade erſchien und „Richtet euch!” rief; fie faw 
den wie Mauern, und auf fein „Rechts umkehrt eu, Mearich!" mer 
fchirten fie auch mit leerer Hand wieder ab; vier Wochen fpäter erfüllt 
jedoch Friedrih ihre Wünſche. Ich bin überzeugt, ber Polizeibiener, 
der ınich in einem abgelegenen Winkel der Straße in 15 Kreuzer Eirck 
nahm, hätte e8 nicht gewagt, wäre ich nicht im Reiſekleid geweſen, u 
hätte ich ihm imponirt durch ein Er, ftatt Sie. 

Unfere Bauern, die fonft mit ihrem Herrn Pfarrer glanbten, am 
jüngften Tage werde jede Hochwürden an ber Spiße ihrer Seelenheerte 
ftehen und ſolche Chrifto vorführen, wobei Alles auf einen gutem 
Bericht ankommen werde, glauben nicht mehr an: Dergleichen Ding 
zum Nachtheile Sr. Hochwürden, fowie des Herrn Verwalters Ei 
geftreng, der zur Erntezeit Feld und Hand damit ficherte, daß er eine 
Vertrauten mit einer Garbe hinftellte, der den WBorübergeheubes 
weinend Hagte, der Verwalter habe ihn bahin gebannt. Schon be 
Eipeldaner Hagte, daß die Holzhacker, wenn man ihnen nicht leid 
gäbe, was fie forderten, einem in den Bart hineinſagten: „Want 
dem Herrn z’viel ift, To had fich der Herr fein Holz ſelber,“ ober bie 
Eierverfäuferin der Frau, die mit dem Preis nicht einverflanben i&- 
„So legt euch die Eier felber;” jo weit fei es mit der Anftucc 
ſchon zu Wien gekommen! Wenn man beim Blindekuhſpiel einem cu 
Wahslicht mittelft Sperrholzes auf die Nafe pflanzt, fo ſiebt um 
eben fo wenig als wenn man fich die Angen verbindet. 

So recht! die Läden auf, dag wir dem Tagesfchein, 
Dem Sonnenlicht entgegenlachen; 


Nur werft, um Alles Hell zu machen, 
Uns nicht die Fenfterfcheiben ein. 


Schwerlih gibt es ganz unfchäbliche Vorurtheile, und bei ker ik 
Auffuchen der Regenbogenfhüflelchen geht immer wertigftens Beit ver 
foren, aber ficherlich gibt e8 Wahrheiten, die dem großen Haufes 
höchſt fchäblich werden können, namentlich politiſche. Die Macht if: 
Niemands Freund, wie wir aus dem Abenbiegen wiflen, fie if be 
Mutter der Gefpenfter, die nur der Tag verjagt, der den Wandere Mi 
überzeugt, daß der furchtbare Niefe ein Baum war, unter deſſen 
Schatten es fich fröhlich ruht; aber auch zu viel Tag blendet und 
wehe den Augen, daher Mutter Natur felbft die Dämmerung veraw 
ftaltete. Die Frage: „Iſt das Volf aufzuklären?” fcheint nur geitles 
und ungereint, denn fo lange das Volk das Gute nicht ans Vernnnſ 
gründen thut und thun Tann, laffe man e8 immer ſolches ans Borır 
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n thun, immer beffer als Gewalt. Es mar ein Weifer, der das 
mitleidig gegen Schwalben und Störche machen wollte und fagte: 
Storch bewahrt euer Haus vor Feuer, und die Schwalbe bringet 
n.“ — Mit folden Anfichten habe ich mich bei gewiflen Congreß- 
Ständebefchlüffen zu beruhigen gefucht, zufrieden, daß man doch 
‚m aliquando ! den Sat anerkannt hat: Le peuple est quelque 
2 Vor der Revolution fprah man das Wort Peuple fo ver- 
h aus, al& der Römer fein Vulgus, der Grieche fein drros, der 
e Mob und der Deutfche Volk, ja die ganz echten und reinen 
ofraten [prachen gar nur von Canaille und Pöbel, von Sansculottes 
F... Gueux. 
Die Aufklärung berückſichtigt Umſtände, die Aufklärerei aber thut 
Gegentheil, und die Feinde jener, die Obſcuranten und Capito- 
zgänſe 2c. verwechjeln beide, Jener Schulmeifter in Schlefiend 
egen erflärte das achte Gebot: „Du Tollft nicht böfen Leumund 
en,“ fein ganzes Lehramt hindurch: „Du folft nicht böfe 
vand machen,“ und da diefe Erklärung, die den erften Theologen 
'annt war, dort, wo mehr Leinwand als Leumund gemacht wird, 
mehr nützte, als die authentifche von Dr. Luther, jo ließ ein 
reisliches Confiftorium die Sache auf fich beruhen, zumalen der 
weder in Carpzov noch bei Hartmann zu finden war. Gemiffe 
{che und religiöfe Wahrheiten gehören durchans nicht für das Wolf; 
Kernünftige muß von oben fommen, und bis dahin ift es beffer, 
Manches nur ayıf Lateiniſch gefagt und recht fleißig zur Kirche 
gen wird. Wir vergaßen diefe Regel der Klugheit, und an die 
» der alten Häuglichkeit und des Herkommens traten Hang zur Ge⸗ 
'eit, zur Sinnlichkeit und zum Neuen; an die Stelle ded Patrio- 
is politiiche Deraifonnements, Egoismus und Reizbarkeit; an 
Stelle der Religion Zweifel und Spott, und fo erlebten wir das 
Beitalter Napoleons. Ob mein lieber Condorcet nicht viel zuviel 
yer Zukunft erwartete: Gleichheit unter den Nationen, größere 
beit in der Nation felbft, größere Vollkommenheit der Menjch- 
Die Gefchichte lehrt, daß fich die Menjchheit im Zirkel dreht, 
3 ftet3 einen Culminationspunkt der Staaten gegeben hat: Fort- 
en und Rüdfal; aus dem Birkel wird nie ein rechtwinfliges 
rat. 
Jiejenigen, welche die Erde bauen, brauchen nicht zu willen, daß 
nd, die Gebildeten mögen miffen, daß fie eine Kugel, Mathe 
Endlich einmal. — 2 Das Volt ift Etwas, ' 
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matifer aber müſſen wiſſen, daß fie eigentlich eine Sphäroite eier 
Pomeranze am Himmel if. Es gehört nur für bie Newtond m 
Sturze eines Apfels, wie für die Eratoſthenes im Lem tiefen, am 
Mittage des Tängften Tages erleuchteten, Brunnen bie Ordnung bei 
Weltall3 und die Erdmeſſung zu finden; Andere mögen fich immer a 
ben Apfelbiß und ans Wafler halten und die Vorfehung walten lafſen J 
Der Pöbel wird ftet3 Tachen, wenn man ihm fagt, daß uns bei 
Sonne im Winter näher al3 im Sommer und bereit3 umntergeganges 
fei, wenn er fie noch am Horizont erblidt, und das Riudvieh frii 
bie Runkelrübe fchlechtweg, der Menſch macht ſich Salat darand md U‘ 
Achart Zuder. Aufklärung ift Zuder, und Zuder ein gut Ding, abe J 
eine überzuderte Speife ift fade, widriger und fehlechter als eine, kt 
mäßig oder gar nicht gezudert if. Der Unfug, den man mit ka 
Worte Aufklärung getrieben hat, wie mit ben Worten Ideal, Sy 
lation, Tendenz, Genie zc. machte fie beinahe zu Efelnamen. 

Wir follten nicht beten: „Erlöfe und vom Uebel,” denn Aebel R 
gar oft Sporn ber Thätigkeit und GSelbfterwedung, fondern: „Erik 
und von Unverftand und Unmündigkeit,“ und zur Unmänbigfeit rede 
ich auch die Vorlautigfeit unferer lieben Jugend, vorzüglich der far 1. 
renden in Dingen, die fie noch gar nicht verftehen können, fo wong P 
als die Weiber, die fich doch fo gerne über die Gefchäfte ihrer Miu #. 
auglaffen. Jene Untugenden machen blind, ſtlaviſch, charakterlos mb 
zum Spiel von Wind und Wellen. Pythagoras Schüler mußten kA 
jeden Tag Rechenfchaft geben von ihren Vor- oder Nädfchritten, mb 
da3 fcheint zu viel verlangt; man dürfte fchon zufrieden fein, wen 
ſolches nur bei Jahresſchluß gefchähe, wie es im Staatslörper ober 1. 
in geordneten Familien mit den Rechnungen gehalten wird, bie fe 
Manchem den Neujahrötag verderben. Aber der Wahn! der Wahel W 
Wer kennt nicht Schiller8 Worte de8 Wahns? Das Rechte und Gurk 
wird fiegen, das Glüd folgt dem Edeln; die Wahrheit erfcheint den 4 
Meufcen. 

Er ift ein Yrembling und wandert aus 
Und ſuchet ein unvergängliche® Haus. 

Der Gang der Natur in Entwidlung des Menfchengefchlechts iſ 
fonderbar. Wer fich felbft erziehen will, nehme ein Blatt und ſchreibe: 
Was habe ich als Werk der Natur fein follen? Was hat die Gefek 
Ihaft, und was habe Ich aus mir gemacht? Und find feine Oonfer 
sions aufrichtiger, al3 die Jean Jacques’ und der meiften Selbftbie 
graphler, fo wird er verftummen. Der Menſch ſcheint mehr gum 
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treben nach Wahrheit, als zur Wahrheit felbft beftimmt zu fein, 
ine Wiflenfchaften gleichen dem Nürnberger Grillenfpiel; wenn man 
namal deflen Gang und Inhalt kennt, unterhält es nur wenig, und 
yer die Beftimmung des Menfchen läßt fih, trotz Spalding, leider 
enig Beftimmtes jagen. Die Idee von dem fteten Fortfchreiten der 
tenfchheit fcheint mehr eine poetifche Idee Herders zu fein, wichtiger 
macht dur Kants ewigen Frieden, wo der große Denker außer 
inner Sphäre herumirrt. Rouſſeau beweist, daß Alles gut war, Her- 
x und Rant, daß Alles noch jeßt gut ift; finftere Theologen und 
eyſtiker ſehen nur den Verfall in's Schlimmere ; e3 kann nicht mehr 
:ger werden, der Teufel tft los, und der jüngfte Tag vor der Thüre; 
h finde Alles erträglich und hoffe da? Beſte. Jenachdem das Buch 
x Ratur von und anögelegt wird, dem entiprechend find unfere 
egriffe, unfere Gefühle, Leiden und Freuden, unfer Anfchauen des 
rößten und Kleinſten: 


Est bene, non potuit dicere, dixit: erit! ! 


Man beruhige fih einftweilen im Imperfektum, obgleich die 
‚hilologen fogar ein Plusquamperfektum haben. Gefchäftige Thor- 
sit ift der Charakter unjerer Gattung, mit einem Wort Abderitismug; 
ir wälzen wie Siſyphus ewig den Stein, und find bloß beftändig 
ı Unbeftändigfeit. 

Die Gefchichte lehrt ewiges Fallen und Steigen feit Zahrtaufen- 
en, bei Nationen wie bei Einzelnen. Indier, Aegypter, Griechen 
nd Römer bildeten; Perfer, Tartaren und Gothen, Pfaffen und 
ditter traten dazwifchen und machten Trümmer: es ftehen jetzt Mo⸗ 
been, wo die Lyceen und Akademien des Plato und Ariftoteles ftanden, 
23 Kreuz und der Halbmond verjagten den Vogel der Minerva, unb 
a, wo Spartaner wandelten, krabbeln jet Eidechſen. Wir bauten 
uf die Trümmer, aber hat nicht ſchon der Teufel wieder Unkraut 
eſäet? — Wenn der Zimmermann dem Gevatter Barbier ruft: „Mein 
Beizen blüht,“ da er das Dorf im Brand erblidt, und darüber einen 
Sprung macht und das Bein bricht, fo ruft der Herr Gevatter: „Und 
reiner ift zeitig.” Auf Rohheit folgt Verfeinerung, dann Weberfeine- 
ang und Verfchlechterung, und dann geht es wieder von vorne an, 
Bo viel Licht ift, ift auch viel Schatten, und die Frage wird nicht fo 
icht beantwortet: Iſt rohe Thierheit oder verfeinerte Schurferei das 


1 Daß die Oegentwart gut, vermocht' er nimmer zu jagen, 
Drum verkündet er jetst uns doch die Butunkt als gut. 
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Schlechtere? Der Hurone ober Lovelace?! Die Vereblung ift «ft 
weiter nichts als Schein und die Kunft, einige D ge feiner anze 
greifen als die guten Alten; und feit wir fo ſchön ab gelehrt Aber 
Tugend ſprechen und fchreiben, wird fie weniger geübt. — Die Bäge 
laſſen fi immer durch denfelben Leim wieder fangen, womit fie ſchen 
vor Zahrtaufenden gefangen wurden, und Luther hat Recht: „Die 
Melt gleicht einem Beſoffenen; hebt ihn auf einer Seite in den Saite, 
er fällt auf der andern wieder herab; bie Welt will des Teufels fein“ 

Wenn die Eonne in — aufging, fo ging fie in — wieber unter; 
fein Jahrhundert brachte Segen ohne Fluch; mit der Kirchenverbefir 
rung in Deutfchland entftanden in Spanien Ketzergericht, Zenita 
und Negerhandel, und das Quidquid delirant reges, pleotuntur Achin' 
gilt noch wie zur Beit ber Achiver; indeſſen fchlägt ein politiſha 
Hufichmied and wohl die abgelaufenen Eifen wieber anf, obgleich gung 
neue beffer wären, wenn er fieht, daß die hartmäulige und hariſch— 
gige Mähre nicht halten will. 

Darf c8 den Menfchen je verbrießen, 
Der Wirflichfeit ſich anzuſchließen? 
Wir glauben auch ein befferes Leben, 
Ohne das jegige aufzugeben. 

Der edelfte der Menfchen, Jeſus, wollte ein Reich Gottes af 
Erden ftiften; reiner und mohlthätiger ging nie ein Werk ans Auf 
und Herz feines Urheberd; und mas warb daraus ? Das ärgfte Teufel 
reich: aus Gott dem Geifte ein Körper von Mehl und Waſſer; a 
dem Schöpfer Himmeld und der Erden ein Geichöpf bes Bäckers ub 
der Pfaffen; aus dem Reiche, das nicht von biefer Welt fein -follte, 
ein Reich, das alle Welt verichlingen wollte. Und mas wurde und 
der franzöfifhen Revolution ? 


Desinit in piscem mulier formoss superne!® 


Und kaum war der fcheußliche piscis * ind äthiopifche Meer geworfen, 
fo fahen wir wieder Jeſuiten, emigrirten Hofabel und andere ſanbere 
Dinge. Die fortfchreitende Menfchheit gleicht dem Müllerthier, bei 
um die Welle gebt; es fchreitet fort, kommt aber nicht weiter, znb 
Wurmbrand fagte e3 feinem Sultan Peter vorand. Die Tragikomddie 
der Revolution begann mit Fortjagung ber Junker und Pfaffes; 
dann ward der Sultan felbft fortgejagt; im dritten Akt Teen ſich bie 


1 Ein amerilanifher Wilder (in Canada) — ein efeimter Berführer. — ? Bei 
auch die Könige fehlen, fo müfjen die Bölker es süßen. = 3 Oben ein reizenbei ieh 
umd unten ein häßlicher Fiſchleib! — 4 Fiſch; d. h. St. 
poleon. 
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- Aufklärer ſelbſt auf den Thron; im vierten jagt das aufgeflärte Volk 
auch dieſe zum Teufel, Löjcht die Lichter und prügelt ſich, bis der 
Stärkſte Ruhe gebietet, im fünften Aft wieder für Pfaffen und Zunfer 
forgt und auftritt al3 Sultan comme il faut,! Ye aufgeflärter eine 
Kegierung aber ift, defto gründlicher und anfchaulicher ift die Ueber- 
zeugung: Es ift nicht bloß unjere Pflicht, fondern unfer eigener 
Bortheil, dem VBortheil der Bürger gemäß zu regieren; aber Uner- 
fahrenheit, Standesvorurtheil und Leidenſchaft widerjegen fich den fo 
Haren und einfachen Salus populi suprema lex!? 

Wenn e3 eine Seelenwanderung gibt, fo muß fie von der Wan- 
derung der Thiere in Menfchen verftanden werden, und fo ließen fich 
denn die vielen Löwen⸗, Wolfs⸗, Ochfen-, Ejeld-, Schafs⸗, Hunds- und 
Schmweinsnaturen erklären; ed gibt geborene Laſtthiere wie die Bauern; 
geborene Hausthiere wie die Weiber; geborene Affen wie die Bier- 
bengel, und geborene Pudel, ja ganze Pudelfamilien. Menſchen, 
welche Menjchen find, können nie jo feit bauen, daß es Böfewichter, 
Dummklöpfe und Narren nicht wieder eimriffen, und der Menfch 
ift aus der Familie des Tantalus, der die goldenen Früchte zwar 
fieht, aber nie Foftet. Unſere Natur ift einmal beſchränkt, und unfer 
Streit darüber ein Damtenftreit über die Mode. Gott Lob, Preig 
und Dank, daß wir aber doch Unrecht hätten, gleich den Freimaurern 
die Frage des Meifterd: „Welche Zeit?” zu beantworten: „E3 ift faft 
Mitternacht;“ ſie ift vergangen und ber Tag herbeigefommen. Jener 
Prediger ſah viel zu ſchwarz, der die Gemeinde zu ermahnen hatte 
das Nenjahrnachtfchießen zu unterlaffen; er ftellte das Nachtheilige 
gehörig vor und fchloß: „Unfere Zeit ift überhaupt keinen Schuß 
Pulver werth!“ Wir Hatten ein wildes Europa, ein barbarifches 
Europa, ein heidniſches und ein chriftliches, wir werden auch noch ein 
vernünftiges Europa befommen. Sollte Aufllärung nicht3 weiter fein 
als bloße Variation des Vorurtheils? 

Der Menfch in abstracto ® ift, verglichen mit dem Thier, perfel- 
tibel; nicht fo die Menſchen unter einander: Vervollkommnung ift 
unfere Beftimmung, Volllommenheit aber wohl nie unfer Loos. Der 
Weltbürger tröftet fi: wir find eines Geſchlechts und Gottes, Alles 
wird fich einft entwideln hinter dem Vorhang und Leihentuh. Die 
philofophifhe Sprache der Griechen bezeichnet Vollkommenheit und 
Ende durch gleichlautende Worte, jene relsiwow, dieſes tAos. Auf dem 


1 Im vollen Einne des Worted. — 2 Das Wohl des Volles ift das höchſte Geſetz. 
— 5 Als folder, an ſich, abgejehen von dem Individuum. 
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wüften Ocean ber Menfichengefchichten verliert man ott, ober mm 
findet ihn wieder auf dem Feſtlande der Natur in jenem Grashalm 
und in jedem Sanblorn, wenn wir auch über bie Betrachtung, dei 
Ströme von Blut und Ströme von Dinte feit Jahrtanſenden vergeffes 
worden find, ohne daß dieſe Flüffigfeiten den Menſchen um Bid 
beſſer und klüger gemacht hätten, wie Lucas beten möchten: „Hem, 
bleibe bei uns, denn es will Abend werden, unb ber Tag bat fd 
geneiget.” Ich ſehe wenigftend die Morgenröthe beflerer Tage, al 
die Tage von 1789 — 1816 geweſen find, die das Reich Gottes allen 
wieder gut zu machen vermag anf einem glädlicheres Sterne, um 
finge in der Dämmerung: 

Hu in deinen Schattenmantel, 

Freundin Dämmerung, mid ein, 

Laß des Tages Bilder fliehen, 

Sn verfchwiegnen Phantaften 

Will ich fingend glüdlich fein; 

Sa, auf ihren fügen Schwingen 

Schwebt der Geift ins Götterreich ! 


Das Gegentheil der Aufflärung ift der Obfcurantigmns, und ein 
recht gediegenes, recht freies und heitered Werk darüber, wofür Her 
Pahl gewiß jelbft daS feinige nicht ausgeben wird, wäre eine wahre 
Gabe Gottes, felbft wenn bloß der Satyr das Bublilun vor fen 
Camera obscura ftellte. Keine Neuerung, das Alte, das Altel riefen 
ſchon die Sophiften und PWharifäer, die Sokrates vergifteten web- 
Jeſum Freuzigten; dann kamen die Yinfterfinge ber heiligen Kirch 
und riefen: Zum Feuer mit dem Kleber! endlich die Finfterlinge bei. 
Staat und der Politik und riefen wenigftens: Auf die Fehl. 
Diderot faß ein Fahr lang zu Vincennes; weßwegen? wegen trefflider 
Pensées philosophiques, ! und der Scharfrichter hatte allein Die Ehe, 
fich mit diefen philofophifchen Gedanken zu beſchäftigen, d. h. fie m 
verbrennen. Diefe Krebfe der Hölle kennen nur Pflichten der Bullen, 
Teine Rechte der Völker; fie find mit ihrem Rückwärts der Ruhe ud 
dem Glüd der Staaten weit gefährlicher ald die Liberalen, die chrlid 
Borwärts rufen. Ewige Stabilität ift nur deu halbeultivirten, phlag - 
matiſchen Morgenländern angemeffen, wie die lächerlihen Anmahungen ' 
ber römifchen Curia, von der man im 19ten Jahrhundert gar nicht 
mehr wiſſen follte, nur dem Dairi der Sapanefer allenfalls noch gr 
ftehen. DVerftopfung und Durchfall, beide find Abweichungen vom 


1 Ppilofophiggne Gedanken. 
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lange der Natur. Das Schreiben ift verboten, das Denken ift noch 
laubt: „gäb’3 der Himmel,. daß ’3 einmal auch's Denken verbieten 
ten,” meinte der Eipeldauer, „jo wär’ doch einmal Ruh auf der 
Zeit!” Pfeffels reifender Affe wußte den Thieren viel von Kaifer 
oſephs Toleranz zu erzählen, und daß felbit die Juden mit Chriften 
chinfen effen: „ES ift ein herrlich Ding um die Philofophie,” rief 
:; aber dad Schwein, das offenbar von der Partie der Objcuranten 
ar, rief: 
„Mag fein (ihm bebten Herz und Knie), 
Nur nit — für fette Schweine !“ 


V. 
Das Lächerliche objektiv betrachtet. 


Non, mihi si linguae centum sint, oraque centum, 
Ferrea vox, omnes stolidas comprendere formas, 
Omnia stultorum percurrere nomina possim. 1 


Das Objektiv-Tächerliche ift in dem Lächerlichen allein begründet, 
ud es gibt ein reines Objektiv-Lächerliches, wenn es gleich ſcheinen 
All, daß alles Lächerliche bloß relativ fein müßte, bei den endlofen 
wbjektiven Normen, die nach Zeit und Ort, nah Stand, Alter und 
Befchlecht, nach der Convenienz, Individualität und Nationalität ins 
Inendliche wechſeln. Es geht dem Lächerlichen gerade wie dem Schö- 
en, der Europäer und der Orientale, der Neger und der Amerikaner 
md Süd⸗Indier, welchen allen Voltaire noch die Kröte und den Teufel 
eigibt, jeder hat fein eigenes zoddv ? und gibt's auch zu, nur Philo- 
ophen oder Aefthetifer antworten mit einem Gallimathiag, ® 

Wir gehören nicht zu diefen Philofophen und geben zu, daß das 
Ibjeltive im ewigen Streite liege mit dem Subjektiven, und ſich dag 
totale, Sonventionelle und Nationelle ſogleich einmiſche. Wir geben 
eener zu, daß gerade die Heinen, oft unfcheinbaren Ungereimtheiten, 

2 Wenn ih Hundert Zungen unb hundert Lippen befäße, 


Ibſt eine Stimme von Eifen, der Thorbeit Formen aufzählen 
Könnt’ ih do nicht, und die Namen von allen Thoren dir nennen. 


2 Das Schöne — 8 Unverftändlihem oder vielmehr nichtsfagenden Geſchwätz. 
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die an der Oberfläche des Lebens Hinftreifen mid in ber Vorflelfung! 
ändern wie die Moden, weit öfter und leichter 1) em erregen, a} 
das Kächerliche der Thorheiten felbft, die der Lmıyızabl entweder pe: 
ernft find, oder ihrer Bemerkung ganz entgehen, weil e8 an Schu⸗ 
bliet fehlt. Aber gibt es nicht jogar Yehler, die und den Gegexfint 
unferer Freundſchaft und Liebe nur noch thenrer machen, wie Ari 
lichkeit der zärtlihen Mutter ihr Kind, und dem Verliebten einzin 
Sschler feiner Doris, die er fogar ſchön zu finden vermag?. 
Hethiopier, wenn fie einen Venediger Karneval fehen Funk, 
würden fich halb todt lachen, und die Venediger Aber ben Schwarze, 
daß er ihren Karneval nicht begreifen Tann, aber wer lachte hier wii 
dem meiften Recht? — Der Schwärze; denn derjenige, ber lacht x 
doch ſelbſt lächerlich ift, ift doppelt lächerlich. Alle Leidenſchaſa 
blenden den, der ſich ihnen ergibt, und machen ihn zum lächerliche 
Gegenftand für Kaltblütige, aber die entgegengefeßten Tugenden i 
Wir nehmen daher an, daß die wahre Norm des Lächerlichen gerahl 
die objektive fei, und im Grund nur eine Norm, die Norm der Sa 
nunft und Natur. 
Man faun zwei Hauptflaffen des Objeltiv-Lächerlichen annehmen, 
das Moralifche, welches in Handlungen, und das Aeſthetiſche, weidel 
in Vorftellungen und Ausdrüden befteht, wie ſchon Cicero thut: i 
ridicula aut facimus, aut dieimus, ! und darüber eine britte Kid 
vergißt, die er jelbft annahm, Leibesgebrechen, satis bella materies ‘ 
ad jocandum. ? Das Ideal des Lächerlichen tft vollendet; wen we 
es ſittlich, intelleftuell und äftbetifch betrachtet haben, folgt bie m zeiler 
Eintheilung nach feiner Würde, dag Höhere, Edlere, und das $ 
Komiſche. Erfteres darf fich nie in Begriffen und Beretungn * 
Ausdruck von den Regeln der Vernunft und Sittlichkeit, des 
ſchmackes und der edleren Schreibart entfernen; feine Grenze * 
freiere Witz, der bloß geiſtiges Lachen verurſacht, Anfgewedtifeit # 
Munterkeit bis zum Drolligen, wo die Grenze des Niedrig⸗Komiſchen 
beginnt. Je mehr fih der Gefchmad verfeinert, defto mehr verf 
ſich das Wohlgefallen am Niedrigen, und er bleibt ſtets der Kei * 
untergeordnet und intereſſirt ſich nur für Lächerlichkeiten, die Aber ii 
Grenzen des Niedrigen hinausliegen. Das Niebrige, wenn es ihn am 
zum Lächeln unwillkürlich reizt, erregt doch im Ganzen 
weil es entweder mit der bloßen Sinnlichkeit allzuſehr zufammenkki ni 
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1 Lücherliches thun wir entweder ober jagen wir es. — 2 Ein zum Ein I 
länglich ſchöner Stoff. 
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bee durch Darftellung ein delifateres Gefühl beleidigt. Die Abwei—⸗ 
jungen von der Negel find bei dem Niedrig - Romifchen größer, als 
ei dem Edel-Komiſchen, daher möchte der gleichbedeutende Ausdruck 
och-komiſch nicht gut gewählt fein. 

Die Grenzlinie zwifchen beiden Arten ift ſchwer zu ziehen, da fie 
einander laufen, wie das Subjektive und Objektive, weßwegen man 
3er noch fein Mittel-Romifches anzunehmen braudt. Wenn in En- 
els berrlicher Dichtung: „die Göttinnen” Jupiter der Venus und 
Rinerva die ernften Lehren gibt, daß der Menfch weder für die 
3olluft des Geiftes noch des Körperd allein gemacht und jedes Ueber- 
aß verderblich fei, fodann weiter fortfährt: „Ohne meinen Aether, 
jne deine Luft, Juno, ohne dein Waſſer, Neptun, ohne dein Feuer, 
zulkan,“ und der Moralift von Bachus mit aufgehobenem Becher 
nterbrochen wird: „Und ohne meinen Wein!” fo ift dieſes ein ächter 
mg des Edel-Komiſchen. Schon weniger edel ift die Antwort des 
andpredigerd, wenn fein Gnädiger ſpricht: 

„Wird mir der Himmel Söhne geben, 
&o wird der dümmſte Pfaff — ih ſchwör's bei meinem Leben I“ 
„Vortrefflich,“ rief der fchlaue Pater, 
„Da thun Sie Net; doch Ahr Herr Vater, 
Der dachte, gnädiger Herr, nicht fo.” 
nd Thon an das Niedrige grenzt die ähnliche Abfertigung, wenn fie 
uch nicht ohne Witz ift: 
Ihr Vater war ein Reichsbaron, 
Und meiner? — war — id meine — 
So niedrig, daß, mein Herr Baron, 
Ich meine, wären Sie ſein Sohn, 
Sie hüteten die Schweine. 

Die Uebertreibung oder Karrikatur iſt das Niedrige ſelbſt, wenig⸗ 
ens ein Haupttheil deſſelben, und ein wahrer Hohlſpiegel, der die 
seftalt vergrößert und ihr Inneres möglichft vermindert, was Möfer 
ohl eigentlich mit feiner Größe ohne Stärke fagen wollte Kommt 
ierzu noch Mimik, oder der Anftand der dummen Einfalt des Harle- 
n3 in der bunten Jade und mit dem Dialekte von Bergamo oder 
)efterreich, fo ift das Niedrig- Komifche vollendet. Im Jahre 1444 
ıchte die Klerifei Frankreichs das Narrenfeft dadurch zu retten, „daß 
ı die Thorheit dem Menfchen angeboren jei, und doch einen Ausbruch 
ıben müffe, wie neuer Wein, der das Faß fprenge, wenn man nicht 
23 Spundloch öffne,“ welches Votum ihr alle Ehre macht, und heute 
on den Eonfiftorien beberzigt zu werden verdiente. 
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Das Gebiet des Lächerlichen ift unüberfehber, ı : bie Arten ker 
felben unmöglich alle aufzuzäbhlen. Wir wollen verfu n, bie wichtigfies 
auszuheben, worunter die Unreimbarfeit des I... IpruchB den erſten 
Platz behaupten dürfte. Die Unreimbarkeiten ans bem Gegenſah ir 
Gründe und ihrer Folgen, der Bejchaffenheiten in eimem Dinge, der 
unreimlichen Größen, die man in einem Gegenftanbe vereint ff 
denkt, des Acußeren mit dem Inneren, ber Materie unb ber Yerm, 
der Auslegung und des Sinnes, ber Vergleichung unvergleichhar 
Dinge zc. find nicht minder fruchtbar; den reichften Lachftoff abe 
gewährt immer, nach dem Contraft des Widerſpruchs, der Begenfit 
der Wirkungen mit den Urfachen und der Mittel mit bem Bock, 
woraus der Abderitismus hervorgeht, der den Uebergang machen pl 
zu den reichen Rapiteln über die Leidenfchaften. 

Diie Theorie der Widerfprüche ließe ſich am fchönften ans ˖ de 
Folio⸗, Quart⸗ und Oktavbänden der Theologie abſtrahiren, wie wi 
minder aus den Zeughäufern der Zuriften und Philofophen, Mirgenbiw 
finden ſich mehr Widerſprüche, denn die Leute verftanben fich fehR 
nicht, noch weniger Andere ; auch müſſen wir billig fein, was Theologen . 
betrifft: fie konnten fich nicht verftehen, bemm ihr Gegenftanb war is 
zunächſt das Meberfinnliche. Der größte und Jächerlichfte Wiherfunud 
in meinen Augen ift Menfch und Heiliger, daher man wohl thut, es 
mit ihnen zu halten, wie die Liebhaber mit ihren Näffen; 

Man ſch' vor allen Dingen zu: 

Zernagt ein Wurm den Kern? 

Bei Weibern: Aendert fie ein Nu? 

Beim Mann: Was lodt den Herrn? 

Reich ftrömt der Geift des Widerſpruchs in Pfeffels kurzer Rn 
puziner-Predigt: 

O glaubt mir doch, ihr meine lieben Brüder, 
Ein Dunft, ein Traum ift unfer Lebenslauf, 


Gefund und friſch legt ihr euch Abends nieder, 
Und maufetodt ftcht ihr am Morgen auf. 


Der gute Pater, dem das: „Heute roth, morgen tobt” vorfchwehes 
mochte, ahnete nicht vertraut mit den Ideen von Tod unb Aufe 

ftehung, daß fie fo fchwer fih reimen, fo wenig als jener Chelmam, 7 
der in der Freude über den beendigten Bau feiner Begräbniß-Kapele 
einen Kindern zurief: 


Enfin ! la voil& faite au gréo de mon envie, 
Dit-il & ses enfans, nous pouvons esp6rer . 
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De nous y voir tous enterrer, 
Si le bon Dieu nous pr&te vie — ! 

sen Widerfpruch darin fand. Dieſe Widerfprüche find indeffen nicht 
icherlicher al3 die Nedensart, die wir jedoch den Franzoſen ver- 
anken: „Er ift nicht von Geburt.“ Gut, daß fich Alle, die nicht von 
zeburt, aber doch einmal da find, mit Melchifedek tröften können, der 
icht einmal Vater und Mutter hatte, Leine Brüder und Schweftern, 
sine Vettern und Bafen, und dennoch König von Salem war. 

„Wenn Narren Hug, häßliche alte Weiber ſchön und jung, furcht- 
me Hafen beherzt, und Unwifjende gelehrt thun; wenn einer fidh 
nwiffend in Dingen zeigt, die er zu willen behauptete und willen 
llte; wenn einer etwas mühſam fucht, was er in der. Hand, hinter 
em Ohr oder auf der Naſe und dem Ropfe hat ꝛc., fo müſſen wir 
icheln, denn wir fehen Dinge, die unmöglich zugleich fein können. 
sene Pariferin rief zur Zeit der Freiheit und Gleichheit: „C’est une 
‚elle chose que l'égaliteé , mais — ne peut-on ötre un peu plus 
gal l’un que l’autre?“? und jener Geizhals trieb fein Sparſyſtem 
o weit, daß er Feine Punkte mehr auf feine J machte. Demofthenes, 
er zum Kriege gegen Philipp, trotz einem franzöfifchen Deputirten 
der Heinen Fürftbiichof von Speier, mit Wuth angetrieben hatte, 
lieb auf feiner fanbern Flucht aus der Schladht von Chäronea mit 
em Kleide an einem Strauce hängen, glaubte vom Feinde gefangen 
u fein und rief Häglih Pardon! Pardon! und der feige und prafl- 
yafte Hudibras liegt jammernd da: 


Das die Blut, das in die Hofen, | Zeigt als ein töpdtlih Omen mir, 
Aus meinen Wunden mir geflofien, | Mein legter Tag fei vor der Thür. 


Pope las Lord Halifax feine Ilias vor, der Lord machte ver- 
hiedene Anmerkungen: „Merken Sie fih’3;” der Dichter äußerte 
inem Freunde feine Verlegenheit, der ihm lachend anrieth, Alles zu 
offen, wie e3 ſei, und nach einigen Monaten gerade fo wieder vor⸗ 
uleſen. Pope folgte, dankte dem Lord für feine geiftreichen Bemer- 
ungen, und dieſer rief bei mehreren Stellen: „Schön, ſchön, nun 
ſt Alles vollkommen!“ Einer der vielen Günftlinge Katharina’ IL, 
korſakoff, glaubte doch eine Bibliothek feinen Stande gemäß befigen 

1 Ich ließ fie ganz nad meinem Wunſche bauen, 
prach er zu feinen Kindern; wenn's beliebt 


Dem Tieben Gott, daß er uns Neben gibt, 
&o können wir ung all’ noch hier beerdigt fchauen. 


2 Die Gleichheit ift eine ſchöne Sache; könnte aber nicht einer etwas mehr gleich fein, 
[8 der andere, 
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zu müffen, und gab einem Buchhändler den Auftrag. „Was für 
Bücher befehlen Euer Excellenz?“ — „Ya, bad müflen Sie willen, 
gerade fo wie bei der Kaiferin, kleine Bücher oben, große ımten!” 
In diefem Geifte orbnete einft ein Kloſterbibliothekar Guarini, bes 
Prieſter Cythereus wegen feines Pastor fido? zu den Sdirchenfchriften, 
und in diefem Geifte fand ich in der Bibliothek eines hochgräflichen 
Hofes, die meift aus alten Erbauungsbüchern neben juriftifchen m 
ſtern beftand, auch die Elyfäifchen Felder unter die Andachtswerke ge 
ftellt. Mein vieljähriger Antiquar 9..... zu Frankfurt hatte obw 
alles Arge in dem Face: „Leben großer Herren“ auch zwei Reihe 
Kochbücher, lediglich, weil XL auf K folgt. ' 

Der Contraft des Widerſpruchs macht, daß wir über Finder 
lachen, die fid) im größten Ernte gegen und zur Wehre fehen, mb 
über Mädchen, die zu einer Sache, die fie herzlich wünfchen, ſchan⸗ 
haft Nein fagen. Wir lachen über Papageno, wenn er eine Ark 
fingt mit dem Schloß vorm Munde, wie über den Stolz in Lumpen 
über das Weifethun bei auffallender Dummbeit, über den Zom M 
baaren Kleinigkeiten, über den Heuchler in ernfter, freundſchafilicher 
oder gar heiliger Miene, und über die Feigheit im Gewande bei 
Muthes mit Degen und Piftolen. 

Komm’ ich vom Lager auf, und gibt Gott Fried’ im Staat, 
Gelcht ver Franke Star, fo werd’ ih ein Soldat! 

Wir lachen über den armfeligen Dichter, der bem stichenben 
Publifo erbost eutgegnet: „Wie viel Narren braucht man zu eine: 
Publitum?” Ueber daB Gebet jenes Gascogners: Grand Dies!‘ 
daigne augmenter mon credit ou retranche mon appetit, je ne vom" 
demande que le nöcessaire, mais un peu au large; je ne vous prie' 
point de me donner du bien, montrez-moi seulement, od il es, *- 
und über den Prediger, der am Fuße heiliger Stätte, wo er yai- 
Verachtung zeitliher Güter viel zu jagen wußte, eingewideltes eb: 
erhielt, folches auf der Kanzel heimlich zählte, und am Schluffe bes 
Lebenslaufes feines Seligen gerade damit fertig, ald er an die Werte 
kam: „Der Selige war ein fleißiger Kirchengänger, und brachte ſein 
gottjeliges Leben” — laut und unwillfürlich hinzuſetzte: „anf 1fl. 12.” 

Nie lachen wir im Luftipiel mehr, als wenn die Leutchen gerade‘ 
das Gegentheil von dem thun, was fie thun wollen, ober wenn ihnen 


1 Der getreue Hirte (ein Schäferdrama Guarini's). — 2 Allmächtiger Gott, 
meinen Kredit oder vernindere meinen Appetit; i e dih nur um das 
jedoch muß mir daſſelbe etwas reichlich geboten iver en; ich bitte dich wicht, mir 
zu geben, zeige mir nur, wo e8 zu holen ift. 
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rade das Gegentbeil von dem begegnet, was fie erwarteten. Vol—⸗ 
ire hält diefe Art des Lächerlichen, la möprise,! für die einzige, | 
e ein lautes Gelächter errege, was aber doch nur von Perfonen 
Hen möchte, die feinen Sinn für das edlere Komifche haben. Har- 
gon, wenn er von feinem Schabfäftchen Dinge behauptet, die ein 
nberer auf eine Geliebte deutet, wie jener Schmaucher von feiner 
abakspfeife gleich begeiftert fpricht und Mißdeutungen veranlaßt; 
eun Darpagon fagen will: „Man muß efien, um zu leben, und 
cht leben, um zu eflen,” ſich verfpricht und das gerade Gegentheil 
ot, und ein Perrüdennmacher die Schachteln verwechlelt, und die 
chachtel mit einem todten Finde ftehen läßt und dafür eine Schachtel 
it einer Perrüde beerdigt, fo können ſolche Möprises unmöglich ihre 
miſche Wirkung verfehlen. | 

er lächelte nicht über die Prinzeffin, die ein Blinder mit der 
rkömmlichen Formel anbettelt: „Ein armer Mann, beraubt der 
zeuden dieſes Lebens,” wenn fie ausruft: Comment, un castrat? ? 
He Scheint wie Antipater von Cyrene gedacht zu haben, cujus coeci- 
tem cum mulierculae lamentarentur, quid, inquit, an vobis nulla 
Idetur voluptas esse nocturna?? Wer lächelte nicht über einen ge- 
iffen Hofrath und Amtmann, der bei Beerdigung feiner Tochter dem 
Stadtthürmer jagen ließ, daß er aus jeinem Leibfterbliede ja den 
ritten Vers blafen möge, oder über die alte Bäuerin, die ihrem nad 
D Ehejahren jcheidenden Manne nachruft: „Michel! Michel! und du 
muſt mich ſchon verlafien!” Man fieht fich in die Beiten des alten 
seftamentS verjeßt, wo die Weiber lange zeugten, und lebten darnad) 
oh 800 Jahre. Wer lächelte nicht über den Redner am Grabe eines 
Ojährigen Yunggefellen, der im Fluß feiner Beredſamkeit jchloß: 
Run, fo ruhe fanft, Sojähriger Jüngling!“ Die ganze Trauerver- 
umlung barg ihre Gefichter Hinter daS Tajchentuh, um dem acht« 
Igiährigen Jüngling eine Thräne — nachzulachen. 
. Alle Widerſprüche führen Lachſtoff in fih. In den Barifer Afft- 
hes lad man vor der Revolution: „Man fuche gegen jo und foviel 
ine Stelle von fo und foviel Befoldung qui n’exigerait aucune fonc- 
ion; * eine Rathsſtelle qui n’exige aucune connaissance des affaires;® 
ine Offiziersftelle bei einen Feldregiment, die man zu Paris verfehen 
Bunte; eine Stelle, bei der man allen Partien des Hofes beimohnen 

1 Der Fehlgriff. — 2 Wie, ein Egitrat? — 3 Als deſſen Blindheit Weiber beklagten, 


er: Scheint euch Fein Vergnügen bei Naht möglih zu fein? — 4 Die teinerlei 
teit erfordere. — 5 Die Feine Kenntniß der seidäfte erfordere, 
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fönnte, sans beaucoup d’exercice eto.! Der böje Käftner, ben Nm 
ray? um Auskunft über gewilfe Auftritte zu Göttingen bat, antwer 
tete: „Seit Ste weg find, tft fein unrnbiger Kopf mehr bier; mh 
bei der Gedächtnißfeier des Minifterd von Münchhaufen hielt er p 
gleich mit Murray die Reden, und da er in die Hanbfchrift des Ic 
teren geblidt hatte, fo fchloß er feine Rede: „Er ift tobt, ſeid fd, 
Brüder, und weinet nicht!” denn die mm folgende Rede Mur 
begann: „Weinet, Brüder, weinet!“ und ſo lachte denn alles. 

Es gibt eine große Stadt in Deutſchland, wo die Buchhärkke 
Voltaire's Werke heimlich, die Apotheler aber den Merkurins * if 
lich verfaufen, Juden die Thördöse Philosophe und ben Don Bouge": 
haufiren tragen, und die Mädchen wilder Luft den Vorhang vor bei 
Erucifir mit der linfen Hand zuziehen und mit der rechten dem Ber 
vorhang Luft machen. 

Dieu mürit à Mocca dans le golfe arabique 
Le caf& nöcessaire aux pays des frimats. 


II met la flövre en nos climats, 
Et le rémède en Amerique! * 
Ein General befahl im legten kritifchen Momente, auf hie De 
pefche, die bereit3 3 Siegel hatte (was Galopp bedentet, 23 Siext 
Träbchen, 1 Siegel Schritt), noch zu fegen: „Im Galopp, und wen 
das Luder liegen bleibt!” Aber Ercellenz, der Kerl kann ja wii 
lefen! „Schreibens wie befohlen.” Gut, bie Orbonnang war fer 
der General nahm feine Pfeife und ging auf und ab; es war Mile 
nacht. Haben Euer Excellenz nie den Eulenfpiegel gelefen? „Wei 
Was? Eulenſpiegel?“ — Nun, diefer wurde von einem ſchnuell be 
rollenden Neifenden befragt: „Wie meit ift e8 noch im das SH 
dort?” — „Wenn du langjam thuft, kannſt in 1 Stunde ba fein 
und der Reiſende rollte nur noch toller und der Wagen zer 
fönnte der Hufar nicht jo in den Tag oder die Nacht hinein rei 
wenn er anders leſen kann, daß fein ohnehin abgemattetes Piel 
liegen bliebe, wo bliebe die Depeſche? — Der gute alte Genua 
hatte einmal feinen Pli,® wie der Dorfbeamte, ber feine Depeſt 
meift mit Gelegenheit abfendet, auch darauf fchreibt: „Mit Gelege 
heit“, oder „durch Güte“, aber dennoch beifeßt: „Höchft preffont! 
j ende Mi Dice e. — ? Ein königlicher Bevollmächtigter. — ® Quecdſilbe. 
6 Sott ließ den gafiee | auf Arabiens Ylur, 
Dem ein en Klima ein Beblirfniß, reifen; 
Du eber ließ er durch Europa fchweifen, 


egenmittel beut Amerifa nur. 
6 Hergebrachte Gewohnheit 
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Nachſtehender Brief eines Landedelmanns an feinen, dem Tode 
nahen Advokaten in der Stadt, der wichtige Bapiere in Händen hatte, 
ift jo anthentifch als obige Depefchengefchichte: „Hochedler, werthge- 
chäßter Herr! Ihre Krankheit betrübt mich ſehr, und wünſche baldigfte 
Befferung, follten aber Euer Hochedeln jchon todt fein, fo bitte Dero 
Fran Liebſte, dem Erpreffen die Urkunden mitzugeben. Nochmals 
gute Befferung! Mich damit ꝛc.“ — Auf der Theorie des Widerſpruchs 
beruhen alle komiſchen Auftritte mit Harthörigen, von dem General 
an, den Friedrich zur Tafel lud, und der vom Manöver noch ganz 
zerftreut fragte: Euer Majeftät, mit dem ganzen Regiment? wozu aber _ 
der König nicht Köffel genug zu haben eingeftand, bis zu der niedlichen 
franzöfifchen Komödie l’auberge pleine.! Mer ganz unwillfürlich 
jemand gefchadet Hat, ift billig frei von Schadenerfaß, casum sentit 
dominus, ? und fo fpracd der Richter gegen den, der Genugthuung 
verlangte von dent Zimmergefellen, der vom Dach herab auf ihn ge— 
fallen war und ihn verlebt hatte, ganz recht: „Es ift dir erlaubt, 
Gleiches mit Gleihem zu vergelten.” Filzig, aber nicht harthörig, 
war Pfeffeld Beichtfind, das Seine Hochwürden fragten: „Habt Ihr 
ein Neues Teſtament?“ — „Meint Ihr, ich brauche zwei? es war 
zuviel am Alten!” 

Der Menfh bauet auf Aetna und Veſuv, und der Holländer 
binter Dünmte, vor welchen die Wogen des Meeres oft höher gehen, 
al3 die Häufer hinter den Dämmen hoch find; begraben nun diefe 
wilden Fluten oder jene Echornfteine der Erde die Städte und ihre 
Bewohner in den Abgrund, jo Hagen fie. Sonderbar fcheint ung 
übrigens die Natur mit den vulfanifchen Ausbrüchen, den fürchter- 
lichſten aller Naturerfheinungen, vielleicht zu neden; gerade in den 
zauberiſchſten Gefilden der Erde, in Unteritalien, auf den canarifchen 
Inſeln und zu Lima finden fich diefe Furchtbaren Erſcheinungen, gleich 
dem ſchöuen Zöniglihen Tiger in der Fabel. Der Menfchenfreund, 
Las Caſas, läßt ftarfe Neger auflaufen, un die ſchwächlichen Ameri» 
kaner zu ſchonen, und was gefhah? Diefe Humanität eines feltenen 
Kuttenträgers verwandelte fich in den elelhafteften, ſchändlichſten und 
fchtwärzeften Handel, in den Negerhandel, noch heute die Schande 
des anfgeflärten Jahrhunderts ! 

Bir felbft erlebten den traurigsten Widerfprudy in der Revolution, 

1 Die volle Herberge. — ? Ten Schaden trägt der Herr (d. h. ben vom Vieh anges 
richteten Schaden). 
Demokritos. IV. 5 
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deren Motto Freiheit und Gleichheit war; daher quillotinirte ober 
erilirte man die Prinzen, und warf den freien Bürger ind Loc; die 
Nation, der man täglich einige Dubend Köpfe abfchlug, rief: Vire 
la nation! — Meldior GStriegel zu Wien lachte, dab bie Helden 
diejenigen, die fie ſonſt frifirten, in der Negierungskunft unterwieſen, 
und dem Schloß, dad Wohlftand verkündete, Fehde ankünbigten und 
Friede den Hütten, wo nichts zu holen if. Man verpflanzte ben aus 
gebrannten politifhen Vulkan nach dem ansgebraunten phyſiſchen Vullan 
Elba; es war ein Widerſpruch; man verpflanzte ihn nun auf den weni- 
ger nahen Vnlkan St. Helena mitten im öben Ocean. Der Homunois ! 
denkt fich einmal ald Zweck der Natur, die Großen Tönnen daher and 
nicht3 weniger leiden als Widerſpruch, obgleich die Welt ſelbſt ein 
Widerfpruh fcheint, rund, wie das Mühlrad, bald oben, bald unten, 
endlich geht’3 rundum. Doch ich fchweige; wenn aber eine Afabemie 
ein Wörterbuch der Widerfprüche herausgeben will, fo unterzeichne id 
mit Voltaire, den ich dorten zu finden hoffe, auf XX Bände in Folie, 





VI. 
Die Fortſetzung. 


Die Unreimbarkeit aus dem Gegenſatz der Grunde nnb ihre 
Folgen wird Jedem einleuchten, der Lafontaine’3 Antwort auf bie 
Frage: Aber warum haben Sie die Strümpfe verkehrt an? erwägt: 
„Te haben auf der andern Seite Löcher.” Sie ift fo folgerecht als 
der Syllogismus in Weiße's Erntefranz: „Wer wenig ißt, ift ein 
Weiler, der Weife ein König, ergo wer gar nichts ißt, könnte Kaifer 
werden.” Ein angeführter Grund, der fein Grund fein kann, madt 
den Grund und feinen Mann lächerlich, wie den berühmten Wundarzt 
Morand, der einer Dame, die über das Aderlaffen in Ohnmacht fie, 
mit wichtiger Miene fagte: „Ein Mderlaffen, Madame, ſchwächt immer, 
zumal wenn folches von einem gefchidten Dann verrichtet wird.“ 

Die Berner, die gegen Raupen in forma juris ? procedirten, 
folche citirten, bei ungehorfamlichem Ausbleiben contumacirten und 
endlich ercommmmnicirten; die Tiroler, die um biefelbe Zeit (1519) eine 
ähnliche Brocedur gegen Feldmäuſe vornahmen, deren anfgeftellter | 

1 Das Menſchlein. — 2 Auf dem Rechtsweg. 





67 


fat zuerft um fichered Geleite gegen Katzen bat, dam um Frift 
ı ber Schwangern, die au auf 14 Tage für fie und die ganz 
en mildrichterlichit zugeftanden wurde, machten fich Tächerlicher, 
Ge. Heiligkeit Papſt Urbanus VI. doch noch mehr, als er bei her 
jerung Rocca's täglich viermal in pontificalibus ! vom Balcon 
und ferne vom Schuß, dag feindliche Heer excommunicirte, in 
nen Hand das Glödlein und in der andern bie brennende Fadel, 
on dieſem geiftlichen Hokuspokus die erjprießlichften Folgen ver⸗ 
end. Sie gleichen ohnehin jenem betvunfenen Priefter, der das 
Formular lange nicht finden kann und ängftlich wiederholt: „Ach 
' Ah Gott! wie ſchwer ift doch ein Kind zu taufen!” ober der 
mife de Prie, die ihrem fie in flagranti erwifchenden Liebhaber 
alter Unverfchämtheit jagt: „Sie lieben mich nicht mehr, denn 
glauben eher das, was Sie jehen als dad, was ih Ihnen 


Die Folge und der zureichende Grund diefer Folge Haben leider 
den oft fo wenig gemein, daß man weit glüdlicher ift, wenn 
nicht immer nach dem zureichenden Grunde forſcht. Jener Ehe⸗ 
ſtürzte außer ſich vor Freude in die Geſellſchaft: „Meine Frag 
'edergefommen, fie ift doch niedergefommten!” aber die —— 
: an den oft geſchraubten Mann: „Haben wir denn je an Ihrer 
gezweifelt?” verdarb ihm alle Freude. Die ganze Poefie der 
ıd beruht auf der Unbefanntfchaft mit der Ungereimtheit der 
n, die fie aus den Gründen zieht. In der Jugend empört Bias 
ch: „Liebe den Freund, ald ob Du ihn einst haſſen müßteft,” wie 
riftotele8 & Por, odöcts Pos, ? das für dad Non plus ultra der 
henfeindlichfeit gilt, gleich jenem Gebet: „Lieber Gott, bewahre 
nur vor Freunden, vor den Yeinden will ich mich ſchon felbft 
““ Beffer behagen die jugendlichen Phrafen: Sch bin meines 
3 gewiß, denn ich habe Freunde; mein Bruder läßt mich gewiß 
teten ; ich habe viele Anverwandte; man ift mir Danf fchuldig und 
ni; mein Werk ift gut, wird auch gut aufgenommen werben; 
ft mir’3 ſchuldig, folglich wird man auch zahlen; meine Geliebte 
n, fie hat's geſchworen; der Minifter verforgt mich, er hat's 
rohen; mein Gnädigfter zahlt nichts, aber ich Fomme in fein 
nent 2c. Lauter goldene Phraſen im Wörterbuch des jovialen 
ng3, der noch nicht erfahren hat, daß man verlaffen ift, wenn 
ich anf jemand anders verläßt als auf fich felbft. 
yn vollem Ornat. — 2 Ihr Freunde, Teiner ift ein Freund. 
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Manche Stehen gar zwifchen den Gründen Für und Wiber wie 
Buridanz Efel zwifchen zwei gleich weit entfernten Heubünden, und 
nur der, der gelebt hat, Tacht fiber ihre Tales of former times, ! denn 
fein Heiliger ift St. Thomas geworden, ber nicht? glaubte, wo er 
nicht feine Finger hineinftelen konnte. Nie ift man gelehrter, weiler 
und Müger, ald wenn man noch ganz warm von Univerfitäten kommt, 
die der Sitz der Weisheit fein follen, umd es ift nicht zu verwundern, 
daß jeder Bruder Etudio feine Univerfität für ein Paradies anfich, 
und ein Genie unter ihnen fogar behauptete, dad Paradies fei die 
erfte Univerfität gewefen, weil e3 fo flott zuging und das Flotlleben 
mit Relegation endete. Manchmal ift es jedoch Lebensweisheit, ſich 
auch an einen verdädhtigeren, aber tröftlicheren Grund zu halten als 
der wahre ift. Wenn ich ausgelichene Bücher oft halbe Fahre fang 
entbehren mußte, Tagte ich mir: „Sie finden es leichter, Die Bücher zu 
behalten al3 das, was darinnen ftcht,“ und mein alademifcher rem, 
der im fogenannten Practicum einen Rechtsfall fo redneriſch als De 
mofthenes and Cicero (eigentlich Meißner) auseinanderfegte nnd auf 
in gebrängter Kürze die Gründe für und wider angab, die Hanptjak: 
aber, das Botum, mit den dürren Worten ſchloß: „Unter folcen 
triftigen Gründen pro nnd contra halte ich mich zu ſchwach umb bin 
zu bejcheiden, etwas zu entjcheiden,“ wird mohl, feit er Yuftiz-any 
leidireftor ift, gelernt haben, entfcheidend aufzutreten in bfumenlofer 
Proja. Der Menſch wird in Rocfie enıpfangen, in Schmerzen geboren; 
die Poeſie der Jugend verwandelt ſich nur zu bald in Falte Profa, 
und die größten Dichter fingen fo wenig ihr Todeslied als der Schwan. 

Die Ungereimtheiten aus dem Gegenfat der Befchaffenheiten in 
einem Ding gelten phyſiſch und moralifch; eine Maske Halb fchwen 
und halb weiß, ein Mann im rothen nnd grünen Strumpf, ein Nüm- 
berger Stadtdiener, halb roth, halb weiß (daher Fleklesbu), oder ein 
Umer, halb weiß und halb ſchwarz (daher die Lau das Wilbpre 
nit Ulmer Schild hie) find, gleich der noch buntern Harlekinsjade, 
lächerlich, fobald das Zuſammengeſetzte in eine Geftalt vereint if. 
Eine ſchöne blonde neben einer Negerin ift nicht mehr lächerlich, ob 
gleih auch hier Schwarz und Weiß einander entgegengefeßt fin. 
Wenn Wielands Großvezier in der Küchenfchürze Fiſche bereitet und 
fein Herr ausruft: 

Ich fag’ es immer, cin großer Mann 
Iſt Halt cin Mann, der Alles kann — 
1 Geſchichten früherer Zeiten, 
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wenn der Matrofe, gegen den unfere Landfoldaten wahre Rammer- 
fer find, fich in der Noth endlich dem qui nescit orare, neseit 
avigare ! fügt, aufhört zu fluchen, und „licher Gott, ich habe Dich 
ie geplagt, Hilf mir nur diesmal, und ih will Dich nie wieder 
lagen!“ betet, wenn Arioſt gewiſſen Rednern, die zu allen Beiten, 
m fich über den gemeinen Haufen zu erheben, gewiſſe Gebäude in 
ie Luft aufgeführt haben, drei hölzerne Mafchinen preiggibt, um 
zieles ohne Widerfpruch von ſich zu geben: die Galgenleiter, die Markt- 
hreieröbude oder Bühne und (0 der Profane!) die Kanzel, fo müffen 
ir wohl lächeln über diefe Zufammenftellung. 

Noch fruchtbarer ift der Gegenfag unreimbarer Größen; denn aus 
er Uebertreibung der Größe eines Theils über das Verhältniß zum 
zanzen entjteht die Ueberladung oder Karrifatur. Ein Heiner Mann 
lit einer NRiefennafe oder ungeheurem Schädel, langen Spinnenfüßen 
nd Armen oder Höder ift fo lächerlih, ald Sancho Banfa, wenn 
ym von feinem bezauberten Holagaul herab die Erde nicht größer als 
n Pfefferforn erfcheint, und die Menfchen darauf wie Hafelnüffe, 
der als Hudibrad, wenn er die hohe Empfindlichkeit rühmt, die man 
ach Uebung im Boren und Prügeln erlangt, fo daß Mancher oft 
in und ber geftoßen fagen fonnte, ob der Schuh von Kalb» oder 
Ichjenleder fei: 

Er drofh manch braven Mann, bis er 
Wußt', was für Holz im Knittel wär. 

Eine fohiefe oder große Nafe, ein Mund breit oder feitwärtö ge⸗ 
eflt, ein Auge der Naſe näher als gewöhnlich oder entfernter, ein 
inges Kinn, Höcker uud Säbelbeine 2. haben etwas lächerliches, und 
ie ganze Kunſt der Spaßmacher durch Fraßengefichter befteht in dem 
jeftreben, folche Verzerrungen hervorzubringen. Ich kannte einen 
ranffurter Weinhändler, der wenigftend auf dreißig verjchiedene 
Beifen fein Geſicht bis zur Unfenntlichkeit verzerren konnte; er machte 
tehrere Heilige nad, wie fie die Kunſt abzubilden pflegt, dann einen 
= hacherjuden, cin feifendes altes Weib, einen Bramarbas und einen 
dummkopf, einen Stolzen, Verliebten, Verrückten ꝛc. Alle mit der 
rößten Charakterwahrheit, bloß durch Veränderung feiner Geſichts⸗ 
üge, und ich lachte mehr, als ich in jüngern Jahren bei Kaſperle 
elacht habe. 

Was die Karrikatur phyſiſch iſt, iſt moraliſch die Hyperbel. Der 
Redner Ariſtides rühmt von Xerxes Armee, daß ihr Gold und Siff 

1 Wer nicht beten kann, kann auch nicht ſchifffahren. 
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die Nacht in Tag, und wenn fie ihre Pfeile abſchoß, den Tag im 
Nacht verwandelt habe. Diogenes fagte den Bürgern einer Meinen 
Stadt mit einem ungeheuren und prächtigen Thore: „Schließet das Thor, 
daß die Stadt nicht hinauslaufe,“ und Longinus gebentt ber Hyper⸗ 
bel: „Er bejaß ein Feldgut nicht größer, als ein fpartanifcher Brief.“ 
Plautus fagt von feinem Geizigen: „Er hält ſich für verloren, fo oft 
fein Schornftein raucht, und bewahrt die Abfchnigel von feinen Nä- 
geln,“ und macht die ungeheure Prahlerei feines Miles: Postridie 
natus sum ego, quam Jupiter ex Ope natus erat erft recht läder- 
lich durch den Beiſatz des Bedienten: Bi hie pridie natus foret quam 
ille, hic haberet regnum in coelo.? Nicht erzeugte größere Hyper⸗ 
beln als Gott Amor, und daher finden wir bei dem Dichtern bie 
größten Hyperbeln auf ihre Schönen und auf faft alle Glieder, auf 
ihre Augen, Lippen und Bufen, ihre Haare, Hände und Füße un 
feloft auf ihren Hintern 2c., was Dichtern von Erfahrung noch om 
eheften zu verzeihen ift. 

Strada zieht allen ihm befannten Hyperbeln den Einfall in be 
griechifchen Anthologie vor: Proklus fucht vergebens feine Nafe- m 
ſchnäuzen, feine Hand ift viel zu Mein, und die Nafe jo weit von fe 
nem Ohr, daß er nicht Hört, wenn er niest; aber Straba Tamtı 
unjern Sterne noch nicht, der von den Enggäßchen zu Paris fagte: 
„man wiſſe nicht, ob man auf der rechten ober linfen Seite fich durh 
zwänge,“ und auch nicht den großnafigten Italiener in dem Opere 
burlesche, bei defjen Geburt die Wehmutter glaubte, es kämen Zwil⸗ 
Yinge, und der erwachſen nie genug Tafchentücher aufzutreiben wußte, 
nod weniger Marino8 Brief al Padre Naso; Martiald Epigramms 
aber hätte er kennen follen, dag ein fehr komiſches Bild gewährt, abe 
faum im Original vorgeftellt werden kann: 


Mentula tam magna est, tantus tibi, Papile, nasus, 
Ut possis, quoties arrigis, olfacere, ® 


Alle aber übertrafen Haugs Hyperbeln auf Wahl große Naſe: 


Bon Wahls Geburt hat mir die Bafe 
Des Accoucheurs erzählt, 

Zwei Zage lang kam feine Nafe, 
Am dritten Er zur Welt. 

















Tag fpäter geboren, ald Jupiter von der Ops geb er 
vor geboren, ſo würde er die Herrſchaft im Himmel haben. 
3 Eo groß, Papilus, iſt dein...., fo groß beine Naſe, 
Daß du, ſobald du ...., gleich es zu riechen vermagſt. 


1 Bei der ſpartaniſchen Kürze nur in wenigen Zöocten verfaßt, — 2 bin eines 
ö —— ward. — äre en Zap gr 
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Der Gauner, der ihm ſeine goldene Doſe vor der Naſe wegnahm, 
entkam glücklich, weil der Vorſprung zu groß war. Landleute glaubten 
einen Kirchthurm mehr zu ſehen, als er einſt auf einer Wieſe ſchlief, 
und ein Fuhrmann glaubte einen Schlagbaum vor ſich zu haben, als 
Wahl einſt unter ſeiner Thüre ſtand, und die Spitze ſeiner Naſe 
konnte er nur ſehen durch ein Teleskop. Der Menſch beſteht aus 
Seel' und Leib, Wahl aus Seel' und Naſe, und dieß Rieſengewächs 
eine Naſe nennen, hieße den Wallfiſch für eine Grundel anſehen. 
Wahl brauchte kein Grabmal, ſein Naſenbein verewigt ihn, das aus 
der Gruft wie eine Pyramide hervorragt. Unter ſolchen Umſtänden 
verdient auch der Thorrapport allen Glauben: 


Ein Naſenmeteor Als Menſch und Commifſär 
Erſchien um 8 am Thor, Mit Namen Wahl fih an. 
Und zog von 8 bis 9 Doch ward, wie fich’8 gebührt, 
Unausgeſetzt herein. Das lange Naf’objelt, 

Zwar gab ein hinterher ALS der Magie ſuſpekt 

Felt angewachſner Mann Urplötzlich arretirt. 


Zuviel ift zuviel] Indeſſen übertrifft Haug weit die fpätere Heka⸗ 
tombe, die Nafiade, unter welchen neuen Nafenftibern bloß das Quid 
pro quo Auszeichnung verdient, daß Humboldt die Nafe des Dalie- 
genden gar für den Chimborafjo von Ferne anfah; und von den 100 
Epigrammen eines Hypochonderd auf Aerzte, die Feine find, ift allen- 
falls daS noch das befte: 

Nezepte wären da? 
O nein! nur Epitaphia. 

Asmus nennt eine Schöne Kirche hinter einem elenden Dorfe ein 
Srelamationdzeichen, und jagt von dem Erfinder der Poftwagen: 

— Der Hatte 
Ein Eichenbrett und dreifach Erz, 
Dod nicht ſowohl um Bruſt und Herz, 
Als anderwärtd. 


Stark ift die Hyperbel, die Rochefter unter das Bild einer be- 


=. rüchtigten Hure feßte, das ich englifch anführen zu dürfen glaube de- 


-ductis deducendis: 


She was so exquisite a whore, 

That in the beily of her mother 

She placed her —, just right before 
Her father’s — when both together. 


Der Gegenfag der Größe und Befchaffenheit des Aeußeren mit 


bem Inneren in Anfehung der Zeit, des Orts, Geichlechtd, | 
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fönnte, sans beaucoup d’exercice eto.? Der böje Kaſtner, ben 
ray ? um Auskunft über gewifle Auftritte zn Göttingen bat, a 
tete: „Seit Sie weg find, ift fein unruhiger Kopf mehr hier; 
bei der Gedächtnißfeier des Minifters von Münchhaufen bielt 
gleich mit Murray die Reden, und da er in die Handſchrift de. 
teren geblidt hatte, fo jchloß er feine Rede: „Er ift tobt, feit 
Brüder, und weinet nicht!” denn die nun folgende Rede M 
begann: „Weinet, Brüder, weinet!” und fo lachte denn alles, 
Es gibt eine große Stadt in Deutfchland, wo die Bucht 

Voltaire's Werke heimlich, die Apotheler aber den Meerkuring ® 
lich verlaufen, Juden die Thördse Philosophe und den Don Bt 
haufiren tragen, und die Mädchen wilder Luft den Vorhang ve 
Erucifir mit der linken Hand zuziehen und mit der rechten dem 
vorbang Luft machen. 

Dieu mürit & Mocca dans le golfe arabique 

Le caf6 nöcessaire aux pays des frimats. 


Il met la fiövre en nos climats, 
Et le rémède en Amerique! 

Ein General befahl im Ietten kritiſchen Momente, auf bi 
pefche, die bereit3 3 Siegel hatte (mad Galopp bedeutet, 2€ 
Träbchen, 1 Siegel Schritt), noch zu feßen: „Im Galopp, und 
das Luder liegen bleibt!” Aber Erxcellenz, der Kerl kann je 
lefen! „Schreibens wie befohlen.” Gut, bie Ordonnanz war 
der General nahm feine Pfeife und ging auf und ab; es war Y 
nacht. Haben Euer Ercellenz nie ben Eulenfpiegel gelefen? „ 
Was? Enlenipiegel ?" — Nun, diefer wurde von einem fchnell 
rollenden Reifenden befragt: „Wie meit ift e8 noch in das © 
dort?” — „Wenn du langfam thuft, kannſt in 1 Stumde da 
und der Reiſende rollte nur noch toller und der Wagen zerl 
fönnte der Hufar nicht fo in den Tag ober die Nacht hinein ı 
wenn er anderd lefen Tann, daß jein ohnehin abgemattetes | 
liegen bliebe, wo bliebe die Depefhe? — Der gute alte Ge 
hatte einmal feinen Pli,° wie der Dorfbeamte, der feine Dep 
meift mit Gelegenheit abfendet, auch darauf fehreibt: „Mit Gele 
heit”, oder „durch Güte“, aber dennoch beifebt: „Höchft preflant: 
j ame e Biete ide ©. — 2 Ein Yönigliher Bevollmächtigter. — 3 Queqflber 

5 Gott ließ den gaffee m auf Arabien Flur, 

Dem ei gen Klima ein Bedürfniß, reifen; 

Ds ae die ber ließ er durch Europa ſchweifen, 
eg nur. 


enmittel beut Amerika 
6 Hergebrachte Gewohnhen 
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Nachftehender Brief eines Landedelmanns an feitten, dem Tode 
- nahen Advokaten in der Stadt, der wichtige Papiere in Händen hatte, 
ift fo anthentifch als obige Depefchengefchichte: „Hochedler, werthge- 
. jhäßter Herr! Ihre Krankheit betrübt mich ſehr, und wünſche baldigfte 
Befferung, follten aber Euer Hochedeln fchon todt fein, fo bitte Dero 
- Fran Kiebfte, tem Exrpreflen die Urkunden mitzugeben. Nochmals 
. gute Befferung! Mich damit ꝛc.“ — Auf der Theorie des Widerfpruchg 
beruhen alle fomischen Auftritte mit Harthörigen, von dem General 
an, den Friedrich zur Tafel lud, und der vom Manöver noch ganz 
zerftreut fragte: Euer Majeftät, mit dem ganzen Regiment? wozu aber _ 
der König nicht Köffel genug zu haben eingeftand, bis zu der niedlichen 
franzöfifchen Komödie Y’auberge pleine,? Mer ganz unwillfürlich 
jemand gefchadet hat, ift billig frei von Schadenerfaß, casum sentit 
dominus, ? und fo ſprach der Richter gegen den, der Genugthuung 
verlangte von dent Zimmergefellen, der vom Dach herab auf ihn ge— 
fallen war und ihm verlegt hatte, ganz recht: „E3 ift dir erlaubt, 
Gleiches mit Gleichem zu vergelten.” Filzig, aber nicht harthörig, 
war Pfeffels Beichtfind, das Eeine Hochwürden fragten: „Habt Ihr 
ein Neues Teſtament?“ — „Meint Ihr, ich brauche zmei? es war 
zuviel um Alten!“ 

Der Menſch bauet auf Aetna und Veſuv, und der Holländer 
hinter Dämme, vor welchen die Wogen des Meeres oft höher gehen, 
als die Häufer. hinter den Dämmen hoch find; begraben unn diefe 
wilden Fluten oder jene Echornfteine der Erde die Städte und ihre 
Bewohner in den Abgrund, jo Hagen fie. Sonderbar fcheint ung 
übrigens die Natur mit den vulfanifchen Ausbrüchen, den fürchter- 
lichſten aller Natnrerfheinungen, vielleicht zu neden; gerade in den 

auberiſchſten Gefilden der Erde, in Unteritalien, auf den canarifchen 
ꝛInſeln und zu Lima finden fich diefe furchtbaren Erfcheinungen, gleich 
5° dem Schönen Zöniglichen Tiger in der Fabel. Der Menfchenfreund, 
h Las Caſas, läßt ftarke Neger auffanfen, um die ſchwächlichen Ameri- 
%  Foter zu ſchouen, und was gefhah? Diefe Humanität eines feltenen 
F Ruttenträger8 verwandelte fich in den efelhafteften, Ichändlichften und 
ſchwärzeſten Handel, .in den Negerhandel, noch heute die Schande 
*des anfgeflärten Sahrhunderts ! 

F Wir felbft erlebten den traurigsten Widerfpruch in der Revolution, 


“ 
= 


je 1 Die volle Herberge, — 2? Ten Schaden trägt der Herr (d. h. den vom Vieh anges 
. chteten Schaden). 


Demokritos. IV. 5 
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deren Motto Freiheit und Gleichheit mar; daher quillotinirte oder 
exilirte man die Prinzen, und warf den freien Buͤrger ind Loc; die 
Nation, der man täglich einige Dubend Köpfe abichlug, rief: Vive 
la nation! — Meldior Striegel zu Wien lachte, daß bie Helten 
diejenigen, die fie ſonſt frifirten, in der Negierungsfunft ıumterwiefen, 
und dem Schloß, das Wohlftand verkündete, Fehde ankänbigten mb 
Friede den Hütten, wo nicht3 zu holen if. Man verpflanzte ben auf 
gebrannten politifchen Vulkan nach dem ansgebraunten phyſiſchen Vullan 
Elba; e3 war ein Widerfpruch; man verpflanzte ihn nun auf den weni 
ger nahen Yulfan St. Helena mitten im dben Ocean. Der Homancio ! 
denkt fich einmal als Zweck der Natur, die Großen Tönnen daher and 
nicht8 weniger leiden als Widerfprud, obgleich die Welt felbft ein 
Widerſpruch fcheint, rund, wie das Mühlrad, bald oben, bald unten, 
endlich geht’3 rundum. Doch ich ſchweige; wenn aber eine Mabemie 
ein Wörterbuch der Widerfprüche herausgeben will, fo unterzeichne ih 
mit Voltaire, den ich dorten zu finden hoffe, auf AX Bände in Folio. 





VI. 
Die Fortſetzung. 


Die Unreimbarkeit ans dem Gegenſatz ber Gründe nnd ihrer 
Folgen wird Jedem einleuchten, der Lafontaine’ Antwort anf bie 
Frage: Aber warım haben Sie die Strümpfe verlehrt an? erwägt: 
„Te haben auf der andern Geite Löcher.” Gie tft fo folgerecht al 
der Syllogismus in Weiße’3 Erntefranz: „Wer wenig ißt, iſt ein 
Weifer, ver Weife ein König, ergo wer gar nichts ißt, Tonnte Raifer 
werben.” Ein angeführter Grund, ber kein Grund fein Tann, mot 
den Grund und feinen Mann lächerlich, wie den berühmten Wundarzt 
Morand, der einer Dame, die über das Aderlaffen in Ohnmacht fiel, 
mit wichtiger Miene fagte: „Ein Aderlaſſen, Madame, ſchwächt immer, 
zumal wenn folches von einem geſchickten Mann verrichtet wird.“ 

Die Berner, die gegen Raupen in forma juris ? procebirten, 
folhe citirten, bei ungehorfamlichem Ausbleiben contumacirten und 
endlich ercommmunicirten; die Tiroler, die um diefelbe Zeit (1519) eins 
ähnliche Procedur gegen Feldmäuſe vornahmen, beren anfgeftellter 

1 Das Menſchlein. — 2 Auf dem Rechtsweg, 
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Advokat zuerſt um ficheres Geleite gegen Katzen bat, dann um Frift 
wegen der Schwangern, die aud auf 14 Tage für fie und die ganz 
Zungen mildrichterlichft zugeftanden wurde, machten fich Tächerlicher, 
aber Se. Heiligkeit Papft Urbanus VI. doch noch mehr, als er bei der 
Belagerung Rocca’8 täglich viermal in pontificalibus ! vom Balcon 
herab und ferne vom Schuß, das feindliche Heer exrcommunicizte, in 
der einen Hand das Glödlein und in der andern die brennende Fackel, 
fih von dieſem geiftlichen Hofuspofug die erfprießlichften Folgen ver 
fprechend. Sie gleichen ohnehin jenem betrunfenen Priefter, der das 
Tauf-Formular lange nicht finden kann und ängftlich wiederholt: „Ach 
Sott! Ach Gott! wie fehwer ift doch ein Kind zu taufen!” ober ber 
Marquife de Prie, die ihrem fie in flagranti erwifchenden Liebhaber 
mit Falter Unverfchämtheit jagt: „Sie lieben mich nicht mehr, denn 
Sie glauben eher das, was Sie fehen ald das, was ich Ahnen 
fage.” 

Die Folge und der zureichende Grund diefer Folge haben leider 
hienieden oft fo wenig gemein, daß man weit glüdlidher ift, wenn 
man nicht immer nach dem zureichenden Grunde forfcht. Jener Ehe- 
mann ftürzte außer fi) vor Freude in die Gefellichaft: „Meine Frag 
ift niedergefommen, fie ift doch niedergefommen!” aber die fpöttifche 
Frage an den oft gefehraubten Mann: „Haben wir denn je an Ihrer 
grau gezweifelt?“ verdarb ihm alle Freude. Die ganze Poeſie der 
Ingend beruht auf der Unbelanntichaft mit der Ungereimtheit der 
Folgen, die fie aus den Gründen zieht. In der Jugend empört Bias 
Sprich: „Riebe den Freund, ald ob Du ihn einft haſſen müßteft,” wie 
des Ariſtoteles & Plot, oVöct; PRos,? das für das Non plus ultra ber 
Menfchenfeindlichfeit gilt, gleich jenem Gebet: „Lieber Gott, bewahre 
Mich nur vor Frennden, vor den Yeinden will ich mich fchon Telbft 
züten.“ Beſſer behagen die jugendlichen Phrajen: Sch bin meines 
Yliid3 gewiß, denn ich habe Freunde; mein Bruder läßt mich gewiß 
richt fteden ; ich habe viele Anverwandte; man ift mir Dank fchuldig und 
iebt mid; mein Werk ift gut, wird auch gut aufgenommen werben; 
nan ift mir's fhuldig, folglich wird man aud zahlen; meine Geliebte 
ft tren, fie hat's geſchworen; der Minifter verforgt mich, er hat's 
verfproden; mein Gnädigfter zahlt nichts, aber ich komme in fein 
Teftanent 2c. Lauter goldene Phraſen im Wörterbuch des jovialen 
Neulings, der noch nicht erfahren hat, daß man verlaffen ift, wenn 
nan ſich auf jemand anders verläßt als auf fich Jelbft. 

1 In vollem Ornat. — 3 Ihr Freunde, Teiner ift ein Freund. 
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Manche Stehen gar zwifchen den Gründen Für und Wider wie 
Buridanz Efel zwifchen zwei gleich weit entfernten Heubänben, und 
nur der, der gelebt hat, Tacht fiber ihre Tales of former times, ? denn 
fein Heiliger ift St. Thomas geworden, ber nichts glanbte, wo er 
nicht feine Finger hineinfteden konnte. Nie ift man gelehrter, weiſer 
nub klüger, als wenn man noch ganz warm von Univerfitäten kommt, 
die der Sit der Weisheit fein follen, und es ift nicht zu verwundern, 
daß jeder Bruder Etudio feine Univerfität für ein Paradies anfich, 
und ein Genie unter ihnen fogar behauptete, da3 Paradies fei die 
erfte Univerfität gemwefen, weil es fo flott zuging und das Flottlehen 
mit Relegation endete. Manchmal ift es jedoch Lebensweisheit, ſich 
auch an einen verdädhtigeren, aber tröftlicheren Grund zu halten alß 
der wahre ift. Wenn ich ausgelichene Bücher oft halbe Fahre fang 
entbehren mußte, fagte ih mir: „Sie finden es Teichter, Die Bücher zu 
behalten als das, was darinnen ſteht,“ und mein alademifcher Freund, 
der im fogenannten Practicam einen Rechtöfall fo rebnerifch als De- 
mofthenes und Cicero (eigentlih Meißner) auseinanderfeßte nnd auf 
in gedrängter Kürze die Gründe für und wider angab, die Hanptjade 


aber, das Votum, mit den dürren Worten ſchloß: „Unter folgen : 


triftigen Gründen pro und contra halte ich mich zu ſchwach und bis 
zu bejcheiden, etwas zu entfcheiden,” wird wohl, feit er Juſtiz⸗Kanz⸗ 
leidireftor ift, gelernt haben, entjcheidend aufzutreten im blumenlofer 
Proja. Der Menſch wird in Poefie empfangen, in Schmerzen geboren; 
die Poeſie der Jugend verwandelt fih nur zu bald in kalte Proſa, 
und die größten Dichter fingen fo wenig ihr Tobeslied als der Schwan. 

Die Ungereimtheiten aus dem Gegenfat der Befchaffenheiten in 
einem Ding gelten phyfifch und moraliſch; eine Maske Halb fchwar 
uud halb weiß, ein Mann im rothen und grünen Strumpf, ein Ni 
berger Stadtdiener, halb roth, halb weiß (daher Fleklesbu), oder eis 
Ulmer, Halb weiß und halb fchivarz (daher die Lang das Wildpret 
nit Ulmer Schild hieß) find, gleich der noch buntern Harlefingjade, 
lächerlich, Jobald das Zuſammengeſetzte in eine Geftalt vereint iſt. 
Eine Schöne blonde neben einer Negerin ift nicht mehr lächerlich, ob 
gleich auch Hier Schwarz und Wei einander entgegengefeßt find. 
Wenn Wieland: Großvezier in der Küchenſchürze Fifche bereitet um 
fein Herr ausruft: 

Ich fag’ es immer, ein großer Mann 
ft Halt ein Mann, der Alles kann — 
1 Geſchichten früherer Zeiten. 
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nt der Matrofe, gegen den unfere Landjoldaten wahre Rammer- 
er find, fih in der Noth endlich dem qui nescit orare, neseit 
igare ! fügt, aufhört zu fluchen, und „licher Gott, ich habe Dich 
geplagt, hilf mir nur diesmal, und ih will Dich nie wieder 
en!“ betet, wenn Arioft gewiſſen Rednern, die zu allen Beiten, 
ih über den gemeinen Haufen zu erheben, gewiffe Gebäude in 
Luft aufgeführt haben, drei hölzerne Mafchinen preisgibt, um 
es ohne Widerfpruch von fich zu geben: die Galgenleiter, die Markt- 
iersbude oder Bühne und (0 der Profane!) die Kanzel, fo müffen 
wohl lächeln über diefe Zufammenftellung. 

Noch jruchtbarer ift der Gegenfag unreimbarer Größen; denn aus 
Uebertreibung der Größe eines Theil über das Verhältniß zum 
zen entsteht die Ueberladung oder Karrifatur. Ein Heiner Mann 
einer Riefennafe oder ungeheurem Schädel, langen Spinnenfüßen 
Armen oder Höder ift fo lächerlich, als Sancho Banfa, wenn 
von feinem bezauberten Holzgaul herab die Erde nicht größer als 
Pfefferforn erfcheint, und die Menjchen darauf wie Hafelnüffe, 
als Hudibrad, wenn er die hohe Empfindlichkeit rühmt, die man 
h Uebung im Boren und Prügeln erlangt, fo daß Mancher oft 
und her geftoßen fagen konnte, ob der Schuh von Kalb» oder 
ſenleder fei: 

Er droſch manch braven Mann, bi8 er 
Wußt', was für Holz im Knittel wär. 

Eine fchiefe oder große Nafe, ein Mund breit oder feitwärt3 ge- 
t, ein Auge der Naſe näher als gewöhnlich oder entfernter, ein 
ſes Kinn, Höcker und Säbelbeine zc. haben etwas lächerliches, und 
ganze Kunft der Spaßmacher durch Fratzengeſichter befteht in dem 
reben, ſolche Verzerrungen hervorzubringen. Sch Fannte einen 
nEfurter Weinhändler, der menigftend auf dreißig verjchiedene 
ſen fein Geſicht bis zur Unkfenntlichfeit verzerren Tonnte; er machte 
rere Heilige nach, wie fie die Kunſt abzubilden pflegt, dann einen 
acherjuden, cin keifendes altes Weib, einen Bramarbad und einen 
nmkopf, einen Stolzen, Verliebten, Verrüdten ꝛc. Alles mit der 
sten Charafterwahrheit, bloß durd) Veränderung feiner Geſichts— 
:, und ich lachte mehr, als ich im jüngern Jahren bei Kaſperle 
cht habe. 

—* die Karrikatur phyſiſch iſt, iſt moraliſch die Hyperbel. Der 
mer Ariſtides rühmt von Xerxes Armee, daß ihr Gold und Silber 


1 Zer nicht beten Tann, Tann auch nicht ſchifffahren. 
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die Naht in Tag, und wenn fie ihre Pfeile abſchoß, ben Tag in 
Nacht verwandelt habe. Diogenes fagte ben Bürgern einer kleinen 
Stadt mit einem ungeheuren und prächtigen Thore: „Schließet das Ther, 
daß die Stadt nicht hinauslaufe,” und Longinus gebenkt der Super | 
bel: „Er bejaß ein Feldgut nicht größer, als ein fpartanifcher Brief"! ' 
Plautus jagt von feinen Geizigen: „Er bält ſich für verloren, fo oft | 
fein Schornftein raucht, unb bewahrt die Abfchnigel von feinen Ni 
geln,“ und macht die ungehenre Prahlerei feines Miles: Postridie | 
natus sum ego, quam Jupiter ex Ope natus erat erft recht läder : 
lich durch den Beiſatz des Bedienten: Bi hie pridie natus foret quam | 
ille, hio haberet regnum in cooelo.? Nichts erzeugte größere Hyper : 
bein als Gott Amor, und baher finden wir bei den Dichtern die 
größten Hyperbeln auf ihre Schönen und auf faft alle Glieder, auf | 
ihre Augen, Lippen und Bufen, ihre Haare, Hände und Füße und | 
felbft auf ihren Hintern zc., was Dichtern von Erfahrung noch am | 
eheften zu verzeihen tft. ! 

Strada zieht allen ihm befannten Hyperbeln ben Einfall in ber ' 
griechifchen Anthologie vor: Proklus fucht vergebens feine Nafe- zu 
ſchnäuzen, feine Hand ift viel zu Mein, und die Nafe fo weit von fer 
sen Obr, daß er nicht Hört, wenn er niedt; aber Straba Tanate 
unjern Sterne noch nicht, der von den Enggäßchen zu Paris fagte: 
„man wiffe nicht, ob man auf der rechten ober linken Seite fich burg 
zwänge,“ und auch nicht den großnafigten Italiener in den Opero 
burlesche, bei defjen Geburt die Wehmutter glaubte, es kämen Zwil⸗ 
linge, und der erwachſen nie genug Tafchentücher anfzutreiben wußte, 
noch weniger Marino Brief al Padre Naso; Martials Epigramm 
aber hätte er kennen follen, das ein fehr komiſches Bild gewährt, aber 
faum im Original vorgeftellt werden kann: 


Mentula tam magna est, tantus tibi, Papile, nasus, 
Ut possis, quoties arrigis, olfacere, ® 


Alle aber übertrafen Haugs Hyperbeln auf Wahls große Naſe: 


Bon Wahls Geburt Hat mir die Baſe 
Des Accoucheurs erzählt, 

Zwei Tage lang kam feine Nafe, 
Am dritten Er zur Welt. 


1 Bei der fpartanifhen Kürze nur in wenigen Worten verfaht — 2 Ich bin einen 
Tag fpäter geboren, ald Jupiter von der Ops geboren warb. — er einen Tag zw 
dor geboren, fo würde er die Herrſchaft im Himmel haben. 

8 Eo groß, Papilus, ift dein . . . ., fo groß beine Naſe 
Daß du, fobald du... ., gleich es zu riechen vermag. 
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Der Gauner, der ihm feine goldene Dofe vor der Nafe wegnahm, 
entkam glüdlich, weil der Vorfprung zu groß war. Landleute glaubten 
einen Kirchthurm mehr zu ſehen, als er einft auf einer Wiefe fehlief, 
und ein Fuhrmann glaubte einen Schlagbaum vor fich zu haben, als 
Wahl einft unter feiner Thüre ftand, und die Spitze feiner Nafe 
konnte er nur fehen durch ein Teleskop. Der Menfch beiteht ans 
Seel’ und Leib, Wahl aus Seel’ und Nafe, und dieß Rieſengewächs 
eine Naſe nennen, hieße den. Walfifh für eine Grundel anfehen. 
Wahl brauchte Fein Grabmal, fein Nafenbein verewigt ihn, das aus 
der Gruft wie eine Pyramide hervorragt. Unter ſolchen Umftänden 
verdient auch der Thorrapport allen Glauben: 


Ein Nofenmeteor ALS Menfh und Commiffär 
Erfdien um 8 am Thor, Mit Namen Wahl fih an. 
Und zog von 8 big 9 Doh ward, wie fich’8 gebührt, 
Unausgeſetzt herein. Das lange Naf’objekt, 

Zwar gab ein hinterher ALS der Magie ſuſpekt 

Feſt angewachſner Mann Urplötzlich arretirt. 


Zuviel iſt zuviel! Indeſſen übertrifft Haug weit die ſpätere Heka⸗ 
tombe, die Naſiade, unter welchen neuen Naſenſtübern bloß das Quid 
pro quo Auszeichnung verdient, daß Humboldt die Naſe des Dalie- 
genden gar für den Chimborafjo von Ferne anſah; und von den 100 
Epigrammen eined Hypochonders auf Aerzte, die Feine find, ift allen» 
falls das noch das befte: 

Rezepte wären da? 
O nein! nur Epitaphia. 

Asmus nennt eine ſchöne Kirche hinter einem elenden Dorfe ein 
Exclamationszeichen, und ſagt von dem Erfinder der Poſtwagen: 

— Der hatte 
Ein Eichenbrett und dreifach Erz, - 
Doch nicht fowohl um Bruft und Herz, 
Als anderwärt. 

Stark ift die Hyperbel, die Rochefter unter dag Bild einer be- 
rüchtigten Hure feßte, das ich englifch anführen zu dürfen glaube de- 
ductis deducendis: 

She was so exquisite a whore, 

That in the belly of her mother 

She placed her —, just right before 
Her father's — when both together. 

Der Gegenfag der Größe und Befchaffenheit des Aeußeren mit 
dem Inneren in Anfchung der Zeit, de Orts, Geſchlechts, der 
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Wäürde ꝛc. gewährt neue Ungereimtheiten. Ein Rieſe, ber ein Kin 
mit einem Finger umftört, ein großer bider Mann mit quilenbe 
Weiberftimme, und umgekehrt ein Weib mit dem ftärfften Baß, eix 
reis in Windeln, ein Kind in Senatorkleidung, Mönch3- oder Now 
nenfutte, ein Weib in voller Offiziersräftung find für eben komiſch 
wie die Maske eines Gciftlichen auf einer Redoute für die gemeinen 
Spaßmacher. So find c3 noch weit mehr für den Denker ımb Mam 
von Welt die fogenannten PBhilofophen, die Dunkelheit für Erhaben⸗ 
heit nehmen und mit Stolz Alles zu wiflen glauben, eigentlich aber 
nicht3 wiſſen, was d’Alembert fchöner ausdrückt: ils se croient pro 
fonds et ne sont que creux!! 

Wenn Kaifer Commodus als Kämpfer auftritt, den Kopf eines 
getödteten Straußen in der linken Hand, und im ber rechten fein 
blutiges Schwert, fo machte dies die Senatoren fo lachen, daß fie an 
den Lorbeerkränzen Faueten, um das Lachen zu verbergen, benn biefer 
Theater- Auftritt contraftirte allaufehr mit der Würde eines Kaifers, 
wie Nero’3 Sang- und Harfenfpiel im Theater mit den Gefchäften : 
eined Regenten. Und doch fand Nero, ald er mit 1800 Stegeöfräns 
in Rom triumphirte, Schmeichler genug, die ihn einen Apollo nannten, 
und dann wieder einen Herkules, ald Seine Majeftät im Theater 
einen Löwen mit der Keule niederzufchlagen gerubten, der aber mr # 
von Pappe war. Doc, tanzte nicht auch le grand Monarque, 
Louis XIV. öffentlich, und man jubelte, ald ob er die Nation geretiet 
hätte? Einer Tanznation find jedoch ſolche Schmeicheleien weniger za 
verübeln, als den erniten Römern. Ueberall muß man vufen: 0° 
tempora! o mores | “ 

Unter Kaiſer Domitian wurde ja im Senate fogar über die beſte 
Bubereitung einer Steinbutte berathichlagt: 

Le senat mit aux voix cette affaire importante 

Et le turbot fut mis & la sauce piquante. ? 
Wer wollte es dem Caligula verargen, wenn er fein Leibpferb mit 
der Conſulswürde ausftattete? Honorius, tief beftürzt über bie Nach 
riht: Roma capta est,® ward feelenfroh, als man ihm fagte, „def 
nur die Stadt Rom genommen, fein Leibhühnchen mit Namen Rome 
aber gerettet fei.“ So arg war es doch nicht mehr im neueren Zeiten, 
wenn auch gleich die Ferdinande und Philippe in ihren Kabinetten des 

1 Eie halten fih für tief und find nur Hohl. 


2 Es ftimmten ab voll Ernſt die Senatoren, 
Und für die Butte ward pifante Brüh’ erioren. 


8 Rom ift genommen. 
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nz abmühten, während ihre Wallenfteine und Alba fich mit 
id herumfchlugen, und Rudolph am ſicherſten zu finden war 
eftall. Bezeugte nicht Ferdinand doch einige Theilnahme und 
‚ als er bei Guſtav Adolphs Landung ausrief; „Hob'n 
kleens Feindli weiter Friegt!” Und wenn and Kaifer Fried. 
über ein halbes Jahrhundert auf dem Throne fchlief und 
voller Reichöverfammlung vom päpftlichen Legaten aufgeweckt 
iußte, jo ließ er doch zu Linz den Laudtag auseinander geben, 
eine Blumentöpfe vor Froſt zu fihern ſuchte. Am thätigften 
ih Papſt Johann XXIIL; er verließ das Conftanzer Coucil 
Hon im geftredten Galopp. 
ı muß Peter der Große fein, um ohne Verluft der Achtung 
brechen als Liebhaberei zu treiben, und einem Meenzikoff Alles 
yon, wenn er fo Hug ift, fih einen Zahn von ihm ausbrechen 
‚ aber den Louis', die an vulkaniſcher Feuerefie und am Am- 
sen, und den Landgrafen von Pirmaſens, die das Kalbfell 
wie der erite Tambour Europend, geht ed, wie es ſchon 
avid ging, der vor Micha, der Tochter Sauls, tanzte mit 
it Jauchzen und Poſaunen — fie verachtete ihn. in ihrem Her⸗ 
: Adel machte es gerade zu allererft wie der Normaun Rollo, 
chwer für jedes Pferd war; er verweigerte dem Monarchen 
llenpflicht und den Fußfall, ja, nahın König Karl den Ein⸗ 
beim Fuße und warf ihn vom Throne. Die Negerfönige 
und Wilhelm befehden fich, der eine verliert 5, der andere 3 
worauf Friede ward, indem feftgefeßt wurbe, daß Martin, 
ann verloren hat, nicht mehr König, fondern nur Hauptmann 
und fein Europäerſchiſſ mehr befteigen follte mit Schub und 
en, fondern dieſe Ehre allein Wilhelm zukomme, der nur 8 
rloren babe. 
Contraſt des Inneren mit dem Aeußeren, der Würde mit 
vürdigen Handlung muß die Umftchenden lachen machen, wenn 
rkranker, durch Blafenpflafter in Wuth verjegt, über feinen 
In Arzt in Perrüde, Treffenkleide und Degen be t unb 
Gröcqye bedienen will, oder der Dümmling jenem! biger, 
e Tchlafenden Gemeinde ihn als Mufter der Andacht ı Aufe 
eit darftellt, erwidert: „Vielleicht fchlicfe auch ic; nid 
nmling wäre!” Der unfterbliche dide Gibbon, fte je. 
Mademoifelle Crouſaz zu Laufanne aD we bor ir den 
erwidert auf ihr: „Steben Sie auf, ober n ‘ 
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mweinend: „Ach Gott! ich Tann nicht,” und jene Aebtiſſin, die ı 
Tonne mit ihrem Liebhaber erwifcht und auf der Stelle vor da! 
pitel zieht, nınß fich gefallen lafjen, da die Nonne fie aufmerh 
macht, daß fie ftatt des Schleierd ein Paar Unterhofen über dem 9 
bangen habe, daß der Kapitelfhluß dahin ausfiel: „Alle Ge 
fchweigen vor dem Pfahl im Fleiſche!“ 

Mit Hilfe dieſes Eontraft3 konnte Wieland allein das Hausm 
und Chebette der erften der Götter, Jupiter und Juno's, fo angen 
ſchildern: 

Wer ihn für glücklich hielt, der ſah die Juno nicht 
Im Schlafgemach und hinter den Gardinen. 

Wo Juno lag, da ſchlief ſich ſelten viel, 

Da ließ die gauze Nacht, als wie ein Glockenſpiel 
Sie ihre ſchöne Stimme hören. 

Und konnte gleich bei ihren Sittenlehren 

Der Mann ſich oft des Schlummers nicht erwehren, 
So wußte ſie ihn doch bald wieder aufzuſtören, 
Und überſchrie, wenn's ihr gefiel, 

Sogar die Nachtmuſik der Sphären! 


Wer von Göttingen nach Hannover reiste, hat Elze paſſirt, ſch 
lich aber ſich nach der Apotheke erkundigt, die dicht neben dem Get 
ader liegt. Wenn fih da allenfall3 noch ein verunglädter Mufen] 
als Reſtaurateur angefiedelt hätte, den man bier brauchen könnte, 
wäre durd die franzöfifche Küche neben der lateinifchen dag herrli 
fomifche Stleeblatt fertig, das wahrer wäre, als das fo Häufig 
Stammmbüchern jich zeigende Bio pugina jungit amioos I! 

Der Gegenlaß der Materie und Form, der Auslegung und 
Sims, der Vergleihung ınit ganz unvergleichbaren Dingen, ( 
mit Klein, uud Stlein mit Groß (die alltäglichite), Aehnliche mit 
ähnlichen, Gleiche mit Ungleichen und umgekehrt zc. find eine : 
minder reiche Duelle des LKächerlichen. So jagt Butler: 


Und wie der Dichterfürft Homer 
Geſungen mand’ Zahrtaufend ber: 

Ein guter Arzt fei weit mehr werth, 

Als hundert Mann zu Yuß und Pferb, 
So pflegt Urfin ſich zu erweifen 

Und würgte mehr denn &tahl und eifen. 


Und Harbouin bemerkt, daß der naturhiftorifch falfche Sat 
Plinius: „die Eſel haben feine Läufe,“ bloß figürlich von benjer 


1 So verbinde: cin Dlatt die Freunde, 
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hriftftellern zu verftehen fei, die ihre Mangel gar nicht fühlen. 
gedorn ſagt von der Suſanna: 

Das junge Weib, das Jeder artig fand, 

That beiden Greiſen Widerſtand, 

Ich lobe, was wir von ihr leſen; 

Doch räumen alle Kenner ein, 

Das Wunder würde größer ſein, 

Wenn beide Buhler jung geweſen (oder nur einer). 
d Leſſing von ſeiner Dorinde: 


Sagt nicht, daß ihr Dorinden kennt, 
Daß ſie aus Eitelkeit bloß in die Kirche rennt; 
Sie bat mit brünſtigen Gebeten: 
Laß unſer Angeſicht, Herr, nicht zu Schanden werden! 
Alexander lächelte über ſeinen Lehrer Anaximenes, der ihm ent- 
zenkommend, bitten wollte, Lampſakus zu ſchonen; ber König er⸗ 
th ihn ſchon und rief: „Bei den Göttern, ich werde deine Bitte 
bt gewähren!” und fo bat Anarimenes: „Zerftöre Lampſakus!“ 
hwerlich lächelte Alexander weiter, denn e3 galt Lampſakus, mohl 
er ein alter guter General, wenn er auch Tein Alexander war, zu 
> Scene mit einer böhmischen Ordonnanz im Zimmer. Der Alte 
kerte ftarf, griff zitternd nach einem Becher und fagte: „Helft mir 
9;“ der Soldat ließ ſich's nicht zweimal fagen, that einen Zug 
ıhf über die Hälfte, und der Greis ſprach lächelnd: „Na, trinkt nur 
Nends aus, aber fchenft mir wieder ein.” Foote überfehte den 
ehlipruch eines Arztes a numine salus:*! Gott fei dem Kranken 
ädig. Neltor Star 
Hing faulen Knaben, 
Gleichviel mit oder ohne Gaben, 
So lange den gemalten Eſel an, 
Bis ſie Latein und Griechiſch inne haben; 
Da ſeht ihr, was ein Eſel kann! 
meiner deutſchen Schulzeit 1774—78 Hatte der Eſel am meiſten mit 
e Rechenkunſt zu thun) und jene galante Dame rief bei der Gtelle; 
zs fündiget fiebenmal ded Tages der Gerechte” — Siebenmal? ha, 
> lebt wohl der. Gerechte ? 
In der Vergleihung der Dinge, die eigentlich in feine Verglei- . 
ing kommen fönnen, befteht das Hauptwefen des Burlesken, der 
arobien und felbft des Naivlächerlichen. Lichtenbergd Romanze auf 
? Schwimmenden Batterien ift ein Meifterftüd, und ficher wißiger 


1 Bon Gott fommt Rettung. 
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al3 eine gewiſſe Schilderung eines fürchterlichen Seefturmes, we d 
Ihäumende Meer mit Bartfeife, die tobenden Winde mit bem Bilde 
balg, und die Schwarzen, verderbenfchwangern Wollen mit [wer 
Hofen verglichen werden. Der Wit Butlers, Swifts und Starrel 
läuft nicht felten auf ſolche Vergleichungen hinaus, wie z. B. Erfem 
die werdende Morgenröthe mit einem Krebſe, der and ber ſchwar 
Farbe in die rothe übergeht, vergleicht, und feinen Hudibras iu We 
fängniß ſich tröften läßt: 
Daß, wie ein Bart mehr Anfchen Hat, 

Se mehr er fih der Erde naht, 

Und wie ein Mörfer weiter trägt, 

Benn man ihn auf den Hintern Icgt, 

So fteig’ ih aus der Niebrigfeit 

Auch noch zu neuer Herrlicdteit. 


Fama bläjet zwei Trompeten auf einmal — 


Ob fie mit gleihem Wind drein ftäßt, 
Oder eins vorn, eins hinten bläst, 

Das weiß ih nit, man fagt und fingt, 
Daß eins fehr gut, eins garftig klingt, 
Woher dann die befannten Namen 

Vom guten Ruf und böfen famen. 


Scarron vergleicht den Verfall des Staates mit feinen 
Wamms: 

Superbes monumens de l’orgueil des humains, 
Pyramides, Colisée, chef-d’oeuvres des Romains — 
Il n’est point de ciment, que les tems ne dissoude, 
Et vos marbres si durs ont senti son pouvoir. 
Dois-je trouver mauvais, qu’un möchant pourpoint noir 
Qui m’a dur6 deux ans, soit perc6 par le coude? ! 


unjer Gleim aber ift noch Fürzer und beffer: 


Maufoleen, Pyramiden, Tempel Alles ift der Zeit ein Raub, 
Werden Trümmer, werben Staub, Meine Pfeife zum Exempel. 


Sener Domherr fagte: „ES gibt nicht Wein genug, um 
zu treiben, und viel zu viel für die Meſſe, folglich muß man W 
trinken,“ und ein anderer Trinker, der e8 wohl mit Ganonicid 
Rittern aufnehmen konnte, verglich fich fogar mit dem Dcenn: 
1 Dentmale, die des Menſchen St bienieben 
Sid ſchuf, die Eolifeen, Byramib 


Kein Diörtel wird ben Jahren wiberftehn 
Und fein Geftein trogt je der Zeit De pr 


Darf drum ich ftaunen, muß et 
Im alten Wamms, das fon —— aehalten ? 
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Wer doc fo glüclich wär’, 

Wie du, gelichtes Meer ! 

Aus immer vollen Stläfern ftilfen 

Die Ströme deinen Durft, um wieder fih zu füllen; 
Und du wirft niemals voll, und jene niemals leer. 
D wer dodh auch fo glüdlih wär’! 

Seefapitün Trunnion, der befanute Weiberfeind, vergleicht fie mit 
Iadenen Kanonen, mit Untiefen, mit ſchön bemalten und ausgerüfte- 
1 Galeeren mit einem Led, which her husband never would be 
le to stop.! Pope fagt von dem großen Eugen: „Er nimmt eben- 
tel Städte ald Tabak,“ und einer meiner wißigen Freunde fagte 
x Beit der Tabaksregie, wo man fih mit dent elendeiten Kneller be- 
IF, Hei einem ftarken ftinfenden Nebel: „Sollte man nicht meinen, 
B das ganze Heer des Himmels, Götter, Engel, Heilige uud Selige 
egietabaf rauchen?" Alle übertrifft aber der franzöftiche Koch in 
don „Comment? ie viele Religionen und nur eine weiße Brühe! 
ve la France! Wir haben nur eine Religion, wohl aber hunderter- 

Sauces. Vive la France!” 

Alle witigen Schriften wimmeln von folchen Concetti, von Ovid 
bis auf Jean Paul, und’ witzige machen oft weniger Rachen als 
witzige. Die ernſte Bergleichung Napoleon3, der dag Fleine Linda 

fich Oeſterreich in deffen Beſitz feßte, mit dem großen, herrlichen 
dnedig, womit fich nicht einmal die Lage vergleichen läßt, verglich, 
ır wahrlid) jo komiſch, al3 die alten Reime über einem Haufe zu 
sel: Auf Gott ih allein vertrau, 
Und wohne bier zur alten Sau. 

Wie viele Snfchriften find nicht komiſch, dic ihre Verfaffer für 
haben gehalten haben mögen. So ftehen auf einem elenden Brückchen 
iweit Mlorges im Waadtlande: Olim Roma exstruxit, nunc Berna 
stituit 1755, ? und auf der Sapuzinerpforte zu Wien liest man in 
mem Chronodiftihon, daß dieſe Kapuzinerpforte 1683 erbaut fei, wo 
e ottomaniſche Pforte ſank. Beide zwangen mir ein Lächeln ab, fo 
Kt als Lichtenbergs Bittfchrift der Narren um eine Bibliothet, mo 
x Gedankenſchwall Eocht und fid) hebt, wie das Rauſchen des Eich— 
aldes um Mitternacht, dann deutlicher und immer deutlicher wie 
n3 ftürmende Weltmeer, und dam: horch! faft wie ein nießendes 
segiment. Die Bittfchrift eines Laudpredigers, den Kartoffelzehnten 


1 Das ihr Gemahl nie ji verftopfen vermögen wird. — ? Einft baute fie Nom, fett 
xt Bern fie wieder hergeftellt. 
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betreffend, wurde mir felbft zugeftellt, in ber es hiek: „Be ) 
Pfarrei R. den Kartoffelgehnten abzuftreiten wagt, wagt mA | 
ringere8, als der Sonne Licht und Wärme abzuftreiten.” Ba 
fchmalen Pfarrbefoldung muß mandem wadern. Dann ber Dt 
näher liegen als die Sonne, und treffenber wäre gewefen, fe 
mit dem Hemde, mit Hofen und Stiefel zu vergleichen, aber © 
und Kartoffel! ! 

Wahrſcheinlich Haben meine gütigen Lefer längft genug m d 
Aufzählung der Gegenfäße, die ich aber doch nothmwenbig, un 
Elemente des Objektivlächerlichen einigermaßen zu zergliedern, auf 
mußte, denn ich fage felbft mit Quintilian: Si species omnes p 
qui velimus, neo modum reperiemus, et frustra laborabimua. ' 
eile zum legten Kapitel, einem Kapital-Rapitel, zu den Ungereimtt 
die aus dem Gegenſatz der Urfachen mit den Wirkungen, m 
Mittel mit den Zweden hervorgehen, dem Urſtoff aller Abbe 
ftreiche; aber wie traurig wäre die Welt ohne Abderiten ? 


VII. 


Die Abderiten. 
Sapientia prima ost stultitia caruis 


Die Abderiten? eine Ilias nach Homer? Geruhen die X 
Dianer aber ur ruhig weiter zu lefen, und fie werden finden, di 
Liebling den reichen Gegenftand lange nicht erfhöpft bat. Der 
fprung der Einbildungsfraft vor der Falten Vernunft, Einfälle 
le coup,? viel Sprechen ohne Denken, Kleinigkeitsgeiſt, vor; 
aber eine große Meinung von vernteinter Weisheit (die man vor; 
uns Schwaben voriwerfen will) machen die Grundlage des Abdı 
Charakters, daher es noch Abderiten gibt, obgleich Demokrits | 
ftadbt bi8 auf den Namen längſt verfchwunden if. Die Abt 


ü alten „pie alte guten dee Te fo ante Iir kn Daß finden, nnd 
ergeblidy arbeiten. — 2 Bon Thorbeit frei zu fein, er er Weisheit. — 
geiehenee That, wenn's zu ſpät ift ’ eng bei 
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en fo unſterblich zu fein als der Samen Mbrahams, Iſaaks und 
33, vermiſcht mit allen Völkern der Erde. 
Die Abderiten find befchränfte Köpfe, deren Wiffen oft fchlimmer 
13 natürliche Unmwiffenheit, weil fie e3 für das Non plus ultra 
Weisheit um fo mehr halten, als fie ihr Abdera Allem vorziehen 
felten mit Fremdlingen verkehren, die weiter her find. Gie 
"Ben gerne den Stall, wenn die Ruh fort ift, und ihre dümmſten 
iche datiren fi) gewöhnlich von da, wo fie es recht gut machen 
en. Mbderiten bauen einen Eöftlichen Brunnen, ohne an das 
fer zu denken, ftellen die Venus des Prariteles von 5 Schuh auf 
ı Obelisfen von 80 Schuh, und mehe dem, der nicht von den 
gen Fröfchen der Latona gerade fo denkt wie fie, und pflegen diefe 
mge, bis deren Menge fie felbft zum Lande hinausquakt wie die 
mehen die Bewohner der Balearen und die Ratten die Bewohner 
ermudiſchen Inſeln vertrieben haben, ftatt ihnen, wie die Hollän- 
zuzurufen: Veteres migrate coloni! ! oder der Einfiedler von 
Helena, den daſelbſt mehr als eine Ratte incommodirt zu haben 
t. Die Abderiten fahen vor lauter Fröfchen, wie Andere vor 
r Bäumen den Wald nicht, was beides in Holland nicht der Fall 
und ftimmten und zanften fid) fo lange, bis der Stundenrufer 
ag anzeigte, wo dann die dee des Tiſches andere Ideen pro 
a ? verfchlung, und dann nahte die Stunde des Theaterd. Der 
des Euripided: „DO du der Götter und Menfchen Herricer, 
r!“ allein Schon ftürzte fie in ein wahres poetifches Fieber; Alles 
e dieſen Verd, und nun kam noch der Prozeß um des Eſels 
tten und ftürzte fie in die tollfte Proſa, jo daß es zu Abdera nichts 
gab als Schatten und Efel. 
Die Abderiten gleichen jenen Mänfen, die lange Conferenzen 
pn, wie fich am beften gegen den Kabenfeind zu benehmen fein 
te? Der Hügfte Vorfchlag fehien ihnen der, jeder Katze eine 
Me anzuhängen, aber da fie fchon voll Selbftgenügfamteit ausein⸗ 
e gehen wollten, fiel es doch noch einer alten Maus ein, zu 
7: „Aber wer hängt den Kaben die Scellen an?“ Alles 
eg betroffen; glücklicher Weife rief der Stundenrufer Mittag; 
ging hinaus und die Welt hatte nicht davon als ein Sprüd- 
weiter zum Andenken Abderas. Nur damals ſcheint ein hoch» 
x Magiftrat noch betroffener gemwefen zu fein, als Hippofrates 
s Mitbürger Demokrit, zu deffen Heilung fie den wohlberühmten 
Jetzt packt euch, ihr alten Bewohner, — 2 Fürs Vaterland, 
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Arzt herbeigerufen hatten, für den Gejcheiteften von ganz Ab: 
flärte. 

Der Hauptjammer der Abdertten ift, daß fie nie felbft « 
wo es ihnen fo eigentlich fehlt, ihr unfeliger Hang, jeden 
Menschen zu ſich herabzuziehen, und ihre Unverträglichkeit mit M 
die anderd denken, beifer denken und überhaupt denken, j 
genug bloß in fich gelächelt haben, wenn e3 nicht fo arg wur 
fie den Spieß der Satire, wie Saul, zwar nicht nad) ihnen, a 
neben ihnen vorkei in die Wand fchleuderten. In einem fold 
befand fich der gefcheite, welterfahrene Demokrit, ein Mbderite; 
hatten fie ihn Schon als Knaben gefchen, wie fonnte er weifer 
ältere Perſonen? Er dachte und that faft von Allem das Ga 
wie konnte ex klüger fein als fie? Er Ichte einfam und floh i 
fellichaft, wie konnte er fie lieben? Er ging auf Reifen un 
anderwärts, was er ja daheim beffer Batte; er ift ein Narr; u 
Hippofrates; man gebe ihm Niekwurz, hieß es ..... Du 
machten ſtarken Gebrauch von diefem draftifchen Meittel, bei m 
man gar nicht mehr davon; find wir weifer als die Alte 
haben ſich die KicblingSphrafen der Abderiten: „Es wird fü 
geben“ — — „Es wird fchon kommen,“ bewahrbeitet? &3 jche 
doch richt der Fall zu fein, folglich müßten wir nothwendi 
Abderiten zählen als fie. Ich kann nichts entfcheiden, ba 
wenigſtens ſelbſt erfahren, daß die Prieſter der Latona Wi 
Strobylus wurden, wenn man einen ihrer Fröfche zergliedert 
ein Archon Hat mich felbft mit viel Necent gefragt: „Was I 
eigentlich der Zweck Ihrer Reifen ?" Meine Antwort, die € 
nur bald verftauden Haben kann, ſchien nicht zu munden, di 
Antwort: „Reiſen!“ 

Beinahe jenes Land Hat fein Abdera, wohin man alle hoc 
Albernheiten zu verlegen pflegt, wobei man aber wohl die 
Frage anfwerfen darf, ob immer mit Recht? Mich will be 
daß felbft dene Original-Abdera einiged Unrecht gefchehen wär 
die wenigen Nachrichten, die wir haben, rühren vom Epötter 
her, und fcheinen mir verdächtig, und die Nachrichten, die un 
Profeſſor Maguenus in feinen Democritus reviviscens ! (Lug 
1648. 8.) gibt, fünnen den Käufer des Buchs bloß ärgern, den 
bloß von Atomen die Nede. Welche heutige Stadt würde nid 
Philojophen, der ftet3 einſam zwiſchen Gräbern lebte, ftet: 


1 Der wiederauflebeude Demokritos. 
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ftalten erblidte, mit nicht3 |pielte ald mit Büchern und Naturalien, 
ht einmal die Kegelbahn befuchte, noch weniger die Kirche, und zu 
em lachte, nicht auch für einen Narren erflären? Die heutige Welt 
ürde vielleicht, Statt von Narren, von Idioſynkraſien und Eigen- 
iten bloß fprechen und von Sonderlingen; ob fie aber wohl die Gut- 
üthigfeit des alten Abdera hätte, nach Hippofrates zu fehiden? 

Es ſcheint Abdera ergangen zu fein wie unfern weiland Reichs⸗ 
idten und Duodez-Monarchien, wohin man alle Bodsftreiche fo gerne 
legte, ohne an die Schwierigkeiten zu denken, mit denen oft recht 
nge und recht patriotifche Männer der Stadt und des Ländchens zu 
nıpfen hatten, die in großen Verhältniffen gar nicht vorkommen 
unten, folglich aud) nicht gekannt waren. Mit einem Keinen freien 
emeiniwefen ftand e3 oft wie mit dem Komödiantenwefen — der 
ireftor des Theaters hat ein härtere8 Commando als der Gencraliffi- 
as einer Armee und der Direftor des zahlreichiten Tribunals —, 
les wollte frei fein, und felbit in den mweiland Heinen Diodez- 
'onarchien waren fie ed, da Anſehen und pouvoir exöcutif! fehlte, 
id der Souverain feelenfroh war, wenn er mit feinem vorderften 
ath Feine Händel hatte, und die Kammer, neben der Competenz, 
anchmal in ein Meines Anlehen confentirte. Ich felbit kann ein Lied 
evon fingen, ein Trauerlied, das in einem großen Staat ein Spott- 
d gewefen wäre, denn da hätte ich ohne allen Despotismus den 
ubeftörer feftfegen laffen, um ihm den Prozeß zu machen, ſammt den 
-3 Stördlern, die Nachts zu ihm fchlichen, und daun ganze Ge- 
einden aufwiegelten, morauf die wichtigften Alten abhanden kamen; 
er, wo das ganze pouvoir exécutif in einem Kanzleidiener beftand, 
e Furcht vor dem Herrn längft verfhwunden war, und Wetlar 
lles lähmte, wäre es unklug geweſen und hätte zur fürmlichen Re— 
Intion geführt. Man wird ftet3 über Abdera lächeln, wie bei den 
amen Aalen, Bopfingen, Isny, felbit Nürnberg, und über dag, was 
‚ den Heinen reichSritterfchaftlichen, gräflichen und fürftlichen Ländchen 
wging ; aber bei näherer Kenutniß der Umftände fände man vielleicht 
ıh Dinge, die Bewunderung verdienten, und auf jeden Fall Mit- 
iden. Der Baccalaureus warf Sancho die hundert in Gines Mantel- 
ck gefundenen Kronen vor, und diefer erwiderte: „Wenn ich für alle 
rügel und Strapazen auf unſern Ritterfahrten nur für jeden vier 
taravedi Friegte , müßte ich noch viele Kronen befommen; ein Jeder 

1 Ausübende Gewalt. 
Demokritos. IV. 6 


ſie den Spieß over Satire, wir Saut, Zwar nicht nad) ıpne 
neben ihnen vorbei in die Wand fchleuderten. In einen 
befand Sich Der gefcheite, welterfahrene Demokrit, ein Abde 
hatten fie ihn ſchon als Knaben gefchen, wie fonnte er w 
ältere Berfonen? Er dachte und that fuft von Allem da3 
wie konnte ex klüger fern als fie? Er lebte einfam und fl 
fellfchaft, wie kounte er fie lieben? Er ging auf Reife 
anderwärts, was cr ja daheim kefler Batte; er ift ein Nar 
Hippofrates; man gebe ihn Nießwurz, hieß es ..... 
machten ftarfen Gebrauch) von dieſem drajtiichen Meittel, E 
man gar nichts mehr davon; find wir weiſer al3 die 
haben fi die Lieblingsphrafen der Abderiten: „E83 win 
geben” — — „Es wird Schon kommen,” bewahrbeitet? Es 
doch nicht der Zal zu fein, folglich müßten wir wothr 
Abderiten zählen als fie. Ich Fanı nicht3 entfcheiden 
wenigſtens jelbit erfahren, daß die Priefter der Laton 
Strobylus wurden, wenn man einen ihrer Fröfche zergli 
ein Archen Hat mich felbjt mit viel Accent gefragt: „W 
eigentlich der Zweck Zhrer Reifen ?” Meine Antwort, t 
nur halb verftauden haben kann, fchien nicht zu munder 
Antwort: „Reiſen!“ 

Beinahe jedes Yand bat fein Abdera, wohin man alle 
Albernheiten zu verlegen pflegt, wobei nan aber: wol 
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a erblickte, mit nichts ſpielte al3 mit Yüchern und Maturalien, 
nmal bie Kegelbahn befuchte, noch weniger die Kirche, umd zu 
lachte, nicht auch für einen Narren erklären? Tie heutige Welt 
vielleicht, ftatt von Narren, von Idioſynkraſien und Gigen- 
loß ſprechen und von Sonderlingen; ob fie aber wohl die Gut- 
'eit des alten Abdera hätte, nach Hippokrates zu ſchicken? 
ſcheint Abdera ergangen zu jein wie unfern weiland Reichs- 
und Duodez-Monardien, wohin man alle Bocksſtreiche jo gerne 
‚ ohne an die Schwierigkeiten zu denfen, mit denen oft recht 
nd recht patriotifhe Männer der Stadt und des Ländchens zu 
. hatten, die in großen Verhältnifien gar nicht vorkommen 
‚ folglich auch nicht gefannt waren. Mit einem Heinen freien 
weien ftand e3 oft wie mit dem Komödiantenweien — ber 
cv des Theaters hat ein härtered Commando als der Gen:ral 
ner Armee und der Tireltor bed zahlreichſten Tribunals —, 
volte frei fein, und felbft in den weiland Meinen Tuodez 
Hien waren fie es, ba Anfehen und pouvoir ex&cutif! fehfte, 
ce Souverain feelenfrod war, wenn er mit feinem verberiten 
eine Händel hatte, und die Kammer, neben der Competenz, 
al in ein kleines Anlehen confentirte. Ich jelbit farm ein Lieb 
fingen, ein Trauerlied, das in einem großen Staat ein Spott- 
vejen wäre, denn ba hätte ih ohne allın Tespotiemus den 
wer feftfegen laflen, um ihm den Prozeß zu maden, ſammt den 
störchlern, die Nachts zu ihm ſchlichen, umd dann ganze Ge- 
t auftwiegelten, worauf die wichtigiten Aften abhanden famen ; 
30 das ganze pouvoir ex6cutif in einem Kanzleitiener beſtand, 
ht vor dem Herrn längit verſchwunden war, und Weplar 
ähmte, wäre es unflug gemwejen und hätte zur förmlichen Re- 
a Bu wird ſtets über Abdera lächeln, wie bei den 
it Saun, jelbft Nürnberg, und über dag, was 
fhaftlichen, gräflichen und fürftlichen Landchen 
beri  änbe fänbe man vielleicht 
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Würde 2c. gewährt nene Ungereimtheiten. Ein Rieſe, ber ein Kir 
mit einem Finger umftößt, ein großer dicker Mann mit gquilener 
Weiberſtimme, und umgefehrt ein Weib mit dem ftärfften Baß, cr 
Greis in Windeln, ein Kind in Eeratorlleidung, Möndh3- ober New 
nenkutte, ein Weib in voller Offiziersrüftung find für Jeden komiſch 
wie die Magfe eines Geiſtlichen auf einer Redoute für die gemeinen 
Spaßmacher. So find es noch weit mehr für den Denker und Mam 
von Welt die fogenannten Philofophen, die Dunkelheit für Erhaben⸗ 
heit nehmen und mit Stolz Alles zu wiſſen glauben, eigentlich aber 
nichts wiffen , was d'Alembert fchöner ausdrüdt: ile se croient pre 
fonds et ne sont que creux!! 

Wenn Kaiſer Commodus ald Kämpfer auftritt, den Kopf eine 
getödteten Straufen in der linken Hand, und in ber rechten fein 
blutiges Schwert, fo machte die die Senatoren jo lachen, daß fie au 
den Rorbeerfränzen Faueten, um das Lachen zu verbergen, denn biefe 
Theater-Auftritt contraftirte allzufehr mit der Würbe eines Kaifer, 
wie Nero’3 Sang- und Harfenipiel im Theater mit den GGefchäftes 
eines Negenten. Und doch fand Nero, ald er mit 1800 Siegeäfräum 
in Rom triumphirte, Schnieichler genug, die ihn einen Apollo nanuiens 
und dann wieder einen Herkules, als Seine Majeſtät im Their 
einen Löwen mit der Keule niederzufchlagen gerubten, der aber um. 
von Pappe war. Doch, tanzte nicht auch le grand Monargs, 
Louis XIV. öffentlich, und man jubelte, als ob er die Nation gerettet: 
hätte? Einer Tanznation find jeboch ſolche Schmeicheleien weniger x 
verübeln, als den ernten Römern. Ueberall muß man rufen: 0 
tempora ! o mores! 

Unter Raifer Domitian wurde ja im Senate fogar über bie bee 
Zubereitung einer Steinbutte berathichlagt : 


Le senat mit aux voix cette affaire Importante 
Et le turbot fut mis & la sauce piquante. ? 


Wer wollte es dem Caligula verargen, wenn er fein Leibpferb mit 
der Conſulswürde ausftattete? Honorius, tief beftürzt über bie Rah JF 
riht: Roma capta est,® ward feelenfroh, als man ihm fagte, „def 

nur die Stadt Rom genommen, fein Leibhühnchen mit Namen Rome 
aber gerettet fei.” So arg war es doch nicht mehr in neueren Zeiten, 
wenn auch gleich die Ferdinande und Philippe in ihren Kabinetten den 


1 Eie Halten fi für tief und find nur hohl. 


2 (58 ftimmten ab voll Ernft die Senatoren 
Und für die Butte ward pilante Brüh’ crioren. 


2 Rom iſt genonmmen. 










73 


nfvanz abmühten, während ihre Wallenfteine und Alba fich mit 
Feind herumfchlugen, und Rudolph amı ficherften zu finden war 
3ferdeftall. Bezeugte nicht Ferdinand doch einige Theilnahine und 
atniß, als er bei Guſtav Adolphs Landung ausrief: „Hob’u 
r a kleens Feindli weiter kriegt!“ Und wenn and Kaiſer Fricd- 
III. über ein halbes Jahrhundert auf dem Throne fchlief und 
t int voller Reichsverfammlung vom päpftlichen Legaten aufgeweckt 
ven mußte, fo ließ er doch zu Linz den Landtag auseinander gehen, 
er feine Blumentöpfe vor Froft zu fihern ſuchte. Am thätigften 
Hm fi) Papft Johann XXIII.; er verließ das Conftanzer Coucil 
Boftillon im geftredten Galopp. 
Man muß Peter der Große fein, um ohne Verluſt der Achtung 
nausbrechen als Liebhaberei zu treiben, und einem Menzikoff Alles 
erzeihen, wenn er fo Hug ift, fich einen Zahn von ihm ausbrechen 
affen, aber den Louis', die an vulkaniſcher Feuereffe und am Am- 
fchwigen, und den Landgrafen von Pirmafens, die das Kalbfell 
gen ‚wie der erfte Tambour Europens, geht es, wie es jchon 
ig David ging, der vor Micha, der Tochter Sauls, tanzte mit 
ht, mit Jauchzen und Poſaunen — fie veradhtete ihn. in ihrem Her» 
Der Adel madhte es gerade zu allererft wie der Normann Rollo, 
zu ſchwer für jedes Pferd war; er verweigerte dem Monarchen 
Bafallenpflicht und den Fußfall, ja, nahm König Karl den Ein- 
gen beim Fuße und warf ihn vom Throne, Die Negerfönige 
rtin und Wilhelm befehden fich, der eine verliert 5, der andere 3 
un, worauf Friede wurd, indem feftgefeßt wurde, daß Martin, 
5 Mann verloren hat, nidyt mehr König, fondern nur Hauptmann 
en, und fein Europäerſchiſſ mehr befteigen follte mit Schuh und 
ümpfen, fondern diefe Ehre allein Wilhelm zukomme, der nur 3 
nn verloren habe. 
Der Contraſt de8 Inneren mit dem Neußeren, der Würde mit 
r unmwürdigen Handlung muß die Umftchenden lachen machen, wenn 
Fieberkranker, durch Blafenpflafter in Wuth verjeßt, über feinen 
sftabeln Arzt in Perrüde, Treſſenkleide und Degen herfällt und 
& la Gröcqye bedienen will, oder der Dümmling jenem Prediger, 
feiner fchlafenden Gemeinde ihn als Mufter der Andacht und Auf- 
ſamkeit darftellt, erwidert: „Vielleicht fchlicfe auch ich, wenn ich 
Dümmling wäre!" Der unfterbliche dicke Gibbon, fterblich ver- 
in Mademoifelle Croufaz zu Lauſanne nud vor ihr auf den 
een, erwidert auf ihr: „Stehen Sie auf, oder ich klingle,“ 


74 


weinend: „Ach Gott! ich kann nicht,“ und jene Aebtiflin, die 
Nonne mit ihrem Liebbaber erwiſcht unb auf ber Stelle vor dad 
pitel zieht, muß fich gefallen laſſen, da die Nonne fie aufme 
macht, daß fie Statt des Schleierd ein Paar Unterhofen über dem 
bangen habe, daß der Kapitelfchluß dahin ansfiel: „Alle G 
fchweigen vor dem Pfahl im Fleiſche!“ 

Mit Hülfe dieſes Eontraft3 konnte Wieland allein das Hausn 
und Chebette der eriten der Götter, Jupiters und Juno's, fo angeı 
ſchildern: 

Wer ihn für glücklich hielt, der ſah die Juno nicht 
Im Schlafgemach und hinter den Gardinen. 

Wo Juno lag, da ſchlief ſich ſelten viel, 

Da ließ die gauze Nacht, als wie ein Slockenſpiel 
Sie ihre ſchöne Stimme hören. 

Und konnte gleich bei ihren Sittenlehren 

Der Mann ſich oft des Schlummers nicht erwehren, 
So wußte ſie ihn doch bald wieder aufzuſtören, 
Und überſchrie, wenn's ihr gefiel, 

Sogar die Nachtmuſik der Sphären! 


Wer von Göttingen nach Hannover reiste, hat Elze paſſirt, fc 
lich aber fich nach der Apotheke erfundigt, die dicht neben dem Col 
ader liegt. Wenn fih da allenfall3 noch ein verunglüdter Muſen 
als Reftaurateur angefiedelt hätte, den man hier brauchen Fönnte, 
wäre durch die frauzöfifche Küche neben der Iateinifchen dag herrlit 
komiſche Stleeblatt fertig, das wahrer wäre, als das fo häufig 
Stanımbüchern fich zeigende Sic pagina jungit amioos !! 

Der Gegenjaß der Materie und Form, ber Auslegung und 
Sinnes, der Vergleihung ınit ganz unvergleichbaren Dingen, € 
mit Klein, und Klein mit Groß (die alltäglichite), Aehnliche mit 
ähnlichen, Gleiche mit Ungleichen und umgefehrt zc. find eine ı 
minder reiche Quelle des Lächerlichen. So fagt Butler: 

Und wie der Dichterfürft Homer 
Gefungen manch' Zahrtaufend her: 
Ein guter Arzt fei weit mehr werth, 
ALS hundert Mann zu Fuß und Pferd, 


So pflegt Urſin fich zu ermweifen 
Und würgte mehr denn Stahl und eifen. 


Und Hardouin bemerkt, daß der naturhiftorifch falſche Sat 
Plinius: „die Efel haben feine Läufe,” bloß figürlich von benjen 


1 &o verbinde: ein Blatt die Freunde. 
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ftellern zu verftehen fer, die ihre Mängel gar nicht fühlen. 
en fagt von der Suſanna: 

Das junge Weib, das Never artig fand, 

That beiden Greifen Widerftand, 

Ich lobe, was wir von ihr leſen; 

Doch räumen alle Kenner ein, 

Dad Wunder würde größer fein, 

Wenn beide Buhler jung gewefen (oder nur einer). 
efling von feiner Dorinde: 

Sagt nit, daß ihr Dorinden kennt, 

Daß fie aus Eitelkeit bloß in die Kirche rennt; 

Sie bat mit brünftigen Gebeten: 

Laß unfer Angeficht, Herr, nicht zu Schanden werben! 
lerander lächelte über feinen Xehrer Anarimened, der ihm ent- 
ynımend, bitten wollte, Lampſakus zu fchonen; der König er- 
ihn Schon und rief: „Bei den Göttern, ich werde deine Bitte 
ewähren!” und fo bat Anarimenes: „Berftöre Lampſakus!“ 
rlich lächelte Alerander weiter, denn es galt Lampſakus, wohl 
im alter guter General, wenn er auch fein Alerander war, zu 
cene mit einer böhmischen Ordonnanz im Zimmer. Der Alte 
ftarf, griff zitternd nach einem Becher und fagte: „Helft mir 

der Soldat Tieß ſich's nicht zweimal jagen, that einen Zug 
iber die Hälfte, und der Greis ſprach lähelnd: „Na, trinkt nur 
3 aus, aber fchenft mir wieder ein.” Foote überſetzte den 
zruch eines Arztes a numine salus:? Gott fei dem Kranken 
Rektor Star 
Hing faulen Knaben, 

Gleichviel mit oder ohne Gaben, 

So lange den gemalten Efel an, 

Bis fie Latein und Griechiſch inne Gaben; 

Da Seht ihr, was ein Efel kann! 
iner deutfchen Schulzeit 1774—78 hatte der Efel am meiften mit 
schenfunft zu thun) und jene galante Dame rief bei der Stelle: 
indiget fiebenmal des Tages der Gerechte“ — Siebenmal? ha, 
t wohl der, Gerechte ? 
n der Vergleichung der Dinge, die eigentlich in feine Verglei⸗ 
fommen fönnen, bejteht das Hauptwefen des Burlesken, der 
ven umd felbjt des Naivlächerlichen. Lichtenbergd Romanze auf 
wimmenden Batterien ift ein Meifterftüd, und ficher wißiger ' 


on Gott kommt Rettung. 
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als eine gewiſſe Schilderung eines fürchterlichen Seefturmes, wo 
ſchäumende Meer mit Bartfeife, die tobenden Winde mit dem BI 
balg, und die fchivarzen, verderbenfchwangern Wollen mit fchwa 
Hofen verglichen werden. Der Wit Butlers, Swifts und Scan 
läuft nicht felten auf folhe Vergleichungen hinaus, wie 5.8. Erfi 
die werdende Morgenröthe mit einem Krebſe, der aus ber ſchwa 
Farbe in die rothe übergeht, vergleicht, und feinen Hudibras im 
fängniß ſich tröften Täßt: 


Daß, wie ein Bart mehr Anſehen Hat, 
Se mehr er fih der Erde naht, 

Und wie ein Mörfer weiter trägt, 
Wenn nıan ihn auf den Hintern legt, 
So fleig’ ih aus der Niebrigleit 

Auch noch zu neuer Herrlichkeit. 


Fama bläjet zwei Trompeten auf einmal — 


ob fie mit gleihem Wind drein ftößt, 
Oder eins vorn, eins hinten bläst, 

Das weiß ih nicht, man fagt und fingt, 
Daß eins fehr gut, eins garftig klingt, 
Woher dann die befannten Namen 

Vom guten Ruf und böfen famen. 


Scarron vergleicht den Verfall des Staates mit feinem zerrife 
Wann: 


Superbes monumens de l’orgueil des humains, 
Pyramides, Colisde, chef-d’oeuvres des Romains — 

Il n’est point de ciment, que les tems ne dissonde, 
Et vos marbres si durs ont senti son pouvoir. 

Dois-je trouver mauvais, qu’un möchant pourpoint noir 
Qui m’a dur& deux ans, soit perc& par le coude? ! 


nuſer Gleim aber ift noch Fürzer und befler: 


Maufoleen, Pyramiden, Tempel Alles ift der Zeit ein Raub, 
Werden Trümmer, werben Staub, Meine Pfeife zum Erempel. 


Jener Domberr fagte: „ES gibt nicht Wein genug, um Mih 
zu treiben, und viel zu viel für die Meſſe, folglich muß man 
trinken,” nnd ein anderer Trinker, der es wohl mit Canonicid ı 
Rittern aufnehmen konnte, verglich fich fogar mit bein Ocean: 


1 Dentmale, die des Menſchen Stolz hienieden 
Sich ſchuf, die Eolifeen, Pyramiden — 
Kein Mörtel wird den Jahren widerftehr 
Und fein Geftein trogt je der Zeit Gewalten; 
Darf drum ic ftaunen, muß ein Loch ich feh’% 
Im alten Wamms, das ſchon zwei gehalten ? 
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Wer doch fo glüdlih wär’, 

Wie du, gelichtes Meer ! 

Aus immer vollen Släfern ftillen 

Die Ströme deinen Durft, um wicder fi zu füllen; 
Und du wirft niemals voll, und jene niemals leer. 
D wer dob auch fo glüflih wär’! 

Seekapitän Trunnion, der befannte Weiberfeind, vergleicht fie mit 
eladenen Kanonen, mit Untiefen, mit fchön bemalten und ausgerüfte- 
an Galeeren mit einem Xed, which her husband never would be 
ble to stop.! Pope jagt von dem großen Eugen: „Er nimmt eben- 
dbiel Städte als Tabak,“ und einer meiner wigigen Freunde fagte 
ur Zeit der Tabalsregie, wo man fich mit den elendeften Kneller be— 
alf, bei einem ſtarken ftinfenden Nebel: „Sollte man nicht meinen, 
aß das ganze Heer des Himmels, Götter, Engel, Heilige und Selige 
tegietabaf rauchen ?” Alle übertrifft aber der franzöfiiche Koch in 
ondon „Comment? wie viele Religionen und nur eine weiße Brühe) 
ive la France ! Wir haben nur eine Religion, wohl aber hunderter- 
| Sauces. Vive la France!” 

Alle witzigen Schriften wimmeln von folchen Concetti, von Ovid 
: bis auf Jean Paul, und wißige machen oft weniger Lachen als 
wißige. Die ernſte Vergleichung Napoleons, der das Keine Lindau 

fih Oeſterreich in deſſen Befiß feßte, ınit dem großen, herrlichen 
enedig, womit fich nicht einmal die Lage vergleichen läßt, verglich, 
ir wahrlich jo komiſch, als die alten Reine über einem Haufe zu 
Mel: Auf Gott ich allein vertrau?, 
Und wohne bier zur alten Sau. 

ie viele Snfchriften find nicht komiſch, die ihre Verfaffer für 
Yaben gehalten haben mögen. So ftehen auf einem elenden Brüdchen 
‚weit Morges im Waadtlaude: Olim Roma exstruxit, nunc Berna 
stituit 1755, ? und auf der Kapuzinerpforte zu Wien Tiest man in 
zem Chronodiftihon, daß diefe Kapuzinerpforte 1683 erbaut fei, wo 
e ottomanische Pforte ſank. Beide zwangen mir ein Lächeln ab, fo 
tt als Lichtenbergs Bittfchrift der Narren um eine Bibliothef, mo 
x Gedaukenſchwall Tocht und fi) hebt, wie das Rauſchen des Eich- 
Ildes um Mitternacht, dann deutlicher und immer deutlicher wie 
:8 ftürmende Weltmcer, und dann: Horch! fat wie ein nießendes 
egiment. Die Bittichrift eines Landpredigers, den Kartoffelzehnten 


4 Das ihr Gemahl nie ji verftopfen vermögen wird. — ? Einft baute fie tom, jett 
% Bern fie wieder hergeftellt. 
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betreffend, wurde mir felbft zugeftellt, in ber «8 hieß: ‚Ba mem 
Pfarrei R. dern Kartoffelzehnten abzuftreiten wagt, wagt nl wg 
ringered, als der Sonne Licht und Wärme abzuftreiten.” Bea : 
ſchmalen Pfarrbefoldung muß manchem wadern. Dann de Duagit 
näher liegen als die Sonne, und treffender wäre geweſen, wis: 
mit dem Hemde, mit Hofen und Stiefel zu vergleichen, aber Cr 
und Kartoffel! ! F 
Wahrſcheinlich haben meine gütigen Leſer Tängft genug un iii 
Aufzählung der Gegenfäße, die ich aber doch nothwendig, u gg 
Elemente des Objektivlächerlichen einigermaßen zu zergliedern, auſfä 
mußte, denn ich fage jelbft mit Duintiliau: Bi species omnes pe 
qui velimus, neo modum reperiemus, et frustra laborabimun ! Wi 
eile zum legten Kapitel, einem Kapital-Rapitel, zu den Ungereintheieg 
die aus dem Gegenſatz der Urfachen mit den Wirkungen, mb WM 
Mittel mit den Zweden hervorgehen, dem Urftoff aller Abberike 
ftreiche; aber wie traurig wäre die Welt ohne Abderiten ? 












VII. 


Die Abderiten. 


Sapientia prima ost atultitia caruisse.? 









Die Abderiten? eine Ilias nach Homer? Geruhen die Wide 
dianer aber nur ruhig weiter zu lefen, und fie werden finden, daß if! 
Riebling den reichen Gegenftand lange nicht erfhöpft hat. Der Bet 
fprung der Einbildungsfraft vor der Falten Vernunft, Einfälle ap 
le coup,? viel Sprechen ohne Denken, Kleinigkeitögeift, vorzügil 
aber eine große Meinung von vermeinter Weisheit (die man vorzüdf 
uns Schwaben vorwerfen will) machen die Grundlage des Abberid 
Charakters, daher es noch Abderiten gibt, obgleich Demokrits Vac 
ftadt bis auf den Namen längft verfchwunden if. Die Abberieg 


t Wollten wir alle Arten verfolgen, fo Tönnten wir ein Maß finden, md 


vergeblich arbeiten. — 2 Bon £ get 5, fo Hunnten, ini Te 8* 
gefehehener That, wenn's zu FA ft. frei zu fein, ift der Anfang der Weißhet, 
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exe fo unfterblicy zu fein al$ der Samen Abrahams, Iſaaks und 
»S, vermiſcht mit allen Völkern der Erde. 
Die Abderiten find befchränfte Köpfe, deren Wiffen oft Schlimmer 
13 natürliche Unwiffenheit, weil fie eö für daS Non plus ultra 
Weisheit um fo mehr halten, als fie ihr Abdera Allem vorziehen 
Velten mit Fremdlingen verkehren, die weiter her find. Sie 
Ben gerne den Stall, wenn die Kuh fort ift, und ihre diümmften 
-iche datiren fi) gewöhnlich von da, wo fie es recht gut machen 
en. Abderiten bauen einen föftlihen Brunnen, ohne an das 
Mer zu denken, ftellen die Venus des Prariteles von 5 Schuh auf 
ir Obelisfen von 80 Schuh, und wehe dem, der nicht von den 
igen Fröfchen der Latona gerade fo denkt wie fie, und pflegen diefe 
ange, bis deren Menge fie jelbjt zum Lande hinausquakt wie die 
inchen die Bewohner der Balearen und die Ratten die Bewohner 
bermudifchen Inſeln vertrieben haben, ftatt ihnen, wie die Hollän- 
zuzurufen: Veteres migrate coloni! ! oder der Einfiedler von 
Helena, den dafelbft mehr ald eine Ratte incommodirt zu haben 
nt. Die Abderiten ſahen vor lauter Fröfchen, wie Andere vor 
r Bäumen den Wald nicht, was beides in Holland nicht der Fall 
und ftimmten und zauften fid) fo lange, bis der Stundenrufer 
ag anzeigte, wo dann die Idee des Tifches andere Ideen pro 
ia ? verfchlang, und dann nahte die Stunde des Theaterd. Der 
; des Euripides: „O du der Bötter und Menſchen Herrfcer, 
r!” allein ſchon ftürzte fie in ein wahres poetifches Fieber; Alles 
te diefen Vers, und nun kam noch der Prozeß um des Eſels 
ıtten und ftürzte fie in die tollfte Proſa, ſo daß es zu Abdera nichts 
: gab ald Schatten und Efel. 
Die Abderiten gleichen jenen Mänſen, die lange Conferenzen 
en, wie fih am beiten gegen den Katzenfeind zu benehmen fein 
te? Der Hügfte Vorfchlag Ichten ihnen der, jeder Rabe eine 
Te anzubängen, aber da fie Schon voll Selbſtgenügſamkeit ausein- 
x gehen wollten, fiel es doch noch einer alten Maus ein, zu 
en: „Uber wer hängt den Kaben die Schellen an?“ Alles 
teg betroffen; glücdlicher Weife rief der Stundenrufer Mittag; 
ging hinaus und die Welt hatte nicht? davon ald ein Sprüd- 
F weiter zum Andenken Abderas. Nur damald feheint ein hoch» 
er Meagiftrat noch betroffener gemwefen zu fein, als Hippokrates 
n Mitbürger Demokrit, zu deffen Heilung fie den wohlberühmten 
lJetzt packt euch, ihr alten Bewohner, — 2 Fürs Vaterland. 
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befand ſich Der gejcheite, welterfabrene Demokrit, ein Abderi 
hatten fie ihn ſchon als Knaben gefehen, wie konnte er wei 
ältere Perſonen? Er dachte amd that faft von Allem da3 ( 
wie konnte er Flüger fern als fie? Er Ichte einfam und flo 
felljchaft, wie konnte er fie lieben? Er ging auf Reifen 
anderwärts, was er ja daheim beffer Batte; er ift ein Narr 
Hippofrates; man gebe ihm Nießwurz, hieß es ..... | 
machten ftarfen Gebrauch von dieſem draftiichen Mittel, bei 
man gar nichts mehr davon; find wir weiſer als die N 
haben fi) die Lieblingsphrafen der Abderiten: „Es wird 
geben” — — „Es wird Schon kommen,“ bewahrbheitet? &3 | 
doch nicht der Fall zu fein, folglidy müßten wir nothwe 
AUbteriten zählen als fie. Ich kann nichts entfcheiden, 
wenigjtens felbit erfahren, daß die Prieſter der Latoua 
Strobylus wurden, wenn man einen ihrer Fröfche zergliet 
ein Archon bat mich jelbft mit viel Mecent gefragt: „Wa: 
eigentlich der Zweck Ihrer Reiſeu?“ Meine Antwort, bi 
nur halb verftauden Haben kanu, ſchien nicht zu munden, 
Antwort: „Reiſen!“ 

Beinahe jedes Land hat fein Abdera, wohin man alle 
Albernheiten zu verlegen pflent, wobei man aber wohl 
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ſtalten erblickte, mit nichts ſpielte als mit Büchern und Naturalien, 
ht einmal die Kegelbahn beſuchte, noch weniger die Kirche, und zu 
Lem lachte, nicht auch für einen Narren erflären? Die heutige Welt 
ürbe vielleicht, ftatt von Narren, von Idioſynkraſien und Eigen- 
sten bloß ſprechen und von Sonderlingen; ob fie aber wohl die Gut- 
üthigkeit des alten Abdera hätte, nach Hippofrates zu fchiden? 

Es ſcheint Abdera ergangen zu fein wie unfern weiland Keichg- 
übten und Duodez-Monarchien, wohin man alle Bodäftreiche fo gerne 
erlegte, ohne an die Schwierigkeiten zu denken, mit denen oft recht 
unge und recht patriotifche Männer der Stadt und des Ländchens zu 
impfen hatten, die in großen Verhältniffen gar nicht vorkommen 
mnten, folglich auch nicht gefannt waren. Mit einem Keinen freien 
emeinweſen ftand es oft wie mit dem Komödiantenweſen — der 
ireftor de3 Theaters hat ein härtere Commando als der Gencraliffi- 
us einer Armee und der Direltor des zahlreichiten Tribunals —, 
lles wollte frei fein, und jelbit in den weiland Heinen Duodez- 
onarchien waren fie ed, da Anfchen und pouvoir ex6cutif! fehlte, 
id der Souverain feelenfrob war, wenn er mit feinem borderften 
ath feine Händel hatte, und die Kanımer, neben der Competenz, 
anchmal in ein Feines Anlehen confentirte. Ich felbft Tann ein Ried 
evon fingen, ein Trauerlied, daS in einem großen Staat ein Spott- 
d geweſen wäre, denn da hätte ich ohne allen Despotismus ben 
ubeftörer feitfegen laffen, um ihm den Prozeß zu machen, fammt den 
—-3 Stördlern, die Nachts zu ihm fchlichen, und dann ganze Ge- 
einden aufwiegelten, worauf die wichtigften Akten abhanden kamen; 
er, wo dag ganze pouvoir ex6cutif in einem Kanzleidiener beftand, 
e Furt vor dem Herrn längft verfehwunden war, und Weklar 
lles lähmte, wäre es unflug gewejen und hätte zur förmlichen Re— 
Hution geführt. Man wird ftets über Abdera lächeln, wie bei den 
Yamen Aalen, Bopfingen, Isny, ſelbſt Nürnberg, und über das, was 
ı den Eleinen reichSritterjchaftlichen, gräflichen und fürftlichen Ländchen 
orging ; aber bei näherer Kenntniß der Umftände fände man vielleicht 
uch Dinge, die Bewunderung verdienten, und auf jeden Fall Mit- 
iden. Der Baccalaureus warf Sancho die hundert in Gines Mantel- 
ie gefundenen Kronen vor, und diefer erwiderte: „Wenn ich für alle 
zrügel und Strapazen auf unfern Ritterfahrten nur für jeden vier 
Raravedi Triegte , müßte ich noch viele Kronen befommen; ein Jeder 

1 Ausübende Gewalt. 
Demotritos. IV. 6 


kehre vor feiner Thüre. Jeder ift, wie ihn Gott gemacht hat, mb 
manchmal noch fhlimmer, und Gott allein weiß, was wahr ift!” 

Die Griehen hatten das beriühmtefte Abdera wie viele ur 
Dinge, um die man fie beneiden dürfte, und die Römer? — 
hatten zwar Abderiten, und die größten fogar waren ihre * 
Caligula an der Spitze, der die Brüde über das Meer baute bi 
Puteoli, nach dem fernen Britannien marfdirte, um von feiner Arme. 
Muscheln fammeln zu laflen am Strande, fich einen Gott nennen Keh; 
und Alles fein wollte, nur nicht Ratfer und Menſch; die Nm 
hatten aber doch feinen Ort, wohin man Abderitenftreiche vorzägff 
verlegte. Etrabo jagt zwar von Cumä, daß es gemedt wurde wi 
feinem öffentlihen Ausrufer, der den Bewohnern, wenn er cm 
Regen kommen fah, melden mußte, fich unter ihre Borhänfer zu I 
geben; aber Cumä war eine griechifche Colonie; wir find alfo geneigke 
den Orbis der Römer, ihre Urbs oder Rom für Abdera zu erlluch 
bis und größere und gelehrtere Philologen vom Gegentheil Al | 
und zwar um fo mehr, als fich noch ſelbſt im 19ten —— 
viele Spuren von Abderitismus in Neu-Rom zeigen, halbbegt 
in den Ruinen Alt-Roms. 

Frankreich verlegt alle Abberitenftreihe nach feiner m 
und Garonne, oder auch nach Beaune in Burgund, obgleich die Em 
die größten AMbderiten in einer Stadt vereint. Mau Hat ag 
Sammlungen, woran fi die Hauptitädter beluftigen, obme:an f 
felbft zu denken, und Piron hat fich befanntlich mit den Anes de Besen 
viel Spaß gemacht. Der Bürgermeifter bafelbft ſoll einft einen MM 
gimentöchef, der mit feinem Regiment durch einen unfichern & 
marſchirte, eine Bedeckung von vier Bürgern angeboten haben, 
die Stadtthore haben fchließen Iafjen, als ihm ein Kanarienvoge e 
fonımen war. Piron hörte im Theater mehrmals rufen: Paix. 
on n’entend rien! rief: Ce n’est pas faute d’oreilles, ? unb m 
flüchten; anf diefer feiner Flucht Töpfte er alle Neſſeln, je ocupe! 
vivres ä mes ennemis; ? man brobte noch ftärler, umb er antworte 

Allez, je ne crains pas leur Impuissant courroux, 
Et quand je serai seul, je les bäterai tous! * 


Man fandte ihm Pasquille wegen feiner Flucht, und er fang in di 


Ode: 
— 2 Still doch, drt ni Daran bie Ofen I 
ſchuld. ee 2 Ich — meinen — ie a ab. An 


Se Torte is a, und wär Ge ih ud an. 
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M’en eussiez vous donné dix mille, 

Ils ne pourraient ötre inutiles; 

Lorsque je vis briller vos glaives nuds, 
Je le raconte & votre gloire, 

Vous me faites venir la foire; 

Vous me deviez des torche-culs ! ! 


Bon den Normannen behauptet man, daß fie alle in freier Luft 
Hirben, und ihnen unmöglich fei, bloß Oui oder Non kurzweg zu 
wechen, welches letztere ich felbft bezeugen zu Tönnen glaube. Gas⸗ 
munde und Großfprecherei find längft Synonymen. Jener Gascon 
et bei den Worten: „Große Helden leben nicht Tangel” — „Was 
un ich dafür, daß ich nicht Tängft todt bin?” Ein Anderer, dem der 
oftmeifter einen freien Diligencepla verfprach, wenn er ihm auf der 
telle eine Gasconnade mache, rief: Cadedis, pas pour cent mille 
zes de rentel und der Poftmeifter: Tenez, voilä le billet; ? ein 
witter beim Tode feiner Frau: „O könnt ich meinen Schinerz doch 
zbaljamiren!” Man ſprach von einer Denkſäule auf dem Schlacht- 
De von Hochſtädt. „Ha!“ rief ein Gascon, „wenn mein König über 
Ihe Siege Denkfänlen errichten wollte, ſähe ganz Frankreich einem 
>gelfpiel ähnlich." Am Revslutionskriege muß es fehr vicle Gascong 
der Armee gegeben haben; jelbft als die Alliirten Paris bejeßt 
Tten, ftroßten und großten noch die Helden der Revolution, felbft 
x den gewöhnlichen grünen Feldzeichen der Defterreicher, wie der 
iter beim Anblick eines rothen Tuches. Vom Champagner hat man 
3 Sprüchwort: 99 moutons et 1 Champagnard font 100 bötes, ® 
D jener Champagnard, der zu Paris bedauerte, daß man vor den 
wien hohen Hänfern die Stadt gar nicht fehen könne, verläugnete 
Beigftend das Sprüchwort nicht. Napoleon fragte zu Rheims, da ihm 
ammelsrippen aufgetragen wurden, ob das Hammelfleifch bier zu 
Bade gut fei? und der Maire, der ihn verftaud, entgegnete lächelnd: 
We, en Champagne? * Nun, Hammelfleifch ift nicht zu verachten, 
md was Alles erfeßt, ift der Vin de Champagne, roth oder weiß, 


1 Und Hättet ihr Zehntaufend mir geſchickt, 
Sie wären al’ von Nuten mir gemejen, 
Denn als ih eure Klingen I erblidt, 
u eurem Ruhme ieis gelejen) 
eote dag mir Diarrhoe 
x Und ih bedurfte... . ++ 
® ni Gott, nicht für 100,000 Livres Renten. — pie if ift us — — ne 
Chem pagnarde machen 100 Stück Be *: 
A es da nicht gut fein, da ja biefe nach dem Speünent be Sam ö u Hu 
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mouss6 oder non moussd, alt oder jung; ich bin viermal von 
abgefahren und immer entre deux. ! 

Die Engländer halfen alle Albernheiten den armen t 
Sren und Wallifern auf, und ihr weifer Mann von Gotham 
tinghamfhire ift unfer Echildaer. Butler und Swift ſchon 
Gebrauch davon, die Iriſh-⸗Bulls und Puns find befanut, m 
bras fucht vermöge der Algebra herauszubringen, wie viel d 
geichlagen habe. Er wußte durch die bündigſten Syllogisme 
bärten, daß ein Menſch fein Gaul fer, und durch Sinus n 
genten fand er das wahre Gewicht der Butter, wenn er gleid 
ſeits wieder fo einfach war, daß er ftetd nur einen Sporn 

Denn, trabt eine Seite raſch davon, 

Dacht' er, bie andre folgt ihr fchon. 
Swifts Schneider von Lapıta nahm mit einem Quadra 
Maß zum Kleide, und die Laputer fuchten Bücher mittelft I 
zu fertigen, Sonnenftrahlen aus Kürbiſſen auszuziehen, und 
zum fanften Schlaffiffen zu ermweichen. 

Die Italiener verlegen alle Abderitenftreiche nach Bergni 
lich muß man fie in den Annalen des Arlequind auffuchen, 
Bergamo ftammt. Die Schweizer haben ihr Lallenburg, 
darüber das alte luſtige Lallenburg-Buch. Die Schweben F 
Gödertelje und Trofa, und die Dänen verlegen Alles nad ! 
„Wer zum Geeländer geboren tft, wird Fein Sfütländer,“ 
Geeländer, der ſich als Hauptftädter oder Kopenhager betrad 
Lemberg lächelt man bei dem Namen des Stäbtchend Kulik 
zu Wien, wenn vom Dörfchen Eipeldan die Rede ift, wie zu 
berg liber Domnau. Die Rufen halfen Alles den Kofaden ı 
da diefe wohl die Inftigften Menſchen in der ganzen weiten M 
find, fo laffen fich allerdings Streiche erwarten. Es ſchein 
That, daß Abderiten, wenn fie einmal wiſſen, daß man ihne 
Gutes zutraut, ihre Unbefangenheit verlieren und gerade di 
dumme Streiche machen. 

In Deutjchland haben wir einmal Scilda bei Torgan, 
Bertheidigung Langner in einem eigenen Buche unternahm 
Schöppenftädt bei Wolfenbüttel, Teterom in Medlenburg, Pol 
Oberjachjen, Hirfchnau bei Amberg, Eipeldan bei Wien, Ri 
fogar im Hohenlohifchen zc., ja, wem fielen nicht unfere ſum 


3 Zu zwei (ſchwäbiſch: ſelbander), d. 5. betrunken. 
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and wohllöblichen freien Reichsſtädte ein, denen häufig unrecht 
eben? Jedoch paflirten auch manchmal Dinge wie 1783 zu Winds⸗ 
:, wo in öffentlicher Gefellfchaft Bürgermeifter und Senator fich 
mprügelten, mit Flegeln, Rotzbuben und Schlingeln um fich warfen, 
der Senator fi) in des Bürgermeifterd Gegenwart mit den Ellen- 
n auf den Tiſch gelegt hatte. Ich wollte von unfern 6 erften 
hsſtädten, namentlich von Frankfurt, das ich am beften kenne, viel 
iſches vorbringen, das mich bei dem Weltverfehr diefer Städte oft 
derte, aber ich liebe Frankfurt und feine gaftfreien und mildthä- 
ı Bürger, vor denen fich viele egoiftifche, Hochnafigte Reſidenzler 
riechen müflen. Ja, wer gebächte nicht eines ganzen Landes, wen 
sicht felbft Bewohner deffelben zu fein das Glück hat: Schwaben 
Schwabenftreihe? Sollte Jemand fragen: Aber woher fommen 
Albernheiten? fo antworte ich, wie jener Schwabe dem wißbe- 
gen Reifenden : „Lediglich von der Luft, wie Euer Gnaden fchon 
Shrer Frage zu bemerken belieben werden.” 
Schilda fteht oben an, denn es fäte zur Verbefferung der Stadt⸗ 
ung einige hundert Centner Salz, und da junge unbelannte 
nzchen zur Freude der Bürgerfchaft hervorfamen, die den auf den 
ern fißenden Auffehern, wie der berühmte Focus unter der 
3dner Brüde, nicht wenig anı Hintern brannten, fo hielt man fie für 
zur Ernte; um dem Brodinangel zu ftenern, baute hochweifer Rath 
Mühle in der Größe der Schweinfurter, denn wo eine Mühle 
gibt es auch Mehl, wo Mehl ift, ift auch Brod; die Mühliteine 
den auf einer Anhöhe behauen und binabgerollt, und ein Raths⸗ 
dachte fo patriotifh, den Kopf in einen hinein zu ftoßen, damit 
auch wiſſe, wo er hingerollt fei; aber e8 fand ſich weder Raths⸗ 
ı noch Mühlften, daher Stedbriefe ausgingen, daß ein Senator 
ichen fei, der ftatt des Hulsfragend einen Mühlſtein trage. Für 
jer war man nicht minder beforgt; der Rath ließ einen Brunnen 
en von 30 Mannslängen, befchloß felbit die Tiefe abzumelfen, 
Seine Magnificenz hingen fi in vollem Ornat zuerft an den 
'en, der ältefte Rathsherr an deſſen Füße, und fo jeder an die 
3 Bormannes; fiehe, da fpufte der Bürgermeifter nur fo ein 
yen in die Hände, und diefe Kleinigkeit warb Urfache einer großen 
sbenheit: der ganze Rath brach den Hals. 
Bei der Ankunft des Königs ließ der Rath von Schilda ein 
erwerk veranftalten, da es aber vorher probirt werden follte, fo 
e8 vor der hohen Ankunft bereit in ber Luft, und man ver| 


\ 
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auf eine Kanonade; aber ohne Kanonen ? Nun, ber ath wußte anf 
bier Rath: die ftärfften Baßſtimmen ftellten fi auf ie Mauern mb 
bonnerten wenigftend wie Katzenköpfe. Die ansgefteilte Schilbwmeik 
vergaß das Signal zu rechter Zeit zu geben, benn fie ſaß geraie, 
niedergedudt bei einem unauffchieblichen Privatgefchäft, als ſein 
Majeftät anrollte, Tieß fich aber, troß ber den Reichsſtädtern fol 
borgeworfenen fteifen Etiquette, gar nicht ftören, unb beguägte fd, 
unter freundlicher Filzſchwenkung dem König zugurnfen: Scham 
Diener! Schamer Diener! Der König erſchien aljo vor ben Thorn, 
wo die ganze hochlöbliche Deputation fih noch badete; mutternadenb 
trat fie aber vor, die Hände vor den pudenda, wie ber Herr Bürger J 
meifter ; und da diefer durch einen unvermutheten Mädenftih ſich af 4 
ben Hintern fchlug, fo that auch die ganze hochanſehnliche Deputalien 
Gleiches gemäß der gemeſſenſten Inſtruktion, in Allem es zu make: 
wie der Herr Bürgermeiſter. Während dieſes Feſtes mußte auch ci 
Bürger die Rolle des Diogenes in der Tonne ſpielen, der Kg 
wollte den Spaß nicht verderben und that wie Alegander, ber Sdilk 
Daer aber bat um einen Vierundzwanziger. 

Hart am Thore Schilda’3 ftand der Wegzeiger nad Schilde, mi 
ihrem ſchönen nenerbauten Rathhauſe fehlte durchaus nichts, ch 
Treppe, Abtritt und Fenfter, folglich auch Licht, was jedoch and u 
vielen weit weniger fehlerhaften Paläften oft fehlt. Achtzig Stämme 
des ſchönſten Bauholzes hatten fie bereit3 mit vieler Mühe ben Bey 
hinabgefchafft, al8 der 81ſte Stamm von felbft hinabrollte, nnd m 
ftaunt über diefe Erfcheinung befahl der Rath, jene achtzig wieder 
hinauf zu fchaffen, um fie mit mehr Bequemlichkeit hinabrollen m 
Iaffen. Zum Andenken des harten Winter8 wurde eine fchöne late 
niſche Infchrift ind Eis gehauen; und da man wegen Feindesgefaht 
die große Glocke in den See fenkte, jo machten feine Magnificenz ein 
X an das Schiff, gerade an die Stelle, wo man die Glocke eingeſenll 
hatte, um fie befto leichter wieder aufzufinden. Der Barbier wer; 
einft drei Wochen abweſend, bei feiner Wiederkehr beliebten Seme 
Wohlmweisheit fich barbieren zu lafien, dreimal hintereinander. 

Witzig und gut zufammengeftellt find diefe nnd ähnliche Streide 
in der „Empfindfamen Reife nad) Echilda 1794. 8.,” wo auch ir 
Kupferftich die obgedachte Schildwache in officio ! verewigt, und fr 
mit die alten, echten Schildbürger, welche gleich ber Abderiten und 
ber Cleriſei Characterem indelibilem ?® haben und nie anöfterben;. 

4 Mitten im Geſchäft. — * Unvergänglichen Charakter. 
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d.h. nie Hug werden, wieder aufgefrifcht hat. Ein kleines Contingent, 
zas ihnen Feine Schande macht, mag die Ehre haben, fich anzuschließen, 
ie Gemeinde, die ihren Farren mit einer Schlinge am Halfe auf 
es Rathhauſes Thurm zog, um das übelftehende Gras da abzufreffen, 
vobei der Schulz, als der Farre ſchon auf halben Wege die Zunge 
eraugftredte, rief: „Er mwittert ſchon das Gras;“ er witterte aber 
einen Erftidungstod. — Der Bürgermeifter, der über die Sonnen- 
ihr ein ſtattliches Wetterdach machen Tieß, um fie gegen Regen zu 
hützen; der Rathödicner, der die Sonnenuhr aus dem Garten ber- 
eibringt: „Da fehen Euer Magnuificenz gütigft jelbft nach, ich ver- 
ehe es nicht;” der Magiftrat, der nach einer Feueröbrunft, wo bie 
Sprigen erbärmliche Dienfte leifteten, den Befehl ausgehen Tieß: „Daß 
ünftig jedesmal 3 Lage vor einer Brunft die Sprißen probirt wer- 
en ſollten,“ und in die Sprißenhalle, wo die Eimer hingen, die 
zuſchrift jeßte: 

Allhier in diefer großen Stadt 

Ein Jeder feinen eignen bat, 

Und auf im Fall, wo Gott vor fei, 

Sol jeder Bürger haben zwei! 


varen gewiß jo würdig, Schilda vorzuftehen, als jener würdig war, 
Bürger dafelbft zu fein, der auf fein Haus fchrieb: 


Heiliger Sankt Florian, 
Berfhon’ die Haus, zünd’ andre an. 


Und wenn Eine verdiente, Mundköchin Seiner Magnificenz zu fein, 
jo wäre e3 die gemwefen, die der ob ihrer Barbarei gegen das Ge- 
Hügel fcheltenden Hausfrau fagte: „Sch treibe es ſchon 30 Jahre fo, 
bas Geflügel weiß es nicht beffer.” Eine Ausnahme aber feheint mir 
jener ſchwäbiſche Wirth zu verdienen, der feinem Gafte, welcher von 
ihm Bantoffeln und einen Schwabenftreich verlangte, die von des 
Saftes Stiefeln abgefchnittenen Schuhe als Bantoffeln präfeutirte, 
Noch heute nennt man zu Wien Alles, was die Donau herunter. 
ſchwimmt, Schwaben, nicht ohne Geiteublide, wie die Bortugiefen 
alle Deutiche Hamburger nennen, und die Osmanli alle Abendländer 
Franken. Der Schwabe verzeiht gern dem Kaiſerſtädter, der fo ge- 
mäthlich, jovial und hülfreich ift, und fühlt, daß es unartig wäre, 
zu Wien oder in Defterreich von öfterreichifchen Stseichen zu fprechen, 
was auch die fcharfe Polizei leicht übel nehmen könnte, Weniger ver- 
zeiht man den finftern, Falten, verfchloffenen, ſpärlichen Nordländern. 
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wenn fie bei ihrem Snaps und Bier, Butterbemmen und Kradwin 
von Schwabenftreichen ſprechen, fie, denen felbft Mutter Natur 
größten Schwabenftreich gefpielt hat. So fprechen auch die mund 
witigen Rheinländer, die halbe Franzofen find, gerne davon, he 
einige Weinhäufer fogar „zum alten Schwaben“ und „zu ben fü 
Schwaben” abgebildet über der Thüre, wie fie in corpore mit ei 
langen Spieß furchtfam Iosgehen auf einen Hafen: „Veitli, gang 
voran, dann du haft Stiefel an, daß di's net beißen fa.” Bi 
Wirthshäufern fchreibe ich es zunächſt zu, daß noch heute zu Fri 
furt und am Rhein, wo doch in unferer Zeit To viele arge Str 
vorgefommen find, ein bummer Streich noch immer Schwahenfir 
beißt; aber warum aud Helfen davon ſprechen, da die Schw 
ſchon lange nicht mehr von blinden Heffen fprechen mögen, weiß 
fo wenig, al3 warum man die Kleinen ſchwarzen Mehlkäfer, die & 
ben, Schwaben nennt. 

Woher wohl die Eintheilung in 7 Schwaben rüühren mag? Bi 
leicht von der geheiligten Zahl 7; Gelbfüßler, Knöpfleſchwab, Ref 
Müden-, Spiegel-, Bliß- und Suppenſchwab, wozu der Allgkı 
noch kommt, laſſen ſich eher erflären. Sailers PRoffe, die 7 Schwei 
oder die Haſenjagd, liest auch der Schwabe gerne, feit die gr 
Hafenjagd To gut gelungen ift, und fein Gebet vor dem Angrif |! 
weist den frommen Sinn, der noch herrfcht: 

O eifar Herr Gott, was han mer bir doch thau, 
Da du und arme Schwabe witt nimma leba lau? 
Bart, wart, mar werb bie nörhe, 

Mar wend der noig mei g’ftau, 


Mar wend der nimma betha 
Und nimma ins Kirchle gau! ! 


Die ehrlihen Schwaben müſſen fich viel gefallen Taffen; man | 
fogar aus Trajectus Suevorum (Echmwabenfurth) Schweinfurth geme 
und wenn fie nicht gerne jemand fagen, wohin fie gehen (ob fie gd 
fonften nur allzu offenherzig und zutraulich waren, daher viele ig 
nannte Schwabenftreiche zunächft rühren mögen), fo müſſen fie ſ 
nad Tripstrill gehen, welchen Ort Trepho feiner Truilla zu Ehe 
Trephonis Truilla nannte. Das Iuftige Völkchen mag fi mil b 

1 DO unfer Herre Gott, was haben wir dir gethan, 
Daß du ung arme Schwaben milfft nicht mehr Ichen Ya’n? 
Wart, wart, wir werden did) zwingen, 
Wir werden dir nichts mehr geftch’u, 


Wir werden dir nicht mehr beten, 
Nicht mehr in die Kirche gehn! 
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n Fräulein tröften, die fig viel mäflen wechfagen Iaffen 


chen Paradies der Gänfe, wie Weftphalen im Paradies 
ıe, während Schwaben vielleicht bie ſchönſte, gefegnetfte 


e Provinz Deutfchlands genannt werben mag mit froßen, 


chen Bewohnern, ob fie gleich nicht mehr die alten Schwa⸗ 
guten und böfen Sinne; aber wo iſt e8 anders? JIch 
ꝛkannte Gefchichtchen vom Spion von Aalen für erfunden; 


aube ich jelbft gefunden zu haben, daß eine gewifle einge - 


zheit und geringere Kenntniß des Auslandes vorherrſcht; 
eicht mißbraucht werben, wenn fie andern, als bloß gut 
ichern in die Hände fällt; diefe führt aber, troß aller Auge 
zu der Heimathöliebe, wie zum Wort: „Es geit no olu 
Ich glaube daher an die ſchwäbiſche Kanonenwache im 
e: „Kerl, warum baft du deinen Poften verlaffen?" — 
tmann, ich habe die Kanone zu heben verfucht; zwei Maun 
icht fort, und kommen mehrere, fo kann ich ja doch nichts 
Wohl möchte ich noch einige ziemlich unbefannte Stuckchen 
oorzüglich die treffliche farcaftifcde Antwort Napoleons auf 
. Bitte; mais il ne faut pas parler de la oorde dans ia 
n pendu, ! 
Mittel, mit denen große Zwecke erreicht werben follen: unb 
den, müflen und gefallen. Wir bewundern bie Haunibele, 


nd Cäfaren, die Guſtave, Peter, Friedrihe und Napoleon; " 


Srfolg, ohne Mebereinftimmung ihrer Mittel mit dem vor« 
vet würden wir nur über fie lachen, wie über Don Qui⸗ 
idibras. Zu Abderitenftreichen rechne ich einen der gedi ? 
ffe, die ich Tenne, Reifen, wenn man zu jung reiöt, : 
Te, mit leerem Bentel, und zu fchnell, wie bie Her 
durchfliegen die Welt und machen le grand tour de ] 

> Jahren bloß zum Nuten der Wirthe, Boftmeifter ww 
Aohnbebienten, Runftauffeher und ihrer eigenen Bebi 
; nur halb fein Kann, fuchen fie lieber wieder Britten ı 
geborenen des Landes, das fie kennen lernen wollen. 
ven mir die Deutfchen am meiften zu reifen und 
eifen al3 die Britten, wenn fie nur nicht glaı R, 


. gebrudt werden müßten; doch das gehört ja 1: pie 


r Reife. Die Gefchichten der Kriegsliften ' on 
ai im Sanfe bes Gehenkten nit vom Stride reden. — 3 Die gr > 


2. 
. 
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rıa u f 


82 


fefre vor feiner Thüre. Feder ift, wie ihn Gott gemacht hat, m 
manchmal noch fchlimmer, und Gott allein weiß, was wahr ift!“ 

Die Griechen Hatten das berühmtefte Abdera wie viele ande 
Dinge, um die man fie beneiden dürfte, und die Römer? — 6 
hatten zwar Abberiten, und die größten fogar waren ihre Kaiſe 
Galigula an der Epite, der die Brüde über das Meer baute | 
Buteoli, nach dem fernen Britannien marfchirte, um von feiner Ar 
Muſcheln fammeln zu laſſen am Strande, fih einen Gott nennen Tu 
und Alles fein wollte, nur nicht Kaiſer und Menſch; die Röm 
hatten aber doch feinen Ort, wohin man Abberitenftreiche vorzägfi 
verlegte. Strabo fagt zwar von Cumä, daß es genedt wurde a 
feinem öffentlichen Ausrufer, der den Bewohnern, wenn er eis 
Regen kommen fah, melden mußte, fich unter ihre Vorhäuſer zu I 
geben; aber Cumä war eine griechifche Colonie; wir find alfo geneigk 
ben Orbis der Römer, ihre Urbs oder Rom für Abdera zu erflän 
bi8 uns größere und gelehrtere Vhilologen vom Gegentheil überzenge 
und zwar um fo mehr, als fich noch jelbft im 19ten Jahrhunder 
viele Spuren von Abderitismus in Neu-Nom zeigen, balbbegreh 
in den Ruinen Alt⸗Roms. 

Frankreich verlegt alle Abderitenftreiche nach feiner Normad 
und Garonne, oder auch nah Beaune in Burgund, obgleich bie Gi 
die größten Abderiten in einer Stadt vereint. Mau Hat eige 
Sammlungen, woran fi die Hauptftädter beluftigen, ohne an fi 
felbft zu denken, und Piron hat fich befanntlich mit ben Anes de Beaum 
viel Spaß gemacht. Der Bürgermeifter dafelbft fol einft einem A 
gimentöchef, der mit feinem Regiment durch einen unfichern Bel 
marjchirte, eine Bedeckung von vier Bürgern angeboten haben, v 
die Stadtthore haben fchließen laſſen, als ihm ein Kanarienvogel ei 
fommen war. Piron hörte im Theater mehrmals rufen: Paiz dee 
on n’entend rien! rief: Ce n’est pas faute d’oreilles, ? md 
flüchten; anf biefer feiner Flucht köpfte er alle Neffeln, je ocup® 
vivres ä mes ennemis; ? man drohte noch ftärker, und er an 

Allez, je ne crains pas leur impuissant courroux, 

Et quand je serai seul, je les bAterai tous! * 
Man fandte ihm Pasquille wegen feiner Flucht, und er fang in di 
Ode: 


1 Eſel, von Begune. — 2 Still doch, man hört nichts. — Daran fiud bie Ofees 
ſchuld. — 3 I Ichneid e meinen en bie e gebensmittel ab. 


4 Nie wird en 
Sie fattl? is a und ge au allein. 
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M’en eussiez vous donné dix mille, 

Ils ne pourraient &tre inutiles; 

Lorsque je vis briller vos glaives nuds, 
Je le raconte & votre gloire, 

Vous me faites venir la foire; 

Vous me deviez des torche-culs ! ! 


ven Normannen behauptet man, daß fie alle in freier Luft 
nd ihnen unmöglich ſei, bloß Oui oder Non Turzweg zu 
welches letztere ich felbft bezeugen zu können glaube. Gas⸗ 
nd Grofßfprecherei find längft Synonymen. Jener Gascon 
en Worten: „Große Helden Ieben nicht Tangel” — „Was 
für, daß ich nicht Tängft todt bin?” Ein Anderer, dem der 
- einen freien Diligenceplaß verſprach, wenn er ihm auf der 
Gascounade made, rief: Cadedis, pas pour cent mille 
rente! und der Poftmeifter: Tenez, voilä le billet; 2 ein 
im Tode feiner Frau: „O könnt ich meinen Schmerz boch 
en!" Man fprach von einer Denkſäule auf dem Schladht- 
ochftädt. „Ha!” rief ein Gascon, „wenn nein König über 
‚e Denkſäulen errichten wollte, fähe ganz Frankreich einem 
ähnlich.“ Im Revslutiondfriege muß e3 fehr viele Gascond 
nee gegeben haben; felbft al8 die Alliirten Paris beſetzt 
:otten und großten noch die Helden der Revolution, Telbft 
ewöhnlichen grünen Feldzeichen der Defterreicher, wie der 
ı Anblid eines rothen Tuches. Vom Champagner bat man 
wort: 99 moutons et 1 Champagnard font 100 bötes, ® 
Ihampagnard, der zu Paris bedanerte, daß man vor ben 
in Häufern die Stadt gar nicht ſehen könne, verläugnete 
das Sprüchwort nit. Napoleon fragte zu Rheims, da ihm 
ppen aufgetragen wurden, ob das Hammelfleiich bier zu 
fer? und der Maire, der ihn verftaud, entgegnete lächelnd: 
Champagne? * Nun, Hammelfleifch ift nicht zu verachten, 
Ile erfeßt, ift der Vin de Champagne, roth oder weiß, 


1 Und hättet ihr Zehntaufend mir geſchickt, 
Sie wären all’ von Nutzen mir geweſen. 
Denn als ich eure Klingen hat erblidt, 
u eurem Ruhme ſei's geleſen) 
regte das mir Diarrhoe 
Und ich bedurfte.....- 
tt, nicht für 100,000 Livres Renten. — Hier iſt das Billet. — 3 99 Häm⸗ 
—E machen 100 Stück Vieh. — 4 Sire, in der Champagne * & 
ya nicht gut fein, da fa diefe nach dem Sprüchwort bie Heimath ber Höne 
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mouss& oder non mouss6, alt oder jung; ich bin viermal von ( 
abgefahren und immer entre deux. ! 

Die Engländer halfen alle Albernheiten den armen € 
ren und Wallifern auf, und ihr weifer Mann von Gotham 
tinghamfhire ift unfer Echildaer. Butler und Swift ſchon 
Gebrauch davon, die Iriſh⸗Bulls und Puns find befannt, un 
bra3 fucht vermöge der Algebra herauszubringen, wie viel di 
geichlagen habe. Er wußte durd die bündigften Syllogismer 
bärten, daß ein Menfch Fein Gaul fei, und dur Sinus m 
genten fand er dad wahre Gewicht der Butter, wenn er gleich 
feitS wieder fo einfah war, daß er ftetd nur einen Sport I 

Denn, trabt eine Seite raſch davon, 

Dacht' er, die andre folgt ihr fchon. 
Swifts Schneider von Lapıta nahm mit einem Duabrar 
Maß zum Kleide, und die Laputer fuchten Bücher mittelit M 
zu fertigen, Sonnenftrahlen aus Kürbiffen anszuziehen, und ! 
zum fanften Schlaffifien zu erweichen. 

Die Ftaliener verlegen alle Abderitenftreiche nach Bergan 
lich muß man fie in den Annalen des Arleguind aufinchen, 
Bergamo ſtammt. Die Schweizer haben ihr LKallenburg, ı 
darüber das alte Tuftige Lallenburg-Buch. Die Schweben h 
Gödertelje und Troja, und die Dänen verlegen Alles nad | 
„Wer zum GSeeländer geboren ift, wird Fein Jütländer,“ 
Seeländer, der fich ald Hauptftädter oder Kopenhager betrach 
Lemberg lächelt man bei dem Namen des Städtchen? Kulike 
zu Wien, wenn vom Dörfchen Eipeldan die Rede ift, wie zu: 
berg über Domnau. Die Ruſſen halfen Alles den Rofaden a 
da diefe wohl die Iuftigften Menfchen in der ganzen weiten M 
find, fo laſſen fich allerdings Streiche erwarten. Es ſcheint 
That, daß Abderiten, wenn fie einmal wifien, daß man ihne 
Gutes zutrant, ihre Unbefangenheit verlieren und gerade de 
dumme Streiche machen. 

In Deutichland haben wir einmal Schilda bei Torgau, 
Bertheidigung Langner in einem eigenen Buche uitternahm 
Schöppenftädt bei Wolfenbüttel, Teterom in Mecklenburg, Boll 
Oberſachſen, Hirſchnau bei Amberg, Eipeldan bei Wien, Ri 
fogar im Hohenlohifchen zc., ja, wem fielen nicht unfere fürn 


3 Zu zwei (ſchwäbiſch: fethander), d. h. betrunken, 
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and wohllöblichen freien NReichöftädte ein, denen häufig unrecht 
eben? Jedoch paffirten auch manchmal Dinge wie 1783 zu Winds⸗ 
|, wo in öffentlicher Geſellſchaft Bürgermeifter und Senator fich 
mprügelten, mit Flegeln, Rogbuben und Schlingeln um fich warfen, 
der Senator fich in des Bürgermeifter$ Gegenwart mit den Ellen- 
n auf den Tifch gelegt hatte. Ich wollte von unfern 6 erften 
heftädten, namentlich von Frankfurt, da3 ich am beften kenne, viel 
ifches vorbringen, das mich bei dem Weltverfehr diefer Städte oft 
derte, aber ich liebe Frankfurt und feine gaftfreien und mildthä- 
ı Bürger, vor denen fich viele egoiſtiſche, hochnaſigte Refidenzler 
riechen müflen. Ja, wer gedächte nicht eined ganzen Landes, wenn 
licht ſelbſt Bewohner deffelben zu fein das Glüd hat: Schwaben 
Schwabenftreihe? Sollte Jemand fragen: Aber woher fommen 
Albernheiten? fo antivorte ich, wie jener Schwabe dem mwißbe- 
gen Reifenden : „Lediglich von der Luft, wie Euer Gnaden ſchon 
ihrer Frage zu bemerken belieben werden.” 
Schilda fteht oben an, denn es fäte zur Verbefferung der Stadt- 
ung einige hundert Centner Salz, und da junge unbelannte 
nzchen zur Freude der Bürgerſchaft hervorkamen, die den auf den 
ern fißenden Auffehern, wie der berühmte Focus unter der 
zdner Brüde, nicht wenig am Hintern brannten, fo hielt man fie für 
zur Ernte; um dem Brodmangel zu fteuern, baute hochweifer Rath 
Mühle in der Größe der Schweinfurter, denn wo eine Mühle 
gibt es auch Mehl, wo Mehl ift, ift auch Brod; die Mühlfteine 
yen auf einer Anhöhe behauen und Hinabgerollt, und ein Raths⸗ 
ı dachte fo patriotifch, den Kopf in einen hinein zu ftoßen, damit 
auch wiſſe, wo er hingerollt fei; aber e8 fand fi weder Raths⸗ 
noch Mühlftein, daher Stedbriefe ausgingen, daß ein Senator 
ichen fei, der ftatt des Halskragens einen Mühlftein trage. Für 
fer war man nicht minder beforgt; der Rath ließ einen Brunnen 
en von 30 Mannsläugen, bejchloß felbit die Tiefe abzumeſſen, 
Seine Magnificenz hingen ſich in vollem Ornat zuerit an den 
en, der ältefte Rathsherr an deflen Füße, und fo jeder an bie 
3 Bormannes; fiehe, da ſpukte der Bürgermeifter nur fo ein 
en in die Hände, und diefe Kleinigkeit ward Urfache einer großen 
benheit: der ganze Kath brach den Hals. 
Bei der Ankunft des Königs Tieß der Rath von Schilda ein 
erwerk veranftalten, da es aber vorher probirt werden follte, fo. 
es vor der hohen Ankunft bereit in der Luft, und man verfiel 








auf eine Kanonade; aber ohne Kanonen ? Nım, der Rath wußte uk 
bier Rath: die ftärkften Baßftimmen ftellten fi auf die Mauern uk 
bonnerten wenigftend wie Katzenköpfe. Die aı._. ftellte Schiibweik 
vergaß das Signal zu rechter Zeit zu geben, denn fie ſaß gerai, 
niebergedudt bei einem unauffchieblichen Privatgefchäft, als em: 
Majeftät anrollte, ließ ſich aber, troß ber ben Neichäftäbtern fa 
vorgemworfenen fteifen Etiquette, gar nicht ftören, und begiägte Rh, 
unter freundlicher Filzſchwenkung dem König zuzurnfen: Gem 
Diener! Schamer Diener! Der König erichien alfo vor deu The, 
wo die ganze hochlöbliche Deputation fich noch babete; mutternadenh 
trat fie aber vor, die Hände vor den pudenda, wie ber Herr Bürge 
meifter; und da diefer durch einen unvermutheten Müdenftich fi af 
den Hintern fchlug, fo that auch die ganze bochanfehnliche Depmutetim 
Bleiches gemäß der gemefienften Inſtruktion, in Allem es zu modk 
wie der Herr Bürgermeifter. Während dieſes Feſtes mußte and) ein 
Bürger die Rolle des Diogenes in der Tonne fpielen, der Ai 
wollte den Spaß nicht verderben und that wie Aleranber, ber Schl 
daer aber bat um einen Vierundzwanziger. | 
Hart am Thore Schilda's ftand der Wegzeiger nad Schilda, ud 
ihren: fchönen nenerbauten Rathhauſe fehlte durchaus nichts, al 
Treppe, Abtritt und Fenſter, folglich) auch Licht, was jedoch and ®. 
. vielen weit weniger fehlerhaften Baläften oft fehlt. Achtzig Stänm 
be3 fchönften Bauholzes hatten fie bereitS mit vieler Mühe ben Day 
binabgefchafft, als der 81ſte Stamm von felbft hinabrolfte, nnd e 
ftaunt über diefe Erfcheinung befahl ber Rath, jeme achtzig wieder J 
hinauf zu fchaffen, um fie mit mehr Bequemlichkeit hinabrofien m 
lafien. Zum Andenken des harten Winter8 wurde eine fchöne far 
nische Infchrift ind Ei3 gehauen; und da man wegen Feindesgeſahe 
die große Glocke in den See ſenkte, jo machten feine Magnificenz em: 
X an das Schiff, gerade an die Stelle, wo man die Glocke eingefadi: 
hatte, um fie deſto leichter wieder aufzufinden. Der Barbier wer: 
einft drei Wochen abmwejend, bei feiner Wiederlehr beliebten Game: 
Wohlmeisheit fich barbieren zu laffen, dreimal hintereinander. ä 
Witzig und gut zufammengeftellt find dieſe und ähnliche Streit 
in der „Empfindfamen Reife nad) Schilda 1794. 8.““ wo anuch u 
Kupferftich die obgedachte Schildwache in officio ! verewigt, unb fr 
mit die alten, echten Schildbürger, welche gleich den Abberiten und 
ber Cleriſei Charaoterem indelibilem ? haben und nie ausſterben, 
v + Mitten im Geſchäft. — * Unvergänglichen Charakter. 
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Hug werden, wieder aufgefrifcht hat. Ein Feines Kontingent, 
ı feine Schande macht, mag die Ehre haben, fich anzufchließen, 
veinde, die ihren Farren mit einer Schlinge am Halfe auf 
IYhanfes Thurm zog, um das übelftehende Gras da abzufrefien, 
er Schulz, al3 der Farre ſchon auf halbem Wege die Zunge 
redte, rief: „Er mittert fhon das Gras;“ er twitterte aber 
ritidungstod. — Der Bürgermeifter, der über die Sonnen- 

ftattliheS Wetterdah machen ließ, um fie gegen Regen zu 

der Rathödiener, der die Sonnenuhr aus dem Garten ber- 

t: „Da fehen Euer Maguificenz gütigſt ſelbſt nach, ich ver» 
nicht;“ der Magiftrat, der nach einer Feuersbrunſt, wo die 
. erbärmliche Dienfte leifteten, den Befehl ausgehen ließ: „Daß 
jedesmal 3 Tage vor einer Brunſt die Sprißen probirt wer- 
ten,” und in die Sprißenhalle, wo die Eimer hingen, die 
ſetzte: 

Allhier in dieſer greßen Stadt 

Ein Jeder ſeinen eignen hat, 

Und auch im Fall, wo Gott vor ſei, 

Soll jeder Bürger haben zwei! 


ewiß fo würdig, Schilda vorzuſtehen, als jener würdig war, 
dafelbft zu fein, der auf fein Haus fchrieb: 


Heiliger Sankt Florian, 
Verſchon' dies Haus, zünd' andre an. 


ın Eine verdiente, Mundköchin Sciner Magnificenz zu fein, 
e3 die gewefen, die der ob ihrer Barbarei gegen das Ge- 
heltenden Hausfrau fagte: „Sch treibe es ſchon 80 Fahre fo, 
lügel weiß es nicht beffer.” Eine Ausnahme aber fcheint mir 
wäbifche Wirth zu verdienen, der feinem Gaſte, welder von 
ntoffeln und einen Schmwabenftreich verlangte, die von bes 
Stiefeln abgefchnittenen Schuhe als Bantoffeln präfeutirte, 
sute nennt man zu Wien Alles, was die Donau herunter. 
t, Schwaben, nicht ohne Seitenblide, wie die Portugiefen 
ıtihe Hamburger nennen, und die Osmanli alle Abendläuder 

Der Schwabe verzeiht gern dem Kaijerftädter, der fo ge- 
„ jovial und Hülfreih ift, und fühlt, daß es unartig wäre, 
t oder in Defterreich von öfterreichifchen Styeichen zu fprechen, 
h die fcharfe Polizei leicht übel nehmen könnte. Weniger ver- 
in den fiuftern, kalten, verfchloffenen, jpärlichen Nordländern 
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wenn fie bei ibrem Snap? und Pier, Butterbemmen und Auoiukl 
von Schwabenſtreichen fprechen, fie, denen felbft Mutter eier ) 
größten Schwabenſtreich gejpielt bat. So fprechen auch die mul 
wißigen Nbeinlinder, die halbe Franzoſen find, gerne bavon, W 
einige Weinbänfer ſogar „zum alten Schwaben“ und „zu deu M 
Schwaben“ abgebildet über der Thüre, wie fie in corpore mt &i 
langen Spieß furchtſam losgehen auf einen Hafen: „Zeitlt, gaw 
voran, dann dar haft Stiefel an, daß di’ net beißen fa.’ U 
Wirthshäuſern Ichreibe ich es zumächft zu, daß noch heute zu Ft 
furt und am Rhein, mo doch in unferer Zeit fo viele arge Su 
vorgekommen find, ein dummer Streich noch immer Schwaben 
beißt; aber warum auch Seifen davon fpredden, da bie Sch 
ſchon lange nicht mehr von blinden Heilen fprechen mögen, wei 
fo wenig, als warım man die Heinen ſchwarzen Mehlkäfer, die! 
ben, Schweben nennt. 

ober wohl die Eintbetlung in 7 Schwaben rühren mag? 
leicht von der gebeiligten Zahl 7; Gelbfüßler, Knöpfleſchwab, 9 
Müden-, Spiegel, Bliß>- und Suppenſchwab, wozu der Al 
noch forum, laſſen ſich eher erflären. Sailers Poffe, die 7 Sch 
oder die Haſenjagd, Liest auch der Schwabe gerne, feit bie 
Haſenjagd jo gut gelungen it, und fein Gebet vor dem Angr 
weist den frommen Sinn, der noch herrfcht: 


O cifar Herr Gott, was han mer dir doch thau, 
Daß tu und arme Schwaba witt nimma leba lau? 
Bart, wart, mar werd die nöche, 

Mar weine der neig mei g’ftau, 

Mar wend der nimma betha 

Und nimma ind Kirchle gau! ! 


Die ebrlihen Schwaben müſſen fi viel gefallen Taffen; mı 
fogar aus Trojectus Suerorum (Schwabenfurth) Schweinfurt ge 
und wenn fie nicht gerne jemand fagen, wohin fie geben (ob fie 
fonjten nur allzu offenberzig und zutraulich waren, daher viele 
nannte Schwahenjtreiche zumächft rühren mögen), fo müffen fi 
nach Tripstrill gehen, welchen Ort Trepbo feiner Truilla zu 
Trephonis Truilla nannte. Das Injtige Völkchen mag F 


39) unfer Herre Gott, was Haben wir bir gethan 
2 u 209 arme Schteaben weilfit nicht wichr Icben I. 
, wart, wir werden dich zwingen, 
Bir werden gie nit me mebr 5 gefteh u, 
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Fräulein tröften, die fih viel uräfien medgfagen laſſen 
hen Paradies ber Gäufe, wie Weftphalen im Barabies 
‚ während Schwaben vielleicht bie 
Provinz Deutſchlands genaunt werben mag mit 
ıen Bewohnern, ob fie gleich nicht mehr bie alten 
zuten und böfen Sinne; aber wo iſt es auders 
ante Geſchichtchen vom Spion von 
ube ich felbft gefunden zu haben, daß eiı 
jeit und geringere Kenntuiß des Auslaubes 
ht mißbraucht werben, wenn fie audern, 
jern in die Hände fällt; dieſe führt aber, 
ı der Heimathöfiebe, wie zum Wort: „ ö 
Ich glaube daher am die ſchwäbiſche Kauonenwache ii 
„Kerl, warum haft bu deinen Poften verlaffen?” 
nann, ich habe die Kanone zu heben verfudt; zwei Hamm 
ht fort, und kommen mehrere, fo kaun ich ja dech wide 
Bohl möchte ich noch einige ziemlich nubelunmte Stadchen 
raüglich bie treffliche ſarcaſtiſche Autwort Napeleons 
Bitte; mais il ne faut pas parler de la corde dans 
pendn, * : 
Rittel, mit denen große Zwede erreicht werben Tolle uud . 
n, müffen und gefallen. Wir bewundern bie Hennibale, : 
» Cäfaren, bie Guflave, Peter, Friedriche uub Rapelcon; FM. 
folg, ohne Uebereinftimmumng ißrer Ri mil ben Hor- 
& würben wir nur über fie laden, wie über Don Cini 
ibras. Zu Abderitenftreichen reine ich einen ber größten 
:, bie ic) Tenne, Reifen, wenn man gu jung teist, 
‚ mit Ieerem Bentel, und zu fdmell, wie bie Herzen 
hurchfliegen die Welt und machen le grand tour de 
Jahren bloß zum Ruten der Wirthe, Poftmieifter ib 
Hnbebienten, Kunftauffeher uud ihrer eigenen Mebienten, 
nur halb fein kann, fuchen fie lieber wieber Dritten auf, 
borenen des Landes, das fie kenuen Ierwcn wollen. Mad 
a mir die Deutſchen am meiften zu reifen ııb boriheil- 
fen als die Britten, wenn fie nur wicht alaubten, hafı 
zedrudt werben müßten; doch daB gehört ja zum Daubte 
F- Fre Geſchichten der Kriegsliſten von Polyinus 
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feinen: Neifegefährten eine Prife bot: „Sch ſchnupfe nicht me 
es Einjchläferer gibt, ob ich gleich eine goldene Dofe mit mir 
Bald darauf trennten fie fih; und der Dofeninhaber fand i 
Taſche ftatt feiner Dofe das Zettelchen: „Da Sie nicht ınchr fd 
fo brauchen Sie aud) Feine Dofe.” Ein Gauner aus der Ba 
CE dinderhaunes trieb 15 Jahre lang Fein andere Handwerk, 
er von Wirthshäufern zu Wirthshäufern zog mit einem © 
allerlei Dto08. Nachts füllte er feinen Sad mit Federn oder 
baaren aus Betten und Stühlen und ftopfte in diefe dafür feir 

Wer müßte nicht lächeln über die Lift jener drei Muf 
die flott aufgehen ließen ohne Geld in Beutel, dann fih um b 
der Zahlung herumftritten, endlich den Kellner die Augen ver 
damit er den ergreife, der Zahlung leiften folle, indeſſen a 
fortichleichen, worauf der blinde Kellner endlich feinen Herrr 
ergreift: „Sie find’S, ter zahlt!" Wer nicht über die Lift t 
erfrorenen Britten, der in die Wirthsſtube tritt, mo alle de 
belagern; er verlangte Nuftern für fein Pferd. Wie? Ga, 
Alle begleiten den Wirth nah dem Stalle, der Britte wärmt 
deffen, und der mit den Auftern zurückkehrende Wirth ift ih 
kommen. Und wen fitelte nicht der Schalt, der feinem Wirth, 


MMa2 in Jar Qircha San wieda Stra Dunst a Tahune — 
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iften des Zundelfrieders lefen mag, halte fih an Hebels rheinländi- 
chen Hausfreund, wo mir die drei Straßburger mit ihren Wünfchen 
nd ihrer Wette am beften gefallen haben. Ich wünſchte, fprach der 
Erfte, daß die Feftungsgräben voll Nadeln wären, zu jeder Nadel ein 
Schneider, jeder dürfte nichts nadeln als Mantelſäcke, die dann voll 
doppel⸗Louis fein müßten. Der Andere mwünfchte, daß der ganze 
Rünfter bi3 zur Krone voll Wechfelbriefe, und auf jedem fo viel ver- 
hrieben wäre, als in allen jenen Mantelfäden Gold ift; der Dritte 
Bünfcher gewann aber doch die Wette: „Sch wünfchte, daß ihr beide 
a3 hättet, was ihr wünfchet, euch aber beide der Teufel holte, und 
h euer Erbe wäre.” Ein fräftiges Mittel ift jedoch oft befjer als 
le Ränke und Liften; der Fuchs prahlte mit feinen Liſten gegen die 
yunde, die Hunde kamen und zerriffen ihn, während die Rabe auf 
en Baum ſprang. An beften ift, wenn die Staaten nad vielem 
zroſch-Jammer daS von der Akademie zu Abdera bereitS vorgefchlagene 
Kittel wählen, die Fröſche zu fpeifen, wie in D. recht vernünftig 
ereit3 gejchehen ift. Umgefehrt werden Keine Mittel, von denen man 
roße Wirkungen erwartet, lächerlih, wie Paſtor Adams, der im 
zaſthauſe zu London eine halbe Guinee bliden läßt, oder die Poll. 
iger, die auf einen Stein im Stadtgraben fchreiben: „Sieht man 
tefen Stein nicht, To it das Waffer zum Erfaufen.” Ino melft den 
zock, während diefer das Sieb unterhält. Aber wirfen nicht felbft 
byfische Urfachen bei dem Einem ganz anders als bei dem Andern? Die 
Sonne, die unfere Leinwand weiß brennt, ſchwärzt den Neger, und 
Yährend fie Wachs und Butter ſchmilzt, troduet fie den Koth und 
(Ile, wa3 naß und dredig ift. Ein Reichsfürft, Holländischer Gene- 
al, erzählte einft an der Tafel von den holländifchen Seedämmen, 
rer Höhe, Kunſt und Koftipieligkeit, und der Leibarzt, dem man in 
ranfen Tagen Leib und Leben anvertraute, ihn in gefunden aber als 
yofnarren brauchte, unterbracy die Unterhaltung. „Aber Euer Durch» 
aucht, warum jeßen die Narren denn nicht lieber Weidenfoppen, wie 
ter zu Yande ?” (an der Sart.) Der Fürft verbarg fein Lachen wegen 
er Säfte und fagte troden und halb aufgebradht: „Wie Er's eben 
erſteht!“ Sole Doktoren follen ſchweigen, oder e3 wie Brid’ Difon 
m Figaro machen: Et vous, qu’en pensez-vous? — Na foi, Msgr., 
B ne sais que vous en dire, voilä ma facon de penser. ! 

Abdera ift nicht mehr, felbft feine Ruinen find nicht mehr, aber 


L Was denlen Sie davon? — Meiner Treu, ich weiß nit, was ich darüber fag 
5 dies ift meine Art zu denken. 
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es hat fih in Krähwinkel umgewandelt; wem e8 gefällig ift, ber fans 
einen Spaziergang durch Krähwinkel mit dem quiescirten Herrn Ried, 


Bi 


: 


rüben-Commiffiond-Affeflor Sperling zu jeder Zeit machen, unb wen | 
gleich Großftäbter von jeher gerne Abderitenftreiche in Feine Städtchen 


verlegten, namentlich in Reichsftädte, den Herrn Bürgermeifter nick 


ausgenommen (obgleich der Reſpekt dafelbft das große Gegentheil à 


ihun befahl), jo kann ich doch aus Erfahrung verfichern, daß man in 
recht großen Stätten Abderiten genug findet, vorzüglich aber in 
Städten, deren Bewohner fih nur für Großftäbter halten, weil fe 
Refidenzler find. Wem wäre da noch eingefallen, fich mit ber Be 
Scheidenheit Don Quixotes, der doch gewiß in die erfte Klaffe der Ab 
beriten gehörte, felbft den Ritter von der traurigen Geftalt zu nennen? 
Wo gäbe es nicht Abderiten, zerftreut wie Juden, umb fo kemtlid 
wie diefe noch heute? Der Ruduf behält feinen Gefang, bie Glode 
ihren Klang, der Krebs feinen Gang und der Narr bleibt Narr feis 
Rebenlang. Die Dummheit, die bis zum Abjurden gebt, hat etwas Er 
habenes für Demokrite, fie ift ihnen, was einft den Höfen die Her 
narren waren und dem Volk der Hanswurft noch ift. Ohne Abderiten 
gäbe es gar feine Demofrite, und Demokrit war ja felbft das berübe- 
tefte Stadtfind von Abdera. 

D! jeder Ort bat feine Meriten, 

Das redet fein Widerſprecher mir an. 

Iſt e8 nicht Bildung? in jeglihem Haus 

Findet man Wielands Abderiten | 


— — — — — 


VIII. 
Die Leidenſchaften. 


Die Menſchen find, was Menſchen immer 
Fra * Schwaq eit 5* 


t® t, öfter Seibenjä _ 
Oft ER HR Een f 
Der Menfch ift Fein vernünftiges, fondern eigentlich ein leiden⸗ 


ſchaftliches Thier, das hoffentlich einft zur Vernunft gelangen wirt. 
Reidenfchaften und Triebe beftimmen ihn und machen: ihn thätig, Ber 
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und Wille find meift leidend. Was wir Triebe, Neigungen, 
ſchaften nennen, felbft Grunbfäge, find unfere Herren, denen“ 
horchen wie der Pubel feinem Herrn, ob er gleich vieleicht auch 
‚ mit Freiheit hinter ihm berzulaufen, oder ſich wur 
wenn er voran läuft ober revieret. Erſt wenm die Leibenſchaft 
tobt hat, wagt ſich die Vernunft hervor, gerade wie ber Meine. _- 
ex, ber den vorübergehenden Vullenbeißer anbelfert und verfolgt; 
aber biefer ftehen bleibt, fo drüdt ſich daB belferude Meine 
den Schwanz zwiſchen ben Beinen, wieder hinter bie = 
nennt unfere Triebe Flügel der Seele, und ein geflügeiier 
wie leicht verfliegt fich der? Jedermann Hat feinen Haupt ober  ": 
hler, ber feine guten Eigenfchaften umwindet, wie bie Wine '. 
loſe Pflanzen umraukt, und wollen wir biefen Fehler auch aus | ., 
‚fo fangen wir gerne bei der Spike, nicht an ber Wurzel an. 





3 bfeibt es denn beim Alten. 
Bir find fo frei als möglich, wenn wir es fo weit Britigem, 
: Triebe durch die Vernunft zu zügeln, ober bie tunen Bor. 
gen der Leibenfchaft durch die beutlicheren der Vernunft: aufzu⸗ 
‚ diefes fei Tugend, jenes Lafter, diefed moralifche Vollkonmen ⸗ 
jene? moraliſche Unvollfommenheit. Wir find mehr Here über 
Vorftellungen als über unfere Gefühle und Leibenfchaften, und 
zarum oder den letzten Grund weiß ich fo wenig, ald warum ein 
ider fi) mehr befinnt als ein Kranker, warum wir n 
v denfen al3 Abends, und nüchtern beffer als bei vollem Ranzen; " 
Erfahrung. Selbft die Talten Juriften Tafjen bei Yornigen, ° 
nkenen, Verliebten, Nachtwandlern 2. die Milderungsgründe ein- : 
welche Wahnfinnigen zu gute kommen, den Schadenerfaß aus- -: . 
men, ber ja auch geleiftet werben muß si animal pauperiem 
tt Vernunftgründe wären das befte moralijche Abführungs- 
‚ aber Arznei ift wibrig einzunehmen und Prince de Ligne 
im Ganzen Recht: Nos raisons ne sont pas la raison, car 
sont trds souvent rien que des döraisons!* — 
das Geſetz der Sittlichteit befteht aus lauter Verneinungen aub 
gungen, die Unſittlichkeit aus lauter Verheißungen, folglich iſt 
n Wunder, wenn bie Kinder dieſer Welt kaum mit dem Gemüthe 
heſetze Gottes dienen, aber mit dem Fleiſche dem Gefeh der 
e, wie St. Paulus jagt. „Sie verſußen,“ fagt Epittet, „ib 


Bean ein Thier einen Schaden angeridtet Sat. — ® Unfere 
Re en he TRB ——— 
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mouss6 oder non moussd, alt oder jung; ich bin viermal von 
abgefahren und immer entre deux. ! 

Die Engländer halfen alle Wlbernheiten ben armen ( 
Iren und Wallifern auf, und ihr mweiler Mann von Gotham 
tinghamfhire ift unfer Edhildaer. Butler und Swift fchon 
Gebrauch davon, die Iriſh⸗Bulls und Puns find befanut, m 
bras fucht vermöge der Algebra herauszubringen, wie viel d 
geichlagen habe. Er wußte durch die bündigften Syllogisme 
bärten, daß ein Menfch kein Saul fei, und durch Sinus u 
genten fand er das wahre Gewicht der Butter, wenn er glei 
feit8 wieder fo einfach war, daß er ſtets nur einen Sporn 


Denn, trabt eine Seite raſch davon, 
Dacht' er, die andre folgt ihr ſchon. 


Swift? Schneider von Lapıta nahm mit einem Quadra 
Maß zum Kleide, und die Laputer Juchten Bücher mittelft P 
zu fertigen, Sonnenftrahlen aus Kürbiffen auszuzieben, und 
zum fanften Schlafliffen zu ermweichen. 

Die Ftaliener verlegen alle Abderitenftreiche nach Bergar 
Gh muß man fie in den Annalen de3 Arlequins auffuchen, 
Bergamo ftammt. Die Schweizer haben ihr Lallenburg, ı 
darüber das alte Iuftige LallenburgBuch. Die Schweden h 
Göpdertelje und Troja, und die Dänen verlegen Alles nad | 
„Wer zum Seeländer geboren ift, wird Fein SFütländer,“ 
Seeländer, der ſich als Hauptftädter oder Kopenhager betrad) 
Lemberg lächelt man bei dem Namen des Stäbtcheng Kuliko 
zu Wien, wenn vom Dörfchen Eipeldan die Rede ift, wie zu 
berg über Domnan. Die Ruffen halfen Alles den Kofaden « 
da diefe wohl die Iuftigften Menfchen in der ganzen weiten M 
find, fo laſſen ſich allerdings Streiche erwarten. Es Schein 
That, daß Abderiten, wenn fie einmal wilfen, daß man ihne 
Gutes zutrant, ihre Unbefangenheit verlieren und gerade bı 
dumme Streiche madıen. 

In Deutichland haben wir einmal Schilde bei Torgau 
Bertheidigung Langer in einem eigenen Buche unternahm 
Schöppenftädt bei Wolfenbüttel, Teterom in Medlenburg, Bol 
Oberſachſen, Hirſchnau bei Amberg, Eiveldan bei Wien, Ni 
fogar im Hohenlohifchen zc., ja, wen fielen nicht unfere fün 


1 Bu zwei (ſchwäbiſch: ſelbander), d. h. betrunken. 
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wohllöblichen freien Reichsſtädte ein, denen häufig unrecht 
Jedoch paflirten auch manchmal Dinge wie 1783 zu Winds⸗ 
> im öffentlicher Gejellichaft Bürgermeifter und Senator fi 
gelten, mit Flegeln, Rotbuben und Schlingeln um fich warfen, 
Senator ſich in des Bürgermeifterd Gegenwart mit den Ellen- 
f den Tiſch gelegt Hatte. Ich mollte von unfern 6 erften 
bten, namentlich von Frankfurt, das ich am beften kenne, viel 
} vorbringen, das mic bei dem Weltverfehr diefer Städte oft 
,‚ aber ich liebe Frankfurt und feine gaftfreien und mildthä- 
rger, vor denen fich viele egoiftifche, hochnafigte Reſidenzler 
n müſſen. Ja, wer gedächte nicht eines ganzen Landes, went 
felbft Bewohner deffelben zu fein das Glück hat: Schwaben 
vabenftreihe? Sollte Jemand fragen: Aber woher fommen 
ernheiten? fo antworte ich, wie jener Schwabe dem wißbe- 
Reifenden : „Lediglich von der Luft, wie Euer Gnaden fchon 
Frage zu bemerken belieben werden.” 

(da fteht oben an, denn es füte zur Verbefferung der Stadt⸗ 
einige Hundert Centner Salz, und ba junge unbelannte 
n zur Freude der Bürgerfchaft hervorkamen, die den auf den 
figenden Wuffehern, wie der berühmte Focus unter der 
Brüde, nicht wenig am Hintern brannten, fo hielt man fie für 
ernte; um dem Brodinangel zu ftenern, baute hochweifer Rath 
le in der Größe der Schweinfurter, denn wo eine Mühle 
es auh Mehl, wo Mehl ift, ift auch Brod; die Mühliteine 
af einer Anhöhe behauen und Hinabgerollt, und ein Raths⸗ 
‚te fo patriotifh, den Kopf in einen hinein zu ftoßen, damit 
ı mwilfe, wo er hingerollt fei; aber e8 fand ſich weder Raths⸗ 
, Mübhlftein, daher Stelbriefe ausgingen, daß ein Senator 
fei, der ftatt des Hulgfragend einen Mühlftein trage. Für 
ar man nicht minder beforgt; der Rath ließ einen Brunnen 
n 30 Mannslängen, bejchloß felbft die Tiefe abzumeſſen, 
te Magnificenz hingen fih in vollem Ornat zuerit an den 
der ältefte Rathsherr an deſſen Füße, und fo jeder an die 
ormanues; fiche, da fpufte der Bürgermeifter nur fo ein 
ı die Hände, und diefe Kleinigkeit ward Urfache einer großen 
eit: der ganze Rath brach den Hals. 

der Ankunft des Königs ließ der Rath von Schilda ein 
k veranftalten, da es aber vorher probirt werden follte, fo 
or der hohen Ankunft bereit3 in der Luft, umd man verfiel 
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auf eine Kanonade; aber ohne Kanonen? Nım, | th wußte anf 
bier Rath: die ftärkften Baßſtimmen ftellten fih auf ı e Manern mb 
donnerten wenigftend wie Katzenköpfe. Die ausgefteute Schilbweik . 
vergaß das Signal zu rechter Zeit zu geben, denn fie ſaß geraie, 
niedergedudt bei einem unaufſchieblichen Privatgefchäft, als few 
Majeftät anrollte, ließ fich aber, troß ber ben Reichsſtädtern fa 
vorgemworfenen fteifen Etiquette, gar nicht ftören, und begulgte ſich 
unter freundlicher Filzſchwenkung dem König zuzurufen: Gchamer 
Diener! Schamer Diener! Der König erfchien alfo vor ben There, 
wo die ganze hochlöbliche Deputation fi) noch badete; mutterundes 
trat fie aber vor, die Hände vor den pudenda, wie ber Herr Bürger 
meifter ; und da diefer durch einen unvermutheten Müdlenftich fih auf 
den Hintern fchlug, fo that auch die ganze hochanſehnliche Deputatior 
Gleiches gemäß der gemeflenften Inſtruktion, in Allem es zu made 
wie der Herr Bürgermeifter. Während diejes Feſtes mußte and) eis 
Bürger die Rolle des Diogenes in der Tonne fpielen, der Kin 
wollte den Spaß nicht verderben und that wie Alexander, ber Schik 
daer aber bat um eimen Vierundzwanziger. | 
Hart am Thore Schilda’3 ftand der Wegzeiger nach Schilde, mb 
ihren ſchönen neuerbauten Rathhauſe fehlte durchaus nichts, di 
Treppe, Abtritt und Fenfter, folglich auch Licht, was jedoch auch # 
vielen weit weniger fehlerhaften Paläften oft fehlt. Achtzig Stämme 
des ſchönſten Bauholzes hatten fie bereitS mit vieler Muhe den Bey 
binabgefchafft, al8 der 81ſte Stamm von felbft hinabrollte, and @ 
ftaunt über diefe Erfcheinung befahl der Rath, jeme achtzig wiche 
hinauf zu fchaffen, um fie mit mehr Bequemlichkeit hinabroflen 
laſſen. Zum Andenken des harten Winter8 wurde eine fchöne lot 
nifche Inschrift ins Eis gehauen; und da man wegen Feindeögefche 
die große Glocke in den See fenkte, fo machten feine Magnificenz a Zi 
X an das Schiff, gerade an die Stelle, wo man die Glode eingefenll 
hatte, um fie defto leichter wieder aufzufinden. Der Barbier wer“ 
einst drei Wochen abweſend, bei feiner Wiederlehr beliebten Sein 
Wohlmweisheit fich barbieren zu laffen, dreimal hintereinander. 
Wibig und gut zufammengeftellt find diefe und ähnliche Streich 
in der „Empfindfamen Reife nad Schilda 1794. 8.“ wo and ds 
Kupferftich die obgedadhte Schildwache in officio ! verewigt, und fr 
mit die alten, echten Schildbürger, welche gleich den Mbberiten un 
ber Clerifei Charaoterem indelibilem * haben und nie ansfterben 
1 Mitten im Geſchäft. — > Unvergänglichen Charakter. 
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tie klug werden, wieder aufgefrifcht hat. Ein Feines Contingent, 
nen feine Schande macht, mag die Ehre haben, fich anzufchließen, 
emeinde, die ihren Farren mit einer Schlinge am Halfe auf 
athhaufes Thurm zog, um daS übeljtehende Gras da abzufreffen, 
der Schulz, als der Farre ſchon auf halbem Wege die Zunge 
ftredte, rief: „Er mittert ſchon das Gras;“ er witterte aber 
Erftifungstod. — Der Bürgermeifter, der über die Sonnen- 
in ſtattliches Wetterdach machen ließ, um fie gegen Regen zu 
1; der Rathödiener, der die Sonnenuhr aus dem Garten her- 
igt: „Da fehen Euer Magnificenz gütigft felbft nad), ich ver» 
3 nicht;“ der Magiftrat, der nad) einer Feuersbrunſt, mo die 
en erbärmliche Dienfte leifteten, den Befehl ausgehen Tieß: „Daß 
j jedesmal 3 Tage vor einer Brunft die Sprißen probirt wer- 
ten,” und in die Sprigenhalle, wo die Eimer hingen, die 
ft jeßte: 

Allhier in dieſer großen Stadt 

Ein Jeder feinen eignen hat, 

Und auf im Fall, wo Gott vor fei, 

Soll jeder Bürger haben zwei! 


gewiß jo würdig, Schilda vorzuftehen, als jener würdig war, 
r dafelbit zu fein, der auf fein Haus jchrieb: 


Heiliger Sankt Florian, 
Berfhon’ Died Haus, zünd' andre an. 


venn Eine verdiente, Mundköchin Seiner Magnificenz zu fein, 
re es die gewefen, die der ob ihrer Barbarei gegen das Ge- 
Icheltenden Hausfrau fagte: „Sch treibe es ſchon 30 Jahre fo, 
jeflügel weiß es nicht beſſer.“ Eine Ausnahme aber fcheint mir 
ichwäbifche Wirth zu verdienen, der feinem Gaſte, welcher von 
Bantoffeln und einen Schmwabenjtreich verlangte, die von des 
3 Stiefeln abgefchnittenen Schuhe als Pantoffeln präfentirte. 
heute nennt man zu Wien Alles, wa3 die Donau herunter, 
mt, Schwaben, nicht ohne Seitenblide, wie die Portugiefen 
Jeutiche Hamburger nennen, und die Osmanli alle Abendländer 
en. Der Schwabe verzeiht gern dem Katferftädter, der fo ge- 
ih, jovial und hülfreich ift, und fühlt, daß es unartig wäre, 
ien oder in Defterreich von öfterreichifchen Stweichen zu Sprechen, 
uch die Scharfe Volizei Teicht übel nehmen könnte. Weniger ver- 
man den fiuftern, Ealten, verfhloffenen, fpärlichen Nordländern, 
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wenn fie bei ihrem Snaps und Bier, Butterbemmen und Snadwärkes 
von Schwabenftreichen ſprechen, fie, denen felbft Mutter Natur beu 
größten Schwabenftreich gefpielt hat. So fprechen auch bie munter, 
wisigen Aheinländer, die halbe Franzofen find, gerne bavon, haben 
einige Weinhäufer fogar „zum alten Schwaben“ und „zu bem fichen 
Schwaben” abgebildet über der Thüre, wie fie in corpore mit einem 
langen Spieß furdtfam Iosgehen auf einen Hafen: „Veitli, gang ia 
voran, dann du haft Stiefel an, daß di's net beißen La.” Dielen 
Wirthshäuſern fehreibe ich es zunächſt zu, daß noch heute zu Kran 
furt und am Rhein, wo doch im unferer Zeit fo viele arge Streiche 
vorgefommen find, ein dummer Streich noch immer Schwahenftreid 
beißt; aber warum auch Heſſen davon ſprechen, da die Schwabe 
fchon lange nicht mehr von blinden Heffen fprechen mögen, weiß id 
fo wenig, als warum man die kleinen fhwarzen Mehlkäfer, bie She 
ben, Schwaben nennt. 

Woher wohl die Eintheilung in 7 Schwaben rühren mag? Viel⸗ 
feicht von der geheiligten Zahl 7; Gelbfüßler, Knöpfleſchwab, Hefte, 
Mücken⸗, Spiegel-, Blif- und Suppenfhwab, wozu der Allgänes 
noch kommt, laffen fich eher erflären. Sailers Poſſe, die 7 Schwabe 
oder die Hafınjagd, liest auch der Schwabe. gerne, feit bie grofe 
Hafenjagd To gut gelungen ift, und fein Gebet vor dem Angriff e 
weist den frommen Sinn, der noch herrfcht: 

D eiſar Herr Gott, was han mer bir doch thau, 
Daß du uns arme Schwabn mitt nimma leba lau? 
Dart, wart, mar werd bie nötha, 

Mar wend der noig mei g’ftau, 


Mar wend der nimma betha 
Und nimma ins Kirchle gau! ! 


Die ehrlihen Schwaben müffen ſich viel gefallen Taffen; man het 
fogar aus Trajectus Suevorum (Echwabenfurth) Schweinfurth gemach 
und wenn fie nicht gerne jemand fagen, wohin fie gehen (ob fie gleid 
fonften nur allzu offenherzig und zutrauli waren, daher viele foge 
nannte Schwabenftreiche zunächſt rühren mögen), jo müflen fie fie 
nad Zripstrill gehen, welchen Ort Trepho feiner Truilla zu Ehrer 
Trephonis Truilla nannte. Das Iuftige Völkchen mag ſich mit ber 

198 unfer Herre Gott, was haben wir bir getban, 
Daß du ung arme Echwaben wilfft nicht mehr Icben fa’n? 
Wart, wart, wir werden dich zwingen, 
Wir werden dir nichts mehr geftch’n, 


Wir werben dir nicht mehr beien, 
Nicht mehr in die Kirche gehn! 
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ommerifchen Fräulein tröften, die fih viel müfen nachfagen laſſen 
a ihrem flachen Paradied der Gänſe, wie Weftphalen im Paradies 
er Schweine, während Schwaben vielleicht die fchönfte, gefegnetfte 
nd berzigfte Provinz Deutfchlands genannt werden mag mit frohen, 
nten, redlichen Bewohnern, ob fie gleich nicht mehr die alten Schwa- 
n find im guten und böfen Sinne; aber wo ilt es ander3? Ich 
ilte daS befannte Gejchichtchen vom Spion von Aalen für erfunden; 
jer das glaube ich felbft gefunden zu haben, daß eine gewiſſe einge- 
[dete Weisheit und geringere Kenntniß des Auslandes vorherrict; 
ne kann leicht mißbraucht werden, wenn fie andern, als bloß gut- 
üthigen Lachern in die Hände fällt; diefe führt aber, troß aller Au3- 
anderer, zu der Heimathsliebe, wie zum Wort: „EI geit no oin 
tuegert.“ Ich glaube daher an die ſchwäbiſche Kanonenwache im 
zirthshauſe: „Kerl, warum haft du deinen Poften verlaffen?“ — 
Derr Hauptmann, ich habe die Kanone zu heben verfucht; zwei Dann 
agen fie nicht fort, und kommen mehrere, jo Tann ich ja doch nichts 
achen.” — Wohl möchte ich noch einige ziemlich unbefannte Stüdchen 
aführen, vorzüglich die treffliche farcaftifche Antwort Napoleons auf 
ne gewiffe Bitte; mais il ne faut pas parler de la corde dans la 
inison d’un pendu, ! 

Kleine Mittel, mit denen große Zivede erreicht werden follen und 
ereicht werden, müſſen und gefallen. Wir bewundern die Hannibale, 
Scipione und Cäfaren, die Guftave, Peter, Friedriche und Napoleon; 
ber ohne Erfolg, ohne Uebereinftimmung ihrer Mittel mit dem vor- 
eſetzten Zweck würden wir nur über fie lachen, wie über Don Qui— 
ote und Hudibras. Zu Abderitenftreichen rechne ich einen der größten 
tebenögenüffe, die ich Fenne, Reifen, wenn man zu jung reist, ohne 
Rorfenntniffe, mit Ieerem Bentel, und zu jchnell, wie die Herren 
Britten; fie durchfliegen die Welt und machen le grand tour de l’Eu- 
ope ? in 2 Fahren bloß zum Nuten der Wirthe, Poftmeifter und 
Mädchen, Zohnbedienten, Runftauffeher und ihrer eigenen Bedienten, 
mb wo es nur halb fein kann, Tuchen fie lieber wieder Britten auf, 
ils die Eingeborenen des Landes, da3 fie kennen lernen wollen. Nach 
ihnen fcheinen mir die Deutichen am meiften zu reifen und vortheil— 
hafter zu reifen als die Britten, wenn fie nur nicht glaubten, daß 
Ihre Reifen gedrucdt werden müßten; doch da3 gehört ja zum Haupt- 
vortheil der Reife. Die Gefhichten der Kriegsliften von Polyänus 


1 Man darf im Hanfe des Gehentten nicht vom Stricke reden. — * Die große Rund- 
Kite durch Europa, 
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und Frontinus an bis zu den Kriegsliften Napoleons, felbft bie: 
Weiber- oder Studentenliften gefallen und und machen, von gewiſen 
Umftänden begleitet, fomifche Wirkung. Die Gannerftreiche ber Ger 
touche, Lips Tullians und Ninaldinis, der bairifchen Hiefel, Go 
ftauzer Hand, Hannickel und Schinderhannes fcheinen mir bes Ele 
diums, zwar nicht des edlen Kriegerd, aber doch der Anführer ber Le- 
gionum Frincuum, mic Friedrich die Freicorps Aberjeßte, werth zu fein, 

Jener Bruder Studio, der, feines ſchweren Mantels müde, foldes 
zu Friedberg einen mit ihm gehenden Juden verfegt und zu Frank 
furt wirder einlöst, macht uns lächeln, wie ber Taſchendieb, ber 
feinen Reifegefährten eine Prife bot: „Ich ſchnupfe nicht mehr, feit 
e3 Einjchläferer gibt, ob ich gleich eine goldene Dofe mit mir führe‘ 
Bald darauf trennten fie fih; und der Dofeninhaber fand in feine 
Taſche ftatt feiner Dofe das Zettelchen: „Da Sie nicht mehr fchmupfe, 
fo brauchen Sie auch Feine Dofe.” Ein Gauner aus ber Bande be 
Schinderhannes trieb 15 Jahre lang kein anderes Handwerk, ald ba 
er von Wirthshäufern zu Wirthshäuſern zog mit einem Sad mi 
allerlei Moos. Nachts füllte er feinen Sad mit Federn ober Piero 
baaren aus Betten und Stühlen und ftopfte in diefe dafiir fein Med 

Wer müßte nicht lächeln über die Lift jener drei Menfenföhe, 
die flott aufgehen ließen ohne Geld im Beutel, dann ſich um die Ei 
der Zahlung herumftritten, endlich dem Kellner die Augen verbauen, 
damit cr den ergreife, der Zahlung leiften folle, indeſſen aber #4 
fortichleichen, worauf der blinde Kellner endlich feinen Herrn Wich 
ergreift: „Sie ſind's, ter zahlt!” Wer nicht über die Lift des Kefl 
erfrorenen Britten, der in die Wirthöftube tritt, mo alle ben Die 
belagern; er verlangte Auftern für fein Pferd. Wie? Ya, ja.- 
Alle begleiten den Wirth nach dem Stalle, der Britte wärmt ſich in 
deffen, und der mit den Auftern zurückkehrende Wirth ift ibm wil- 
kommen. Und wen fitelte nicht der Schalf, der feinem Wirth, fobafb 
Alles in der Kirche fein würde, die Kunſt zu lehren _verfpricht, byeier 
lei Weine aus einem Faß zu zapfen? Der Schall bohrte ein Leqh 
ins Faß, das der Wirth mit feinem Daumen zubalten mußte; er 
bohrte ein zweites, der Wirth hielt feinen zweiten Danmen vor; er 
bohrte am dritten Loch, al3 ihm einfiel, der Wirth habe ja keine brei 
Daumen und fprang aus den Keller, um einen Zapfen zu holen, Tom 
aber nicht wieder, und der Wirth ftand vor feinem Faſſe, feine zwei 
Daumen im Loc), bis die Kirche aus war. 

Die Geſchichte wimmelt von bekannten Weiberliften, und wer bie 
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des Zundelfrieders Iefen mag, halte fi an Hebels rheinländi- 
Hausfreund, wo mir die drei Straßburger mit ihren Wünfchen 
rer Wette am beften gefallen haben. Sch wünfchte, fprach der 
daß die Feftungsgräben voll Nadeln wären, zu jeder Nadel ein 
ider, jeder dürfte nichts nadeln als Mantelſäcke, die dann voll 
l-Lonis fein müßten. Der Andere wünjchte, daß der ganze 
ter bis zur Krone voll Wechfelbriefe, und auf jedem jo viel ver- 
en wäre, als in allen jenen Mantelfäden Gold tft; der Dritte 
her gewann aber doch die Wette: „Sch wünjchte, daß ihr beide 
ittet, was ihr wünfchet, euch aber beide der Teufel holte, und 
er Erbe wäre.” Ein fräftiges Mittel ift jedoch oft befler als 
änke uud Liften; der Fuchs prahlte mit feinen Liſten gegen die 
‚ die Hunde famen und zerriffen ihn, während die Kate auf 
ſaum Sprang. Am beiten tft, wenn die Staaten nad vielem 
-Jammer das von der Alademie zu Abdera bereitS vorgefchlagene 
- wählen, die Fröſche zu fpeifen, wie in D. recht vernünftig 
; gefchehen ift. Umgekehrt werden eine Mittel, von denen man 
Wirkungen erwartet, lächerlih, wie Paftor Adams, der im 
zufe zu London eine halbe Guinee bliden läßt, oder die Polk⸗ 
‚ die auf einen Stein im Stadtgraben fchreiben: „Sieht man 
Stein nicht, Jo ift das Wafler zum Erfaufen.“ Ino melft den 
während diejer das Sieb unterhält. Aber wirken nicht felbft 
he Urfachen bei dem Einem ganz anders als bei dem Andern? Die 
>», die unfere Leinwand weiß brennt, fchwärzt den Neger, und 
nd fie Wachs und Butter ſchmilzt, trodnet fie den Koth und 
was naß und dredig if. Ein Reihsfürft, holländiſcher Gene- 
rzählte einft an der Tafel von den holländischen Seedämmen, 
Höhe, Kunft und Koftipieligkeit, und der Leibarzt, dem man in 
n Tagen Leib und Leben anvertrante, ihn in gefunden aber als 
ren brauchte, unterbracy die Unterhaltung. „Aber Euer Durd- 
,‚ warn feßen die Narren denn nicht lieber Weidenfoppen, wie 
ı Lande?” (an der Kart.) Der Fürft verbarg fein Lachen wegen 
üfte und fagte troden und halb aufgebradt: „Wie Er’ eben 
t!“ Solde Doktoren follen ſchweigen, oder es wie Brid’ Oiſon 
garo machen: Et vous, qu’en pensez-vous? — Ma foi, Msgr., 
Bais que vous en dire, voild ma facon de penser. ! 

bdera tft nicht mehr, felbit feine Ruinen find nicht mehr, aber 


Bas benlen Sie davon? — Meiner Treu, ich weiß nicht, was ich darüber fagen 
3 ift meine Art zu denken. 
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e3 hat fich in Krähminkel umgewandelt; wen e8 g llig ift, ber km 
einen Spaziergang durch Krähwinkel mit bem quiecir Herrn Ruh | 
rüben-Commiffions-Afjeffor Sperling zu jeder Zeit _.__Jem, nud wen 
gleich Großſtädter von jeher gerne Abderitenftreiche in Meine Stabtchen 
verlegten, namentlich in NReichsftädte, den Herrn Bürgermeifter wid 
ausgenommen (obgleich der Reſpekt dafelbit das große Gegentheil zu 
ıhun befahl), fo kann ich doch aus Erfahrung verfichern, daß man in 
recht großen Stätten Abderiten genug findet, vorzüglich aber in 
Städten, deren Bewohner fih nur für Großflädter halten, weil fe 
Refidenzler find. Wem wäre da noch eingefallen, fich mit ber Be 
fcheidenheit Don Quixotes, der doch gewiß in die erite Klaffe der Ab 
deriten gehörte, felbft den Ritter von der traurigen Geftalt zu nemen? 
Wo gäbe ed nicht Abderiten, zerftreut wie Juden, umb fo Tennilid 
wie dieſe noch heute? Der Kucknk behält feinen Gefaug, die Glode 
ihren Klang, der Kreb$ feinen Gang und der Narr bleibt Narr fein 
Lebenlang. Die Dummheit, die bis zum Abſurden geht, hat etwas Er 
habenes für Demokrite, fie ift ihnen, was einft den Höfen die Hof 
narren waren und dem Volk der Hanswurft noch ift. Ohne Abberiten 
gäbe e3 gar feine Demofrite, und Demokrit war ja felbft das berühn 
tefte Stadtlind von Abdera. 

D! jeder Ort bat feine Meriten, 

Das redet fein Widerfprecher mir ans. 

Iſt es nicht Bildung? in jeglihem Haus 

Findet man Wielande Abderiten I 


— — — — — 


VIII. 
Die Leidenſchaften. 


Die Menſchen find, was M inmmer waren 
Fa en Schw y von Kraft, ' 


Oft Bi ‚Bermunft, w 2 
d fie feit ci jechstaufenb Jahren. 


Der Menſch ift fein vernünftiges, fondern eigentlich ein Teiden- 
ſchaftliches Thier, das hoffentlich einft zur Vernunft gelangen wird, 
Zeidenfchaften und Triebe beftimmen ihn und machen ihn thätig, Ver 





ftand und Wille find meift Teidend. Was wir Triebe, Neigungen, 
Leidenschaften nennen, ſelbſt Grundfäße, find unfere Herren, denen’ 
“wir gehorchen wie der Pudel feinem Herrn, ob er gleich vielleicht auch 
glaubt, mit Freiheit hinter ihm herzulaufen, oder ſich wundergroß 
dünkt, wenn er voran läuft oder revieret. Erſt wenn die Keidenfchaft 
auögetobt hat, wagt ſich die Vernunft hervor, gerade wie der kleine 
Belferer, der den vorübergehenden Bullenbeißer anbelfert und verfolgt; 
jobald aber dieſer ftehen bleibt, fo drückt fih das belfernde Heine 
Ding, den Schwanz zwifchen den Beinen, wieder hinter die Hausthüre. 
Plato nennt unfere Triebe Flügel der Seele, und ein geflügelter 
Geiſt, wie leicht verfliegt fich der? Jedermann hat feinen Haupt- oder 
Neibfehler, der feine guten Eigenfchaften ummindet, wie die Winde 
ftachellofe Pflanzen umranft, und wollen wir biefen Fehler auch aug- 
rotten, fo fangen wir gerne bei der Spige, nit an der Wurzel an, 
und fo bleibt es denn beim Alten. 

Wir find fo frei ald möglich, wenn wir es fo weit bringen, 
unfere Triebe durch die Vernunft zu zügeln, ober die tunfeln Vor⸗ 
ftellungen der Leidenſchaft durch die deutlicheren der Vernunft aufzu- 
Hären, diefes fei Tugend, jenes Lafter, dieſes moralifche Vollkommen⸗ 
beit, jenes moralifche Unvolffommenheit. Wir find mehr Herr über 
unsere Vorftellungen als über unfere Gefühle und Leidenschaften, und 
das Warum oder den leßten Grund weiß ich fo wenig, als warıım ein 
Gefunder ſich mehr befinnt als ein Kranker, warum wir Morgens 
leichter denken al3 Abends, und nüchtern beſſer als bei vollem Ranzen; 
e3 ift Erfahrung. Selbſt die Falten Furiften laffen bei Bornigen, 
Betrunfenen, Verliebten, Nachtwandlern 2c. die Milderungsgründe ein- 
treten, welche Wahnfinnigen zu gute fommen, den Schadenerjaß aus⸗ 
genommen, der ja auch geleiftet werden muß si animal pauperiem 
fecerit.! VBernunftgründe wären das beſte moralifche Abführungs- 
mittel, aber Arznei ift widrig einzunehmen und Prince de Ligne 
behält im Ganzen Recht: Nos raisons ne sont pas la raison, car 
clles sont tr&s souvent rien que des döraisons! ? 

Das Geſetz der Sittlichleit befteht aus lauter VBerneinungen und 
Entfagungen, die Unfittlichfeit aus lauter Verdeißungen, folglich ift 
e3 fein Wunder, wenn die Rinder diefer Welt faum mit dem Gemüthe 
dem Geſetze Gottes dienen, aber mit dem: Fleifche dem Geſetz der 
Sünde, wie St. Paulus fagt. „Sie verſüßen,“ jagt Epiktet, „ihren 


1 Wenn ein Thier einen Schaden angerichtet hat. — 2 Unfere Gründe find nicht 
Bernunft, denn fie find Häufig Tauter Unvernunft, 
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Trank mit dem Geſchenke der Bienen, verbittern aber buch Lahr 
ihre Vernunft, dad Geſchenk der Götter.” Mit dem appetitus ratie- - 
nalis, den die ältern Bhilofophen dem appetitus sensitivus,! der 
und mit den Thieren gemein ift, entgegenfegten, fteht es beveuffic, 


Nam vitiis nemo sine nascitur, optimus ille 

Qui minimis urgetur. ? 
Tugend kommt von Taugen und bedeutet eine moraliſche Stärke 
des Willens in Befolgung unferer Pflicht, und das Gegentheil ift dab 
Rafter; in der Mitte liegen die Untugenden oder moraliſchen Schwoͤ⸗ 
chen. Ariſtoteles ſchon feßte die Tugend in die Mitte zwifchen zwei 
fehlerhafte Ertreme: zuviel und zuwenig; die Stoa aber verlangte 
gar „völlige Unterdrückung aller Leidenfchaften,“ und empfiehlt fi 
dadurd) wenig, wenn es richtig iſt, daß Mangel aller Leidenschaften 
das untrüglichfte Zeichen eined dummen Jungen tft. Die Leidenſchaften 
find und bleiben ju.ıge Grafen, und der Vernunft geht es wie ihren 
Hofmeiftern,, wenn fie fich gleich Messieurs les gouverneurs nenurs 
laſſen. 

Die Gelehrten haben viel geſtritten, ob Neigungen und angeborez 
werden. Sa und nein, wie man will. Die entferuten Anlagen brie 
gen wir mit, dem fie jind körperlich; aus diefen entftehen näher 
Dispofitionen, darans Neigungen und aus Neigungen Leidenschaften 
und Begierden, die nad) der Lebhaftigkeit unferer Vorftellungen ftärkr 





oder jchwächer wirken. Die Hauptneigung, aus der dann wieder | 


Nebermeigungen, wie Aeſte dem Baunı entiproffen, liegt in uns, aber 
äußere Eindrüde, Temperament, Lebenslage und Verhältnifje, Erzie 
hung ꝛc. entwideln und modificiren fie ind Unendliche, und Gewohn⸗ 
heit verftärft fie noch; consuetudo fit altera natura.? Bedeutender if 
der Streit unter den Leidenfchaften felbft; was der Eine Vorſicht 
nennt, nennt der Andere Furcht, was dem Einen Graufanleit fcheint, 
fheint dem Andern Gerechtigkeit, was Jenem Verſchwendung heißt, 
heißt Diefen ehrenvoller Aufwand, und was Diefem Stolz ift, if 


Jenem bloß Anftand und Würde; Gewohnheit herrſcht über uns wie 


die Meinung. 

Nicht minder haben fih fchon die griehifchen Philofophen herum- 
gebalgt, ob Zugend gelehrt oder gelernt werden könne, ober ein 
Geſchenk des Himmels fei. Nach der beften Lehrerin, der Erfahrung, 

1 Bernünftiged Begehren. — Sinnliches Begehren. 
2 Nicmand wird ohne Fehler geboren, und der ift ber Beſte, 


Der die twenigften zeigt. 
* Die Gewohnheit wird zur andern Natur, 
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id ein Miſchmaſch von Natur und Freiheit, von Anlagen und 
en Fertigkeiten; ein Dummkopf wird fih fchwerlich durch 
auszeichnen, ein Schwächling ſchwerlich durch Muth, der 
jige wird mildthätiger fein als der Hartherzige, der Kränf- 
uldiger als der Gefunde, und das Phlegma ift wie gemacht 
ntngenden, deren Ansübung den Sammer eines Sangninikers 
‚Nirgends ift Sicherheit,” ruft St. Bernhardug, „weder im 
nody im Paradiefe, noch weniger auf Erden; die Engel fielen, 
l, Judas fiel felbft in der Schule des Heilandes,“ und daher 
ein gefundes Alter für unfere ſchönſte LXebensperiode; die 
ajten find zur Ruhe gebracht, und wir überfeben die Worte 
: „Furcht Gottes iſt der Weisheit Anfang,“ nicht wie Luther, 
„Furcht der Menſchen!“ Es ift nicht anders; wir gleichen 
r oder weniger PVoltaire'3 Memnon, und die vier fo treff- 
ütter haben einmal das Unglüf, vier ungerathene Kinder 
die Sicherheit erzeugt Gefahr, die Vertraulichkeit Gering- 
‚ das Glück Stolz und die Wahrheit Haß und Verfolgung. 
einmal fo; das Gute fol durch das Böfe fchattirt und die 
durch Contraſt mit dem Laſter Tchöner ericheinen. „Tugend 
ücklich, Laſter unglücklich,“ bleibt ein wahres Wort; leider 
a3 leßtere wahrer als das erftere, denn Tugenden machen oft 
lüdlih, und Schurferei bindet die Menfchen noch weit ftärfer 
er al3 Tugend, — fo meint der Mönch von Libanon. Wer 
nterfchted macht zwifchen Tugend und Lafter, vor dem dürft 
ı Beutel in Acht nehmen und eure filbernen Löffel zählen, 
ch verlüßt. 
ift traurig, daß Fehler und böfe Neigungen der Eltern wie 
omien ſich forterben auf Rinder, die wahre Erbfünde, die heim- 
ird oft big ing dritte und vierte Glied, wenn nicht Erziehung 
n tritt. Es ift die Gebrechlichkeit der Menfchennatur, über 
ts der Apoftel jammert: „Wollen habe ic) wohl, aber dag 
jen verniag ich nicht.” Pater Mealebrandhe, der Alles in 
ſah auch in unfern Ideen und Neigungen die Eindrüde des 
3, und überließ der ſchwachen Menjchheit bloß die unfelige 
eit, das Böfe zu thun, und diefe Gchrechlichkeit ift dann auch 
Princip, das uns blauen Dunft vormadht, und von dem 
n fteht: „ES ift Fein Unterfchied, wir find allzumal Sünder 
ver, der Gutes thue, auch nicht Einer.” 


uns, Dinge zu ſagen und zu thun, die nicht zur Sach⸗ gehöre 
vergeflen die Schicklichkeit des Orts, der Zeit und ber II: 
Alles, nur nicht den Gegenftand unferer Leidenfchaft, der | 
nur ein Splitter tft, während alle Welt den Balken erbli 
bei falten Blute den blinden Centauren lächerlicy findet; d 
Buftande der Leidenfgaft find wir blind, halb Menſch, halb 
oft ganz Thier. Leidenfchaft ift in der mioralifchen Welt, was 
phufiichen die Bewegung, und Mutter Natur fcheint mit unfe 
raliihen Freiheit ihren gnädigen Spaß zu treiben; Leidenſchaf— 
drückt die Vernunft, ſetzt auf den Flügeln der Phantafie ü 
Schranken hinweg, und erjt am Ziele gehen die Augen auf, 
Rauſche der Yiebe. Lebhaſte Menſchen halten in diefem 2 
Monologe, wie Schaufpieler, die ihre Rollen ſtudiren, oder 
finnige, und Leidenjchaft gleicht dem Saul, auf dem ein lat 
Reiter fitt: „Wohin? Wonaus?“ — „Wo der Gaul hin will 
Bergebens fucht ihr einen Verliebten aus feiner Leidenſche 
anszureden; Liebe wohnt nicht in den Obren, fondern im 
und weß das Herz voll ift, def gehet der Mund tiber, der vor 
zu Sprechen weiß als von der Geliebten, wie der Ehrgeizige uı 
von Planen und erzeigter Ehre, ber Zornige von Beleidigu 
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über den liederlichen Abjalon: „fahret fäuberlich mit dem 
alon.“ Was man au fagen mag, die Leidenschaft läßt 
inem Ohr hinein, zum andern wieder herausgeben, wie 
iber die Liebhaber durch Vorder- und Hinterthüren; denn 
: tft beim Gefchlecht weit heftiger, ihre Lebhaftigfeit, Ein- 
‚ Entfernung von Gefchäfte® richtet ihren Geift ftet3 auf 
net und vermag die Engel Klopſtocks umzumandeln in die 
ltons. Saß je ein Mann auf dem belphifchen Dreifuß? 
en verniögen fich jo Hinaufzufchrauben, daß fie ſchäumen, 
yrafeln (fomnambulifiren). 
on erwiderte auf den Vorwurf, daß feine Regierungs- 
13 Volk verfchlechtern, hohnlächelnd: „Sie wiffen alfo nicht, 
ie Menſchen weit leichter durch ihre Laſter beherrfcht als 
Tugenden ?" Gute Menfchen glauben Taum an folder 
Yafein, und der wadere Franzmann, der bei dem Gerlichte, 
u nad der Oberherrjchaft ftrebe, rief: Non, il croit & la 
: feine Perfon auch nicht, mag aber gleich mir Erfahrungen 
ben, daß das LKafter die Zufunft der Gegenwart opfert und 
jnug leben, die das Lafter gleichfam ind Syſtem gebracht 
zu Dingen nur lächeln, wovon ber Redliche kaum einen 
‚ und wo er erftaunt über die Nalglätte, die eiferne Stirne, 
jeiligfeit, die Kunft, fich weiß zu bremen, ja wo er die 
vollendeten Schurfen anftarrt. In diefem Punkte machte 
rige Erfahrungen und räumte endlich ermattet das undank⸗ 
meine lebte fchriftliche Neußerung auf die unverfchämteften, 
urchdachten Ligen war: 

Mentitur, qui te vitiosum, Zoile, dixit; 

Non vitiosus homo es, Zoile, sed vitium. ? 

LieblingSneigungen verlaflen und nur mit dem lebten 
; mit bredhender Zunge fagt noch der Hofmann: „Könnte 
doch da oben etwas Angenehmes erzeigen,“ und wäre im 
nn er nach unten kommt, felbft den Teufel mit Mon cher! 
und Damen beftellen nody ihren Sarganzug, zupfen ihren 
zurechte und beftellen noch etwas Roth aufzulegen, damit 
ıcht zu ſehr entjeße. Minifter Pombal zeichnete nach feinem 
ce glaubt an die Tugend. 


joilus, wer dich nur lafterhaft nennt, ber fpricht eine Lüge; 
Lafterhaft fcheinft du mir nit, fonderu das Laſter zu fein, 


.IV. 
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Eturze nichtd als Paläfte, Feftungen, Magazine, bie er hatte banen 
wollen, und König Friedrich Wilhelm I., da er ben Korporefktel‘ 
nicht mehr ſchwingen fonnte, erquidte feine Lebensgeifter wenigfire. 
durch den Anblid feiner Potsdamer vom Krantenbette ans, orbnee 
fein Leichenbegängniß, bei ve fein Leibregiment feuern follte ng 
fette heftig Hinzu: „Aber gebt Acht, ob die Hunde nicht plallen 
werben!” 

Napoleon befeftigte fein petit empire Elba ? gegen die Seeräube, 
da er lange genug den Landränber gemacht und Schäbe gefommet 
hatte, eroberte die Heinen umbherliegenden Inſelchen, las Zeitung 
und Brofhüren, wo cr manche neue Aufichten gewann, aber zu fh; 
und faum war ein Jahr vorüber, fo befam er neue Luft nach feine 
grand empire, ? das ihn aber nur in eine noch größere Einſamkei 
ftürzte auf dem Tahlen Felfen von St. Helena. Ob er da ſich änberief 
Seine Biographen find feine Xobredner; um das erfte Geſeh bei 
Geſchichte kümmerte er fich felbft nur wenig; aljo wiflen wir wihk: R 
Indeſſen das menſchliche Leben hat zwei Hauptperioben: Verlenu 
und Efel; der größte Sauerfrautliebhaber läßt ſolches abtragen, wen 
er fatt ift; daS Alter Tiebt Ruhe, aber es gibt auch Alte, die oft wi A, 
gerade im Alter die fchmußigften Leidenfchaften haben, und Bei 
und Weife find zweierlei. Wir follten nicht fagen: der Dienfh Im ik: 
was er will, fondern: der Menſch muß was er will ! 

E3 gibt Menſchen, die in den größten Affekt gerathen Fam ie 
wenn Schlag 12 die Suppe nicht auf dem Tifche fteht, ober bie Mu 
nicht auf der Stelle verfteht, was fie zwifchen den Zähnen mes; 
und nichts beweist die armfelige Subordination der ſtolzen Beruf; 
beffer, als das gewöhnliche Heilmittel, die Zeit, da, wo die Vernunft 
mit einem Quos ego!® darein fahren follte. Manche wollen Gewei 
brauchen und ftürzen wie Mentor den verliebten Telemague zum A 
fühlung ins Meer; aber gewöhnliche Mentors find Feine Minerven 
Davids Harfenftüdchen, das man bei diefem großen Hauskrenz fo ge: 
gebrauchen könnte, ift verloren gegangen, und es bleibt h 
Ulyſſes Maftbaumftüdchen * übrig, um das Principiis obsta ® au 
üben, und das hat feine Schwierigkeiten. Les extrömes se touchenh"' 
Vergnügen wird zum Schmerz, Freiheit zur Zügellofigleit, Größe zu 
Sklaverei, Wiffenfchaft zur Zweifelfucht, Genie felbft zur Narrheit 

1 —_ 1 — 
———— 


bei dem San Gr Sirenen an den Maftba bem ers 


Anfang. — 6 Die eme berühren fich. 
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n die Tugend fih in ein Schaf verwandelt ımd nicht wie die 
ierva der Alten dafteht, heiter, fanft, edel, aber mit Helm, Schild 
Speer. Hüte di vor dem erften Schritt zum Laſter! ift bald 
gt, aber welches ift der erfte Schritt? Der gefchidtefte Schul⸗ 
ter wird antworten müflen: „Das kann man fo eigentlich nicht 
en,“ 

Uber was wären wir wieder ohne Leidenfhaften? Sie find das 
ve Lebenöprincip, ohne welches nie etwas Großes geſchehen ift; 
erhöhen die Thätigfeit und die Phantafie bis zur Begeifterung, 
zu komiſchen Monologen und Zerftreuungen; fie find geborne De- 
thene und Gicerone; die Winde, die das Scifflein des Lebens 
ı vorgejeßten Biele leiten, wenn auch nicht felten an Felſen jchei- 
ı machen; fie erfanden die Sprade ſogar, daher alle Urfprachen 
- Figuren und poetijcher Bilder; fie erfanden fo viel Wiffenfchaft und 
aft als der Zufall nur immer; der Orient ift daS Vaterland der 
jeften Leidenschaften und Schwärmereien, und daher auch dag Vater⸗ 
> unferer Religionen, Wiflenichaften, Künfte und Erfindungen. 
yenfchaften find die Pferde am Wagen des Lebens, aber wir fah- 
nur gut, wenn der Fuhrmann Vernunft die Zügel lenkt. Leiden- 
ft ift der Strom, Vernunft das Ufer, aber verdammt holländiſch 
); man muß ed machen wie die Holländer: tüchtige Dämme auf- 
en. Die Wahrheit ift heilig, daher felten; Irrthum fcheint uns 
iger unglüdlich zu machen. Zwiſchen zwei Spiegeln, deren einer 
ſchön, der andere häßlich zeigt, welchen werden wir wählen ? 
Jugend ift daher fo glüdlih, die in Täufchungen Icht; Irrthum 
ine wohlthätige Fee, die uns felbft im Alter nicht verläßt; felbft 
Tod denken wir und noch entfernt, wenn er jchon an die Thüre 
ypft hat. 

Die Bernunft kann einen Plan entwerfen, aber die Ausführung 
irkt nur die Leidenſchaft; die gemäßigte Partie pflegt nur aufzu- 
n, wenn da3 Scifflein glücklich durch den Sturm and Land 
acht ift; dann will auch fie geholfen haben. „Der Perſon Freund, 
Sache Feind,“ ift bald gefagt, aber in der Ausübung fchwer; 
zmus Lätte die Reformation nie dahin gebracht, wohin fie Luthers 
ereifer brachte, der daS corpus juris canoniei ! felbft ins Feuer 
das Wappen des Papftes mit Dred warf, fo wie wir viele 
pen im politifchen Zeitalter mit diefer Farbe aufgefriicht gejehen 
1. Stark und kräftig Wollen ift Charakter großer Geifter und 
Geſetzesſammlung bes Kirchenrechts. 
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und Frontinus an bis zu den Kriegsliſten Napoleons, felhft U d 
Beiber- oder Studenteniiften gefallen und und machen, von geiwife 
Umftänden begleitet, Tomifche Wirlung. Die Ganmnerftreiche der Gel 
touche, Lips Tullians und Ninaldinis, ber bairifchen Hiefel, Cu 
ftanzer Hang, Hannickel und Schinderhannes fcheinen mir bei G 
diums, zwar nicht des edlen Kriegers, aber doch der Anführer beris 
gionun: Francuum, wie Friedrich die Freicorps überjebte, werth zu [ii 
Jener Bruder Studio, der, feines fhweren Mantels müde, folk 
zu Friedberg einem mit ihm gehenden Juden verfeßt und gu Fu 
furt wieder einlöst, macht und lächeln, wie ber Taſchendieb, ie 
feinen Reifegefährten eine Prife bot: „Ich fchunpfe nicht mehr, Wi 
e3 Einjchläferer gibt, ob ich gleich eine goldene Dofe mit mir fühe’ 
Bald darauf trennten fie fih; und der Dofeninhaber fand in ſeint 
Taſche ftatt feiner Dofe das Bettelhen: „Da Sie nicht mehr ſchuja 
fo brauchen Sie auch) Feine Doſe.“ Ein Ganner aus ber Bande ii: 
Schinderhannes trieb 15 Jahre lang fein anderes Handwerk, als 
er von Wirthshäuſern zu Wirthshäuſern zug mit einem Sad * 
allerlei Moos. Nachts füllte er feinen Sad mit Federn ober Bine; 
haaren aus Betten und Stühlen und ftopfte im dieſe dafür fein Moe! 
Mer müßte wicht lächeln über die Lift jener drei Mnfenfähen, 
die flott aufgehen ließen ohne Geld im Beutel, dann fih um bie ie 
der Zahlung herumftritten, endlich dem Kellner die Augen verbauen 
damit cr den ergreife, der Zahlung leiften folle, inbeffen aber IE: 
fortichleichen, worauf der blinde Kellner endlich feinen Herrn iM 
ergreift: „Sie find’3, der zahlt!” Wer nicht über die Liſt des Mb 
erfrorenen Britten, der in die Wirthöftube tritt, wo alle den Ve 
belagern; er verlangte Auftern für fein Pferd. Wie? Ja, a 
Alle begleiten den Wirth; nach dem Stalle, der Britte wärmt fihi 
defien, und der mit den Auftern zurückkehrende Wirth ift ihm mi 
kommen. Und wen Eitelte nicht der Schalt, der feinem Wirth, eh Ei 
Alles in der Kirche fein würde, die Kunft zu lehren verſpricht, ea 
lei Weine aus einem Faß zu zapfen? Der Schalt bohrte ein LE 
ins Faß, das der Wirth mit feinem Daumen zuhalten mußte; ® 
bohrte ein zweites, der Wirth hielt feinen zweiten Daumen vor; Ci 
bohrte am dritten Loch, als ihm einfiel, der Wirth Habe ja keine If 
Daumen und ſprang aus den: Keller, um einen Zapfen zu holen, a ii: 
aber nicht wieder, und der Wirth ftand vor feinem Faſſe, feine.zet! 
Daunen im Loc), bis die Kirche aus war. 
Die Geſchichte wimmelt von bekannten Weiberliften, und wer W 
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iften des Zundelfriederd leſen mag, halte fih an Hebels rheinländi- 
hen Hausfreund, wo mir die drei Straßburger mit ihren Wünfchen 
id ihrer Wette am beſten gefallen haben. Ich wünfchte, fprach der 
vfte, daß die Feitungsgräben voll Nadeln wären, zu jeder Nabel ein 
ıchneider, jeder dürfte nicht? nadeln als Meantelfäde, die dann voll 
oppel⸗Louis fein müßten, Der Andere wünſchte, daß der ganze 
Fünfter bi3 zur Krone voll Wechfelbriefe, und auf jedem fo viel ver- 
wieben wäre, als in allen jenen Mantelfäden Gold ift; der Dritte 
zünſcher gewann aber doch die Wette: „Sch wünfchte, daß ihr beide 
3 hättet, was ihr wünfchet, euch aber beide der Teufel holte, und 
) euer Erbe wäre.” Ein fräftiges Mittel ift jedoch oft beſſer als 
le Ränke und Kiften; der Fuchs prahlte mit feinen Liſten gegen bie 
unde, die Hunde famen und zerriffen ihn, während die Katze auf 
a Baum fprang. Am beiten ift, wenn die Staaten nach vielem 
roſch-Jammer das von der Afademie zu Abdera bereitS vorgefchlagene 
Rittel wählen, die Fröſche zu fpeifen, wie in D. recht vernünftig 
reits geichehen tft. Umgefehrt werden Keine Meittel, von denen man 
roße Wirkungen erwartet, lächerlih, wie Paftor Adams, der im 
zaſthauſe zu London eine halbe Guinee bliden läßt, oder die Polk— 
Ber, die auf einen Stein im GStadtgraben fehreiben: „Sieht man 
iefen Stein nicht, fo ist das Waſſer zum Erfaufen.“ Ino melft den 
zock, während diefer daS Sieb unterhält. Aber wirken nicht felbft 
byfifche Urfachen bei dem Einem ganz anders als bei dem Andern? Die 
Sonne, die unfere Leinwand weiß brennt, fchwärzt den Neger, und 
vährend fie Wachs und Butter ſchmilzt, trodnet fie den Koth und 
Alles, was naß und dredig iſt. Ein Reichsfürſt, Holländischer Gene- 
al, erzählte einft an der Tafel von den holländischen Seedämmen, 
brer Höhe, Kunſt und Koftipieligfeit, und der Leibarzt, dem man in 
tanken Tagen Leib und Leben anvertraute, ihn in gefunden aber als 
dofnarren brauchte, unterbrach die Unterhaltung. „Aber Euer Durch— 
aucht, warnm jeßen die Narren denn nicht lieber Weidenfoppen, wie 
ier zu Lande?“ (an der Jart.) Der Fürft verbarg fein Lachen wegen 
er Säfte und fagte troden und halb aufgebradt: „Wie Er's eben 
erfteht!“ Solche Doktoren follen ſchweigen, oder ed wie Brid’ Diion 
n Figaro machen: Et vous, qu’en pensez-vous? — Ma foi, Magr., 
ı ne Bais que vous en dire, voilä ma facon de penser. ! 

Abdera ift nicht mehr, felbft feine Ruinen find nicht mehr, aber 


8 Was denlen Sie davon? — Meiner Treu, ich weiß nit, was ich barüber fageı 
X: dies ift meine Art zu denken. 
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e3 hat ſich in Krähwinkel umgewandelt; wen es gefällig ift, ber laum 
einen Spaziergang durch Krähwinkel mit bem quiescirten Herrn Anl ; 
rüben-Commiffions-Affeffor Sperling zu jeder Zeit machen, nud wem : 
gleich Großſtädter von jeher gerne Abderitenftreiche in Peine Städtchen 
verlegten, namentlich in Neichsftädte, den Herrn Bürgermeifter wi 
ausgenommen (obgleich der Reſpekt dafelbit das große Gegentheil a 
ıhun befahl), fo fann ich doch aus Erfahrung verfichern, daß men in 
recht großen Stätten Abderiten genug findet, vorzüglich aber in 
Städten, deren Bewohner fi nur für Großftädter halten, weil fe 
Refidenzler find. Wem wäre ba noch eingefallen, ſich mit ber Be 
fcheidenheit Don Duirotes, der doch gewiß in die erfte Klaſſe der X 
deriten gehörte, felbft den Ritter von ber traurigen Geftalt zu nemmen? 
Wo gäbe es nicht Abderiten, zerftreut wie Juben, unb fo kenutlid 
wie biefe noch Heute? Der Kucknk behält feinen Gefang, bie Glode 
ihren Klang, der Krebs feinen Gang und ber Narr bleibt Narr ſeu 
Rebenlang. Die Dummheit, die bis zum Abjurben gebt, bat etwas Er 
babencs für Demokrite, fie ift ihnen, was einft den Höfen die He 
narren waren und dem Volk der Hanswurſt noch ift. Ohne Abderita 
gäbe es gar Feine Demokrite, und Demokrit war ja felbft ba berühe 
tefte Stadtfind von Abdera. 
D! jeder Ort bat feine Meriten, 
Das redet fein Widerſprecher mir au. 


Aft es nit Bildung? in jeglihem Haus 
Findet man Wielands Abberiten ! 


—— — — —— — 


VII. 
Die Leideunſchaften. 


End fe fit ephtanfend Haken 
Der Menſch ift fein vernünftiges, fondern eigentlich ein leiden 
ſchaftliches Thier, das hoffentlich einft zur Vernunft gelangen win. 
Leidenschaften und Triebe beftimmen ihn und machen ihn tätig, Ber 
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ftand und Wille find meift leidend. Was wir Triebe, Neigungen, 

Leidenfchaften nennen, ſelbſt Grundfäße, find unfere Herren, denen’ 
wir gehorchen wie der Pudel feinem Herrn, ob er gleich vielleicht auch 
glaubt, mit Freiheit hinter ihm berzulaufen, oder fi wundergroß 
dünkt, wenn er voran läuft ober revieret. Erft wenn die LXeidenfchaft 
auögetobt hat, wagt ſich die Vernunft hervor, gerade wie der Eleine 
Belferer, der den vorübergehenden Bullenbeißer anbelfert und verfolgt; 
fobald aber diefer ftehen bleibt, fo drückt fich daS belfernde kleine 
Ding, den Schwanz zwifchen den Beinen, wieder hinter die Hausthüre, 
Plato nennt unfere Triebe Flügel der Seele, und ein geflügelter 
Geiſt, wie leicht verfliegt fih der? Jedermann hat feinen Haupt- oder 
Leibfehler, der feine guten Eigenfchaften ummindet, wie die Winde 
ftachellofe Pflanzen umranft, und wollen wir diefen Fehler auch aus— 
rotten, jo fangen wir gerne bei der Spite, nicht an der Wurzel an, 
und fo bleibt es denn beim Alten. 

Wir find fo frei als möglih, wenn wir es fo weit bringen, 
unſere Triebe durch die Vernunft zu zügeln, oder die tunfeln Bor- 
ftelungen der Leidenſchaft durch die deutlicheren der Vernunft aufzu- 
Hären, diefes fei Tugend, jenes Laſter, dieſes moralische Vollkommen⸗ 
heit, jenes moralifche Unvollfommenheit. Wir find mehr Herr über 
unfere Borftellungen als über unfere Gefühle und Leidenschaften, und 
das Warım oder den lebten Grund weiß ich jo wenig, als warıım ein 
Gefunder fich mehr befinnt als ein Kranker, warum wir Morgens 
leichter denken al3 Abends, und nüchtern beſſer al3 bei vollem Ranzen; 
es ift Erfahrung. Selbft die Falten Furiften laſſen bei Zornigen, 
Betruntenen, Verliebten, Nachtwandlern ꝛc. die Milderungdgründe ein- 
treten, welche Wahnfinnigen zu gute kommen, den Schadenerjaß aus⸗ 
genommen, der ja auch geleiftet werden muß si animal pauperiem 
fecerit.! Bernunftgründe wären das befte moralifhe Abführungs- 
mittel, aber Arznei tft widrig einzunehmen und Prince de Ligne 
behält im Ganzen Recht: Nos raisons ne sont pas la raison, car 
elles sont tr&s souvent rien que des déraisons!? 

Das Gefeß der Sittlichkeit befteht aus lauter Verneinungen und 
Entfagungen, die Unfittlichfeit aus lauter Verheißungen, folglich ift 
e3 Fein Wunder, wenn die Kinder diefer Welt faum mit dem Gemüthe 
dem Gefeße Gottes dienen, aber mit dem Fleiſche dem Geſetz der 
Sünde, wie St. Paulus fagt. „Sie verfüßen,” jagt Epiktet, „ihren 


1 Wenn ein Thier einen Schaden angerichtet hat. — 2 Unjere Gründe find nicht 
Bernunft, denn fie find häufig Tauter Unvernunft, 
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Trank mit dem Geſchenke der Bienen, verbittern aber durch Lafer 


ihre Vernunft, das Geſchenuk der Götter.” Mit dem appetitus ratio- 
nalis, den die Altern Philoſophen dem appetitus sensitivus, ! ber 
und mit den Thieren gemein ift, entgegenfegten, fteht es bedenklich, 

Nam vitiis nemo sine nascitur, optimus ille 

Qui minimis urgetur. ? 
Tugend kommt von Taugen und bebeutet eine moralifche Stärke 
des Willens in Befolgung unferer Pflicht, und das Gegentheil ift das 
Rafter; in der Mitte liegen die Untugenden oder moralifchen Schwö- 
chen. Ariſtoteles ſchon feßte die Tugend in die Mitte zwifchen zwei 
fehlerhafte Ertreme: zuviel und zuwenig; die Stoa aber verlangte 
gar „völlige Unterdrüdung aller Leidenfchaften,” und empfiehlt fih 
dadurch wenig, wenn e3 richtig ift, daß Mangel aller Leidenschaften 
das untrüglichfte Zeichen eines dummen Jungen ift. Die Leidenjchafter 
find und bleiben ju.ıge Grafen, umd der Vernunft geht es wie ihren 
Hofmeiftern, wenn fie fich glei) Messieurs les gouverneurs nenum 
laſſen. 

Die Gelehrten haben viel geſtritten, ob Neigungen und angebore 
werden. Ja und unein, wie man will. Die entferuten Anlagen briw 
gen wir mit, demm fie ſind Törperli; aus diefen entftehen zähere 
Dispojtionen, darand Neigungen und aus Neigungen Leidenschaften 
und Begierden, die nad) der Tebhaftigkeit unferer Vorftellungen ſtärker 
oder jhwächer wirken. Die Hauptmeigung, aus der dann wieder 
Nebenneigungen, wie Achte dem Baum entfproffen, liegt in uns, abe 
äußere Eindrüde, Teniperament, Lebenslage und Verhältniffe, Erzie 
hung ꝛc. entwideln und modificiren fie ind Unendliche, und Gewohn⸗ 
heit verftärft fie noch; consuetudo fit altera natura.? Bedeutender if 


— — ne nn —— — — ——— 


der Streit unter den Leidenſchaften ſelbſt; was der Eine Vorſicht 


neunt, nennt der Andere Furcht, was dem Einen Grauſamkeit fcheint, 


ſcheint dem Andern Gerechtigkeit, was Jenem Verſchwendung Beikt, 


heißt Dieſem ehrenvoller Aufwand, und was Dieſem Stolz iſt, iſt 


Jenem bloß Anſtand und Würde; Gewohnheit herrſcht über uns wie 
die Meinung. 

Nicht minder haben ſich ſchon die griechiſchen Philoſophen herum⸗ 
gebalgt, ob Tugend gelehrt oder gelernt werden könne, ober eis 
Geſchenk des Himmels fei. Nach der beften Lehrerin, ber Erfahrung, 


1 Bernünftiges Begehren. — Sinnliches Begehren. 
2 Niemand wird ohne Fehler geboren, und der ift der Befte, 
Der die wenigften zeigt. 
8 Die Gewohnheit wird zur andern Natur. 
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ıd ein Miſchmaſch von Natur und Freiheit, von Anlagen uud 
en Fertigkeiten; ein Dummkopf wird fih ſchwerlich durch 
auszeichnen, ein Schwächling ſchwerlich durch Muth, der 
jige wird mildthätiger fein als der Hartherzige, der Kräuk— 
uldiger al3 der Gefunde, und das Phlegma ift wie gemadt 
ntugenden, deren Ausübung den Kammer eines Sangninikers 
Nirgends ıft Sicherheit,“ ruft St. Bernhardus, „weder im 
noch im Paradiefe, noch weniger auf Erden; die Engel fielen, 
l, Judas fiel felbft in der Schule des Heilandes,“ und daher 
ein gefundes Alter für unſere ſchönſte Lebensperiode; die 
ten find zur Ruhe gebracht, und wir überfegen die Worte 
: „Furcht Gottes iſt der Weisheit Aufang,“ nicht wie Luther, 
„Furcht der Menſchen!“ Es iſt nicht anders; wir gleichen 
rw oder weniger Voltaire's Memnon, und die vier fo treff- 
ütter haben einmal das Unglück, vier ungerathene Kinder 
die Eicherheit erzeugt Gefahr, die Vertraulichkeit Gering- 
‚ das Glück Stolz und die Wahrheit Haß und Verfolgung. 
einmal fo; das Gute fol durch das Böſe ſchattirt und die 
yurh Contraſt mit dem Lafter ſchöner ericheinen. „Tugend 
icklich, Laſter unglüdlich,“ bleibt ein wahres Wort; leider 
‚a3 leßtere wahrer als das erftere, denn Tugenden machen oft 
lüdlih, und Schurkerei bindet die Menfchen noch weit ftärfer 
er al3 Tugend, — fo meint der Mönd von Libanon. Wer 
aterfchted macht zwischen Tugend und Xafter, vor dem dürft 
ı Beutel in Acht nehmen und eure filbernen Löffel zählen, 
ch verläßt. 
ift traurig, daß Fehler und böfe Neigungen der Eltern wie 
omien ſich forterben auf Kinder, die wahre Erbfünde, die heim- 
ird oft big ing dritte und vierte Glied, wenn nicht Erziehung 
n tritt. Es ift die Gebrechlichfeit der Menfchennatur, über 
ts der Apoftel jammert: „Wollen habe ich wohl, aber das 
jen vermag ich nicht.” Pater Malebrande, der Alles in 
ſah auch in unfern Ideen nnd Neigungen die Eindrüde des 
3, und überließ der ſchwachen Menfchheit bloß die unfelige 
sit, das Böfe zu thun, und diefe Gebrechlichkeit ift dann auch 
Princip, dag und blauen Dunft vormacht, und von dem 
n fteht: „ES ift Fein Unterfchied, wir find allzumal Sünder 
wer, ber Gutes thue, auch nit Einer.” 
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Du hülleſt dich in deine Tugend ein? — 
Das nenn’ ich Leicht geffeidet fein. 

Nun, die Tugend ift ja weiblichen Geſchlechts. Der alte Pie! 
goras bezeigt fich hiebei fehr galant, wenn er fagt: „Die Tugenbi 
weiblichen Geſchlechts, damit wir fie defto liebenswürdiger finden follm‘ 

Die finnliche Begierde ober Verabfcheuung zwingt die Verumii 
fich bloß Teidend zu verhalten (r2806), unb ftört, mit ben Neuen gif 
ſprechen, unſere Freiheit, daher fie ſchon Cicero gerne perturbatio auiei'f" 
nennt. Die Ungebuld der Begierde, die allzugroße Lebhaftigfeit wi 
Ideen, das wallende Blut und die verworrenen Begriffe verleiis F 
uns, Dinge zu fagen und zu thun, die nicht zur Sache gehören; u 
vergefien die Schidlichfeit des Orts, der Zeit und der Umſun Ir 
Alles, nur nicht den Gegenſtand unferer Leidenfchaft, ber für di 
nur ein Splitter ift, während alle Welt den Balken erblidt « 
bei alten Blute den blinden Centauren lächerlich findet; dem i 
BZuftande der Leideufggaft find wir blind, halb Menfch, halb The 
oft ganz Thier. Leidenfchaft ift in der moralifchen Welt, was in le" 

phofifchen die Bewegung, und Mutter Natur fcheint mit unſerer wi 
raliichen Freiheit ihren gnädigen Spaß zu treiben; Leidenſchaft ri 
drückt die Vernunft, febt anf den Flügeln der Phantaſie über ef 
Schranken hinweg, und erjt am Biele gehen bie Augen auf, neu 
Rauſche der Liebe. Lebhaſte Mienfchen halten in biefem Zuſtue i 
Monologe, wie Schaufpieler, die ihre Rollen ſtudiren, ober Wale t 
finnige, und Leidenſchaft gleicht dem Ganl, auf dem ein lateiniſhe W" 
Reiter fit: „Wohin? Wonans?“ — „Wo ber Gaul hin will!“ 

Vergebens fucht ihr einen Berlichten ans feiner Leidenſchaft fer 
andzureden; Liebe wohnt nicht in den Ohren, fonbern im Herzen, 
und weß das Herz voll ift, def gehet der Mund über, der von nid 
zu fprechen weiß als von der Geliebten, wie der Ehrgeizige unb Ei. 
von Planen und erzeigter Ehre, der BZornige von Beleidigung mb 
Jade. Harpagon, deffen Echeune in Flammen fteht, Hält foger We 
zu Hilfe Eilenden ab und will zuvor das Korn meflen; der dm 
wünfcht dem ganzen Menfchengefchleht nur einen Hals, bie Li 
nur ein Herz und der Hochmuth und Stolz zwei niebergebengk 
Kniee. Leidenschaft trübt unfer Urtheil, die Wahrheit bleibt feitwärks; 
„wir haben ein Gefeh und nach diefem muß er fterben,“ rief ber 
Daß der Juden; „Iaffen wir ihn, fo glauben fie an ihn, und de 
Römer nehmen das Land,“ fagte die Furcht, und die Vaterliebe Der 

1 Etörung des Geiftes, 
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ch über den Tiederlichen Abſalon: „fahret fäuberlih mit dem 
(bfalon.” Was man aud) fagen mag, die Keidenfchaft läßt 

einem Ohr hinein, zum andern wieder heraußgehen, wie 
Beiber die Liebhaber durch Vorder- und Hinterthüren; denn 
aft ift beim Gefchlecht weit heftiger, ihre Lebhaftigfeit, Ein- 
it, Entfernung von Gefchäfte® richtet ihren Geift ſtets auf 
zunkt und vermag die Engel KRlopftods umzuwandeln in die 
NRiltons. Saß je ein Mann auf dem delphifchen Dreifuß? 
bien vermögen fih fo Hinaufzufchrauben, daß fie ſchäumen, 
, orafeln (ſomnambuliſiren). 
oleon erwiderte auf den Vorwurf, daß feine Negierungg- 
das Volk verfchlechtern, hohnlächelnd: „Sie wiſſen alfo nicht, 
. die Menfchen weit leichter durch ihre Laſter beherricht als 
re Tugenden?“ Gute Menfchen glauben kaum an folder 
Daſein, und der wadere Franzmann, der bei dem Gerüchte, 
eau nach der Oberherrfchaft ftrebe, rief: Non, il croit & la 
ür feine Berfon auch nicht, mag aber gleich mir Erfahrungen 
yaben, daß das Kafter die Zukunft der Gcgenwart opfert und 

genug leben, die das Laſter gleihfam ind Syſtem gebracht 
id zu Dingen nur lächeln, wovon der Redliche kaum einen 
at, und wo er erftaunt über die Nalglätte, die eiferne Stirne, 
inheiligfeit, die Kunſt, fich weiß zu brennen, ja wo er die 
3 vollendeten Schurken anftarrt. In diefem Punkte machte 
ihrige Erfahrungen und räumte endlich ermattet das undanl- 
; meine lebte fchriftliche Neußerung auf die unverfchänteften, 
: Durchdachten Lügen war; 

Mentitur, qui te vitiosum, Zoile, dizit; 
Non vitiosus homo es, Zoile, sed vitium. ? 

re Lieblingsneigungen verlaffen und nur mit dem lebten 
je; mit brechender Zunge fagt noch der Hofmann: „Könnte 
a doch da oben etwas Angenehmes erzeigen,” und wäre im 
wenn er nach unten kommt, felbft den Teufel mit Mon cher! 
i, und Damen beftellen noch ihren Sarganzug, zupfen ihren 
j zurechte und beftellen noch etwas Roth aufzulegen, damit 
nicht zu fehr entfeße. Minifter Pombal zeichnete nach jeinem 
. er glaubt an die Tugend. 


! Boilus, wer dich nur lafterhaft nennt, ber fpricht eine Lüge; 
Lafterhaft fcheinft du mir nicht, ſonderu das Laſter zu fein. 


te8. IV. 
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Eturze nichts ald Faläfte, Feftungen, Magazine, : ex hatte baue Im 
wollen, und König Frietrih Wilhelm I., da er ı m Rerpersfief ik: 
nicht mehr ſchwingen konnte, erguidte feine Lebei..„.ifter wenigen In: 
dur ten Anblid feiner Potsdamer von Krankenbette and, vrback Ip 
fein Leichenbegängniß, bei fein Leibregiment feuern follte wm kei 
fette heftig Hinzu: „Aber gebt Adıt, ob die Hunbe wicht plaflen 
werben!” 

Napoleon befeftigte fein petit empire Elba ? gegen bie Seeräuke, 
da er lange genug den Landränber gemacht und Schätze gefanumdi 
hatte, eroberte die Heinen umberliegenden Inſelchen, las Zeitirgen a 
und Brofhüren, wo cr manche nene Anfichten gewann, aber zu fpR, fi: 
und faum war ein Jahr vorüber, fo befam er nene Luft nad; feine. 
grand empire, ? das ihn aber mr in eine noch größere Giufemiit 
ftürzte auf dem Tahlen Felfen von St. Helena. Ob er da fich äuderkf 
Seine Biographen find feine Lobredner; um das erfte Gefet * 
Geſchichte kümmerte er ſich ſelbſt nur wenig; alſo wiſſen wir 
Indeſſen das menſchliche Leben hat zwei Hauptperioden: —*— 
und Ekel; der größte Sauerkrautliebhaber läßt ſolches abtragen, went & 
er fatt ft; das Alter liebt Ruhe, aber es gibt auch Alte, die oft neh 
gerade im Alter die ſchmutzigſten Leidenfchaften haben, und Weiſe 
und Weiſe find zweierlei. Wir follten nicht fagen: der Menſch Im 
was er will, ſondern: der Menſch muß was er will ] 

Es gibt Menfchen, die in den größten Affekt gerathen Kımen; 
wenn Echlag 12 die Suppe nicht auf dem Tifche fteht, ober die Magt 
nicht auf der Stelle verfteht, was fie zwifchen ben Zähnen murmeln, 
und nichts beweist die armfelige Suborbination ber folgen Berumit 
beffer, als das gewöhnliche Heilmittel, die Zeit, da, wo die Vernunft 
mit einem Quos ego!® darein fahren follte. Manche wollen Gewalt 
brauchen und ftürzen wie Mentor den verliebten Telemague zur Ab 
fühlung ind Meer; aber gewöhnliche Mentors find Feine Minerven. 
Davids Harfenftüdchen, das man bei diefem großen Hauskreuz jo gut 
gebrauchen könnte, iſt verloren gegangen, und es bleibt höchſtens 
Ulyffes Maftbaumftüdchen * übrig, um das Principiis obsta ® and 
üben, und das hat feine Schwierigkeiten. Les extrömes se touchent,® 
Vergnügen wird zum Schmerz, Freiheit zur Zügellofigfeit, Größe zus 
Sklaverei, Wiflenfchaft zur Zmeifelfucht, Genie felbft zur Narrkeit, 
Blei Want Mean ben Finden Kst ab de — 


Leute bei dem Sang der Sirenen an den M —*8 — — — dem erſten 
—2 — 6 Die eme berühren fich. Dapb 


E 
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Tugend ih in ein Schaf verwandelt aut Ei wi 2% 
der Alten duitekr, Eeiter, ſatẽt, edel, aber mir im, Edi: 
r. Hüte did vcr Lem eriten Schritt zum Lafter! ijt bald 
ber welches tit Der erite Schritt? Ter geididiere Schul⸗ 
ird antworten müñen: „Ic kaun man To eigentlih wide 


was wären wir wieder ebne Leideniſchaften? Sie find das 
yenzprincip, ohne wildes nie etwas MWrctes geichehen ift; 
n die Thätigkeit und Lie Pbanızke bis zur Begeifterung, 
miſchen Menolegen un: Zerftrenzuzen: He ind geberne Te- 
und Gicerone: tie Winde, die des Schißflein des Lebens 
fetten Ziele leiten, venn auch nicht ſelten u Felſen ichei⸗ 
en; fie erianden die Sprache iogar, daher alle Urſprachen 
ren und poetiſcher Bilder; fte erfanden jo viel WBiñenſchaft und 
; der Zufall nur immer; der Crient ift das Vaterland der 
Leidenichaiten und Schrrärmereien, und baber auch das Kater- 
rer Reiigionen, Wifienidaften, Künfte und Erfindungen. 
ften find die Pierde am Wagen des Lebend, aber wir fah- 
nt, wenn der Fubrmann Vernunft die Zügel lenkt. Leiden- 
er Strom, Vernunft das Ufer, aber vertammt holländiſch 
ın muß es machen wie die Holländer: tüchtige Tämme auf- 
Die Wahrheit zit heilig, daher felten: Irrthum fcheint uns 
nglüdlih zu madhen. Zwiſchen zmei Spiegeln, derem einer 
, der andere häßlich zeigt, welchen werben wir wählen ? 
nd iſt daher ic glüdlich, die in Täuſchungen Icht; Irrthum 
ohlthätige Fee, die uns felbit im Alter nicht verläßt; felbft 
denken wir ung noch entfernt, wenn er ſchon au bie Thüre 
at. 
Bernunft fann einen Plan entwerfen, aber die Ausführung 
ur die Leidenſchaft; die gemäßigte Partie pflegt nur aufzu- 
enn dag Scifflein glüdlih durh den Sturm and Land 
ft; dann will auch fie geholfen haben. „Der Perfon Freund, 
: Feind,“ ift bald gefagt, aber in ber Te@äkuug fchwer; 
bätte die Reformation nie dahin gebrach ‘oe Author? 
- brachte, der daS corpus juris can--- - 
Mappen des Papftes mit Dro® m - 
im politifchen Zeita 4. 
Start und kräftig % 
esſammlung des Lirden 
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und Frontinus an bis zu den Sriegäliften Napoleons, ſelbſt bieke‘ 
Weiber- oder Studenteniiften gefallen und und machen, von geiwilies 
Umftänden begleitet, Tomifche Wirkung. Die Gaumerftreiche ber Ger 
touche, Lips Tullians und Ninaldinis, der bairifchen Hiefel, Im ! 
ftanzer Hand, Hannidel und Schinderhannes fcheinen mir bes Str 
diums, zwar nicht de3 edlen Kriegerd, aber doch der Anführer ber Le 
gionun: Francuum, wie Friedrich die Freicorps überfeßte, werth zu fein. 

Jener Bruder Studio, der, feines ſchweren Mantels müde, ſolchen 
zu Friedberg einem mit ihm gehenden Juden verfeßt und zu Fraxf 
furt wieder einlöst, macht uns lächeln, wie der Taſchendieb, ber 
feinem Reifegefährten eine Prife bot: „Ich ſchnupfe nicht mehr, feit 
es Einjchläferer gibt, ob ich gleich eine goldene Dofe mit mir führe” 
Bald daranf trennten fie fih; und der Dofeninhaber fand im feine 
Taſche ftatt feiner Dofe das Bettelhen: „Da Sie nicht mehr jchuupfen, 
fo brauchen Sie aud) Feine Dofe.” Ein Gauner aus der Bande de} 
Schinderhannes trieb 15 Jahre lang Fein anderes Handwerk, ald def 
er von Wirthshäufern zu Wirthöhäufern zog mit einem Sad voell 
allerlei Moos. Nachts füllte er feinen Sad mit Federn oder Pferde 
haaren aus Betten und Stühlen und ftopfte in diefe dafür fein Mock 

Mer müßte nicht lächeln über die Lift jener drei Muſenſthn 
die flott aufgehen ließen ohne Geld im Beutel, dann fih um bie Ehe 
der Zahlung herumftritten, endlich dem Kellner die Augen verbunden, 
damit cr ben ergreife, der Zahlung leiften folle, inbeffen aber ſih 
fortichleichen, worauf der blinde Kellner endlich feinen Herrn Wirf 
ergreift: „Sie ſind's, ter zahlt!” Wer nicht über die Lift des Kalb 
erfrorenen Britten, der in die Wirthöftube tritt, mo alle den Dfes 
belagern; er verlangte Auftern für fein Pferd. Wie? Sa, ja.— 
Alle begleiten den Wirth nach dem Stalle, der Britte wärmt ſich ie 
deffen, und der mit den Auftern zurüdkehrende Wirth ift ibm wi 
kommen. Und wen fibelte nicht der Schal, der feinem Wirth, ſobell 
Alles in der Kirche fein würde, die Kunſt zu lehren verfpricht, breie® 
lei Weine aus einen Faß zu zapfen? Der Schall bohrte ein Lab 
ins Faß, das der Wirth mit feinem Daumen zubalten mußte; @ 
bohrte ein zweites, der Wirth hielt feinen zweiten Danmen vor; ® 
bohrte anı dritten Zoch, als ihm einfiel, der Wirth habe ja Feine drei 
Daumen und fprang aus den Keller, um einen Zapfen zu holen, fon 
aber nicht wieder, und der Wirth ftand vor feinem Faſſe, feine zwei 
Daunen im Loc), bis die Kirche aus war. 

Die Geſchichte wimmelt von befannten Weiberliften, und wer die 
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ı des BZundelfriederd leſen mag, halte fih an Hebels rheinländi- 
Hansfreund, wo mir die drei Straßburger mit ihren Wünfchen 
ihrer Wette am beften gefallen haben. Ich wünfchte, fprach der 
‚daß die Feftungsgräben voll Nadeln wären, zu jeder Nadel ein 
eider, jeder dürfte nicht3 nadeln als Mantelfäde, die dann voll 
el-Lonid fein müßten. Der Andere mwünjchte, daß der ganze 
fter bi8 zur Krone voll Wechfelbriefe, und auf jedem fo viel ver- 
ben wäre, al3 in allen jenen Manteljäden Gold ift; der Dritte 
icher gewann aber doch die Wette: „Sch wünfchte, daß ihr beibe 
yättet, was ihr mwünfchet, euch aber beide der Teufel holte, und 
ser Erbe wäre.” Ein kräftiges Mittel ift jedoch oft beſſer alg 
Ränfe uud Riften; der Fuchs prahlte mit feinen Kiften gegen die 
e, die Hunde kamen und zerriffen ihn, während die Kate auf 
Baum fprang. Am beiten ift, wenn die Staaten nad) vielem 
h-Jammer das von der Akademie zu Abdera bereitS vorgejchlagene 
| wählen, die Fröfche zu fpeifen, wie in D. recht vernünftig 
3 gefchehen ift. Umgekehrt werden kleine Mittel, von denen man 
Wirkungen erwartet, lächerlih, wie Paftor Adams, der im 
ſauſe zu London cine halbe Guinee blicken läßt, oder die Polk⸗ 
°, die auf einen Stein im Stadtgraben fchreiben: „Sieht man 
ı Stein nicht, fo ift das Waffer zum Erfaufen.” Ino melkt den 
während diefer das Gieb unterhält. Aber wirken nicht felbft 
he Urfacdhen bei dem Einem ganz anders als bei dem Andern? Die 
te, die unfere Leinwand weiß brennt, ſchwärzt den Neger, und 
ud fie Wachs und Butter ſchmilzt, troduet fie den Koth und 
‚was naß und dredig if. Ein Reihsfürft, holländifcher Gene- 
erzählte einft an der Tafel von den holländischen Seedämmen, 
Höhe, Kunft und Koftipieligkeit, und der Leibarzt, dem man in 
en Tagen Leib und Leben anvertrante, ihn in gefunden aber als 
irren brauchte, unterbrach die Unterhaltung. „Uber Euer Durch- 
t, warum feßen die Narren denn nicht lieber Weidenfoppen, wie 
‚u Lande?“ (an der Kart.) Der Fürft verbarg jein Xachen wegen 
Hüfte und fagte troden und halb aufgebradt: „Wie Er’3 eben 
ht!“ Sole Doktoren follen ſchweigen, oder es wie Brid’ Dijon 
igaro machen: Et vous, qu’en pensez-vous? — Na foi, Msgr., 
sais que vous en dire, voilä ma facon de penser. ! 
Abdera iſt nicht mehr, felbft feine Ruinen find nicht mehr, aber 


Was denten Sie davon? — Meiner Treu, ich weiß nicht, was ich darüber fagen 
ies ift meine Art zu benlen. 
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e3 hat fich in Krähwinkel umgewandelt; wen e8 gefällig ift, ber famz 
einen Spaziergang durch Krähwinkel mit dem quießcirten Herrn Aımld- | 
rüben-Commiffions-Affeffor Sperling zu jeder Zeit machen, und wem 
gleich Großftäbter von jeher gerne Abderitenftreihe im Feine Städichen 
verlegten, namentlich in Reichöftädte, den Herrn Bürgermeifter wich 
ausgenommen (obgleich der Reſpekt dafelbft da3 große Gegentheil . 
ıhun befahl), fo Tann ich doch aus Erfahrung verfichern, daß man in | 
recht großen Stätten Abderiten genug findet, vorzüglich aber m | 
Städten, deren Bewohner fih nur für Großftäbter halten, weil fe | 
Refidenzler find. Wem wäre ba noch eingefallen, fich mit ber Be 
cheidenheit Don Quirotes, der doch gewiß im bie erfte Klaffe der Ab⸗ 
deriten gehörte, felbft den Ritter von der tranrigen Geftalt zu nennen? 
Wo gäbe es nicht Abderiten, zerftreut wie Juden, und fo Lemutlid 
wie diefe noch Heute? Der Kucknk behält feinen Gefang, bie Blode 
ihren Klang, der Krebs feinen Gang und der Narr bleibt Narr fein 
Rebenlang. Die Dummheit, die bis zum Abſurden geht, hat etwas Gr 
habenes für Demofrite, fie ift ihnen, was einft den Höfen die Hof 
narren waren und dem Volt der Hanswurſt noch if. Ohne Abberitar 
gäbe es gar feine Demofrite, und Demokrit war ja felbft das berühn 
tefte Stadtfind von Abdera. 
D! jeder Ort bat feine Meriten, 
Das redet fein Widerfprecher mir aus. 


Iſt e8 nicht Bildung? in jeglihem Haus 
Findet man Wielands Abderiten | 


— — — — — 


VIII. 
Die Leidenſchaften. 


Die M nd, was Menſ weren 

ie Fr — — * 

Oft ſpricht Vernunft, öfter 2 Reiben 
So find fie feit fechstanfend Jahren. 


Der Menfch ift fein vernünftiges, fondern eigentlich ein Teiden 


ſchaftliches Thier, das hoffentlich einft zur Vernunft gelangen wir. 
Leidenfchaften und Triebe beftimmen ihn und machen ihn thätig, Ver 





ſtand und Wille find meilt leidend. Was wir Triebe, Neigungen, 

Leidenſchaften nennen, jelbjt Grundfäße, find unfere Herren, denen’ 
“wir gehorchen wie der Pudel feinem Herrn, ob er gleich vielleicht auch 
glaubt, mit Freiheit Hinter ihm herzulaufen, oder ſich wundergroß 
dünkt, wenn er voran läuft oder revieret. Erft wenn die Leidenſchaft 
ausgetobt hat, wagt fi) die Vernunft hervor, gerade wie der Kleine 
Belferer, der den vorübergehenden Bullenbeißer anbelfert und verfolgt; 
"Sobald aber diefer ftehen bleibt, fo drückt fich daS belfernde Heine 
Ding, den Schwanz zwijchen den Beinen, wieder hinter die Hausthüre. 
Plato nennt unfere Triebe Flügel der Seele, und ein geflügelter 
Geiſt, wie leicht verfliegt fi) der? Jedermann hat feinen Haupt- oder 
Reibfehler, der feine guten Eigenfchaften ummwindet, wie die Winde 
ftachellofe Pflanzen umranft, und wollen wir diefen Fehler auch an$- 
rotten, fo fangen wir gerne bei der Spite, nicht an der Wurzel an, 
und fo bleibt e3 denn beim Alten. 

Wir find jo frei als möglih, wenn wir e3 fo weit bringen, 
unfere Triebe durch die Vernunft zu zügeln, oder die tunfeln Vor—⸗ 
ftelungen der Leidenſchaft durch die deutlicheren der Vernunft aufzu- 
klären, dieſes fei Tugend, jenes Laſter, dieſes moralifche Vollkommen⸗ 
heit, jenes moraliſche Unvollkommenheit. Wir ſind mehr Herr über 
unſere Vorſtellungen als über unſere Gefühle und Leidenſchaften, und 
das Warum oder den letzten Grund weiß ich jo wenig, als warıım ein 
Geſunder ſich mehr beſinnt als ein Kranker, warum wir Morgens 
leichter denken als Abends, und nüchtern beſſer als bei vollem Ranzen; 
es iſt Erfahrung. Selbſt die kalten Juriſten laſſen bei Zornigen, 
Betrunkenen, Verliebten, Nachtwandlern ꝛc. die Milderungsgründe ein- 
treten, welche Wahnſinnigen zu gute kommen, den Schadenerſatz aus⸗ 
genommen, der ja auch geleiſtet werden muß si animal pauperiem 
fecerit.! Vernunftgründe wären das beſte moraliſche Abführungs- 
mittel, aber Arznei iſt widrig einzunehmen und Prince de Ligne 
behält im Ganzen Recht: Nos raisons ne sont pas la raison, car 
elles sont tr&s souvent rien que des deraisons! ? 

Das Geſetz der Sittlichkeit befteht aus lauter Verneinungen und 
Entfagungen, die Unfittlichfeit aus lauter Verheißungen, folglich ift 
e3 Fein Wunder, wenn die Rinder dieſer Welt faum mit dem Gemüthe 
dem Geſetze Gottes dienen, aber mit dem Fleiſche dem Geſetz der 
Sünde, wie St. Paulus fagt. „Sie verfüßen ,” fagt Epiktet, „ihren 


1 Wenn ein Thier einen Schaden angerichtet hat. — 2 Unfere Gründe find nicht 
Bernunft, denn fie find Häufig Tauter Unvernunft. 
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Trank nit dene Geſchenke der Bienen, verbittern aber durch Lafer 
ihre Vernunft, dad Geſchenk der Götter.” Mit bem appetitus ratio- 
nalis, den die ältern PBhilofophen dem appetitus sensitivus,! ber . 
ung mit den Thieren gemein ift, entgegenjegten, fteht es bedenklich 

Nam vitiis nemo sine nascitur, optimus ille 

Qui minimis urgetur. ? 
Tugend kommt von Laugen und bedeutet eine moralifche Stärk 
des Willens in Befolgung unferer Pflicht, und das Gegentheil ift daß 
Raiter; in der Mitte liegen die Untugenden oder moralifchen Schw—⸗ 
chen. Ariſtoteles ſchon fjeßte die Tugend in die Mitte gwifchen zwei 
fehlerhafte Ertreme: zuviel und zuwenig; die Stoa aber verlangte 
gar „völlige Uuterdrüdung aller Leidenfchaften,“ und empfiehlt ſich 
dadurch wenig, wenn e3 richtig ift, daß Mangel aller Leidenfchaften 
das untrüglichfte Zeichen eined dummen Jungen ift. Die Leidenschaften 
find und bleiben ju.ıge Grafen, und der Vernunft gebt eö wie ihre 
Hofmeiftern,, wenn fie fich gleich Messieurs les gouverneurs nenne 
laſſen. 

Die Gelehrten haben viel geſtritten, ob Neigungen uns angeborer 
werden. Ja und nein, wie man will. Die entfernten Anlagen brie 
gen wir mit, dem fie ſind körperlich; aus diefen entftehen nähere 
Dispojtionen, darans Neigungen und aus Neigungen Leidenjchaften 
und Begierden, die nad) der Lebhaftigkeit unferer VBorftellungen ftärde 
oder ſchwächer wirken. Die Hauptneigung, aus der dann wieder 
Nebenneigungen, wie Aeſte den Baunt entfproffen, Tiegt in und, abe 
äußere Eindrücke, Temperament, Lebenslage und VBerhältniffe, Erz 
hung ac. entwideln und modificiren fie ind Unendliche, und Gewohr⸗ 
heit verftärft fie noch; consuetudo fit altera natura.® Bedentender ik 
der Streit unter den LReidenfchaften felbft; was der Eine Vorſit 
nennt, nennt der Andere Furcht, was dem Einen Graufanıkeit fcheint, 
Icheint den Andern Gerechtigkeit, was Jenem Verſchwendung heikt, 
beißt Dieſem ehrenvoller Aufwand, und was Diefem Stolz if, 8 
Jenem bloß Anftand und Würde; Gewohnheit herrfcht über und we 
die Meinung. 

Nicht minder haben fich Schon die griechifchen Philoſophen here 
gebalgt, ob Tugend gelehrt oder gelernt werden Tönne, ober en 
Geſchenk des Himmels fei. Nach der beften Lehrerin, ber Erfahrung 

1 Bernünftiges Begehren. — Sinnliches Begehren. 
2 Niemand wird ohne Fchler geboren, und der ift der Befte, 


Der die mwenigften zeigt. 
3 Tie Gewohnheit wird zur andern Natur. 


u 
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ein Miſchmaſch von Natur und Freifeit, von Anlagen und 
Fertigkeiten; ein Dummkopf wirb ſich ſchwerlich durch 
Weichen, ein Schwäcling ſchwerlich burd Muth, ber 
e wirb milbthätiger fein als ber Hartherzige, der Kraub⸗ 
siger als ber Gefunde, und das Phlegma ift wie gemadht . 
ugenden, deren Ausübung den Sammer eine Sangninikers 
irgends ift Sicherheit,” ruft St. Bernhardus, „weber tin. . 
9 im Paradiefe, noch weniger auf Erden; bie Engel fielän, 
Judas fiel felbft in der Schule des Heilandes,“ und daher . 
in gefundes Alter für unfere ſchönſte Lebensperiode; die 
en find zur Ruhe gebracht, und wir überjeßen die Worte 
„Furcht Gottes ift der Weisheit Anfang,” nicht wie Luther, 
Furcht der Meuſchen!“ Es ift nicht anders; wir gleichen 
ober weniger Voltaire's Memnon, und bie vier fo treff- 
ter haben einmal das Ungläd, vier ungerathene Kinder 
die Sicherheit erzeugt Gefahr, die Vertraulichkeit Gering- 
das Glüd Stolz und die Wahrheit Hat und Verfolgung. 
mal fo; das Gute fol durch das Boſe ſchattirt ımd bie 
ch Contraft mit dem Laſter jchöner ericheinen. „Tugenb 
lich, Lafter unglücklich,“ bleibt ein wahred Wort; leider 
3 Teßtere wahrer als da erſtere, denn Tugenden machen oft 
klich, und Schurferei bindet die Menſchen noch weit flärfer 





als Tugend, — fo meint der Mönd; von Libanon. Wer... 


rſchied macht zwifchen Tugend und Lafter, vor dem bürft 
Beutel im Acht nehmen und eure filbernen Löffel zählen, 
verläßt. 


traurig, daß Fehler und böfe Neigungen der Eltern wie . ' 


vien ſich forterben auf Kinder, bie wahre Erbfünde, die heim · 
d oft biß ins britte und vierte Glied, wenn nicht Erziehung " 
tritt. Es ift die Gebrechlichkeit der Menfchennatur, über 
der Apoftel jammert: „Wollen habe ich wohl, aber das 
1 vermag ich nicht.“ Pater Malebrande, der Alles in 
ab auch in unfern Ideen und Neigungen die Einbräde ! 
und überließ der ſchwachen Menſchheit bloß bie unſel 
‚ das Böfe zu thun, nnd biefe Gebrechlichkeit iſt daun 
3rineip, dad und blauen Dunft vormacht, und von 
‚Rebt: Es iſt Fein Unterſchied, wir find allzumal Su 
der Gutes thue, auch nicht Eine.“ “ 
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Du hürleſt dich in deine Tugend ein? — 
Das nenn' ich leicht gekleidet ſein. 

Nun, die Tugend iſt ja weiblichen Geſchlechts. Der alte Pylie 
goras bezeigt fich hiebei fehr galant, wenn er fagt: „die Zuge j 
weiblichen Geſchlechts, damit wir fie defto liebenswürdiger finden hear 

Die finnliche Begierde oder Verabſcheuung zwingt die Ber 
fid) bloß Teidend zu verhalten (290%), und ftört, mit ben Henen 
ſprechen, unfere Freiheit, daher fie ſchon Cicero gerne perturbatio aus! 
nennt. Die Ungeduld der Begierde, die allzugroße Lebhaftigkeit ie‘ 
Ideen, das mwallende Blut und bie verworrenen Begriffe verleie 
ung, Dinge zu fagen ımd zu thun, die nicht zur Sache gehören; Ei; 
vergeffen die Schidlichkeit deg Orts, der Zeit und ber Umſn 
Alles, nur wicht den Gegenſtand unferer Leidenfchaft, ber fir m k 
nur ein Splitter ift, während alle Welt den Ballen erblidt wm 
bei falten Blute den blinden Centauren lächerlich findet; den ir 
Zuftande der Leideufchaft find wir blind, halb Menfch, halb Tine 
oft ganz Thier. Leidenfchaft ift in der moraliſchen Belt, was in ih" 
phufiichen die Bewegung, und Mutter Natur fcheint mit umſerer s | 
raliichen Freiheit ihren gnädigen Spaß zu treiben; Leidenfchaft ir 
drüct die Vernunft, ſetzt auf den Flügeln der PBhantafie über 

Schranken hinweg, und erſt am Biele gehen bie Augen auf, wege?" 
Rauſche der Liebe. Lebhaſte Menſchen halten in dieſem Zul 8 
Monologe, wie Schaufpieler, die ihre Rollen ſtudiren, ober Al 
finnige, und Leidenfchaft gleicht dem Gaul, auf bem ein lot 
Keiter fißt: „Wohin? Wonaus?“ — „Wo der Gaul hin ml! © 

Vergebens fucht ihr einen Verliehten aus feiner Leidenſchat WE 
anszureden; Licbe wohnt nicht in den Ohren, fondern im sa 
und weh dag Herz voll ift, deß gehet der Mund tiber, ber von ll 
zu fprechen weiß als von der Geliebten, wie der Ehrgeizige und EM 
von Planen und erzeigter Ehre, der Zornige von Beleibigung 
Rache. Harpagon, defien Echenne in Flammen fteht, hält {og 
zu Hülfe Eilenden ab und will zuvor das Korn meflen; ber £ 
wüuſcht dem ganzen Menfchengefchleht nur einen Hals, bie * Ki 
nur ein Herz und der Hohmuth und Stolz zwei niedergebe ktr 
Kniee. Leidenſchaft trübt unſer Urtheil, die Wahrheit bleibt fe mir : an 
„wir haben ein Gefeß und nach diefem muß er fterben,“ 31 
Haß der Juden; „laſſen wir ihn, fo glauben fie an ihn, zu 
Römer nehmen das Land,“ fagte die Furcht, und die Waterliche 2 

1 Etörung des Geiftes. 
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über den liederlichen Abfalon: „fahret fäuberlich mit dem 
alon.” Was man aud) fagen mag, die LKeidenfchaft läßt 
inem Ohr hinein, zum andern wieder herausgeben, wie 
iber die Liebhaber durch Vorder- und Hinterthüren; denn 
: tft beim Gefchlecht weit heftiger, ihre Lebhaftigkeit, Ein- 
‚ Entfernung von Gefchäfte® richtet ihren Geift ftet3 auf 
net und vermag die Engel Klopftods umzumandeln in die 
ltons. Saß je ein Mann auf dem delphifchen Dreifuß? 
en vernögen Sich jo hinaufzufchrauben, daß fie Ihäumen, 
yrafeln (fomnambulifiren). 
on erwiberte auf den Vorwurf, daß feine Negierungs- 
15 Volk verſchlechtern, hohnlächelnd: „Sie wifjen aljo nicht, 
Ye Menfchen meit leichter durch ihre Laſter beherrſcht alg 
Tugenden?" Gute Menſchen glauben faum an folcher 
Yafein, und der wadere Franzmann, der bei dem Gerüchte, 
a nach der Oberherrfchaft ftrebe, rief: Non, il croit & la 
: feine Perfon auch nicht, mag aber gleich mir Erfahrungen 
ben, daß das Kafter die Zukunft der Gegenwart opfert und 
ſenug leben, die das Laſter gleichſam ins Syſtem gebracht 
zu Dingen nur lächeln, wovon der Redliche faum einen 
‚ und wo er erjtaunt über die Aalglätte, die eiferne Stirne, 
heiligkeit, die Kunſt, fich meiß zu breumen, ja wo er die 
vollendeten Schurken anftarrt. In diefem Punkte machte 
rige Erfahrungen und räumte endlich ermattet das undanl- 
meine lebte fchriftliche Neußerung auf die unverſchamteſten, 
urchdachten Lügen war: 

Mentitur, qui te vitiosum, Zoile, dixit; 

Non vitiosus homo es, Zoile, sed vitium. 2 

Lieblingsneigungen verlafien und nur mit dem lebten 
; mit bredhender Zunge jagt noch der Hofmann: „Könnte 
doch da oben etwas Angenehmes erzeigen,“ und wäre im 
un er nach unten fommt, felbft den Teufel mit Mon cher! 
und Damen beftellen noch ihren Sarganzug, zupfen ihren 
zurechte und beftellen noch etwas Roth aufzulegen, damit 
icht zu fehr entſetze. Minifter Bombal zeichnete nach feinem 
r glaubt an bie Tugend. 


Zoilus, mer did) nur laſterhaft nennt, ber ſpricht eine Lüge; 
Lafterhaft ſcheinſt du mir nicht, fonderu das Lafter zu fein. 


3. IV. 7 
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Eturze nichts als Paläfte, Feftungen, Magazine, bie er wi = 
wollen, und König Friebrih Wilhelm I., ba er ben $ 
nicht mehr ſchwingen konnte, erquickte feine Reber ven 
durch den Anblick feiner Potsdamer vom Krankenbette and, era 
fein Reichenbegängniß, bei dem fein Leibregiment fenern (ir m 
fette heftig Hinzu: „Aber gebt Acht, ob die Hunde nicht y 
werben!” 

Napoleon befeftigte fein petit empire Elba ? gegen bie Gerrit 
da er lange genug den Landränber gemacht und Schäte gefemml 
hatte, eroberte die Keinen umherliegenden Inſelchen, las Zeitn 
und Brofhüren, wo er manche neue Anfichten gewann, aber zu Wiy 
und kaum war ein Jahr vorüber, fo befam er neue Luft nad fi 
grand empire, ? daS ihn aber nur in eine noch größere Eike 
ftürzte auf dem Tahlen Felfen von St. Helena. Ob er da fid Ihe 
Seine Biographen find feine Lobrebner; um das erfte Geſeh . 
Geſchichte kümmerte er fich felbft nur wenig; alfo wiflen wir will: 
Indeſſen das menſchliche Leben hat zwei Hanptperioven: Berk 
und Efel; der größte Sauerfrautliebhaber läßt ſolches abtragen, we 
er fatt ift; das Alter liebt Ruhe, aber es gibt auch Alte, bie J 
gerade im Alter die ſchmutzigſten Leidenſchaften haben, ud E 
und Weiſe find zweierlei. Wir ſollten nicht ſagen: der Meufdh } 
was er will, fondern: der Menfch muß was er will} 

Es gibt Menſchen, die in den größten Affelt gerathen 2 — 
wenn Schlag 12 die Suppe nicht auf dem Tiſche ſteht, ober die RA 
nicht auf der Stelle verfteht, was fie zwifchen ben Zähnen mm 1% 
und nicht? beweist die armfelige Snborbination der ftolzgen Beruf J 
beſſer, als das gewöhnliche Heilmittel, die Zeit, da, wo die Beruf; 
mit einem Quos ego!*® darein fahren follte. Manche wollen Geuch At 
brauchen und ftürzen wie Mentor den verliebten Telemaque zur W 
fühlung ind Meer; aber gewöhnliche Mentors find Feine Minerven 
Davids Harfenftüdchen, das man bei biefem großen Hauskrenz fo gu 
gebrauchen Tönnte, ift verloren gegangen, und es bleibt hochten 
Ulyffes Maftbaumftücdhen * übrig, nm das Principiis obsta ® ander 
üben, und das hat feine Schwierigkeiten. Les exträömes se touehent,!“ 
Vergnügen wird zum Schmerz, Freiheit zur Zügellofigkeit, Größe zur 
Sklaverei, Wiffenfchaft zur Zweifelfucht, Genie felbft zur — 
Biegit „„mrmi Wertm eat up fe ie fat) — ir Fate e ® = 


Leute bei dem Sang der Sirenen an den M 5 Wiberfiebe bem 
Anfang. — 6 Die eme berühren fid. 
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gend fih in ein Schaf verwandelt und nicht wie die 
Alten dafteht, heiter, fanft, edel, aber mit Helm, Schild 
Hüte dih vor dem erjten Schritt zum Lafter! ift bald 
welches ift der erite Schritt? Der gefchidtefte Schul- 
antworten müflen: „Das Tann man fo eigentlich nicht 


3 wären wir wieder ohne Leidenschaften? Sie find dag 
princip, ohne welches nie etwas Großes gefchehen ift; 
e ZThätigfeit und die Phantafie bis zur Begeifterung, 
yen Monologen und Zeritreuungen; fie find geborne De- 
Gicerone; die Winde, die das Scifflein des Lebens 
en Biele leiten, wenn auch nicht felten an Felſen fchei- 
fie erfanden die Sprache fogar, daher alle Urfprachen 
md poetijcher Bilder; fie erfanden fo viel Wiſſenſchaft und 
: Zufall nur immer; der Orient ift das Vaterland der 
nfchaften und Schwärmereien, und daher auch das Pater- 
Religionen, Wiffenfchaften, Künfte und Erfindungen. 
find die Pferde am Wagen des Lebens, aber wir fah- 
wen der Fuhrmann Vernunft die Zügel Ienft. Leiden⸗ 
Strom, Vernunft das Ufer, aber verdammt holländifch 
uß es machen wie die Holländer : tlichtige Dämme auf- 
Mahrheit ift heilig, daher felten; Irrthum fcheint uns 
Lich zu machen. Zwiſchen zwei Spiegeln, deren einer 
r andere häßlich zeigt, welchen werden wir wählen ? 
ft daher fo glüdlich, die in Täuſchungen Icht; Irrthum 
jätige Fee, die uns ſelbſt im Alter nicht verläßt; jelbft 
n wir und noch entfernt, wenn er fchon an die Thüre 


unft kann einen Plan entwerfen, aber die Ausführung 
ie Leidenschaft; die gemäßigte Partie pflegt nur aufzu- 
da3 Schifflein glüklih durh den Sturm ans Land 
ann will aud fie geholfen haben. „Der Perfon Freund, 
nd,” ift bald gefagt, aber in der Ausübung jchwer; 
e die Reformation nie dahin gebracht, wohin fie Luthers 
te, der das corpus juris canoniei ! jelbft ind Feuer 
pen des Papftes mit Dred warf, fo wie wir viele 
olitifchen Zeitalter mit diefer Farbe aufgefrifcht gefehen 
und Fräftig Wollen ift Charakter großer Geifter und 
mlung bes Kirchenrecht. 


jyıvrrsıuy UV Virjtib VCa CHUVLLELN 
ein Fieber. Die Leidenschaften find ſtets die Wagehälfe in der 
politifchen und moralifchen Welt gemwejen, ohne welche wir ı 
gefummien wären; ohne Leidenjchaft denken die Meiften Liebe 
und an fi, ald an das Wohl und Wehe Anderer; Enthuf 
müffen ihre Hörner zuvor gebrodhen und abgeftoßen habe 
weife werden, das heißt klüger oder Egoiften. 

Mangel an Phantafie, Mangel an fcharfen und lebhaft 
bewahrt Viele vor Leidenfchaft, die denn daS Anfehen von ! 
und weifer Selbftbeherrfchung haben, im Grunde aber gebı 
find. Mit den 50, Manche jchon mit 40 Jahren, fangen ı 
zu werden, und werden nie mehr als wir bereit3 find, zum 
daß Leidenschaft, die um diefe Zeit abnimmt, der moralifche 
Leidenſchaften gleichen den Saiten, die verfchteben geftimmt 
Eigenliebe Ipielt ihr Inſtrument fo gut als möglih, un 
Verfchiedenheit geht dennoch Harmonie hervor. Die Philoſ 
trachteten meift den Menſchen, wenn ihre eigenen Leidenfche! 
in die Ruhe eingegangen waren, aus dunkeln Rüderinnerur 
die meiften waren wohl ohne Leidenſchaften von Bebentung, 
in Lagen, wo jolche erwachen, mit andern azufanmenftoßen ı 
das Teufelgipiel treiben konnten, das Leidenfchaft gegen Le 
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m gelehrten Staarmäßchen gleichen; „Spigbube! Spitzbube!“ ruft 
den Vorübergehenden zu, „ich, ich gut Staarmätchen!” 

Im Sturme der Leidenfchaft zeigt ſich der Menſch allein ganz fo, 
ie er ift, und das Fräulein, von einer Franzöfin erzogen, ruft fchwer- 
hd, wenn es auf das Füßchen getreten wird: Hölas! oder Mon 
ieu! fondern: „Ach Gott!” und vielleicht noch etwas anderes, fowie 
x gnäbdige Herr, dem der Diener eine Schüffel über fein Kleid 
ziittet, fchwwerlich rufen wird: Ah coquin! Ah la böte! ! wohl aber, 
onnermwetter! oder Sakermentskerl!l Gar viel, was wir in der Ge⸗ 
hichte bewundern und groß nennen, ift Werk der Leidenfchaft, und 
e Schredensmänner unferer Zeit entfchuldigten ihre Gräuel mit der 
zage: „Wenn im Sturm der Pilot fein Schiff glüdlih in den Hafen 
eftenert hat, wer mag bei heiterem Himmel fein Manöver befritteln?“ 
Fntfchuldigte man nicht General Ney's Verrath an Nation und König 
it 25jährigem Dienft und einer viertelftündigen Aufwallung ? 

Reidenfchaften können ſelbſt als Aerzte gebraucht werden; Leffing 
ehauptete, jein Hazardſpiel verjchaffe ihm eine heilfame innere Bewe- 
mung; Leidenfchaft belebte die Körperfraft des fterbenden Miley ? in 
kr Schlacht jo gut, als die Kraft der nervenfchwachen Dame beim 
Ball, und Weickardt heilte den gelähmten Arm einer Schönen, indem 
r fich ftellte, alö wollte er einen frevelhaften Griff machen (la petite 
ie); die Schöne ftieß ihn von fi mit dem gelähmten Arm wie mit 
em ungelähmten. Verjagt man nicht durch den Wind und ein, bis⸗ 
ren Klappern ſelbſt freche Spatzen von den Kirſchbäumen? Scheide⸗ 
tühl hat in einem Buche vom Jahre 1787 die Leidenſchaften als 
Jeilmittel betrachtet, ift aber mit feinen Betrachtungen eines fo in- 
reſſanten Gegenftandes allzu fparfam oder allzu praftifch geweſen. 

Ohne Leidenschaft gäbe es nicht die Hälfte von Lächerlichkeiten, 
rd wohl und, wenn fie ung bloß lächerlich und nicht auch verhaßt 
sd verachtet machen; wohl ung, wenn bloß Phariſäer wie zu Judas 
>rechen: „Was geht uns das an, da fiehe du zu!” Laſter führen zu 
Berbrechen, und das Verbrechen felbft kann zur Leidenfchaft werden, 
aftervolle Menjchen find in der Regel ftet3 auf ihrer Hut und haben 
[ungen wie Fliegen; Energie ift ihr Exrbtheil, während Arglofigfeit, 


2 Dh Schuft, oh Dummkopf! — 2 In der Schlacht, worin die vom König Sebaftian 
rügete po veusiefifche Armee auf der a eifonifchen Küſte unterging, führte der Sultan 
Marocto, Muley, fterbend und in einer Sänfte getragen, feine Trupp en. Die Por⸗ 
5 machten den Angriff in der Meinung, das Heer ihrer Feinde ii —* die Ks 
t des Sultans ohne Führer; fowie der Kampf begann, erlangte jedoch berfelbe hs 
ch feine Kraft wieder und ftarb dann unmittelbar nad) dem Siege, 
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Trank mit dene Gefchente der Bienen, verbittern aber durch Lafer 
ihre Vernunft, das Geſchenk der Götter.” Mit dem appetitus ratio- 
nalis, den die ältern Philofophen dem appetitus senesitivus, ! der 
ung mit den Tihieren gemein ift, entgegenfegten, fteht e8 bedenklich, 
Nam vitiis nemo sine nascitur, optimus ille 
Qui minimis urgetur. ? 

Tugend kommt von Taugen und bedeutet eine moralifche Stärke 
des Willens in Befolgung unferer Pflicht, und das Gegentheil ift das 
Raiter; in der Mitte liegen die Untugenden oder inoralifchen Schwa—⸗ 
hen. Ariſtoteles ſchon feßte die Tugend in die Mitte zwifchen zwei 
fehlerhafte Ertrente: zuviel und zumenig; die Stoa aber verlangte 
gar „völlige Unterdrüdung aller Leidenfchaften,” und empfiehlt fih 
dadurch wenig, mern e3 richtig ist, daß Mangel aller Leidenfchaften 
das untrüglichfte Zeichen eines dummen Jungen ift. Die Leidenſchaften 
find und bleiben ju.ige Grafen, und der Vernunft geht es wie ihrer 
Hofmeiftern, wenn fie fich gleich Messieurs les gouverneurs nenne 
laſſen. 
Die Gelehrten haben viel geſtritten, ob Neigungen uns angeborer 
werden. Ja und nein, wie man will. Die entfernten Anlagen brin⸗ 
gen wir mit, dem fie ſind Förperli; aus diejen entftehen näher 
Dispofitionen, darans Neigungen und aus Neigungen Leidenjchaften 
und Begierden, die nad) der Lebhaftigkeit unferer Vorſtellungen ftärter 
oder jchwächer wirfen. Die Hauptneigung, aus der dann wieber 
Nebenneigungen, wie Aeſte dem Baunt entfproffen, liegt in uns, abe 
äußere Eindrüde, Temperament, Lebenslage und Verhältnifie, Erzie⸗ 
hung 2c. entwideln und niodificiren fie ind Unendliche, und Gewohn⸗ 
heit verftärft fie noch; consuetudo fit altera natura.? Bedentender iſt 
der Streit unter den Leidenfchaften felbft; was der Eine Vorſich 
nennt, nennt der Andere Furcht, was dem Einen Graufamleit fcheint, 
fcheint dem Andern Gerechtigkeit, was Jenem Verſchwendung beißt, 
heist Dieſem ehrenvoller Aufwand, und mas Dieſem Stolz if, 8 
Jenem bloß Anftand und Würde; Gemohnheit herrfcht über ung wie 
die Meinung. 

Nicht minder haben ſich ſchon die griechifchen Philofophen herum 
gebalgt, ob Tugend gelehrt oder gelernt werden könne, oder ein 
Geſchenk des Himmels fei. Nach der beften Lehrerin, der Erfahrung 

1 Bernünftiged Begehren. — Sinnliches Begehren. 

2 Niemand wird ohne Fehler geboren, und der ift ber Beſte, 


Teer die wenigften zeigt. 
8 Tie Gewohnheit wird zur andern Natur. 
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t Tugend ein Miſchmaſch von Natur und Freiheit, von Anlagen uud 
worbenen Fertigkeiten; ein Dummkopf wird fi ſchwerlich durch 
fugheit auszeichnen, ein Schwädling ſchwerlich durch Muth, der 
3eichherzige wird mildthätiger fein alö der Hartherzige, der Kränf- 
he geduldiger al3 der Gefunde, und das Phlegma ift wie gemacht 
r Ruttentugenden, deren Ausübung den Sammer eined Sangninikers 
acht. „Nirgends ift Sicherheit,” ruft St. Bernharbug, „weder im 
immel noch im Paradiefe, noch weniger auf Erden; die Engel fielen, 
dam fiel, Judas fiel felbft in der Schule des Heilandes,“ und daher 
ilte ich ein geſundes Alter für unfere fchönfte Lebensperiode; die 
sidenjchaften find zur Ruhe gebracht, und wir überfeken die Worte 
r Bibel: „Furcht Gottes iſt der Weisheit Anfang,” nicht wie Luther, 
dern „Zucht der Menſchen!“ Es iſt nicht anders; wir gleichen 
Me mehr oder weniger Voltaire’3 Memnon, und die vier fo treff- 
hen Mütter haben einmal das Unglüd, vier ungerathene Kinder 
ı fehen; die Sicherheit erzeugt Gefahr, die Vertraulichkeit Gering- 
hätzung, das Glüd Stolz und die Wahrheit Haß und Verfolgung. 
3 iſt einmal fo; das Gute fol durch das Böſe fchattirt und die 
ugend durch Contraſt mit dent Laſter fchöner ericheinen. „Jugend 
acht glüdlih, Laſter unglüdlich,“ bleibt ein wahres Wort; leider 
ber ift daS leßtere wahrer als das erftere, denn Tugenden machen oft 
ah unglüdlich, und Schurferei bindet die Menfchen noch weit ftärfer 
meinander al$ Tugend, — fo meint der Mönd von Libanon. Wer 
einen Unterschied macht zwiſchen Tugend und Laſter, vor dem dürft 
br euern Beutel in Acht nehmen und eure filbernen Löffel zählen, 
be er euch verläßt. 

Es ift traurig, daß Fehler und böfe Neigungen der Eltern wie 
bhyſiognomien fich forterben auf Kinder, die wahre Erbſünde, die heim- 
efucht wird oft bis ins dritte und vierte Glied, wenn nicht Erziehung 
azwiſchen tritt. ES ift die Gebrechlichfeit der Menfchennatur, über 
te bereit3 der Apoftel jammert: „Wollen habe ich wohl, aber das 
zollbringen vermag ich nicht.“ Pater Malebranche, der Alles in 
Bott fah, fah auch in unfern Ideen und Neigungen die Eindrüde des 
Schöpfer, und überließ der ſchwachen Menfchheit bloß die unfelige 
Röglichkeit, das Böfe zu thun, und diefe Gebrechlichkeit ift dann auch 
as böfe Princip, das uns blauen Dunft vormadt, und von dem 
efchrieben fteht: „ES ift Fein Unterfchted, wir find allzumal Sünder 
ud Keiner, der Gutes thue, auch nicht Einer.” 


paryroy meseeeg seen nn = nn gern 4 
nennt. Die Ungeduld der Ve gierde, die allzugroße Lebha 
Ideen, das wallende Blut und die verworrenen Begriffe 
uns, Dinge zu jagen und zu thun, die nicht zur Sache geh 
vergeſſen die Schicklichkeit des Orts, der Beit und der 
Alles, nur nicht den Gegenſtand unferer Leidenfchaft, de 
nur ein Splitter ift, während alle Welt den Balken er 
bei altem Blute den blinden Gentauren lächerlich findet; 
Buftande der Leidenſchaft find wir blind, halb Menſch, 5 
oft ganz Thier. Leidenſchaft iſt in der moralifchen Welt, n 
phyjiichen die Bewegung, und Mutter Natur fcheint mit u 
ralijhen Freiheit ihren gnädigen Spaß zu treiben; Leidenfd 
drüdt die Vernunft, febt auf den Flügeln der Bhantafie 
Schranken hinweg, und erjt anı Ziele gehen die Augen auf 
Rauſche der Yiebe. Lebhaite Menſchen halten in diefem 
Monologe, wie Schaufpieler, die ihre Rollen ftudiren, ob 
finnige, und Leidenſchaft gleicht dem Ganl, auf dem ein I 
Keiter fißt: „Wohin? Wonaus?“ — „Wo der Gaul bin vn 

Bergebens fucht ihr einen Verliebten aus feiner Leiden! 
anszureden; Liebe wohnt nicht in den Ohren, fondern i— 
und weß das Herz voll ift, de gehet der Munb über, der | 
zu fprechen weiß als von der Geliebten, wie der Ehrgeizige 


von Planen und erzeigter Ehre, der Bornige von Beleidi— 
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ſprach über den liederlihen Abfalon: „fahret fäuberlih mit dem 
ne Abfalon.” Was man auch jagen mag, die Leidenschaft läßt 
3 zu einem Ohr Hinein, zum andern wieder herausgeben, wie 
nte Weiber die Liebhaber durch Vorder- und Hinterthüren; denn 
enſchaft ift beim Geſchlecht mweit heftiger, ihre Lebhaftigkeit, Ein- 
zenheit, Entfernung von GSefchäfte® richtet ihren Geift ſtets auf 
en Punkt und vermag die Engel KRlopftod3 umzuwandeln in die 
fel Miltond. Saß je ein Mann auf dem delphifchen Dreifuß? 
Pythien vermögen fih jo Hinaufzufchrauben, daß fie ſchäumen, 
ı und orafeln (ſomnambuliſiren). | 
Napoleon erwiderte auf den Vorwurf, daß feine Regierungs⸗ 
imen das Bolt verfchlechtern, hohnlächelnd: „Sie wiſſen alfo nicht, 
man die Menjchen weit leichter durch ihre Laſter beherricht als 
3 ihre Tugenden?” Gute Menſchen glauben faum an folder 
imen Dafein, und der wadere Franzmann, der bei dem Gerüchte, 
Moreau nad der Oberherrichaft ftrebe, rief: Non, il croit & la 
u,? für feine Perfon auch nicht, mag aber gleich mir Erfahrungen 
acht haben, daß das Laſter die Zukunft der Gegenwart opfert und 
ırken genug leben, die das Laſter gleichlam ind Syſtem gebracht 
a und zu Dingen nur lächeln, wovon der Redliche kaum einen 
eiff hat, und wo er erftaunt über die Aalglätte, die eiferne Stirne, 
Scheinheiligfeit, die Kunſt, ſich weiß zu brennen, ja wo er bie 
e des vollendeten Schurken anftarrt. In diefem Punkte machte 
zehnjährige Erfahrungen und räumte endlich ermattet das undank⸗ 
Feld; meine letzte fehriftliche Aeußerung auf die unverſchämteſten, 
recht durchdachten Lügen war: 

Mentitur, qui te vitiosum, Zoile, dixit; 

Non vitiosus homo es, Zoile, sed vitium. ? 

Unfere Kieblingsneigungen verlaflen und nur mit dem lebten 
emzuge; mit bredjender Zunge fagt noch der Hofmann: „Könnte 
Ihnen doch da oben etwa Angenehmes erzeigen,“ und wäre im 
nde, wenn er nach unten kommt, felbjt den Teufel mit Mon cher! 
ireden, und Damen beftellen nod) ihren Sarganzug, zupfen ihren 
tanzııg zurechte und beftellen noch etwas Roth aufzulegen, damit 
ı fich nicht zu fehr entfege. Minifter Pombal zeichnete nach feinem 
I Nein, er glaubt an bie Tugend. 


2 Zoilus, wer dich nur lafterhaft nennt, der fpricht eine Lüge; 
Lafterhaft jheinft du mir nicht, ſondern 335 Laſter zu fein. 


Yemofrites, IV. 
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Eturze nichts als Paläfte, Feſtungen, Magazine, bie er hatte banen 
wollen, und König Friedrich Wilhelm I., da er den Korporalſted 
nicht mehr ſchwingen fonnte, erquidte feine Lebensgeifter wenigftend 
durch den Anbli feiner Potsdamer vom Krankenbette ans, orduck 
fein Leichenbegängniß, bei dem fein Leibregiment fenern follte um 
fette heftig Hinzu: „Aber gebt Acht, ob die Hunde nicht plaffern 
werden!” 

Napoleon befeftigte fein petit empire Elba ! gegen die Seeräuber, 
da er lange genug den Landränber gemacht und Schäbe gefaunmet 
hatte, eroberte die Heinen umherliegenden Inſelchen, las Zeitungen Ih 
und Brofhüren, wo er manche neue Aufichten gewann, aber zu fpä, 
und faum war ein Jahr vorüber, fo befam er neue Luft nach feium 
grand empire, ? dag ihn aber nur in eine noch größere Einfamkit 
ftürzte auf dem Zahlen Felfen von St. Helena. Ob er da fich Anberkf 
Seine Biographen find feine Lobredner; um das erfte Geſet be 
Geſchichte kümmerte er fich felbft nur wenig; alfo wiflen mir ui. &; 
Indeſſen das menfchliche Leben hat zwei Hauptperioben: Verlangu 
und Efel; der größte Sauerfrautliebhaber läßt ſolches abtragen, weg 1% 
er fatt ift; das Alter liebt Ruhe, aber es gibt auch Alte, die oft uh 
gerade im Alter die fchmugigften Leidenfchaften haben, und Weiſe 
und Weije find zweierlei. Wir follten nicht fagen: der Menſch kam 
was er will, fondern: der Menſch muß was er will | 

E3 gibt Menfchen, die in den größten Affelt gerathen Ksımen, 
wenn Schlag 12 die Suppe nicht auf dent Tiſche fteht, ober bie Mugb 
nicht auf der Stelle verfteht, was fie zwifchen ben Zähnen murmeln, 
und nichts beweist die armfelige Subordination ber ftolzen Verumft 
befier, als das gewöhnliche Heilmittel, die Zeit, ba, wo die Vernmfl: 
mit einem Quos ego!® darein fahren ſollte. Manche wollen Gewalt 
brauchen und ftürzen wie Mentor den verliebten Telemaque zur Ab 
fühlung ind Meer; aber gewöhnliche Mentors find Feine Minerven, 
Davids Harfenftüdchen, das mau bei diefem großen Hauskrenz fo gut 
gebrauchen könnte, ift verloren gegangen, und es bleibt böchftens 
Ulyffes Maftbaumftüdchen * übrig, um das Principiis obsta ® ande 
üben, und das hat feine Schwierigkeiten. Les exträmes se touchent,* 
Vergnügen wird zum Schmerz, Freiheit zur Zügellofigkeit, Größe zur 
SHaverei, Wiffenfchaft zur Zmweifelfucht, Genie felbft zur Narrheit, 
Bagi — Sen 2 Den beugt ab fe fine: 1 
e bei en fotjagt) — _ s —XS bem eriken 


dem Sang der Sirenen an den Maftbau 
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9 


eun die Tugend fi in ein Schaf verwandelt und nicht wie die 
!inerva der Alten daftcht, heiter, fanft, edel, aber mit Helm, Schild 
ıd Speer. Hüte dih vor dem eriten Schritt zum Lafter! ift bald 
fagt, aber welches ift der erite Schritt? Der gefchictefte Schul- 
sifter wird antworten müfjen: „Das kann man fo eigentlich nicht 
fen.“ 

Über was wären wir wieber ohne Leidenfchaften? Gie find das 
ihre Lebensprincip, ohne welches nie etwas Großes gefchehen ift; 
. erhöhen die Thätigfeit und die Phantafie biß zur Vegeifterung, 
ie zu komiſchen Monologen und Berftrenungen; fie find geborne De- 
ofthene und Gicerone; die Winde, die das Schifflein des Lebens 
m vorgejegten Biele leiten, wenn auch nicht felten an Felſen fchei- 
en machen; fie erfanden die Sprade fogar, daher alle Urfprachen 
IL Figuren und poetijcher Bilder; fie erfanden fo viel Wiffenfchaft und 
unft al8 der Zufall nur immer; ber Orient ift das Vaterland der 
ißeften Leidenfchaften und Schwärmereien, und daher auch das Vater⸗ 
nd unferer Religionen, Wiſſenſchaften, Künfte und Erfindungen. 
sidenfchaften find bie Pferde am Wagen des Lebens, aber wir fah- 
n nur gut, wein der Fuhrmann Vernunft die Zügel lenkt. Leiden- 
Jaft ift der Strom, Vernunft das Ufer, aber verdammt holländifch 
ach; man muß ed machen wie die Holländer: tüchtige Dämme auf- 
‚ren. Die Wahrheit ift heilig, daher felten; Irrthum fcheint uns 
eniger unglüdlich zu machen. Zwiſchen zwei Spiegeln, deren einer 
ns fchön, der andere häßlich zeigt, welchen werden wir wählen ? 
ne Jugend ift daher fo glüdlich, die in Täufhungen Icht; Irrthum 
t eine mwohlthätige Fee, die uns ſelbſt im Alter nicht verläßt; felbft 
m Tod denken wir und noch entfernt, wenn er jchon an die Thüre 
Hopft hat. 

Die Vernunft kann einen Plan entwerfen, aber die Ausführung 
wirkt nur die Keidenfchaft; die gemäßigte Partie pflegt nur aufzu- 
ten, wenn das Scifflein glüdlih dur den Sturm aus Land 
ebracht ift; dann will auch fie geholfen haben. „Der Berfon Freund, 
er Sadıe Feind,” ift bald gejagt, aber in der Ausübung fchwer; 
rasmus Lätte die Reformation nie dahin gebracht, wohin fie Luthers 
seuereifer brachte, der das corpus juris canoniei ! felbft ins Feuer 
ab das Wappen bes Papſtes mit Dred warf, jo wie wir viele 
Bappen im politifchen Zeitalter mit diefer Farbe aufgefrijcht gefehen 
ben. Stark und kräftig Wollen ift Charakter großer Geifter und 

1 Geſetzesſammlung bes Kirchenrechts. 
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' 
ſelbſt bloß außgezeichneter Männer. Die grof Thaten ber Ulles | 
fcheinen mir weit mehr auf Leidenfchaften und ı heiligen Gate 
fiasmus der Völker zu beruhen ald auf Tugend, ı..von ihre Phile⸗ 
fophen ſchwatzen, wie viele Thaten unferer Zeit anf ben bloßen Lid. 
chen Ca ira, der Marseillaise und bem God save the king. Dai 
Mädchen von Orleans begeifterte die Yranzofen Karla VIL, wie bie 
Freiheit und Gleichheit die Neufranken; Friedrichs Größe begeifterk 
feine Preußen, wie die Napoleons die Franzoſen; Deutſche aber be 
geifterte Haß gegen ben blutigen Tyrannen, ohne melden fie ih 
fchwerlich vereint hätten, und diefen Haß nannte der egoiſtiſche Dedpe 
ein Fieber. Die Leidenschaften find ftet? die Wagebhälfe in ber refigiäfen, 
politifchen und moralifchen Welt geweſen, ohne welche wir nicht weil 
gefonmien wären; ohne Leidenschaft denken bie Meiften lieber an Ak 
und an fich, al3 an das Wohl und Wehe Anderer; Enthufiafter che 
müffen ihre Hörner zuvor gebrochen und abgeftoßen haben, Ki 
weile werben, das heißt Flüger oder Egoiſten. 

Mangel an Phantafie, Mangel an fcharfen und Iebhaften Giusei 
bewahrt Viele vor Leidenſchaft, die demm das Anfehen von Makieug 
und weiſer Selbftbeherrfhung haben, im Grunde aber geborene Wk 
find. Mit den 50, Manche fchon mit 40 Jahren, fangen wir an 
zu werden, und werden nie mehr als wir bereits find, zum Beweiſe J 
daß Leidenfchaft, die um biefe Zeit abnimmt, der moraliſche Hebel ii 
Leidenfchaften gleichen den Saiten, bie verfchieben geftimmt find; bie 
Eigenliebe fpielt ihr Inſtrument fo gut als möglih, und and ke 
Berichiedenheit geht dennod Harmonie hervor. Die Philoſophen ke 
trachteten meift den Menfchen, wenn ihre eigenen Leidenfchaften ſche 
in die Nuhe eingegangen waren, aus dunkeln Rüderinnerungen, un 
die meiften waren wohl ohne LKeidenfchaften von Bedeutung, ober ıt 
in Zagen, wo folche erwachen, mit andern zuſammenſtoßen und hem 
das Teufelsjpiel treiben konnten, das Leidenfchaft gegen Leidenſchet 
zu treiben pflegt. Im Sturme der Seele, ober unmittelbar 
wenn Ebbe und Flut wieder eingetreten, fcheint mir der Menſch med 
zu wenig betrachtet worden zu fein, um die Natur anf ber That gi: 
erwifchen; denn die Philofophen find viel zu bequem und gu fund 
fam, um fi) wie jener Sturmmaler mitten im Sturme an ben Mei 
feftbinden zu laffen, der unter Flüchen und Gebeten ber 
ansrief: „O! wie fhön! wie ſchön!“ Die meiften Philoſophen 
nicht einmal das Meer gefehen vom Feftlande aus, und von ben 
Leidenſchaft predigenden Theologen mag ich. gar nicht fprechen, 
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sm gelehrten Staarmäßchen gleichen; „Spigbube! Spikbubel” ruft 
I den Vorübergehenden zu, „ich, ich gut Staarmätchen!“ 

Im Sturme der Leidenfchaft zeigt fih der Menſch allein ganz fo, 
te er ift, und das Fräulein, von einer Franzöſin erzogen, ruft ſchwer⸗ 
5, wenn e3 auf daS Füßchen getreten wird: Hélas! ober Mon 
ieu! fondern: „Ach Gott!” und vielleicht noch etwas anderes, fowie 
r gnädige Herr, dem der Diener eine Schüffel über fein Kleid 
ſüttet, fchwerlich rufen wird: Ah coquin! Ah la böte! ! mohl aber, 
onnermetter! oder Sakermentskerl! Gar viel, was wir in der &e- 
jichte bewundern und groß nennen, ift Werk der Leidenfchaft, und 
e Schredensmänner unferer Zeit entfchuldigten ihre Gräuel mit der 
age: „Wenn im Sturm der Pilot fein Schiff glücklich in den Hafen 
ftenert hat, wer mag bei heiterem Himmel fein Manöver befritteln ?” 
ntfchuldigte man nicht General Ney’3 Verrath an Nation und König 
it 25jährigem Dienft und einer viertelftündigen Aufwallung ? 

Leidenschaften können ſelbſt als Aerzte gebraucht werden; Leffing 
hauptete, jein Hazardfpiel verichaffe ihm eine heilfame innere Bewe- 
ing; Leidenfchaft belebte die Körperfraft des fterbenden Muley ? in 
x Schlacht fo gut, als die Kraft der nervenſchwachen Dame beim 
all, und Weidardt beilte den gelähmten Arm einer Schönen, indem 
: fich ftellte, al wollte er einen frevelhaften Griff machen (la petite 
ie); die Schöne ftieß ihn von fich mit dem gelähmten Arm wie mit 
m ungelähmten. Verjagt man nicht dur den Wind und ein, bis⸗ 
en Klappern ſelbſt frehe Spaten von den Kirſchbäumen? Scheide- 
lühl hat in einem Buche vom Jahre 1787 die Leidenfchaften als 
yeilmittel betrachtet, ift aber mit feinen Betrachtungen eines fo in- 
reffanten Gegenftandes allzu fparjam oder allzu praftifch geweſen. 

Ohne Leidenfchaft gäbe es nicht die Hälfte von Lächerlichkeiten, 
nd wohl und, wenn fie und bloß lächerlich und nicht auch verhaßt 
nd verachtet machen; wohl und, wenn bloß Pharifäer wie zu Judas 
rechen: „Was geht ung dag an, da fiehe du zu!” Laſter führen zu 
erbredhen, und das Verbrechen felbft Tann zur Leidenſchaft werden, 
ıftervolle Menfchen find in der Regel ſtets auf ihrer Hut und haben 
ugen wie Fliegen; Energie ift ihr Erbtheil, während Arglofigkeit, 


2 Dh Schuft, oh Dummkopf! — ? Ne der Schlacht, worin die vom König Sebaftian 
führte portugiefifhe Armee auf der afrifanifhen Kifte unterging, führte der Sultan 
n Marocco, Muley, afteebent und in einer Sänfte getragen, feine Truppen. Die Por- 
pielen machten den Angriff in der Meinung, das Heer ihrer Feinde fei durch die Krank⸗ 
t des Sultans ohne Führer; fowie der Kampf beganı, erlangte jedoch derfelbe plötz⸗ 
h feine Kraft wieder und ftarb dann unmittelbar nad dem Siege 
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Sn einer ähnlihen Gemüthglage mag ſich wohl häufig ein noch mei 


v 


wäre er Böſewicht geweſen, wie Andere mit den fehönfter ſchwarxr 
Haaren, fo hätte der Rothkopf gewiß fich ‚nicht felbft gehängt. G 
- wäre möglich, daß ihn der Handel gerent hätte; beun 30 ESilberfinge 
‚ "waren doch wahrlich eine fchofle Summe, felbft für jene Zeiten ; wahr 


and fo wäre geholfen, die verhakten Hebräer wären geprellt gemeim 


der Hahn, geduldig wie ein Verliebter, beſonnen wie ein falfcher Sy: 
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Schwäche und Liebe zur Ruhe den Redlichen leicht iır das Sarz es 
Edufts führt; denn Wachlamkeit ift die Tugend dei Lafters. Wer 
jo weit ift, fich weder um die Achtung Anderer, noch feier ſelbſt zı 
fümmern, und völlig demoralifirt ift, befommt eine gewiſſe Bitterkeit 
des Charakters, feine Blutmaffe etwas fieberartigeß; wahrend er yon 
außen lächelt, fürchtet er den Riidblid in fein eigenes Imeres; shue 
Nachdenken überläßt er ſich zulckt feinem Hong, und Verbrechen find 
ihm Bedürfniß. Robespierre fuchte die Garantie feiner Verbrechen 
zulegt wirklich in neuen; Furcht und Schreden vor ihm war ihm 
fchmeichelhaft, Haß war ihn, was Andern Liebe, und fo würgle er 
wie eine wilde Beftie ohne allen Hunger aus reinem Durfte nach Blet. 








merfwürdigerer Mann befunden Haben, aber Madame Stael ſcheint 
mir doch zu weit zu gehen, wenn fie ihn Robespierre & cheval * neust, 

Reidenfchaften machen leider den Menfchen andern Memjchen ge 
Sährlicher al3 die Elemente, und vollendete Schurken find wirklich ge 
fährlicher alS Erdbeben und Orlane, Fenueröbruuft und WBaflerfist, 
und der Eädelmeifter Judas ift gegen fie nur ein unbefounener Knabe; 


fcheinlicher tft daher, daß er glaubte, der große verbandelte Prophet 
würde fih ſchon felbit aus der Schlinge zu ziehen willen; der Schi 
ſchaftsſäckel, den er führte, war ohnehin nie in glänzenden Zuftanke, 


und Judas ald Mufter fchlauer Prellerei dageftauden, wor der ſich ſchiſ 
Has moderne Iſrael nicht zu fchämen gehabt hätte, 

Große Verbrechen find wahre Parorysmen der Vernunft, wie We 
auffallende Körperftärke in higigen Fiebern, Zorn und Wuth; aber 
eine gewiſſe ſcheinbare Leidenſchaftsloſigkeit, die gerade ein recht feed 
Anklammern an Grundfäße des Teufels ift, ift die leibhafte gut 
der Hölle. Wohl dem, der mid nicht ganz fallet! Der Schurke per 
excellence ift falt wie Eis, gefchmeidig wie ein Damenhandſchuh, int 
wie ein Wal, der einem aber den Arm entzwei fchlagen Tann, wachſam me 


fer, ftet3 läͤchelnd wie ein Höfling; aber mit dem Kufle des 
mifcht er fchon fein Gift, Tiftige Verläumdungen bereiten ihm den 
4 Robespierre zu Pierd Mapoleon). 
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Reifterjchlägen, und ift der rechte Zeitpunkt gefommen, fo zieht er 
Dolch, oder ftürzt über fein Opfer, wie der im Gebüjche lauemnde 
r oder die Schlange. Der Schurfe gleicht jener Uhr mit ber 
hrift: quieto fuor, commoto dentro '; alle Martern der C.C. C. ? 
für einen ſolchen Schandfled der Menjchheit zu geringe. — Wohl 
der da glaubt, ich übertreibe; es ift ein Beweis, daß er fo glüd- 
war, folche Leidenſchaftsloſigkeit und folche Schurken nie im feiner 
e zu jeben. 
Natürliche vollkommene Apathie ijt Zeichen der Dummheit; die 
‚hie der Stoifer war Ziererei oder Ueberſpannung; aber die wahre, 
fam erworbene Apathie ift ein echter Herkules, der fich auf dem 
e Deta verbrennt, um ich aller Schladen zu entledigen und 
ern gleid) zu werden. Man kaun das edle Roß, das immer an- 
voraus will, gewöhnen, mit andern gleichen Tritt zu halten, 
mes auch ſchäumt, braust und tanzt; der Ejel aber, weit entfernt, 
rn voraus zu wollen, bleibt lieber zurüd, kommt zu fpät, ift aber 
oh ruhig und zufrieden. Die Heine Art ftürzt nach und nad) eine 
eneiche, nie aber vermag die forgfamfte Pflege den Dornenftraud 
Eiche zu machen. Es ift recht gut, daß wir zu Zeiten unfere 
jänglichleit und unfer NichtS vergefien; wer würde fih da noch 
geringiten Unternehmen unterziehen mögen? Alle würden rufen: 
3 Bett! Ins Bett!” oder: „Ins Klofter! Ius Klofter!” Apathie 
t nicht in die Welt, und der Menſch iſt gerade tugendhaft, wenn 
inz Menſch ift, maturae convenienter, ® die Hanpttugend aber ift 
igung der Begierden (swpposöwm, gejunder Sinn, eigentlich fehlt 
ein gutes Wort für jenes ſchöne griechifche); denn Leidenfchaften 
und bleiben Krankheiten der Seele, gefährlicher als die Krankheiten 
dörpers. Nur wenn der Menſch den Weg der Natur verläßt, geht 
m Laſter über, und Laſter macht den Großen und Reichen fo gut 
ücklich, als den Kleinen und Armen; daher nennt auch der gemeine 
ichgebrauch recht richtig den höchften Kafterhaften einen Unmenſchen. 
Proh Superi, quantum mortalia pectora coecae 


Noctis habent! Ipso sceleris molimine Tereus 
Creditur esse pius laudemque a crimine sumit. * 


Aeußerlich ruhig, innerlich bewegt. — ? Der Carolina (de3 Criminal efeßbuches, 
8 unter Karl V. Deutjchland gegeben wurde, und deſſen barbarifhe Strafen und 
ungen wenigftend bis zur Dlitte de vergangenen Jahrhundert3 allgemein galten). 
C. ift Ibrürzung von Caroli Caesaris Carolin- (die Carolina Kaiſer Caris). — 
urgemäß. 

BSötter, welche dunkele Nacht umfängt die Herzen der Menichen! 

Tereus galt in dem Volt, als er feine Schandthat vollbrachte, 

Noch als fromm, und erlangt’ des Verbrechens Lob von den Andern, 
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Stolz, Geiz und Wolluft mit ihren tanfenbfachen Modifikationen 
machen die drei Grundleidenjchaften ans, welche unſere Beifigen Büde 
Fleiſchesluſt, Augenluft und hoffärtiges Leben nennen; fie bilben die 
Bafis des Weltkindes, das in Sünden tobt nie in das Hi 
eingeht. Das Fleiſch widerfteht dem Geift, la chaire est faible dk 
diable nous tente,! und gerade am meiften, wenn ein Verbot abe 
eine Schwierigkeit den Reiz erhöht. Philipp verſchloß ben Rieberlän 
dern Liſſabon, wo fie bisher ihre Kolonialwaaren geholt hatten; um 
holten fie foldhe aus erfter Hand. Der Menſch weiß, was ihm gu 
ift; aber dahingeriffen vom Eturm der Leidenschaft ftrebt er nad bem 
Unerreichbaren und verfchleudert die Gaben der Möglichkeit. Wet 
umber bietet des Abends Kühle der Müde den ſchönſten Spielram 
in ihrem ephemeren Dafein, aber umfonft, fie verbrennt fich Tieber «m 
Lichte. Die alten Holzfchnitte unferer. Katechismen, welche bie zes 
Gebote vorftellen, ftellen eitel Scenen vor, wie bie Gebote Abertreien 
werden, und auch nicht eine, wo man ſich ihnen fügt. 

Die Neneren haben Leidenfchaften und Affelte von einander ge 
trennt, und mit Recht, denn fie find weſentlich verfchieben; jene ſin 
Begierden und Verabſcheuungen, diefe bloße Gefühle höheren Grabeß; 
biefe gehören mehr dem innern Sinne an, jene mehr der Sinmlichkeit. 
Der Affekt wird durch die Dauer geſchwächt, wie ber Born ımb bie 
Furcht; Leidenichaft aber hat einen beftimmten dauernden Zweck, bes 
fie durchaus zu erreichen fucht; ja felbft bei Erreichung beffelben ver 
ftärft fie fich noch, wie wir bei ber Liebe, dem Geige nud ber Ehrſucht 
fehen. Abmwefenheit vermag einen ſchwachen Affekt zu heilen, verftärk: 
aber eine bereits in Leidenfchaft übergegangene Neigung, wie ber Binb 
ein Licht ausbläst, ein Feuer aber nur zu höheren Flammen aubläß 
„Einmal keinmal“ gilt nicht von der Leidenſchaft; hat fie einmal A 
gejagt, fo jagt fie auch B, und nad Befinden das ganze Alphabet biß 
zum Q oder 3, wo fie wohl aufhören muß; wer einmal genafcht hat, : 
naſcht hundertmal; l’appetit vient en. mangeant(?); wer einmal rer 
giert oder eigentlich geherrfcht hat, will fortherrfchen, und wenn mau 
ihn auch auf Elba oder Helena einfperrtz; der Stein, ins Waſſer ge 
torfen, macht anfangs nur einen Heinen Preis, aber der Preis macht 
neue und größere, und gerade fo fteht e8 mit ber Heinften (Exfchlitte 
rung in der Seele. Die Macht der Gewohnheit zeigt fich auch hier 
unwillkürlich, wie bei Dr. Clifford zu London, dem man nachſagte, 


Een. Das Fleiſch ift ſchwach und der Teufel verjucht und. — 2 Der Appetit Eiummt beim 
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8 er in eigener Krankheit nach dem Puls gegriffen, dann ein Gold- 
ick aus der Taſche genommen und in die andere geftedt Babe. Der 
eng geht jo lang zu Waffer, bis er bricht, ober voll ift, wie die 
dädchen am beften willen; wer einmal geftohlen hat, ftiehlt gerne 
ieder und mehr noch; aus dem Dupe wird der Fripon, ! und geht’3 
1 Ende zum Galgen, fo ift einmal gewiß nicht keinmal. 

Affekte wirken wie mächtige Gewäffer, die den Damm durchbrechen 
id fich dann verlaufen; Leidenfchaften aber tie gewaltige Ströme, 
e fich nur defto tiefer in ihr Bett eingraben. Affekte find Aufbrau- 
a der Empfindungen, die offen und ehrlich zu Werke gehen, während 
idenſchaft gerne verftedt und Hinterliftig handelt. Der Affekt ift ein 
reütbergehender Fieberparorysmus, die Leidenfchaft aber ein Faltes 
jleichenbes Fieber, das den moralifhen Tod nad) fich zieht. Beide 
ndern übrigens den ruhigen Gang der Vernunft und fließen inein- 
ider, daher auch wir fie nicht trennen werden; beide find Franfhafte 
uftände der Seele, daher wir fie Suchten nennen, was von Siechen 
rgenommen ift, und haben ihren geregelten Gang, gleich der Natur, 
ad daher ift jede Beobachtung intereffant, wenn fie in puncto puncti ? 
fchieht, was ſchon felten if. Das Kapitel Leidenſchaft halte ich für 
8 intereffantefte und allerpraktifchlte in der ganzen Anthropologie, 
ab ich glaube die Befcheidenheit nicht zu verleßen, wenn ich auch 
weine, nun folgenden Kapitel der Leidenfchaften dafür halte, und wünfche, 
aß meine Leſer mit mir einverftanden fein möchten. 

“ Freude und Schmerz, die beiden Elemente aller Gefühle, gehen 
icht über in die Affekte des übertriebenen Selbftgefühles, der Liebe 
nd des Haffes, der Ehre und der Eitelleit, des Eigennußes und des 
zeizes 2c., und aus Affekten werden Leidenfchaften. Die reinern Ge- 
ihle der Wahrheit, Schönheit, der Mitfreude und des Mitleids, des 
wralifchen Gefühls 2c. felbft können eine unrichtige Wendung nehmen, 
ie wir bei gelehrten Streitigkeiten fehen, bei Religionsfchwärmern, 
ei mitleidigen Weibern und bei den fogenannten Wahrheitstölpeln, 
ie mit der Thüre ins Hans fallen und aller Höflichkeit vergeffend 
sutfche Michel geworden find. Nicht minder oft verirrt fich das Schön«- 
itögefühl — Rana amat ranam et ranam putat esse Dianam ® — und 
n allerhäufigften dag rüftigfte aller Gefühle, das Gefühl des Lächer⸗ 
hen, von ber Freude und dem Frohfiun bis zur Ausgelaffenheit und 


2 Der Betrogene. — Der Betrüger. — ? Im entjheidenden Augenblid. 
3 Seine Fröſchin Tiebet der fh und fie fcheint ihm Diana 
Gleich an Schönheit zu en ° 


. 
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Du hülleſt dich in deine Tugend ein? — 
Das nenn’ ich Leicht geffeider fein. 

Nun, die Tugend ift ja weiblichen Geſchlechts. Der alte Dre 
goras bezeigt ſich hiebei fehr galant, wenn er fagt: „Die Tugeh 
weiblichen Geſchlechts, damit wir fie defto liebenswürdiger finden fell’ 

Die finnliche Begierde oder Verabfchenung zwingt bie Veruuh, 
fi bloß Teidend zu verhalten (7290), und flört, mit den Rene # 
fprechen, unfere Freiheit, daher fie ſchon Cicero gerne perturbatio anisd' 
nennt. Die Ungeduld der Begierde, die allzugroße Lebhaftigkeit ie 
Ideen, das wallende Blut und die verworrenen Begriffe verleike 
ung, Dinge zu fagen und zu thun, die nicht zur Sache gehören; we 
vergeffen die Schicklichkeit des Orts, der Zeit und der Unfiske, 
Alles, nur nicht den Gegenstand unferer Leidenfchaft, der für mi 
nur ein Splitter ift, während alle Welt den Ballen erblidt ab 
bei altem Blute den blinden Gentauren lächerlich findet; beux is 
Buftande der Leidenfaft find wir blind, halb Menſch, halb Thir, 
oft ganz Thier. Leidenfchaft ift in der moralifhen Welt, was in ke; 
phoufiihen die Bewegung, und Mutter Natur fcheint mit unferer 
raliichen Freiheit ihren gnädigen Spaß zu treiben; Leibenfchaft kr 
drückt die Vernunft, ſetzt auf den Flügeln der Phantafie fiber 
Schranken hinweg, und erft am Biele gehen bie Augen auf, wie m 
Rauſche der Liebe. Lebhaſte Menfchen halten im dieſem Buflande 
Monologe, wie Schaufpieler, die ihre Rollen ſtudiren, oder Be 
finnige, nnd Leidenschaft gleicht dem Ganl, auf dem ein lateiniſche 
Keiter fit: „Wohin? Wonaus?“ — „Wo der Gaul hin will!“ 

Vergebens fucht ihr einen Verliebten aus feiner Leidenfchaft ker 
anszureden; Liebe wohnt nicht in den Ohren, fondern im Herzen, 
und weß das Herz voll ift, deß gehet der Mund über, ber von nick 
zu fprechen weiß als von der Geliebten, wie der Chrgeizige und Eille 
von Planen und erzeigter Ehre, der BZornige von Beleidigung md 
Rache. Harpagon, deſſen Echeune in Flammen fteht, Hält ſogar be 
zu Hülfe Eilenden ab und will zuvor dad Korn meflen; ber Zom 
winjcht dem ganzen Menfchengefchleht mur einen Hals, bie Lich 
nur ein Herz und der Hochmuth und Stolz zwei niedergebenge 
Kniee. Leidenſchaft trübt unſer Urtheil, die Wahrheit bleibt ‚feitwärd; 
„wir haben ein Gefeh nnd nad diefem muß er fterben,” vief der 
Daß der Juden; „Iaffen wir ihn, fo glauben fie an ihn, und bie 
Römer nehmen das Land,“ fagte die Furcht, und die Vaterliche Der 

1 Etörung des Geiftes. 
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ids fprach über den liederlichen Abfalon: „Fahret fäuberlich mit dem 
5ohne Abjalon.” Was man auch jagen mag, die Leidenfchaft läßt 
[Me zu einem Ohr hinein, zum andern wieder herausgeben, wie 
‚alante Weiber die Liebhaber durch Vorder- und Hinterthüren; denn 
teibenfchaft ift beim Geſchlecht weit heftiger, ihre Lebhaftigkeit, Ein- 
ezogenheit, Entfernung von Geichäfte® richtet ihren Geift ſtets auf 
inen Punft und vermag die Engel KRlopftods umzuwandeln in die 
Teufel Milton. Saß je ein Mann auf dem delphifchen Dreifuß? 
tur Pythien vermögen fih fo hinaufzuſchrauben, daß fie ſchäumen, 
afen und orafeln (jommambulifiren). | 

Napoleon erwiderte auf den Vorwurf, daß feine Regierung» 
naximen dad Volk verfchlechtern, hohnlächelnd: „Sie willen alfo nicht, 
aß man die Menjchen weit leichter durch ihre Lafter beherrſcht als 
urch ihre Tugenden?“ Gute Menfchen glauben faum an folcher 
Rarimen Dafein, und der wadere Franzmann, der bei dem Gerüchte, 
aß Moreau nach der Oberherrjchaft ftrebe, rief: Non, il croit & la 
rertu, ? für feine Perſon auch nicht, mag aber gleich mir Erfahrungen 
jemacht haben, daß das Lafter die Zukunft der Gegenwart opfert und 
Schurken genug leben, die dag Lafter gleichfam ind Syſtem gebradht 
jaben und zu Dingen nur lächeln, wovon der Redliche kaum einen 
Begriff hat, und wo er erftaunt über die Aalglätte, die eiferne Stirne, 
bie Scheinheiligkeit, die Kunft, fich weiß zu breumen, ja wo er die 
Rälte des vollendeten Schurken anftarrt. In dieſem Punkte machte 
ich zehnjährige Erfahrungen und räunte endlich) ermattet daS undank⸗ 
bare Feld; meine Ießte fchriftliche Aeußerung auf die unverfchämteften, 
ıber recht durchdachten Lügen war: 

Mentitur, qui te vitiosum, Zoile, dixit; 
Non vitiosus homo es, Zoile, sed vitium. ? 

Unfere Lieblingsneigungen verlafien und nur mit dem lebten 
Athemzuge; mit brechender Zunge fagt nod) der Hofmann: „Könnte 
ich Ihnen doch da oben etwas Angenehmes erzeigen,” und mwäre im 
Stande, wenn er nach unten kommt, ſelbſt den Teufel mit Mon cher! 
maureden, und Damen beftellen noch ihren Sarganzug, zupfen ihren 
Bettanzug zurechte und beftellen noch etwas Roth aufzulegen, damit 
man fich nicht zu jehr entſetze. Minifter Bombal zeichnete nach feinem 

4 Nein, er glanbt an die Tugend. 


2 Zoilus, wer bi) nur Lafterhaft nennt, Der fpricht eine Lüge; 
Lafterhaft ſcheinſt du mir nicht, fonderu das Laſter zu fein. 


Demokrites. IV. 
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Eturze nicht? als Paläfte, Feitungen, Magazine, die er hatte bauen 
wollen, und König Friebrih Wilhelm I, ba er | n Korporaffisd 
nicht mehr ſchwingen konnte, erquidte feine Lebensg.ifter wenigſten 
durch den Anblid feiner Potsdamer vom Krankenbette and, orbuek 
fein Reichenbegängniß, bei bey fein Leibregiment feuern follte um 
fette heftig hinzu: „Aber gebt Acht, ob die Hunde nicht plaflenn 
werben!” 

Napoleon befeftigte fein petit empire Elba ? gegen bie Geeräube, 
da er lange genug den Lanbränber gemaht und Schäbe gefanund 
hatte, eroberte die Heinen umberliegenden Inſelchen, las Beitunges 
und Brofhüren, wo er manche neue Anfichten gewann, aber zu fpit, 
und kaum war ein Jahr vorüber, fo befam er neue Luſt nach feine 
grand empire, ? das ihn aber nur in eine noch größere Kinfankit 
ftürzte auf dem Tahlen Felſen von St. Helena. Ob er ba fich änderte? 
Seine Biographen find feine Lobrebner; um das erfte Geſet der 
Gefchichte kümmerte er fich jelbft nur wenig; aljo wiſſen wir nid, 
Indeſſen das menfchlihe Leben hat zwei Hanptperioben: Verlangen 
und Efel; der größte Sauerfrautliebhaber läßt ſolches abtragen, werz 
er fatt ift; das Alter Tiebt Ruhe, aber es gibt auch Alte, die oft ud 
gerade im Alter die fchmußigften Leidenfchaften haben, und Weihe 
und Weile find zweierlei. Wir follten nicht jagen: der Menſch kam 
was er will, fondern : der Menſch muß was er will]! 

Es gibt Menfhen, die in den größten Affelt gerathen Tonnen, 
wenn Schlag 12 die Suppe nicht auf dem Tifche fteht, ober bie Magh 
nicht auf der Stelle verjteht, mas fie zwifchen ben Zähnen murmeln, 
und nichtö beweist die armfelige Subordination der folgen Vernunft 
befler, als das gewöhnliche Heilmittel, die Zeit, dba, wo die Vernunſt 
mit einem Quos ego!® darein fahren follte. Manche wollen Gewalt 
brauchen und ftürzen wie Mentor den verliebten Telemaque zur Ab 
fühlung ind Meer; aber gewöhnliche Mentor find Feine Minerven. 
Davids Harfenjtüdchen, dad man bei diefem großen Hauskrenz fo gut 
gebrauchen Tönnte, ift verloren gegangen, und es bleibt böchftens 
Ulyſſes Maftbaumftüdchen * übrig, um das Princeipiis obsta ® aus. 
üben, und dag hat feine Schwierigkeiten. Les extrömes se touchent,® 
Vergnügen wird zum Schmerz, Freiheit zur Zügellofigkeit, Größe zur 
SHaverei, Wiffenfchaft zur Zweifelfucht, Genie felbft zur Narrheit, 
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Big, Tmamit Wert Er — en Reich. — 3 Wartet, ich will euch! (Stelle and 
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enn bie Tugend fih in ein Schaf vertvandelt und nicht wie die 
dinerva der Alten bafteht, heiter, ſanft, edel, aber mit Helm, Schild 
id Speer. Hüte did vor dem erften Schritt zum Lafter! ift bald 
fagt, aber welches ift der erfte Schritt? Der gefchidtefte Schul. 
eifter wird antworten müflen: „Das kann man fo eigentlich nicht 
iſſen.“ 

Aber was wären wir wieder ohne Leidenſchaften? Sie ſind das 
ahre Lebensprincip, ohne welches nie etwas Großes geſchehen iſt; 
Rerhöhen die Thätigkeit und die Phantaſie bis zur Begeiſterung, 
ie zu komiſchen Monologen und Zerſtreuungen; ſie ſind geborne De— 
oſthene und Cicerone; die Winde, die das Schifflein des Lebens 
am vorgeſetzten Ziele leiten, wenn auch nicht ſelten an Felſen ſchei— 
rn machen; fie erfanden die Sprache fogar, daher alle Urfprachen 
u Figuren und poetiicher Bilder; fie erfanden fo viel Wiffenfchaft und 
unft als der Zufall nur immer; der Orient ift das Vaterland der 
sißeften Leidenfchaften und Schwärmereien, und daher auch dag Vater⸗ 
md unferer Religionen, Wiffenichaften, Künfte und Erfindungen. 
eivenfchaften find die Pferde am Wagen des Lebens, aber wir fah- 
nur gut, wenn der Fuhrmann Vernunft die Zügel lenkt. Leiden- 
haft ift der Strom, Vernunft das Ufer, aber verdammt holländifch 
ah; man muß ed machen wie die Holländer: tüchtige Dämme auf- 
ihren. Die Wahrheit ift heilig, daher felten; Irrthum fcheint ung 
eniger unglüdlich zu machen. Zwiſchen zwei Spiegeln, deren einer 
ns fchön, der andere häßlich zeigt, welchen werden wir wählen ? 
Ye Jugend ift daher fo glüdlich, die in Täufhungen Icht; Irrthum 
t eine mohlthätige Fee, die uns felbjt im Alter nicht verläßt; felbft 
en Tod denken wir und noch entfernt, wenn er ſchon an die Thüre 
etlopft Hat. 

Die Vernunft kann einen Plan entwerfen, aber die Ausführung 
ewirkt nur die Leidenſchaft; die gemäßigte Partie pflegt nur aufzu⸗ 
teten, wenn das Schifflein glüdlih durh den Sturm and Land 
ebradht ift; dann will auch fie geholfen haben. „Der Berfon Freund, 
er Sadıe Feind,“ ift bald gejagt, aber in der Ausübung fchwer; 
frasmus hätte die Reformation nie dahin gebracht, wohin fie Luthers 
renereifer brachte, der das corpus juris canonici ! felbft ins Feuer 
nd da3 Wappen des Papfted mit Dred warf, fo wie wir viele 
Bappen im politifchen Zeitalter mit diefer Farbe aufgefriicht gefehen 
ıben. Stark und Träftig Wollen tft Charakter großer Geifter und 

4 Geſetzesſammlung bes Kirchenrechts. 
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felbft bloß audgezeichneter Männer. Die großen 2 aten ber Miles 
fcheinen mir weit mehr auf Leidenfchaften und! heiligen Guie 
ſiasmus der Völker zu beruhen als auf Tugend, „on ihre Phi 
fophen ſchwatzen, wie viele Thaten unferer Zeit anf den bloßen ic 
hen Ca ira, der Marseillaise und dem God save the king. Dei 
Mädchen von Orleans begeifterte die Franzoſen Karl VIL, wie dieJ 
Freiheit und Gleichheit die Neufranken; Friedrichs Größe begeiftert 4 
feine Preußen, wie die Napoleons die Franzoſen; Dentſche aber be J 
geifterte Haß gegen den blutigen Tyraunen, ohne welchen fie ſih 
fchwerlich vereint hätten, und diefen Haß nannte der egotftifche Deiyel 
ein Fieber. Die Leivenfchaften find ſtets die Wagehälfe in ber religiäfen, J 
politifchen und moralifchen Welt gewefen, ohne welche wir nicht wein Wi 
gekommen wären; ohne Leidenfchaft denken bie Meiften lieber an Ak J 
und an fich, als an das Wohl und Wehe Anderer; GEntbufiaften aber 
müffen ihre Hörner zuvor gebrochen und abgeftoßen haben, ehe ft 
weife werden, das heit klüger oder Egoiften. 

Mangel an Phantafie, Mangel an ſcharfen und Iebhaften Giumei 
bewahrt Viele vor Leidenfchaft, die denn das Anfehen von Räkigum 
und mweifer Selbftbeherrfchung haben, im Grunde aber geborene ik 
find. Mit den 50, Manche fchon mit 40 Jahren, fangen wir u dd 
zu werden, und werden nie mehr als wir bereits find, zum Weimeile, 
daß Leidenjchaft, die um diefe Zeit abnimmt, der moralifche Hebel ib 
Reidenfchaften gleichen den Saiten, die verfchieben geftimmt find; Le 
Eigenliebe jpielt ihr Fuftrument fo gut als möglich, und and ke 
Berichiedenheit geht dennoch Harmonie hervor. Die Philofopben be 
trachteten meift den Menfchen, wenn ihre eigenen Leidenſchaften ſchen 
in die Ruhe eingegangen waren, aus dunkeln Nüderinnerungen, mh 
die meiften waren wohl ohne Leidenfchaften von Bedeutung, oder st 
in Lagen, wo folche erwachen, mit andern zufammenftoßen und bes: 
das Teufelöfpiel treiben Tonnten, das Leidenfchaft gegen Leibenfhek W. 
zu treiben pflegt. Sm Sturme der Seele, ober unmittelbar bermk: Wi 
wern Ebbe und Flut wieder eingetreten, fcheint mir ber Menſch ned 
zu wenig betrachtet worden zu fein, um die Natur anf ber That a 
erwifchen; denn die Philofophen find viel zu bequem und zu furde 
fam, um fi) wie jener Sturmmaler mitten im Sturme an den Melt 
feftbinden zu laffen, der unter Flüchen und Gebeten der Matreſes 
ansrief: „O1 wie fhön! wie ſchön!“ Die meiften Bhilofophen 
nicht einmal das Meer gefehen vom Feſtlande aus, unb vom ben 
Leidenfchaft predigenden Theologen mag ich gar nicht ſprechen, We 
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ben gelehrten Staarmägchen gleichen; „Spitzbube! Spitbube!” ruft 
3 den Vorübergehenden zu, „ich, ich gut Staarmäbchen!” 

Im Sturme der Leidenfchaft zeigt fich der Menfch allein ganz fo, 
pie er ift, und das Fräulein, won einer Franzöfin erzogen, ruft ſchwer⸗ 
ich, wenn e3 auf das Füßchen getreten wird: Hélas! oder Mon 
Jieu! fondern: „Ach Gott!” und vielleicht noch etwas anderes, fowie 
er gnädige Herr, dem der Diener eine Schüffel über fein Kleid 
chüttet, fchwerlich rufen wird: Ah coquin! Ah la böte! ! wohl aber, 
Honnerwetter! oder Sakermentskerl! Gar viel, was wir in der Ge—⸗ 
chichte bewundern und groß nennen, ift Werk der Leidenſchaft, und 
ie Schredensmänner unferer Zeit entfchuldigten ihre Gräuel mit der 
Frage: „Wenn im Sturm der Pilot fein Schiff glüdlich in den Hafen 
weftenert hat, wer mag bei heiterem Himmel fein Manöver befritteln ?“ 
Entichuldigte man nicht General Ney’3 Verrath an Nation und König 
nit 25jährigem Dienft und einer viertelftündigen Aufwallung ? 

Reidenfchaften Tönnen felbit ald Aerzte gebraucht werden; Leſſing 
jehauptete, fein Hazardfpiel verfchaffe ihm eine heilfame innere Bewe- 
zung; Leidenjchaft belebte die Körperkraft des fterbenden Muley ? in 
yer Schlacht fo gut, als die Kraft der nervenfchwachen Dame beim 
Ball, und Weidardt heilte den gelähmten Arın einer Schönen, indem 
er fich ftellte, al3 wollte er einen frevelhaften Griff machen (la petite 
jie); die Schöne ftieß ihn von ſich mit dem gelähmten Arm wie mit 
dem ungelähmten. Verjagt man nicht durch den Wind und ein, bis⸗ 
ben Klappern ſelbſt freche Spaten von den Kirſchbäumen? Scheide» 
mühl bat in einem Bude vom Jahre 1787 die Leidenfchaften als 
Heilmittel betrachtet, ift aber mit feinen Betrachtungen eines fo in- 
terefjanten Gegenftandes allzu ſparſam oder allzu praktiſch geweſen. 

Ohne Leidenschaft gäbe es nicht die Hälfte von Lächerlichkeiten, 
and wohl und, wenn fie ung bloß lächerlih und nicht auch verhaßt 
und verachtet machen; wohl und, wenn bloß Pharifäer wie zu Judas 
Iprechen: „Was geht und das an, da fiehe du zul” Laſter führen zu 
Verbrechen, und das Verbrehen felbit kann zur Leidenjchaft werden, 
Yaftervolle Menschen find in der Regel ſtets auf ihrer Hut und haben 
Kugen wie Fliegen; Energie ift ihr Erbtheil, während Arglofigkeit, 


2 Dh Schuft, oh Dummtopf! — 2 In der Schlacht, worin die vom König Sebaftian 
eführte portugiefiidie Armee auf der afrikanischen Kitfte unterging, führte der Sultan 
on Marocco, Muley, fterbend und in einer Sänfte getragen, feine Truppen. Die Por- 
sgiefen machten den Angriff in der Meinung, das Heer ihrer Feinde fei durch bie Krank⸗ 
des Sultans ohne Führer; ſowie ber Kamef begann, erlangte jedoch derfelbe plötz⸗ 
ch feine Kraft wieder und ftarb dann unmittelbar nach dem Siege 
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‘. wäre er Böfewicht geweſen, wie Andere mit den ſchönften ſchwarzr 
: ‚Haaren, fo hätte der Rothkopf gewiß fich ‚nicht felbft gehängt. G 
- wäre möglich, daß ihn der Handel gerent hätte; denn 30 Silberfiuge 
‚ waren dod) wahrlich eine ſchofle Summe, felbft für jene Zeiten; waie 


und fo wäre geholfen, die verhaßten Hebräer wären geprellt geweda g 


. der Hahn, geduldig wie ein Verliebter, beſonnen wie ein falfcher Spe 


102 


Schwäche und Liebe zur Ruhe den Redlichen Teicht im das Barz it 
Schufts führt; denn Wachſamkeit ift die Tugend des Lafters. Wer 
jo weit ift, fich weder um die Achtung Anderer, noch ſeiner ff a 
fümmern, und völlig demoralifixt ift, bekommt eine gewiſſe Bitter 
des Charakters, feine Blutmaffe etwas fieberartiges; während er um 
außen lächelt, fürchtet er den Ridblid in fein eigenes Imeres; size 
Nachdenken überläßt er ſich zulcht feinem Hang, und Verbrechen ſu 
ihm Bebürfniß. Nobespierre fuchte die Garautie feiner Verbreqher 
zuleßt wirklich in neuen; Furcht und Schreden vor ihm war ie 
fchmeichelhaft, Haß war ihm, was Andern Liebe, und fo würgk er 
ie eine wilde Beftie ohne allen Hunger aus reinem Durfte nach Ost. 
Sn einer ähnlichen Gemüthslage mag fi wohl häufig ein noch wei 
merfwürdigerer Mann befunden Haben, aber Madame Stael ſcheirt 
mir doch zu weit zu gehen, wenn fte ihn Robespierre à cheoval * ueust. 

Leidenschaften machen leider den Menſchen andern Menſchen 9 
fährlicher al8 die Elemente, und vollendete Schurken find wirkfid ge 
fährlicher als Erdbeben und Orkane, Feuerökrunft und Waflerfxt, 
und der Eädelmeifter Judas ift gegen fie nur ein unbefounener Kucke; 
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Scheinlicher ift daher, daß er glaubte, der große verhanbelte Propket 
würde fich fchon felbft aus der Schlinge zu ziehen wiſſen; ber Gele 
ſchaftsſäckel, den er führte, war ohnehin nie in glänzenden Zuftanie, 


und Judas als Mufter ſchlauer Prellerei dageftanden, vor der fich IHR 
Has moderne Iſrael nicht zu ſchämen gehabt hätte. 

Große Verbrechen find wahre Parorysmen der Vernunft, wie De 
auffallende Körperftärfe in hitzigen Fiebern, Zorn und Wuth; aber 
eine gewiſſe ſcheinbare Leidenſchaftsloſigkeit, die gerade ein vecht heit 
Anklammern an Grundfäße des Teufels ift, ift die Teibhafte Fure 
der Hölle. Wohl dem, der mid, nicht ganz fafletl Der Schurke par 
excellence ift kalt wie Eis, gefhmeidig wie ein Damenhandichub, gie 
wie cin Wal, der einem aber den Arm entzwei fchlagen kann, wachſam i® 


fer, ftet3 lächelnd wie ein Höfling; aber mit dem Kuſſe bes Jubel) 
mifcht er ſchon fein Gift, liſtige Verläumdungen bereiten ihm den 4 
1 Nobespierre zu Pferd (Napoleon). 
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Reifterfchlägen, und ift der rechte Zeitpunkt gekommen, fo zieht er 
Dolch, oder ftürzt über fein Opfer, wie der im Gebüfche lauemde 
r oder die Schlange. Der Schurke gleicht jener Uhr mit ber 
brift: quieto fuor, commoto dentro '; alle Martern der 0.0. O,* 
für einen foldeu Schandfled der Menfchheit zu geringe. — Wohl 
der da glaubt, ich übertreibe; es ift ein Beweis, daß er fo glüd- 
war, folche Leidenfchaftslofigkeit und ſolche Schurken nie in feiner 
e zu fehen. 
Natürliche volllommene Apathie ift Zeichen der Dummheit; die 
thie der Stoifer war Biererei oder Ueberſpannung; aber die wahre, 
fam erworbene Apathie tft ein echter Herkules, der fich auf dem 
je Deta verbrennt, um fich aller Schladen zu entledigen und 
ern gleich zu werden. Man kann das edle Roß, das immer an- 
voraus will, gewöhnen, mit andern gleichen Tritt zu halten, 
ı e8 auch ſchäumt, branst und tanzt; der Eſel aber, weit entfernt, 
rn voraus zu wollen, bleibt lieber zurüd, kommt zu fpät, ift aber 
oc ruhig und zufrieden. Die Heine Art ftürzt nach und nach eine 
eneiche, nie aber vermag die ſorgſamſte Pflege den Dornenſtrauch 
Eiche zu machen. Es ift recht gut, daß wir zu Beiten unfere 
jänglichfeit und unfer Nicht3 vergefien; wer würde ſich da noch 
geringiten Unternehmen unterziehen mögen? Alle würden rufen: 
3 Bett! Ins Bett!” oder: „Ins Kloſter! Ins Klofter!” Apathie 
t nicht in die Welt, und der Menfch ift gerade tugendhaft, wenn 
nz Menſch ift, naturae convenienter, 3 die Hanpttugend aber ift 
zigung der Begierden (swpposdwn, gelunder Sinn, eigentlich fehlt 
ein gutes Wort für jenes ſchöne griechiiche); denn Leidenschaften 
und bleiben Krankheiten der Seele, gefährlicher als die Krankheiten 
dörpers. Nur wenn der Menfch den Weg der Natur verläßt, geht 
m Kafter über, und Laſter macht den Großen und Reichen fo gut 
üclich, al3 den Kleinen und Armen; daher nennt auch der gemeine 
ichgebrauch recht richtig den höchſten Laſterhaften einen Unmenſchen. 
Proh Superi, quantum mortalia pectora coecae 


Noctis habent! Ipso sceleris molimine Tereus 
Creditur esse pius laudemque a crimine sumit. ® 


Heußerli ruhig, innerlich beivegt. — ? Der Carolina (des Seiminalpefeigbudjes, 
3 unter Sarl V. Deutfchland gegeben wurde, und deſſen barbarifhe Strafen und 
ungen wenigſtens bis zur Dlitte des vergangenen Syahrhundert3 allgemein galten). 
C. ift orurzung von Caroli Caesaris Carolin. (die Carolina Kaiſer Caris). — 
urgemäß. 

Götter, welche dunkele Nacht umfängt die Herzen der Menjchen! 

Tereus galt in dem Bolt, al8 er feine Schandthat vollbrachte, 

Roh als fromm, und erlangt’ des Verbrechens Zub von den Andern. 
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Stolz, Geiz und Wolluft mit ihren tanfenbfachen Mobifileiiene 
machen die drei Grunbleidenfchaften ans, welche unfere Heiligen One 
Fleiſchesluſt, Augenluft und hoffärtiges Leben nennen; fie bilden %. 
Bafis des Weltkindes, das in Sünden tobt nie in bag 
eingeht. Das Fleiſch mwiderfteht dem Geift, la chaire est faible dh 
diable nous tente,! und gerade am meiften, wenn ein Verbot ober 
eine Schwierigkeit den Reiz erhöht. Philipp verfehloß ben Nieberlän 
dern Kiffabon, mo fie bisher ihre Kolonialwaaren geholt hatten; um 
holten fie folche au8 erfter Hand. Der Menſch weiß, was ihm gi 
ft; aber dahingeriffen vom Eturm der Leidenſchaft ftrebt er nach dem 
Unerreichbaren und verfchleudert die Gaben der Möglichkeit. Wet 
umber bietet des Abends Kühle der Müde dem Ichönften Spielraum 
in ihrem ephemeren Dafein, aber umfonft, fie verbrennt ſich lieber m 
Lichte. Die alten Holzfchnitte unferer. Katechismen, welche bie zehn 
Gebote vorftellen, ftellen eitel Scenen vor, wie bie &ebote Abertreicn 
werden, und auch nicht eine, wo man ſich ihnen fügt. 
Die Neneren haben Leidenfchaften und Affelte von einander ge 
trennt, und mit Recht, denn fie find wejentlich verfchieden; jene fx 
Begierden und Verabſcheuungen, diefe bloße Gefühle höheren Grabes; 
diefe gehören mehr dem innern Sinne an, jene mehr der Sinmlichkei. 
Der Affekt wird durch die Dauer geſchwächt, wie der Born ımb bie 
Furcht; Leidenfchaft aber hat einen beftimmten danernben Zweck, bes 
fie durchaus zu erreichen fucht; ja felbft bei Erreichung beffelben ver 
ftärkt fie fich noch, wie wir bei ber Liebe, dem Geize uub der Ehrfucht 
fehen. Abweſenheit vermag einen ſchwachen Affekt zu heilen, verfiärkt:- 
aber eine bereit3 in Leidenschaft übergegangene Neigung, wie der Wind 
ein Kicht ausbläst, ein Feuer aber nur zu höheren Flammen aubläß, 
„Einmal keinmal“ gilt nicht von der Leidenfchaft; Hat fie einmal U 
gefagt, fo jagt fie auch B, und nach Befinden das ganze Alphabet bi 
zum Q oder 3, wo fie wohl aufhören muß; wer einmal genaſcht dat, ° 
najcht hundertmal; l'appetit vient en mangeant(); wer einmal xer 
giert ober eigentlich geherrfcht hat, will fortherrfchen, und wenn man 
ihn auch auf Elba oder Helena einfperrt; der Stein, ind Waſſer ge 
worfen, macht anfangs nur einen Heinen Kreis, aber der Preis maht 
neue und größere, und gerade fo fteht es mit der Heinften Erſchütte⸗ 
rung in der Gecle. Die Macht der Gewohnheit zeigt fich auch hier 
unwillfürlih, wie bei Dr. Clifford zu London, dem man nachſagte, 


aſen Das Fleiſch iſt ſchwach und der Teufel verſucht und. — 2 Der Appetit Kuumt beim 
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>aß er in eigener Krankheit nach dem Puls gegriffen, dann ein Gold- 
Tück aus der Taſche genommen und in die andere geftect habe. Der 
Perug geht fo lang zu Waſſer, bis er bricht, oder voll ift, wie bie 
Mädchen am beften wiffen; wer einmal geftohlen hat, ſtiehlt gerne 
wieder und mehr noch; aus dem Dupe wird der Fripon, ! und geht's 
am Ende zum Galgen, fo ift einmal gewiß nicht Teinmal, 

Affelte wirken wie mächtige Gewäffer, die den Damm durchbrechen 
mund fich dann verlaufen; Leidenschaften aber wie gewaltige Ströme, 
Be fich nur defto tiefer in ihr Bett eingraben. Affekte find Aufbran- 
Ken der Empfindungen, die offen und ehrlich zu Werke gehen, während 
Beibenfchaft gerne verftedt und hinterliftig handelt. Der Affekt ift ein 
»orübergehender Fieberparorysmus, die Leidenschaft aber ein Faltes 
Tchleichendes Fieber, das den moralifchen Tod nad) fich zieht. Beide 
hindern übrigens den ruhigen Gang der Vernunft und fließen inein- 
‚ander, daher auch wir fie nicht trennen werden; beide find krankhafte 
"Buftände der Seele, daher wir fie Suchten nennen, was von GSiechen 
hergenommen ift, und haben ihren geregelten Gang, gleich der Natur, 
und daher ift jede Beobachtung intereffant, wenn fie in puncto puncti ? 
gefchieht, was ſchon jelten ift. Das Kapitel Leidenschaft Halte ich für 
das intereflantefte und allerpraktiichfte in der ganzen Anthropologie, 
und ich glaube die Befcheidenheit nicht zu verlegen, wenn ich auch 
meine, nun folgenden Kapitel der Leidenſchaften dafür halte, und wünfche, 
"daB meine Leer mit mir einverftanden fein möchten. 

“ Freude und Schmerz, die beiden Elemente aller Gefühle, gehen 
leicht über in die Affefte des übertriebenen Selbftgefühles, der Liebe 
und des Haffes, der Ehre und der Eitelkeit, de3 Eigennutzes und des 
Geizes 2c., und aus Affekten werden Leidenschaften. Die reinern Ge- 
fühle der Wahrheit, Schönheit, der Mitfreude und des Mitleids, des 
moralifchen Gefühl 2c. felbft können eine unrichtige Wendung nehmen, 
wie wir bei gelehrten Streitigfeiten fehen, bei Religionsihwärmern, 
bei mitleidigen Weibern und bei den fogenannten Wahrheitstölpeln, 
die mit der Thüre ins Hand fallen und aller Höflichkeit vergeffend 
beutfche Michel geworden find. Nicht minder oft verirrt fi das Schön«- 
heitsgefühl — Rana amat ranam et ranam putat esse Dianam ® — und 
am allerhäufigften das rüftigfte aller Gefühle, das Gefühl des Lächer- 
lichen, von der Freude und dem Frohfinn bis zur Ausgelaffenheit und 

ı Der Betrogene. — Der Betrüger. — ? Im entjcheidenden Augenblid. 

s er a Fa hi „Beoid und fie ſcheint ihm Diana 
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bis zum beleidigenden Spott. Es gereicht zur re ber " 
natur, daß wir mit den gefelligen Leidenſchaften ı mpathifiren, we 
ungefelligen und felbftifchen aber zurüdichreden; fell } mit der Zee 
iyimpathifiren wir mehr, als mit Kummer und Traurigkeit, wem we 
aufrichtig fein amd nicht aus Wohlanftand und Artigleit zu fumpeiir 
firen fcheinen und ſprechen wollen: Cela me fait de la peine.! 
Ein Affekt kann durch einen andern gedämpft und das leidige 
wicht der Seele wieder hergeftellt werben, und dieſe Kraft liegt ei 
der Kraft des Rächerlichen. — Den beftigften Born, die bangfte Zum 
die tieffte Traurigkeit hat jchon öfter ein wigiger Einfall oder Edeg 
zerftreut; denn Affekte entftehen gar oft aus wahren Kleinigkeiten, 
warum follten Kleinigkeiten nicht auch wieder zu beruhigen vermögen! 
Nicht Alle haben die Abſtraktionskraft der Philoſophen, wicht Alle iub 
fo glüdlich, daß ihnen eine weife Erziehung das Principiis obsis! 
erleichterte, und da ift dann das Lächerliche ein Lebensbalſam, wel: 
Wein, Weib und Gefang. Die alte jchöne Fabel bed Kranter, ve: 
den Reichtum, die Wolluft, die Gefundheit und die Tugend u nl 
Olympiſchen Spielen wettlämpfen läßt — die Wolluft fiegt über bes 
Reichthum, weil man leßteren ja nur um erfterer willen ſucht, hie 
Gefundheit über die Wolluft, weil ohne fie Reichthümer und Welle 
nicht genoffen werben können, zulegt erhält bie Tugend bie Gig 
palme, weil jene drei und nur unglüdlich machen würden ohne Te 
gend — dieſe göttliche Fabel ift noch heute für die Leidenjchaft, wei 
Harmonie für den Tauben, ' 
In jeder Leidenfchaft fpielt die Einbildungstraft den Meifter Me 
die Sinne, gerade wie beim Wahnfinn, und wir find Phantaften bi 
Geifterfeher. Unglüdliche Liebe, plötzlicher Glückswechſel, Vermögen Wi 
verluft, Schreden, unerwartetes Benehmen eines verächtlichen, ſchwahe Ek 
Wichtes, dem man fi) hingab und ihm vertraute, haben fchon "Mu 
chen, der nicht3 weniger ald ein Schwächling war, in Mielandholie ak 
Wahnfinn geftürzt. Melancholie, die im Schooße ber Freundigehit 
vielleicht in Enrzer Zeit geheilt worden wäre, geht in Wahnfinn üble, 
wenn die krankhaften Reize noch durch neue, unerwartete Inhmm 
täten verftärft, ftatt Hülfe mohl gar Vorwürfe gemacht, und Anftalte 
zu Entfernung des Unglücklichen getroffen merden in fremde Hanke 
Nie enıpfand wohl Cäfar tieferen Schmerz ald da, wo er zu Bruid! 
die wenigen Worte fagen mußte: za od, rewvovi In Srrenbäufsil' 


€ *8 thut mir leid. — 2 Hüte dich vor dem erſten Schritt. — 3 Auch be, wi 
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det man vergleihungsweife nur wenige Irre an der Klaſſe derer, 
e mehr den Verftand als die Imagination üben, nur felten Natur: 
ziher und Mathematifer, Juriſten und Aerzte, defto mehr aber Dich- 
x, Künſtler und Myſtiker. 

Leidenſchaften und Affekte verhalten fich zum homuncio, ! wie 
thener und Spartaner in Hinficht jenes Alten im Theater; jene ver- 
eigerten ihm einen Sit, und diefe ftanden ehrfurchtävoll auf, worüber 
je Athener Matjchten und der Greis ausrief: „Die Athener wiffen, 
as Recht ift, und die Spartaner üben es aus.” Man bekennt fich 
och hie und da zu gewiffen Fehlern, aber der Xeibfehler wird ver- 
bleiert, fo wie man gewiflen Vergnügen gerne den Schein von Pflich- 
a fogar gibt; man zieht in die Stadt Tediglih um der Rinder 
rziehung willen, auf3 Land um der Unschuld willen, ind Bad um 
mes Kranken willen 2c., eigentlich aber, weil man felbft gerne. in der 
Stadt, auf dem Lande oder im Bade wäre. Manche gehen fchlafen, 
m Holz und Licht zu fparen, oder gar ins Kaffee» oder Wirthshaus, 
»ökonomiſch find fie geworden. Wir verfchleiern unfre Lieblingsfehler 
hlauer Weife, was Manche vielleiht aus Swift herrlicher Thier- 
eichte gelernt haben mögen, was aber der Fall bei Landgraf Philipp 
on Heſſen nicht geweſen fein Tann, der an Herzog Chriftoph von 
Bürttemberg von feinem jungen Burfchen (fo nennt er jeinen Prinzen, 
en er ihm zum Tochtermann zudachte) fchrieb: „ES tft zwar ein 
Örrifcher, zorniger Kopf, ein Trinker, Spieler und Nachtſchwärmer, 
ber fonft ein recht frommer, treuer, guter, junger Menfch.” — Zwi⸗ 
ben Vater und Sohn hieß es hanc damus veniam, petimusque 
icissim, ? und fo wollen wir es auch halten und den Mantel chrift- 
cher Liebe überbreiten, wenn wir und auch gleih nicht enthalten 
mmen, zuvor ein bischen drunter zu guden. 

Es fcheint, die Verfchleierung, welche Modefitte neuer Beit ift, 
it Schuld, daß wir noch heute Feine rechte Bathognomif ? haben, 
otz aller Verſuche; allgemeine Merkmale find zwar bekannt, aber die 
ındertfahen Schattirungen, die Temperament, Alter, Gejchlecht, 
itand, Vermögen 2c. machen? In früher Jugend herrſchen Ungebun- 
‚nbeit, Freiheit, Faulbeit, Nafcherei; fpäter treten Liebe, Eitelkeit, 
zißbegierde 2c. an die Stelle; den Mann quälen Ehrgeiz, Born, 
ache; den Alten Egoismus, Geiz, Aerger ꝛc., die alle ihre Natur- 
cafe Hinter fich dreinführen. Der Luftfucht folgt Ekel, Krankheit, 


1 Menfhlein. — 2 Nachſicht üben wir aus und erwarten dieſelbe für und aud. — 
Leidenſchaftslehre. 
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Sturze nicht? als Paläfte, Feftungen, Magazine, die er hatte baue 
wollen, und König Friedrich Wilhelm I, ba er ben Korporaffisd 
nicht mehr ſchwingen Tonnte, erquidte feine Lebensgeifter wenigſten 
durch den Anblid feiner Potsdamer vom Krankenbette ans, orbnele 
fein Leichenbegängniß, bei dey fein Leibregiment feuern follte nm 
fette heftig Hinzu: „Aber gebt Acht, ob die Hımbe nicht plaklern 
werben!” 

Napoleon befeftigte fein petit empire Elba ? gegen bie Geeräuber, 
da er lange genug den Lanbränber gemacht und Schäbe geſanmck 
hatte, eroberte die Heinen umberliegenden Inſelchen, las Zeitungen 
und Brofhüren, wo er manche neue Anfichten gewann, aber gu fpät, 
und faum war ein Jahr vorüber, fo befam er neue Luſt nach fein 
grand empire, ? daS ihn aber nur in eine noch größere Einſamleit 
ftürzte auf dem Tahlen Felfen von St. Helena. Ob er ba fich änderte? 
Seine Biographen find feine Lobredner; um das erfte Geſet ber 
Geſchichte kümmerte er fich felbft nur wenig; aljo wiſſen wir mich, 
Indeſſen das menschliche Leben hat zwei Hanptperioben: Verlanger 
und Ekel; der größte Sauerfrautliebhaber Täßt ſolches abtragen, wert 
er fatt ift; da Alter liebt Ruhe, aber es gibt auch Alte, die oft und 
gerade im Alter die ſchmutzigſten Leidenfchaften haben, und Weihe 
and Weife find zweierlei. Wir follten nicht jagen: der Menſch kam 
was er will, ſondern: der Menfch muß mas er will! i 

Es gibt Menfchen, die in den größten Affekt geratben Yuımen, 
wenn Schlag 12 die Suppe nicht auf dem Tifche fteht, ober die Magb 
nicht auf der Gtelle verfteht, was fie ziwifchen den Zähnen murmeln, 
und nichtö beweist die armfelige Subordination der ftolzen Veramft Ri; 
beffer, als das gewöhnliche Heilmittel, die Zeit, ba, wo die Vernunft - 
mit einem Quos ego!® darein fahren ſollte. Manche wollen Gewalt 
brauchen und ftürzen wie Mentor den verliebten Telemaque zur Ab 
fühlung ind Meer; aber gewöhnliche Mentor find Feine Miunerven & 
Davids Harfenftüdchen, das man bei diefem großen Hauskrenz fo gu 
gebrauchen könnte, ift verloren gegangen, und es bleibt höchſtes 
Ulyſſes Maftbaumftücdchen * übrig, um das Principiis obsta ® and 
üben, und das hat feine Schwierigfeiten. Les exträmes se touchenh': 
Vergnügen wird zum Schmerz, Freiheit zur Zügellofigleit, Größe zu 
Sklaverei, Wiffenfchaft zur Zweifelfucht, Genie felbft zur Narcheit 


1 Kleines Reich Elba. — 2 Großen Reid. — 3 Bartet: is win I (Gtele a’ 

Birgit, womit Neptun den Winden — 5 fie D Gnbes er ker 4 
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e Tugend fih in ein Schaf verwandelt und nicht wie die 
der Alten dafteht, heiter, fanft, edel, aber mit Helm, Schild 
er. Hüte dich vor dem erften Schritt zum Lafter! ift bald 
aber welches ift der erfte Schritt? Der gejchictefte Schul- 
vird antworten müſſen: „Das Tann man fo eigentlich nicht 


r was wären wir wieder ohne Keidenfchaften? Sie find das 
ebensprincip, ohne welches nie etwas Großes gefchehen ift; 
en bie Thätigfeit und die Phantafte bis zur Begeifterung, 
omiſchen Monologen und Zerftreuungen; fie find geborne De- 
und icerone; die Winde, die das Schifflein des Lebens 
zefetten Biele leiten, wenn auch nicht felten an Felſen fchei- 
hen; fie erfanden die Sprade fogar, daher alle Urfprachen 
wen und poetijcher Bilder; fie erfanden fo viel Wiffenfchaft und 
3 der Zufall nur immer; der Orient ift das Vaterland der 
Reidenfchaften und Schmärmereien, und daher auch das Vater⸗ 
erer Religionen, Wiſſenſchaften, Künfte und ‚Erfindungen. 
aften find die Pferde am Wagen des Lebens, aber wir fah- 
gut, wenn der Fuhrmann Vernunft die Zügel Ienft. Leiden- 
der Strom, Vernunft das Ufer, aber verdammt holländifch 
an nıuß es machen wie die Holländer: tüchtige Dämme auf- 
Die Wahrheit ift heilig, daher felten; Irrthum feheint uns 
unglücklich zu machen. Zwiſchen zwei Spiegeln, deren einer 
1, der andere häßlich zeigt, welchen werden wir wählen ? 
end ift daher fo glücklich, die in Täufchungen Icht; Irrthum 
vohlthätige Fee, die uns felbft im Alter nicht verläßt; felbft 
denken wir uns noch entfernt, wenn er fchon an die Thüre 
yat. 

Vernunft kann einen Plan entwerfen, aber die Ausführung 
mr die Leidenschaft; die gemäßigte Partie pflegt nur aufzu- 
venn das Schifflein glüdlih dur den Sturm and Land 
ift; dann will auch fie geholfen haben. „Der Perfon Freund, 
e Feind,” ift bald gefagt, aber in der Ausübung ſchwer; 
} bätte die Neformation nie dahin gebracht, wohin fie Luthers 
x brachte, der dag corpus juris canoniei ! felbft ins Feuer 
Wappen des Papſtes mit Dred warf, fo wie wir viele 
im politifchen Zeitalter mit diefer Farbe aufgefrifcht gejehen- 
Stark und Träftig Wollen ift Charakter großer Geifter mı 
tzesſammlung bes Kirchenrechts. 
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felbft bloß ausgezeichneter Männer. Die großen Thaten ber ls 
fcheinen mir weit mehr auf Leidenfchaften und ben heiligen Gute 
ſiasmus der Völker zu beruhen als auf Tugend, wovon ihre Phil 
fophen ſchwatzen, wie viele Thaten unferer Zeit anf den bloßen ch: 
chen Ga ira, der Marseillaise und dem God save the king. Dei 
Mädchen von Orleans begeifterte die Franzofen Karls VII, wie We 
Sreiheit und Gleichheit die Neufranken; Friedrichs Größe begeifterk 
feine Preußen, wie die Napoleond die Franzoſen; Deutſche aber ie 
geifterte Haß gegen den blutigen Tyrannen, ohne welchen fie ff 
fchwerlich vereint hätten, und diefen Haß nannte der egoiftifche Deyel 
ein Fieber. Die Leidenschaften find ftet? die Wagehälfe in der religiäfe, 
politifchen und moralifchen Welt geweſen, ohne welche wir nicht wein 
gefonmen wären; ohne Leidenfchaft denken die Meiften lieber an Uhl 
und an fi, ald an das Wohl und Wehe Anderer; Enthufiaften dei 
müffen ihre Hörner zuvor gebrodhen und abgeftoßen haben, ehe fs 
weiſe werden, daS heißt Flüger oder Egoiften. 
Mangel an Phantafie, Mangel an fcharfen und Iebhaften Sime 
bewahrt Viele vor Leidenfchaft, die denn das Auſehen von Maßign 
und mweifer Selbftbeherrfhung haben, im Grunde aber geborene Wie: 
find. Mit den 50, Manche ſchon mit 40 Fahren, fangen wir au d 
zu werden, und werden nie mehr als wir bereit3 find, zum Bewei 
baß Leidenichaft, die um dieſe Zeit abnimmt, ber moralifche Hebel ij 
Leidenschaften gleichen den Saiten, die verfchieben geſtimmt find; M 
Eigenliebe fptelt ihr Inftrument fo gut als mögiih, und and 
Verichiedenheit geht dennoch Harmonie hervor. Die Philoſophen be 
trachteten meift den Menſchen, wenn ihre eigenen Leidenfchaften fee 
in die Ruhe eingegangen waren, aus dunleln Rüderinnerungen, mb 
die meiften waren wohl ohne Leidenſchaften bon Bedeutung, ober u 
in Zagen, wo folche erwachen, mit andern zufammenftoßen umb be 
das Teufelsſpiel treiben konnten, das Leidenfchaft gegen Leit 
zu treiben pflegt. Im Sturme der Seele, oder unmittelbar bare 
wenn Ebbe und Flut wieder eingetreten, fcheint mir der Menſch neh 
zu wenig betrachtet worden zu fein, um die Natur anf ber That ei 
erwilchen; denn die Vhilofophen find viel zu bequem und gu fur 
fam, um fi wie jener Sturmmaler mitten im Sturme an den M 
fejtbinden zu laſſen, der unter Flüchen und Gebeten der Matrsk 
andrief: „OL! wie ſchön! wie ſchön!“ Die meiften Philofophen 
nicht einmal das Meer gefehen vom Feſtlande aus, und von ben & 
Leidenſchaft predigenden Theologen mag ich gar nicht fprechen, 
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ben gelehrten Staarmäßchen gleichen; „Spigbube! Spitbubel” ruft 
3 den Vorübergehenden zu, „ich, ich gut Staarmätchen!” 

Im Sturme der Leidenichaft zeigt fih der Menſch allein ganz fo, 
pie er ift, und das Fräulein, von einer Franzöfin erzogen, ruft fchwer- 
ich, wenn es auf daS Füßchen getreten wird: Hélas! oder Mon 
Yieu! fondern: „Ach Gott!” und vielleicht noch etwas anderes, fowie 
er gnädige Herr, dem der Diener eine Schüffel über fein Kleid 
chüttet, ſchwerlich rufen wird: Ah coquin! Ah la böte! ! wohl aber, 
Donnermwetter! oder Sakermentskerl! Gar viel, was wir in der Ge— 
hichte bewundern und groß nennen, ift Werk der Leidenfchaft, und 
te Schredendmänner unferer Zeit entfchuldigten ihre Gräuel mit der 
Frage: „Wenn im Sturm der Pilot fein Schiff glücklich in den Hafen 
jeftenert hat, wer mag bei heiterem Himmel fein Manöver befritteln ?“ 
Entfchuldigte man nicht General Ney’3 Verrath an Nation und König 
nit 25jährigem Dienft und einer viertelftündigen Aufwallung ? 

Leidenſchaften können felbit als Aerzte gebraucht werden; Leſſing 
behauptete, fein Hazardipiel verfchaffe ihm eine heilfame innere Bewe⸗ 
zung; Leidenjchaft belebte die Körperfraft des fterbenden Muley ? in 
ber Schlacht jo gut, als die Kraft der nervenfchwachen Dame beim 
Ball, und Weidardt heilte den gelähmten Arm einer Schönen, indem 
er fich ftellte, al3 wollte er einen frevelhaften Griff machen (la petite 
die); die Schöne ftieß ihn von fih mit dem gelähmten Arm wie mit 
dem ungelähmten. Verjagt man nicht durch den Wind und ein, bis⸗ 
chen Klappern ſelbſt freche Spatzen von den Kirſchbäumen? GScheide- 
mühl bat in einem Buche vom Jahre 1787 die Leidenſchaften als 
Heilmittel betrachtet, ift aber mit feinen Betrachtungen eines fo in- 
tereffanten Gegenftandes allzu fparfam oder allzu praftifch gemwefen. 

Ohne Leidenschaft gäbe es nicht die Hälfte von Lächerlichkeiten, 
and wohl uns, wenn fie und bloß lächerlich und nicht auch verhaßt 
and verachtet machen; wohl und, wenn bloß Pharifäer wie zu Judas 
brechen: „Was geht und das an, da fiehe du zul” Lafter führen zu 
Berbrechen, und das Verbrechen felbft kann zur Leidenſchaft werden. 
taftervolle Menſchen find in der Regel ftetS auf ihrer Hut und haben 
{ungen wie Fliegen; Energie ift ihr Exrbtheil, während Arglofigfeit, 


2 Dh Schuft, od Dummkopf! — 2 Ri ber Schlacht, worin die vom König Sebaftian 
führte portut iefifehe Armee auf der afrifanifhen Ki fie a führte der Sultan 
on Marocco, Diuley, fterbend und in einer Sänfte getragen, Trupp pen. Die nur 
ugiefen machten den Angriff in der Meinung, das Heer ihrer line fei durch die Kr 
t des -Sultans ohne Führer; fowie der Ka anf begun, , en 1 jedoch derfelbe — 
ich ſeine Kraft wieder und ſtarb dann unmittelbar nach 


MNachdenken überläßt er ſich zulcht feinem Hang, und Verbrechen fin 


wäre er Böfewicht gewefen, wie Andere mit ben fehönften ſchwarxa 
Haaren, fo hätte der Rothkopf gewiß fich ‚nicht felbft gehängt. & 
- wäre möglich, daß ihn der Handel gerent hätte; denn 30 Silberfiuge 
. waren doch wahrlich eine fchofle Summe, felbft für jene Zeiten ; wahr 


- Schmeichelhaft, Haß war ihm, was Andern Liebe, und fo würgte er 


ih 
Pr 7 
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“und fo wäre geholfen, die verhaßten Hebräer wären geprellt gemeim 


. der Hahn, geduldig wie ein Verliebter, befonnen wie ein falfcher 
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Schwäche und Liebe zur Ruhe den Reblichen leicht in ba Gare de 
Schufts führt; denn Wachjamkeit ift die Tugend des Laſters Wer 
To weit ift, fich weder um die Achtung Anderer, noch feier feibh zu 
kümmern, und völlig demoralifirt ift, bekommt eine gewiſſe Bitterleit 
des Charafters, feine Blutmaffe etwas fieberartigeß; während er um 
außen lächelt, fürchtet er den Rüdblid in fein eigenes Imeres; sahne 


ihm Bedürfniß. Nobespierre fuchte die Garantie feiner Verbrechen 
zulegt wirflih in neuen; Furcht und Schreder vor ihm war ik 


wie eine wilde Beftie ohne allen Hunger aus reinem Durfte nach Blui. 
Sn einer ähnlichen Gemüthglage mag fich wohl Häufig eim noch weit 
merfwürdigerer Mann befunden haben, aber Madame Stael [chen 
mir doch zu weit zu gehen, wenn fie ihn Robespierre à cheval * neu, 

Leidenschaften machen leider den Menſchen andern Menfcen 9 
fährlicher al3 die Elemente, und vollendete Schurken finb wirklich ge 
führlicher al Erdbeben und Orkane, Fenerökrunft und Waflerfixt, 
und der Eädelmeifter Judas ift gegen fie nur ein unbefonnener Muck; 


Scheinlicher ift daher, daß er glaubte, der große verhandelte Prophe 
würde ſich ſchon felbft aus der Schlinge zu ziehen willen; ber Geſch⸗ 
Schaftsfädel, den er führte, war ohnehin nie in glänzeudem Zuflnıke, 


und Judas ald Mufter ſchlauer Prellerei dageftanden, vor der fich feR 
Has moderne Iſrael nicht zu ſchämen gehabt hätte. 

Große Verbrechen find wahre Barorysmen der Beruunft, wie be 
auffallende Körperftärke in biigen Ziebern, Zorn und Wuth; aber : 
eine gewiſſe ſcheinbare Leidenſchaftsloſigkeit, die gerade ein recht fered 
Anklammern an Grundfäße des Teufels ift, ift die leibhafte gart 
der Hölle. Wohl dem, der mid, nicht ganz faflet! Der Schurke por 
excellenoe ift falt wie Eis, gefchmeidig wie ein Damenhandſchuh, lad 
wie ein Aal, der einem aber den Arm entzwei fchlagen kaun, wachſam we 


fer, ftet3 lächelnd wie ein Höfling; aber mit dem Kuſſe des 
mifcht ex ſchon fein Gift, Fiftige Verläumdungen bereiten ihm Dex 
1 Mobespierre zu Pferd Napoleon). 
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nı Meifterfchlägen, und ift der rechte Zeitpunkt gekommen, fo zieht er 
den Dolch, oder ftürzt über fein Opfer, wie der im Gebüfche lauemde 
Liger oder die Schlange. Der Schurke gleicht jener Uhr mit ber 
Juſchrift: quieto fuor, commoto dentro !; alle Martern der C.C. C,? 
ind für einen ſolcheu Schandfled der Menjchheit zu geringe, — Wohl 
bem, ber da glaubt, ich übertreibe; es ift ein Beweis, daß er fo glüd- 
ich war, folche Leidenfchaftslofigkeit und folche Schurken nie in feiner 
Nähe zu jehen. 

Natürliche vollkommene Apathie iſt Zeichen der Dummheit; die 
Apathie der Stoifer war Biererei oder Ueberfpannung ; aber die wahre, 
mühſam erworbene Apathie ift ein echter Herkules, der fich auf dem 
Berge Deta verbrennt, um ſich aller Schladen zu entledigen und 
Söttern glei) zu werden. Man Tanı das edle Roß, dag immer an- 
ern voraus will, gewöhnen, mit andern gleichen Tritt zu halten, 
ven es auch fchäumt, braust und tanzt; der Eſel aber, weit entfernt, 
indern voraus zu wollen, bleibt lieber zurüd, kommt zu ſpät, ift aber 
yennoc ruhig und zufrieden. Die Heine Art ftürzt nach und nad) eine 
Riefeneiche, nie aber vermag die forgjamfte Pflege den Dornenftrand 
mr Eiche zu machen. Es ift recht gut, daß wir zu Beiten unfere 
Bergünglichfeit und unfer NichtS vergeſſen; wer würde fich da noch 
yem geringften Unternehmen unterziehen mögen? Alle würden rufen: 
„sus Bett! Ins Bett!” oder: „Ins Klofterl Ins Kloſter!“ Apathie 
augt nicht in die Welt, und der Menfch ift gerade tugendhaft, wenn 
x ganz Menſch ift, naturae convenienter, ꝰ die Haupttugend aber ift 
Mäßigung der Begierden (swppoadvn, gejunder Sinn, eigentlich fehlt 
uns ein gutes Wort für jenes ſchöne griehiiche); denn Leidenfchaften 
find und bleiben Krankheiten der Seele, gefährlicher als die Krankheiten 
des Körpers. Nur wenn der Menfch den Weg der Natur verläßt, geht 
er zum Lafter über, und Laſter macht den Großen und Reichen fo gut 
unglüdlich, alö den Kleinen und Armen; daher nennt auch der gemeine 
Sprachgebraud recht richtig den höchften Lafterhaften einen Unmenſcheu. 

Prob Superi, quantum mortalia pectora coecae 


Noctis habent! Ipso sceleris molimine Tereus 
Creditur esse pius laudemque a crimine sumit. * 


1 Heugerli ruhig, innerlich beivegt. — 2 Der Carolina (des Criminalgefeßbuches, 
delches unter Karl V. Deutjchland gegeben wurde, und deſſen barbarifhe Strafen und 
golternngen wenigftens biß zur Mitte des vergangenen Jahrhunderts allgemein galten). 
. 5 C. iſt Jorurczung von Caroli Cacsaris Carolinı (die Carolina Kaiſer Caris). — 
Naturgemäß. 

— Götter, welche dunkele Nacht umfängt die Herzen der Menſchen! 
Tereus galt in dem Bolt, als er feine Schandthat vollbrachte, 
Roh als fromm, und erlangt’ des Verbrechens Zub von den Andern. 
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Stolz, Geiz und Wolluft mit ihren tauſendfachen Mobifiletioneg ' 
machen die drei Grundleidenjchaften aus, welche unſere heiligen Büde 
Fleiſchesluſt, Augenluft und hoffärtiges Leben nennen; fie bilden die 
Bafis des Weltkindes, das in Sünden todt nie in das Himmelrdä 
eingeht. Das Fleiſch widerſteht dem Geift, la ohaire est faible th 
diable nous tente, ! und gerade am meiften, wenn ein Verbot ober 
eine Schwierigkeit den Reiz erhöht. Philipp verſchloß ben Nieberlän 
dern Riffabon, wo fie bisher ihre Kolonialmaaren geholt Hatten; um 
holten fie folde aus erfter Hand. Der Menih weiß, was ihm gu 
ift; aber dahingeriffen vom Eturm der Leidenfchaft ftrebt er nad bem 
Unerreichbaren und verfchleudert die Gaben der Möoglichkeit. Wei 
umher bietet des Abends Kühle der Müde den ſchönſten Spielraum 
in ihrem ephemeren Dafein, aber umfonft, fie verbrennt fich Tieber us 
Lichte. Die alten Holzichnitte unferer. Katechismen, welche bie ie 5 
Gebote vorjtellen, ftellen eitel Scenen vor, wie die Gebote übertreien | 
werden, und auch nicht eine, wo man ſich ihnen fügt. 

Die Neneren haben Leidenfchaften und Affelte von einander ge 
trennt, und mit Recht, denn fie find wefentlich verfchieben; jene finb 
Begierden und Verabſcheuungen, diefe bloße Gefühle höheren Grabch; 
biefe gehören mehr dem innern Sinne an, jene mehr ber Sinmlichkeit. 
Der Affeft wird durch die Dauer gefchwäcdt, wie ber Born mb Ye 
Furcht; Leidenichaft aber hat einen beftinmten banernden Zweck, bes 
fie durchaus zu erreihen fucht; ja jelbft bei Erreichung beffelben ver 
ftärkt fie fih noch, wie wir bei der Liebe, dem Geige uud ber Ehrfuct 
fehen. Abmwefenheit vermag einen ſchwachen Affekt an heilen, verfikk:: 
aber eine bereits in Leidenfchaft übergegangene Neigung, wie ber Wind 
ein Licht ausbläst, ein Feuer aber nur zu höheren Flammen anbiät, 
„Einmal keinmal“ gilt nicht von der Leidenfhaft; Hat fie einmal U 
gefagt, fo fagt fie auch B, und nach Befinden ba8 ganze Alphabet biß 
zum Q oder 3, wo fie wohl aufhören muß; wer einmal -genafcht hat 
nafcht hundertmal; l’appetit vient en. mangeant(?); wer einmal re⸗ 
giert oder eigentlich geherrfcht hat, will fortherrfchen, und wenn mas 
ihn auch auf Elba oder Helena einfperrt; der Stein, in® Waſſer ge 
worfen, macht anfangs nur einen Fleinen Kreis, aber der Kreis macht 
neue und größere, und gerade fo fteht es mit der Heinften Erfchätte 
rung in der Seele. Die Macht der Gewohnheit zeigt fich auch hier 
unwillfürlih, wie bei Dr. Clifford zu London, dem man nachſagte, 


Eſen Das Fleiſch iſt ſchwach und der Teufel verſucht uns. — 2 Der Appetit Warnt fein 
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aß er in eigener Krankheit nach dem Puls gegriffen, dann ein Gold- 
tück aus der Tafche genommen und in die andere geftedt babe. Der 
Rrug gebt fo lang zu Wafler, bis er bricht, oder voll ift, wie bie 
Mäbchen am beiten willen; wer einmal geftohlen hat, ftiehlt gerne 
wieder und mehr noch; aus dem Dupe wird der Fripon, ! und geht’3 
am Ende zum Galgen, fo ift einmal gewiß nicht keinmal. 

Affekte wirken wie mächtige Gewäfler, die den Damm durchbrechen 
und fich dann verlaufen; Leidenfchaften aber wie gewaltige Ströme, 
bie fich nur defto tiefer in ihr Bett eingraben. Affekte find Aufbran- 
fest der Empfindungen, die offen und ehrlich zu Werke gehen, während 
Leidenſchaft gerne verſteckt und hinterliftig handelt. Der Affekt ift ein 
vorübergehender Fieberparoxysmus, die Leidenfchaft aber ein kaltes 
ſchleichendes Fieber, da3 den moralifhen Tod nad) fich zicht. Beide 
hindern übrigens den ruhigen Gang der Vernunft und fließen inein- 
ander, daher auch wir fie nicht trennen werden; beide find krankhafte 
Buftände der Seele, daher wir fie Suchten nennen, was von Giechen 
bergenommen ift, und haben ihren geregelten Gang, gleich der Natur, 
und daher ift jede Beobachtung intereffant, wenn fie in puncto puncti ? 
geichieht, was Ichon felten ift. Das Kapitel Leidenfchaft Halte ich für 
das intereffantefte und allerpraktifchite in der ganzen Anthropologie, 
and ich glaube die Befcheidenheit nicht zu verleßen, wenn ich auch 
meine, num folgenden Kapitel der Leidenfchaften dafür halte, und münfche, 
daß meine Leſer mit mir einverftanden fein möchten. 

“ Freude und Schmerz, die beiden Elemente aller Gefühle, gehen 
leicht über in die Affekte des übertriebenen Selbftgefühles, der Liebe 
and des Hafles, der Ehre und der Eitelkeit, des Eigennutzes und des 
Geizes 2c., und aus Affekten werden Leidenfchaften. Die reinern Ge- 
fühle der Wahrheit, Schönheit, der Mitfreude und des Mitleids, des 
moralifchen Gefühls ꝛc. felbft können eine unrichtige Wendung nehmen, 
wie wir bei gelehrten Streitigkeiten fehen, bei Religionsichwärmern, 
bei mitleidigen Weibern und bei den fogenannten Wahrheitstölpeln, 
die mit der Thüre ins Haus fallen und aller Höflichkeit vergeſſend 
beutfche Meichel geworden find. Nicht minder oft verirrt fi das Schön. 
beitägefühl — Rana amat ranam et ranam putat esse Dianam ® — und 
am allerhäufigften das rüftigfte aller Gefühle, das Gefühl des Lächer- 
lichen, von der Freude und dem Frohſinn bis zur Auögelaffenheit und 


2 Der Betrogene. — Der Betrüger. — ? Im entſcheidenden Augenblid. 
8 Seine Fröſchin Tiebet der fh und fie fdheint ihm Diana 
Gleich an Schönheit zu en 
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bis zum beleidigenden Spott. Es gereicht zur € 'e ber Meike 
natur, daß wir mit den gefelligen Leidenfchaften fi npathifiren, ver 
ungefelligen und felbftifchen aber zurüdichreden; ſelbſt mit der Frerbe 
fympathifiren wir mehr, al mit Kummer und Traurigkeit, wenn we 
aufrichtig fein und nicht aus Wohlanftand und Artigkeit zu Iympeii 
firen fcheinen und ſprechen wollen: Cela me fait de la peine.! 
Ein Affekt kann durch einen andern gedämpft und das Gleiche Mi 
wicht der Seele wieder hergeftellt werben, und dieſe Kraft Liegt fa 
der Kraft des Lächerlihen. — Den beftigiten Zorn, die bangfte Fuck J. 
die tieffte Traurigkeit hat ſchon öfters ein wigiger Einfall oder Shen 
zerftrent; denn Affekte entftehen gar oft aus wahren Kleinigkeien 
warum follten Kleinigfeiten nicht auch wieder zu beruhigen vermögen? 
Nicht Alle haben die Abſtraktionskraft der Philoſophen, nicht Alle ſub 
fo glüdlich, daß ihnen eine weife Erziehung das Principiis obs! 
erleichterte, und da ift dann dag Lächerliche ein Lebensbalſam, we 
Wein, Weib und Gefang. Die alte ſchöne Fabel des Krantor, be: 
den Reichthum, die Wolluft, die Gefundheit und die Tugend in ie 
Dlympifchen Spielen wettlämpfen läßt — die Wolluft fiegt über de 
Reichthum, weil man letzteren ja nur um erfterer willen ſucht, We 
Geſundheit über die Wolluft, weil ohne fie Reichthümer und Wolfe 
nicht genoffen werden können, zuletzt erhält die Tugend bie Siege‘ 
palme, weil jene drei und nur unglüdlic maden würden ohne Te 
gend — diefe göttliche Fabel ift noch heute für die Leidenfchaft, we 
Harmonie für den Tauben, " 
In jeder Leidenfchaft fpielt die Einbildungsfraft ben Meifter über 
die Sinne, gerade wie beim Wahnſinn, und wir find Phantaften mb 
Geifterfeher. Unglüdliche Liebe, plößlicher Glückswechſel, Vermögen 
verluft, Schreden, unerwartetes Benehmen eines verächtlichen, fchmades 
Wichtes, den man fi hingab und ihm vertraute, haben fchon May 
hen, der nichtS weniger als ein Ehwädling war, in Melancholie ob 
Wahnfinn geftürzt. Melancholie, die im Schooße der FFreunbichel 
vielleicht in Eurzer Zeit geheilt worden wäre, geht in Wahnſinn üben. 
wenn die Franfhaften Reize noch durch neue, unerwartete Inhmnm 
täten verftärkt, ftatt Hülfe wohl gar Vorwürfe gemacht, und Anftafte Wi 
zu Entfernung des Unglücklichen getroffen werden in fremde Hände fi 
Nie enıpfand wohl Cäfar tieferen Schmerz als da, wo er zu Butt 
die wenigen Worte Jagen mußte: za od, tiwovl® Sn IrrenhAnſen J 


€ PR tut mir leid. — 2 Hüte dich vor dem erſten Schritt, — 3 Auch bu, wi 
ohn 
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man vergleichungäweife nur wenige Irre aus der Klaſſe derer, 
ehr den Verſtand als die Imagination üben, nur felten Natur: 
r und Mathematiker, Furiften und Aerzte, defto mehr aber Dich- 
ünſtler und Myſtiker. 
eidenſchaften und Affekte verhalten ſich zum homuncio, wie 
er und Spartaner in Hinſicht jenes Alten im Theater; jene ver— 
eten ihm einen Sit, und diefe ftanden ehrfurchtävoll auf, worüber 
thener Flatjchten und der Greis ausrief: „Die Athener wiffen, 
Recht ift, und die Spartaner üben es aus.” Man befennt fich 
ie und da zu gewiſſen Fehlern, aber der Leibfehler wird ver- 
rt, fo wie man gewiflen Vergnügen gerne den Schein von Pflich- 
dgar gibt; man zieht in die Stadt Tediglih um der Rinder 
jung willen, aufs Land um der Unschuld willen, ind Bad um 
Kranken willen zc., eigentlich aber, weil man felbft gerne in der 
‘, auf dem Lande oder im Bade wäre. Manche gehen fchlafen, 
olz und Licht zu fparen, oder gar ins Kaffee» oder Wirthshaus, 
momiſch find fie geworden. Wir verfchleiern unfre Liebling3fehler 
er Weile, was Manche vielleicht aus Swifts herrlicher Thier- 
» gelernt haben mögen, was aber der Fall bei Landgraf Philipp 
Hefien nicht gewefen fein kann, der an Herzog Chriftoph von 
temberg von feinem jungen Burfchen (fo nennt er feinen Prinzen, 
r ihm zum Tochtermann zudachte) fchrieb: „EI ift zwar ein 
cher, zorniger Kopf, ein Trinker, Spieler und Nachtſchwärmer, 
ionft ein recht frommter, treuer, guter, junger Menſch.“ — Zwi⸗ 
Pater und Sohn hieß e8 hanc damus veniam, petimusque 
im,? und fo wollen wir e8 auch halten und den Mantel chrift- 
Liebe überbreiten, wenn wir und auch gleich nicht enthalten 
n, zuvor ein bischen drunter zu guden. 
53 fcheint, die Verfchleierung, welche Modefitte neuer Zeit ift, 
schuld, daß mir noch heute Feine rechte Bathognomif ? haben, 
aller Verfuche; allgemeine Merkmale find zwar befannt, aber die 
xtfahen Schattirungen, die Temperament, Alter, Geſchlecht, 
d, Vermögen ꝛc. machen? In früher Jugend herrſchen Ungebun- 
it, Sreiheit, Faulheit, Nafcherei; fpäter treten Liebe, Eitelkeit, 
egierde 2c. an die Stelle; den Mann quälen Ehrgeiz, Born, 
; den Alten Egoismus, Geiz, Aerger ꝛc., die alle ihre Natır- 
hinter fich dreinführen. Der Luftjucht folgt Ekel, Krankheit, 


Menſchlein. — ? Nachſicht üben wir aus und erwarten dieſelbe für uns auch. — 
nſchaftslehre. 
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Unvermögen, dem Ehrgeiz und Zorn Kuechtichaft unb Unenbe, dem 
Geize Armuth mitten im Ueberfluß, dem Egoismnd Haß ober lad 
gültigkeit Anderer; den Eiteln, Feigen und Weichling ftraft wenigſten 
die Geißel des Satyrs. Jene Verfchleierung ober böfliche Berftellungk 
Zunft ift einmal Folge der höheren Verfeinerung und eine nothinenbige 
Eigenſchaft des Gebildeten, der in der Welt und Gefellichaft far 
tommen will; aber wie wäre e8, wenn wir daß Vergnügen beö The 
ters, das unfere Voreltern nicht kannten, ober nur im oben, mh 
das ohnehin zunächſt auf Erregung angenehmer, trauriger med 
mifchter Empfindungen abzielt, durch einen nenen Zweig geiftigen Be 
gnügens erhöhten, durch richtige, anfchaulide Darftellung ber ser 
ſchiedenartigen Leidenſchaften in ihrer vollen Wahrheit? Eine formliche 
Reidenfchaftsdentung wäre das wahre Fenſterchen in ber Bruſt, vb 
Momus vielleicht auch meinte. Maler haben fchon viel geleiftet, dir 
Dichter und Schaufpieler können mehr leiften, als Meigel uud Binfd 
zu leiften vermag. 

Die Weisheit gedeiht nur auf dem Boden der Selbftlemuik, nah 
nur der Weife kennt fich felbft. Ruhe des Gemüths ift bie Todke 
der Weisheit; aber mo diefe finden, wenn die Mutter noch vicht ge 
funden ift? Man kennt den Menſchen, wenn man fich ſelbſt kemek, 
ber jchwerfte Schritt, weil Selbftfucht fich quer in den Weg ſtellt; de J 
zweite Schritt, die Menfchen Tennen zu lernen, ift leicht, Tobalb me 
unter ihnen und mit ihnen lebt, und im Spiegel Anderer lernt mi 
doch auch ſich ſelbſt beſſer kennen als vor dem eigenen Spiegel. De 
Menſchen gleichen ſich alle, unter Pharaonen wie unter Aferaubern, 
unter Cäſaren wie unter Carls und Napoleonen, unter den Ned⸗ 
und Südpol wie unter der Linie, in Wien wie zu Paris, umb in is 
Zrappe wie im Serail, allerwärt3 Menfchen, homunciones.? U 
worauf läuft die hochberühmte Menfchentenntniß, die man una To ſch 
anempfiehlt und deren fich gar oft diejenigen am meiften rühmen, I 
fie am wenigſten befißen, worauf läuft fie hinaus, und mas if fe? 
Die richtigfte Definition, beinahe fo erhaben als die, welche Hobbes on 
Zafterhaften gibt: Malus est puer robustus, ? bürfte nach vielfaches 
Zäufhungen und Gefahren, die man erleben mußte, leider fein: Ur 
glanbe an Tugend und Redlichkeit! Die Stoifer kannten nur eim 
Zugend und nur ein Lafter, die fich wie Geſundheit und Kraukhe 
verhalten; aber fchon die Dichter der Griechen ſprechen: Gut nur ak 
eine Art, fchlecht auf taufend Arten! 

I Menjclein. — ? Der Lafterhafte ift ein ftarker Knabe, 
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Allerwärts Hagt der Menih Natur und Schickſal an, und fein 
Schickſal ift doch in der Regel nur Nachklang feines Charakters, feiner 
Keidenschaften, Fehler und Schwäden. Wer im Frühjahr nicht fäet, 
kaun im Sommer nicht ernten, im Herbit und Winter nicht genießen, 
und wie wir richten, fo werben wir gerichtet, und wie wir geben, 
wird uns gegeben, fpricht unfer chriftlicher Sokrates. Die Leidenfchaf- 
ten find gerade in und, was der Pöbel im Staate ift; gewinnt er die 
Dberhand, fo befticht er alle Sinnen und alle Geelenfräfte, welche die 
Bürger find; die höheren Stände müſſen ihm dienen, und zulegt guil- 
fotinirt er Alles, was ſich nicht fügen will, und felbft den König oder 
den Berftand; fie find die NRiefen, die Jupiters Thron ftürmen, und 
die eigentlichen Sünden von der Driginal»- oder Erbfünde an big zu 
ben peccatis mortalibus et venalibus, omissionis et commissionis, ! 
den vorläßlichen und unvorfäßlichen, fleifchlichen und geiftigen, groben 
and fubtilen Sünden bi3 zur Sünde gegen den heiligen Geift, an die 
Friedrid nicht zu glanben fchien, weil er das Buch darüber feinem 
Berfaffer wieder zurüdgab: „Was fol ich mit feiner Sünde gegen 
den heiligen Geift?” 

Lang ift das Sündenregifter der ſchwarzen Herren, die ftet3 fein 
zu diftinguiren wußten; fie machen aber Alles dadurch wieder gut, daß 
fie vom Wege de3 Laſters und der Tugend, des Lichted und der Fin- 
fterniß fprechen, folchen zeigen, und Peccatum von Pecus? ableiten, 
Das Pecus, Menjch genannt, würde ſich auch in der That zu feinem 
eigenen Sammer viel zu fehr vermehren, wenn e3 nicht Mutter Natur 
‘durch feine Leidenſchaften, Thorheiten und Sünden gegen Uchervölfe- 
zung ſchützte. Niemand fpreche, daß er von Gott verfucht werde; Jeder 
wird verfucht, wenn er von eigener Luſt gereizt und gelodt wird; 
barnach, wenn die Luft empfangen hat, gebärt fie die Sünde, die 
Sünde aber, wenn fie vollendet ift, gebärt den Tod! Man Tann die 
alten 7 Todfünden füglich mit den alten 7 freien Künften vergleichen, 
ja fie find noch freiere Künfte; die Hoffart mit der Aftronomie, den 
Geiz mit der Arithmetif, die Unkeuſchheit mit der Muſik, die Völlerei 
mit der Rhetorik, den Born mit ber Dialektik, den Neid mit der 
Srammatif, und die Trägheit mit der Geometrie. Omne simile 
elaudicat. ® 

Der Steg der Vernunft über die Sinnlichkeit ift die wahre Wie- 
bergeburt, die den natürlichen Menfchen ummandelt in den geiftigen 


1 Todfünden und verzeihbare, minterla ungs⸗ und Begehungsſü — 2 Sin 
— Sich, — 8 Gedes Gleränig hinkt. Hung gehungsfünden. nde. 
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(nicht geiftlichen), und das Gegengift der Leidenfchaft ift die Mäkigung, 
die auch unter den vier Cardinal- Tugenden der weifen Alten glän; 
ihre Temperantia neben der Fortitudo, Prudentia und Justitia. ! Um 
was fagen unjere heiligen Bücher? „Wiſſet ihr nicht, daB ein wenig . 
Sauerteig den ganzen Teig verfäuert? drum feget aus den alten Sauer 
teig, und laffet ung Oftern halten, nicht im alten Sauerteige der Bob 
heit und Schalkheit, fondern in dem Süßteige der Lanterfeit md 
Wahrheit.” — Es ift fonderbar, daß jene Carbinal - Tugenden ber 
Alten alle weiblichen Gefchlecht3 find, felbft das Wort Virtus * (mie and 
in der Sprache der Deutfchen), das ein Humoriftifcher Schulmann feiner 
Schülern erklärte: Vir Mann, tus thu's; dafür ift aber auch das Wort 
Verſuchung weiblichen Gefchlehts, und männlich das Wort Gieg. 

Theologen und Juriften fordern von dem Menfchen in abstracte 
offenbar mehr, alö der Menſch in conoreto zu leiften vermag, gerade 
wegen jener Verfuchungen, und die Theologen hätten es um fo weni. 
ger thun follen, da fie die Leidenfchaften Verfuchungen bes Teufels 
genanut, und damit vielleicht mehr Vernünftiges gejagt haben, al 
man von ihnen gewohnt ift. Das Merfeburger Bier ift dan am 
beften, wenn es vecht weit verführt worden ift, und To auch gewiſe 
Weine, und das wahre Glüd des Lebens beginnt erft da, mo bie Ber 
ſuchungen aufhören oder ſchwächer werden. Die Philofophen gingen 
ſtets billiger zu Werke und hatten Gehör, wenn die Leidenfchaft ref: 
Tu si hie esses, aliter sentires| * Syreiheit, Tugend, Gott; 

Dem Menſchen ift ailer Werth geraubt, 
Wenn er nicht mehr an die drei Worte glaubt! 

Hierzu wollen wir noch Salomons drei Worte zählen: Alles f 
eitel. Schönheit und Verftand, Reichthum und Sinnengenuß, Rufe: 
und Macht, die Majeftät der Könige und Völker, Städte und Gew: 
ten endigen fie nicht alle mit hie jacet? * Und fie begraben ik. 
Neinive, Memphis und Babylon, Athen, Corinth, Carthago und A 
liegen unter Ruinen, und von einem Trier, dad 1250 Sabre 
Rom erbaut fein foll, will ohnehin niemand mehr was wiffen. Du 
einst jo Herrlich und froh blühende Vorderafien hat mehr Stähle, 
Gräber als Dörfer, mehr Räuber al Inwohner; ja Lucanıd, der 
und erzählt, daß man fchon zn Cäſars Zeit vergebens nach den Trüm 
mern des weltberühmten Troja forfchte, fchließt etiam periere ruinae" 
— und nun das furze Menschenleben ? 


1 Mägigfeit, Seelenſtärke, Klugheit, Gerechtigkeit. — 2 Tugend. — 8 Du 
du bächteft anders. — 4 Da liegt 2 —_5 — Die Trümmer veriäwanben ei fer 
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Ab, Alles, Alles währet, 

Wenn's Hoch kommt, achtzig Jahr! 

Dann legt man fi zu feinen Vätern nieder 
Und fommt nimmer, nimmer wieder“ * 


IL SL HL DL GL BLLLGL 


IX. 
Die Selbſtſucht. 


Du Moi superbe est l’Astrolabe, 

Dont il mesure et les autres et lui, 

Le Moi partout reucontre un point ’@ ppui, 

Le Moi le suit sur la terre et sur l'onde, 

Le Moi de lui fait le centre du monde, 

Mais il en fait le Tourment et PEnnui| i 
isle 


Die Selbftliebe, die und allein angeht, und fich begnügt mit der 
efriebigung ihrer Bedürfniſſe, ift Natur; fobald fie ſich aber mit 
Adern zu vergleichen beginnt und fragt: „Bin ich nicht beſſer, vor- 
Hmer und reicher, Müger und gelehrter?” fo fpricht die Eigenliche, 
Selbſtſucht beginnt, und mit ihr Unzufriedenheit und Leidenfchaft. 
Ir hohes Feſt ift Esto mihi,? und Viele verdienten bei Gott, daß 
im ihnen auf die Stirne brennte: Dummodo nobis bene!® In unferer 
dt müßte fih Minerva fchämen, mit ihrer Eule auf dem Helme auf- 
zzeten; unfer Vogel tft der Kuckuk, der das Ich, Ich verkündigt, fich 
Bt bloß deutlich ausfpricht, fondern was er fpricht auch praftifch 
ht und feine Eier von andern ausbrüten läßt. Die Art, mie dag 
h fich ausfpricht, verräth dem feinern Menfhenbeobadhter (was die 
B-Philofophen am wenigften find) den Charakter oft beſſer als alle 
dyfiognomie, womit wir ung lange genug befchäftigt haben. Wie? 

* Die Literatur zählt eine Menge Bücher Über die Leidenichaften, und bie — 


er | fein: Maaf, Verſuch über die teibenfeaften. Halle. 2 Bde. 1805. 8. und Ebend. 
ch über die Gefühle. Halle 1811. 2 Bde. 8 


1 Sein Ich ift ihm der Winkelmeſſer, 

Womit er fid) und Andre mißt, 

Sein Fi weiß immer Alles be er, 

Eein ihm ftetS Begleiter i 
Sein Ich iſt ihn ber — der Welt, 
Doch Andern er damit entietzlich läftig fällt. 


2 Ein Sonntagsname; deutſch: Wohl bekomm es mir. — 3 Wenn es nur ung gut geht. 
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wenn wir und mit der Tonognomie ! befchäftigten ? wir würben in da 
intereffanteften, aber auch verhaßteften aller Wörter, im Ich, ung 
nein viel Neues finden, und in dem freunblichiten s’il vous plait den 
um fo leichter daS il me plait.? Ich kenne einen jungen Ser, ie 
feine Gegenmeinung, felbft gegen feine Diener, ftet8 mit einem „Er 
lauben Sie” eröffnet, will aber lieber zu thun haben mit feines Inf 
vaterd: „Halt Er's Maul!” 

Selbftliebe ift die Mutter der bürgerlichen Gefellichaft und Ge 
felligfeit, der ganzen Entwidelung unferer Körper- und Geiftesträke, 
aller Wiflenihaft und Kunft; aber auch die Mutter aller Nebel, ie 
Gewalt des Starken über den Schwächern, der Despoten und Pricke, 
der Zwietracht und des Etreiteß, der Lift und des Trugs unter Meufhen 
kindern. Selbftliebe in den Schranken der Mäßigkeit und Werke 
ift die Quelle alles Glüds und aller Vollkommenheiten; blind u 
vegellog aber wird fie der Anfang alle Unglüds und aller Leibe 
haften. Selbftliebe verhindert leider Selbſtkenntniß, und moher je 
ohne diefe Erfenntniß Reue, Beſſerung feines Selbft kommen? 
kann die Tugend Abjolution ertheilen? und fo fährt das Mai 
fein dahin in feinen Sünden! Paulus fagt zwar: „Unfer Keine & 
ihm felber,“ und da8 Gebet des Herrn beginnt: „Vater Ufer.” My 
beweist die Unabhängigkeit des Sittlichfeitsgefehes von bem Geh 
ber Gelbitliebe; aber, aber Rochefaucoulds Marimen, der doch 
in und mit der Welt lebte, jagen das Gegentheil auf jebem Bich 
Sein Enkel entfhuldigt zwar in einem Briefe an Smith den Gl 
vater, daß er nur Höflinge gefannt, und zur Beit ber Yürgerigk 
gelebt habe, deux thöätres, sur lesquels les hommes sont pi 
mauvais qu’ailleurs, ? und es mag fein. Mandeville geht noch we 
und offenbar zu weit; aber Helvetins, der eble Menfchenfrend m 
das Mufter eines mohlthätigen Reihen? Eine witzige Dame 
Welt fagte bei Lefung feines Esprit: „O’est un homme, qui di I 
secret de tout le monde,” * und ich glaube, fie hatte Recht, unb M 
Prediger hat fih durchaus nicht verfprochen, der fagen wollte: „BA 
laſſet euch nicht auf Fürften, fie find Menſchen,“ aber fagte: „R 
lajjet euch nicht auf Menfchen, fie find Fürften!” Ich junger © 
glaubte einft auch an die Generofits des Adels, weil ich felbft be 
jenigen lieber gab, der es meinem Belieben anheimftellte, und 




















1 Betonungs-Unterjuhung. — 2 Wenn's gefällig iſt? — efällig. — 8} 
Theater, worauf die Menf igen noch fülehter, ai an fan.“ * Et Kon, 
dad Geheimniß der ganzen Welt aufbedt, d. h. ber bie Wahrheit ſagt. 
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irde ich getäuſcht?! Montesquien hatte leider Necht, da die Rede 
n Fontenelle war, daß er fo aimable ſei, qu’il m’aime personne! ! 

GSelbftliebe ift unfere moralifche Blatter, und gegen dieſes Blattern- 
+ hilft feine Ruhpoden- Impfung; ein zweiter Jenner, der eine 
walifche Vaccination erfünde, oder ein Mittel, die Selbftliebe mit 
: Liebe zum Gemeinwohl zu vereinen, hätte auch den Weg zur Tu- 
id gefunden und zum Glüd der Menfchheit. Selbftliebe ift unfer 
serer Schmeichler, der zuerft dem äußeren Schmeichler Thor und 
yüre öffnet, und wir können fie ſchon an ganz kleinen Kindern be- 
rien, Nur ungerne gejtehen fie einander perjönliche Vorzüge zu, noch 
wiger fchöne Spielfahen, Kleider, Buderwaaren zc. Körpergröße 
ird von Knaben beneidet, wie Schönheit von Mädchen: „Ich bin 
ch größer! ich bin doch ſchöner!“ Tann man häufig hören, und Knaben 
w 5—6 Jahren jagen ſchon: „da ich noch Hein war.” Gelbftliebe 
gleitet felbit den Greifen zum Grabe. Aber follte die gute Mutter 
atur uns Selbftliebe gegebeu haben, um und unglüdlich zu machen? 
ein, der Schein trügt, wir tragen allein die Schuld, wir haben die 
atur ausgezogen! Nichts erjcheint mir komiſcher als der Fehler fo 
fer Großen und Kleingroßen: fie vergejlen gerne ihnen geleiftete 
tenfte, denn fie betrachten fchon die bloße Annahme diefer Dienfte 
eine Gnade. Indeſſen machen fie nur die Minderzahl; wäre nur 
Ht mit Verluft der alten Sitteneinfachheit die Mehrzahl auch von 
em Egoismus angeftedt worden, den man in der Mittelklaffe noch 
> fünfzig Jahren wenig ſah, daher felbit der Weiſe eine Art Egoift 
chen und es machen muß, wie das Del: es vermifcht fich mit dem 
afier. 

Theoretifche Egoiften, wie Helvetiuß, oder wie unfere philofophi- 
en Ichs und Nicht⸗-Ichs, find wahre Kinder gegen die praftifchen 

Welt⸗ und Gefchäftöleben ; fie fallen fich nicht einmal in die Haare 
d verfprigen höchftens einige Dinte auf ihrem Dreifuß, jo unſchäd⸗ 
I als die Ranonenfchüffe des Bombardierfäfers; aber die praftifchen, 
: nicht einmal das Prinzip, wornach fie handeln, dem Namen nach 
anen, deren Eier ſtets zwei Potter haben, und deren Gänſeblümchen 
zter Rofen und Nelken find, fol der Teufel reiten. Sie find lauter 
znig⸗Kuckuke, die freundlich die Nefter der Bienen voransfliegend 
zeigen, weil fie wiffen, daß doch immer etwas auch für fie abfällt; 
Eden find noch diejenigen Egoiften, die aus bloßer Bequemlichkeit 

1 So Tiebenswürbig, bag er niemand Tiebt, 

Demokritos. IV. 8 


Die Eelbitliebe, beffer Selbſtſucht, ift die erſte und vi 
aller Leidenfchaften, jchlägt die tiefiten Wurzeln und treibt d 
Zweige bei Wt und Jung, bei Mann und Weib, bei H 
Niedern. Sie betrachten ihr Ich als höchften Zwed, dem 
Alles nur als Mittel untergeordnet find. Selbſtſucht n 
Selbftliebe, wie der Stolz fih Celbftgefühl nennt und d 
Schwachkopf in den Augen deffen, der ihn bewundert, aufhört, 
kopf zu fein. Dummköpfe und auch Alltagököpfe nennen di 
lichen Kopf, den fie nicht begreifen, Querkopf, und feine 5 
Ideen Idioſynkraſien, zumal das Wort fo gelchrt Hingt. | 
find unfere gefährlichften Schmeichler, die Ichheit unfer 9 
und Selbftverläugnung bloßes Aushängefchild, hinter dem die 
Ent⸗Ichung auf Beute laufcht. Haft du nie das komiſche 8 
Eſel gejehen, die fich einander reibend lieblofen ? Es ift das { 
Bild derer, die fich und Andern fchmeicheln. Willft dur fie ga 
lernen, Taß fie fühlen, daß du fie durchblickſt, dann lernſt du 
kennen. 

Wir nennen Sinnen- oder optiſchen Betrug, daß wir 3. 
Theil der Erdoberfläche von einem Berge nicht krumm, font 
gerade fehen, und doch find es nicht die Sinne, die betrügen 
wir felbit, indem wir aus dem unendlich Heinen Theil, ben ı 
fehen, auf das Ganze Schließen, wie die Fliege am Fenſter 
Grundriß Londons. Wir fagen: die Blumen dünſten Mb 
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e fih, fo findet er einen in fich, ſtillſchweigend dem Plattdeutfchen 


nd: he meent sien Dr... is Muscaten | 
Selbftiucht äußert fich nirgends ftärfer al3 beim rohen Sohn der 
x, der Alles um feinetwillen gefhaffen glaubt, Weib und Kinder 
ausgenommen, und Alles ftiehlt, was er erreichen fann. Jeder 
fh ift Schon von Natur abgeneigt, ſich von Andern regieren zu 
1; ja die dümmſten, die es am nöthigften hätten, find gerade bie 
finnigften, und nıan muß es machen, wie die Weiber es mit 
ı Selbjtherrfchern halten: feine Abfichten möglichft verbergen, 
das goldene Zeitalter der Dichterwelt,, fondern die Vereinigung 
erer- Familien in eine Gefellichaft zähmte die Zügellofigfeit der 
ftfucht; in die Luxus und Ueberkultur wieder zurüdführen. Das 
ätfcheln der Kinder, die Viel- und Frühwiſſerei der Jugend, der 
nopolitigmus der Männer, der Lurus der Weiber macht wieder 
: Egoiften, daß man ſchwören möchte, man fei bloß darum bei—⸗ 
ven, um blinde Ruh zu Spielen. — Die Schnede ift dad Sinnbild 
Ichlings, die nie ihr ifolirted Häuschen verläßt, als wenn fie 
5 till, und Alles verfchleimt, was fie berührt. Der Jchling gleicht 
Belt, deren Mittelpunkt überall, und deren Umfang nirgends ift; 
Dinge neigen ſich nach ihrem Schwerpunkt, niemand aber mehr 
yer ächte Schling, den man daher auh Schwer-Elementer nennen 
te. 
Wenn ein neuer Eudamidas ein Teftament machen und feinen 
n Freunden, einem die Tochter, dem andern die Mutter legiren 
e, unter wechfelfeitiger Subftitution, fo würde unfere Beit den 
aſſer entweder non sanae mentis ! erflären, oder lachend dag 
ficium inventarii ? anrufen. Wir Iefen im Salluft von zwei 


ern aus Karthago, die fich bei einem Grenzftreit lebendig begraben | 


1, um ihrem Baterland etwad mehr Land zu gewinnen; wie 
ber Volks-Deputirte denkt nicht hiebei: O ihr Narren! ftreicht feine 
en lachend ein und kehrt nach Haufe, Tugelrund, mit glänzend 
t? Kleidern und ftrahlendem Angeficht wie Moſes, als er die zehn 
te gemacht und vom Sinai herabftieg. Baco nennt die Rolfifion 
er Selbitliebe mit dein Intereſſe Anderer und des Gemeinwohls 
rimentum crucis, Kreuzweg, was an den Communion-Wein er- 
t, der in proteftantifchen Kirchen der fchlechtefte, in Fatholifchen 


ür verrücdt. — ? Die Wohlthat bes Imnventars, d. 5. bie Erlaußnig, daß ber 
& der Annahme der Ei uvor ben Bermögenszu and bes Exrhlafferd unter⸗ 
damit er ſich vorfehe, nicht in Schaden buch bie Annahme zu Tommen. 
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der befte zu fein pflegt ; denn hier trinkt ihn ber Prieſter, bort hab 
Bolt. Egoismus fitt fo feft wie die Filzlaus; denn verdient bei 
Hanptlafter meiner Zeit ein eblered Bild? Ich war noch von ke | 
alten Welt, daß ich Anverwandte liebte und von ihnen geliebt zu fra 
mir weiß machte, und kenne einen all, wo Die angefprochene rar 
nität unter Umftänden verweigert wurde, daß man deren Beifeitichug 
mit vollem Recht Mangel an Humanität nennen barf. 

Die ganze Welt regieren die vier oontraoti innominati Jahr 
niand: „Do ut des, do ut facias, facio ut facias, facio ut des"! 
Die Alten nannten ben Freund Necessarius, und was heißt hexi 
tage Nöcessaire? das Etni ober Ridicule. Bur Trocknung meh 
Yicher Thränen geben allenfall3 noch Einige ihr Tafchentuch her, Eiemes 
aber nicht wohl mehr thun; die Bedürfniſſe find zu groß, Alles 8 
gheuer, die Einnahmen ungewiß. Es gibt fo aufgelfärte SYungen, 
daß fie in ihrer Mutter meiter nichts erbliden als eine milchgebende 
Kuh, und im Vater weiter nichts als den Manu, ber fie uud ie 
Geſchwiſter in die Welt gefeßt babe au plaisir.? Gleich traurig # 
der Ausruf: „Combien des pdres, qui ne sont pas seulement parems 
do leurs enfang !“ ® Bei religiöfen Sekten und politifchen Yyaltiem 
fommt man oft in Verlegenheit, zu welcher Art Iſten ein Mu 
rechnen fei, wird fich aber nicht verrechnen, wenn man ihn einfiweiin,i. 
für einen Egoiften nimmt; Theilnahme gibt es auch hienieden, $ 
lange es etwas zu theilen gibt, und Mancher denkt vielleicht bloß zu za 
und will Feine Undankbare machen, da Undauk eines ber haßlichte 
Rafter ift. | 

Wenn andere Leidenjchaften fchon Tängft ſchweigen, macht I 
Selbſtſucht noch Erplofionen und begeht mit ihrem Princip: „Sehe 
ift fich felbft der Nächſte,“ die größten Sophiftereien, wie Bi 
und Maler, die Gott und Engel bilden mollen und einen Menſqe 
bilden, was mehr fagen will, ald wenn fie ftatt eine Menſchen em 
Affen abbildeten. Wir nennen die Inſeln, aus denen etwa ber wink 
Theil unfered Wafferballen befteht, Feſtland, und unfern Wafferballe, 
ein Pünktchen im Weltall, Welt, und man Tann nicht mehr Ue 
Ahnenſtolz lachen, wenn man den Menfchenftolz betrachtet. Ga 
fuchte man den Egoismus nur in verborbenen Großftädten, jebt uf 
dirt er am kleinſten Dertchen, und die gewiß richtige Beobachtung 


1 Ich gebe, bamit du gebeft, ich gebe, damit du thu banıit bw 
ic thue, Damit du gebe, = ® du feinem Berünigen: = 3 fBie vieie Mäter Gil ch 
“u nit einmal ald Verwandte ihrer Kinder zeigen. 
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chmerzt mich, daß ſelbſt Blutsfreundfchaft von ihm mit Füßen 
jetreten wird, die noch vor fünfzig Jahren felbft Egoiften heilig war. 
Ber will es nun jenem Diden, der auf einem an Proviant Teidenden 
Schiffe die erften Fleiſchſchnitten aus feinen fetten Hintervierteln her- 
jeben follte, verargen, wenn er behauptete, daß er auf die erften 
Schnitte ein Näherrecht habe? Charit6 bien ordonnde commence par 
oi-m&me.?! Und werden wir nicht ſchon in frühefter Jugend anf dag 
ügo aufmerkſam, das in jeder Grammatif dem Tu* vorausgeht? 

Alle Egoiften, je mehr fie Ueberfluß an Ideenmangel haben, 
nachen fich zum Mittelpunkfte: die Tieben Engelein find bloß da, um 
ie auf den Händen zu fragen, die Sonne und der Mond, um ihnen 
uw leuchten, einzuheizen und abzufühlen, und bie Sterne goldene 
Rägel am blauen Himmelszelt zu ihrer Augenluft; fo figen fie da, wie 
nancher Klein-Große unter feiner Livrée und feinen Fägern. Man bat 
ine fatirifche, nicht üble Sefuitengefchichte Monarchia Solipsorum; ® 
ber die Monarchie der Solipsi umfaßt die ganze Menfchheit, und es 
jibt mehr als einen Dey von Algier, den die Antwort des Franzofen 
mf feine Frage, ob fie auch Sonne, Mond und Sterne hätten? — 
Wir wärmen und an des Dey's Sonne, fein Mond leuchtet uns 
Rachtö und feine Sterne,” — zum guädigften Beifalllächeln veran- 
aßte. Friedrich war freilich anderer Meinung bei feiner Frage an 
Jimmermann: „Wenn der Menjchenftolz glaubt, daß Alles um feinet- 
zillen da fei, wozu tft denn der Sand Brandenburg?“ Aber was ift 
ie ganze Sandbüchfe Preußens gegen die 600 Stunden lange und 
00 Stunden breite Wüfte Sahara, die dem Dey fo nahe liegt? Es 
ibt nur einen Friedrich, aber taufend Dey's. 

Geboren fein nur für fi), c’est en bon frangais, &tre n& böte, * 
agte Montluc, aber es ift ſchwerer, die Selbſtſucht auszurotten aus 
em Menfchenherzen, als eine Alpe mit der Nadel abzutragen, fagen 


ie Orientalen. Selbftfucht Tcheint fogar mit den Jahren und widrigen : 


Erfahrungen zu wachen, und ed kann faft nicht anders fommen. | 


das Alter ſetzt noch Grämelei Hinzu; daher BZurüdgezogenheit das | 
Befte und immer beſſer, als die gefällige Duldung bed Weltmanns, 


zenn diefe ift gegründet auf Menfchenveradhtung. Man gefällt, wenn 
nan jebem Recht gibt und jedem Borurtheile ausweicht, entſchloſſen 
vie Triſtram Shandy, der ſelbſt feinen Eſel belehrt, ſich nie an einem 


1 Wohl geleitete Mildthätigkeit beginnt mit ſich ſelbſt. — * — Du — 
Die Monardie ber Selöflinge. — 4D.5H. in gutem —ã— Yale Thier gebo⸗ 
ven fein. .. 
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von feiner Familie zu reiben. Es fcheint Befcheivenheit, wenn wir 
uns nicht felbft Toben, und tft vielleicht bloß verfchleierte Selbfliudt; 
„Eigenlob ſtinkt,“ fagt unfer Sprücdwort; aber 

Wir felber, wir müffen uns loben, 

Es lobt und ja niemand als wir! 

Die Ichlinge find im Stande, ihres Nachbars Hans abzubremen 
um babei ein Ei zu fieden, und ſprechen mit dem Phariſäer in ihren 
Herzen: „Ich danke dir, Gott, daß ich nicht bin wie andere Leute” 
Der Egoismus, der Hebel unjerer Kraft und unſeres Wirlens, deher 
er auch beim Manne ftärker ift ald beim Weibe, geht auf der Stufe 
der Macht gar leicht über in einen Schwindel der Vernunft, und dam 
in Despotismud. Anhaltendes Glück führt zu einem Webermuth, ie 
mit der Größe des Glücks immer wächst; er Tennt feine älteften de 
kannten wicht mehr und grüßt fie auch nicht mehr, denn er kennt ff 
ja felbft nicht mehr; wie der hochſchwebende Adler in ganzen Ber 
dungen nichts al3 einen grünen Teppich erblidt, ber die Erbe it 
Es fteht mit unferer Eigenliebe faft wie mit dem Lingam; nothmenig 
zu unferer Erhaltung, eine Quelle des Vergnügend, das bie Aus 
gab, ein Faden, ber wie der rothe Faden ber Britten durch ld 
Tau- und Segelwerk unferer Marine läuft; und doch wird nid 
verheimlicht und verftedt al3 der Lingam. „Sein Wolf frißt den w 
dern,“ jagt ein Sprüchwort, da3 bloß von Wölfen herkommen nn! 
denn wir Menfchen fagen fprüchwörtlich: Homo homini lupus, 
was am allerfchlimmften, wir handeln auch darnach; Homo heul 
lupus est — est — est! ! k 

Hutcheſons ſchöner moralifcher Sinn hält nicht Stich; wir lat 
urtheilen und handeln meift nur bezichungsmweife, erflären Löwen m 
Ziger für die graufamften Thiere, die hingegen wieder von 
als Bettern lobgepriefen werden; uns find jene reißende Thiere, I 
find es unfere friedlichen Rinder, Ziegen und Schafe. Ich fage: vi 
unfere Moraliften find, beim Lichte befehen, Egoiften, wenigftend be 
alten großen Kirchenlichter, Mönche und felbft heutige Schwäret Er 
wie Trappiften. Wofür quälten fie ih? Um des Paradiefes milk 
und daher fagte ein Höfling zum Duc de Joyeuſe, als dieſer 
Kapuzinerfutte nahın: „Tu seras bien tromp6, #’il n’y a point 
paradig I % 

Lächerlich egoiftifh muß und die viel beftrittene Frage 


* Der Menſch ift ge ; ‚_? 
fein, wenn e$ Tein Bar gene Nebenmenfchen ein Wolf. — 2 Du wirft reift 
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2, woher das Meer fein Salz habe? Erft fpät kommen die ftolzen 
denföhne auf die Antwort, die Erde habe nicht bloß ihr Salz vom 
sere, fondern felbft ihr füßes Waller. Ebbe und Flut find nicht 
B da um unferes Seehandeld willen, und das Gras nicht gerade 
in, weil wir da3 Grüne lieben. Mathien Garo, ber bei Lafontaine 
ſchön über die Endurfachen raifonnirt, da ihm eine Eichel auf die 
je fällt, würde fich vom Gegentheil in Oft: und Weftindien über- 
gen, wo zwar feine KRürbiffe auf den Bäumen wachſen, aber doch 
ziemlich große Kokosnüſſe und noch größere Kalebaffen, ohne alle 
idficht auf menschliche Weisheitsnaſen. Unfer Ich gleicht den Flüffen, 
 ftetö ihren Numen beibehalten und ftet3 andere Waffer rollen, 
d die größten artigften Complimentenmacher jagen, wo es darauf 
kommt: „DVeitli, gang du voran, denn du haft Stiefel an!“ 

Die Generale, die nah der Schlacht von Salamis eidlich den 
ann anzeigen mußten, der fih am beiten gehalten habe, gaben dem 
jemiftoffes alle den zweiten Platz, jeder aber fich den erften; aber 
r ift ficher der Größte, den Alle nach fich felbft für den Größten er- 
ren. Boileau behauptete, daß ein großer Maun nie volllommen 
t ſich umd feiner Schöpfung zufrieden fei, und fcheint fich unter die: 
roßen gezählt zu haben, hatte aber darin Recht, daß er den Dich- 
ling Santenil, der das Gegentheil von fich behauptete, fagte: 
Sie find der einzige große Mann, der das von fich jagen kann.“ 
ere Tonnen machen mehr Lärmen ald volle und ftehen wie die 
ffres aufrecht, wenn fie leer find; alle Blinde tragen die Köpfe ge 
hulich höher al Sehende und die Römer mußten für den lebten 
er armfeligen Regenten feinen befferen Ekelnamen, als Superbus 
re Stolze). 

Vermöge der Eigenliebe, die und fo oft Andern und Andere und 
zfällig macht, würde man fich Alle gefallen laſſen, ſobald jeder ſich 
ihe geben wollte, auch Allen zu gefallen und ihre Eigenliebe zu 
men oder ihr gar zu fchmeicheln. Man fagt: „Umgang fchleift ab;“ 
HU wahr, aber es ift eigentlich nicht der Umgang, fondern Egois- 
3, der den Schleifftein macht. Wir bemerken, daß Andere ſich am 
eren rauhen Eden ftoßen und die feharfe Seite fich endlich gegen 
3 felbft wendet; fo fordert unfer eigenes Intereſſe, Selbftfchleifer zu 
Eden — Scheerenfchleifer. In der Geſellſchaft gewöhnt man fich 
Ht an Alles, am wenigften aber an ungefchliffene Kritifer, und Ano- 
Rıität geht nicht wie beim Necenjenten, der unbelanut in feiner 
Auſe hodt. 


“+ 
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Vernuuftſtolz führt gerne zu Nafeweißheiten und alberner de 


fhwäpßigfeit, ja zur Plumpheit, wo Erziehung und Weltumgang fehlen, 


Co führt Bernunftdemuth zur Blödigkeit jener Pringeffin, bie durh 


aus nicht3 zu antworten wußte, daher ihre Dberbofmeifterin immet 
das Wort nahm: „Ihre Durchlaucht wollen fo viel jagen” ac. uud ich 
weiß nicht, ob diefer Caſus unter Schriftftellern je vorgekommen if. 


Großthun foheint indeffen immer natürlicher als Kleinthun, dem dich 


ift gewöhnlich Henchelei, folglich gehäfliger. Großtäuer find Icari, die 
fih mit Wachsflügeln zur Sonne aufſchwingen, fchmelzen und in ba 
Meer purzeln, aber doch Icarus Icariis nomina dedit aquis, ! law 
thuer aber find meift ſchmutzige Dredfäfer und ih wüßte nicht, bei 
ein Dredfäfer je fich einen Namen gemacht hätte. 

Es gibt feine und grobe Selbftlr. Es gibt ſolche ungeheme 


Egoiften, daß fie and dem einfilbigen Sch, wenn fie es ausſprechen, 
ftet3 zwei Silben machen, daher ich die obenberührte Tonognomie 


nochmal3 empfohlen haben will. Die Art und Weile, wie des I& 
ausgeſprochen wird, vermag nicht bloß den Charakter eines Ichlingt 
fondern felbft Stand, Vermögen, Schönheit, Einfluß zc., ja verſchie⸗ 
bene Länder und Städte zu bezeichnen. Nur der vollendete Hofmann 
oder die Coquette ſprechen ihr Ich fo veränderlich, daß ſich nichts Be 
ftimmtes daraus fchließen läßt. Die meiften Schlinge haben etwas 
nnangenehmes in ihren Spracdjlauten, entweder tiefe rauhe Töne, wie 


Befehle, oder freifchende hohe, die Töne des Schwäterd, und in mar | 


hen Gejellfchaften erkennt man auch den Egoiften, wenn er nicht 
ſpricht. Alle Ego gleichen dem Echo, nur mit dem Unterfchieb, daß 
letzteres um fo höher gefhäßt wird, je öfter es fich wieberholt, bie 
Ego aber im umgekehrten Falle fich befinden. 

Gelehrte, und dann Geihäftsmänner an Meinen Orten, die feltn 
die Runft des Umgangs ftudirt haben, treten mit Arroganz auf, wie 
vor Iintergebenen, und fließen von Selbtlob und Lügen über, je öfter 


fie dad; „Ohne mich zu rühmen,” einfliden; niemand aber fcheint mir 
die Selbftlicbe weiter zu treiben als Autoren. Barthe kam zu feinem ' 
fterbenden Freunde Colardean mit feinem Schaufpiel: „Der Egois- 
mus,“ und fing an vorzulefen, um fein Urtheil zu vernehmen. „Schalte 
noch,“ fagte Lebterer, „die Scene ein, wo ein Gefunder zu einem ' 


Todtkranken kommt, um ihm ein Luſtſpiel von 5 Alten vorzuleſen.“ 
— Kant ift nicht von Egoismus freizufprechen; aber man bedenke: ein 





— — 


berühmter Profeſſor auf einer Meinen Univerfität, ein einſamer Hager | 


4 Seinen Namen gab Jcarus einft dem Icariſchen Meere, 
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3, muß er nicht Egoift werden? Es ift ihm fogar noch leichter zu 
zeiben, ald dem Minifterlinge eines Duodezftäätchend, den außer 
ver Duodezmonardie Feine Scele fennt und aud keine Seele zu 
nen verlangt, wenn fie nicht muß. 

Kleine Leute find gerne Egoiften, und fegen gerne ihrer geiftigen, 
» ihrer körperlichen Kürze die Pauliniſche Elle zu. Das anfchau- 
fte Bild des vollenbetften Ichlings ift der Elegant im Palais. 
yal, der fi) auf einen der Strohfefjel hinwirft, auf den zweiten 
Füße legt, auf den dritten den linken und auf den vierten den 
dten Arm, ohne ſich im Geringften um Andere zu fümmern und ohne 
br als einen Stuhl bezahlen zu wollen. Nah ihm kommen die 
geftolzen und Leibzüchtler, deren efelhafte Menge unter die Zeichen 
: Zeit gehört; fie verkaufen eigene Nachkommenſchaft und alle Ver⸗ 
adte um 10 Procent. — Schenk ift geftorben, Gebhard ift verdor- 
1, und Alles, was fie thun, ift, daß fie jedes Jahrviertel mit einer 
nittung fich beläftigen. Alles ift & fonds perdus: ! Liebe, Freund⸗ 
aft, Thätigleit, Nütlichkeit, Leib und Seele; zehn vom Hundert et 
rös moi le döluge! ? 

Noch darf ich einer Scene nicht vergeffen, bie mic) mehr ergößt , 
B geärgert, aber gewiß vor 50 Jahren auch nicht Statt gehabt Hat. 
in junger, reicher Herr Verleger befuchte mich nur fo en passant ® 
d in Eile, ob er gleich einen beftimmten Zweck hatte; er brachte 
ı passant die Rede auf ein Werk, das er wollte, fprach aber noch 
hr vom fchlechten Gang des Handels und von der Wahrfcheinlich- 
t eines neuen allgemeinen Krieges, ſprach, als ob er ein wahrer 
»fehrter wäre, und ganz die Stellung des Mäklers vergeffend und 
u er vor fich hatte, wie allenfall3 ein reicher, geiziger Fabrikherr 
t einem armen Fabrifarbeiter fpricht, der Frau und Kinder zu er- 
bren bat, oder wie man mit einem bungrigen Schmierer ſpricht. 
that fogar Seitenblide, ob mein einfames Leben und gewilfe ob- 
Itende widrige Familienverhältniſſe nicht Einfluß Haben möchten auf 
: Güte des Werkes, und ich bat ihn, müde des Bücherjuden, ber 
r veräcdhtlicher wurde als der Geldjude, der mohl jelbit von feinem 
:ofitchen ſpricht und wenigſtens nid;t liberal fcheinen will, mir feine 
dingungen fchriftlich zu machen. Er dachte mit mir zu fpielen, und 
fpielte mit feiner Unverichämtheit, um zu fehen, wie weit fie gehen 
rde. Siehe, ba erfchien das Mufter eines contractus unilateralis, * 


1 Als Kapital angelegt, dag man nicht zurückbekommt, fondern nur vedht hohe BZinfe 
ir zieht. — ? Und nach mir die Sündflut. — ® Gelegenheitlich. — 4 Einfeitiger Contract. 
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ber felbft die ſchwächſte Schriftfteller-Chre verleßte; ich Hütte Tolden 
ad acta nehmen follen, aber in gerechter Aufwallung wanderte er bahn, 
wohin er gehörte, zur verdienteften sepultura asinina. ! 

Nie trat wohl in Dentfchland der Egoismus greller anf, aldi 
den letzten Jahrzehnten. Deutſche Fürften, nur an ihre Vergrößerumg 
denkend, untergruben die Verfaffung des Baterlandes, und ertrugen, 
um fi von der unbebeutenden Abhängigkeit von Kaiſer und Reid 
völlig frei zu machen, die ſchmählichen Feſſeln bes übermüthigen Kories 
und alle Lannen eines Sultans, der mit der Landung zu Antike 
wenigſtens ald der vollendetfte und fcheußlichite Egoift von ganz Er 
ropa meinen Augen erfcheint. Wahrlih, der fo bewunderte Mım 
dachte nur an fi, und etwa noch daran, daß Napoleoniden auf dem 
Thron der Bourbons fortherrfhen möchten. „Der Wiener Congef. 
(der befchimpft wird, wenn man ihn dem weſtphäliſchen zur Geik 
ftellt) ift aufgelöst,“ fagte der Egoift bei feiner Landung, fo wenig 
fümmerte er fih um Ruhe und Glüd Frankreichs und Europas. Er 
ſchwätzte, ſchwätzte, wie Franzofen ſchwätzen, kannte wohl eigenifid 
nichts als ſein Soldaten-Metier, und hatte auch ganz die unange 
nehme Stimme des Egoiſten, und ſeine Figur kann man auch nich 
angenehm nennen; für mich hatte fie einmal etwas widriges, am wo 
nigften, wenn er in Generalduniform zu Pferde ſaß; aber echt kowiſch 
ließ die Kleine Figur im Kaifermantel, in ber Mitte der fchönftes 
Männer von der Armee oder vom corps diplomatique. 

Madame Stael vergleicht ihn mit einem geſchickten Schachſpicler 
das Menfchengeichlecht ift feine Gegenparthie, die er matt zu machen 
fucht, coute qu’il coute; ? er verdiente wahrlich dad Zuchthaus von 
St. Helena, causa tantae oalamitatis eadem, quae omnium, nimis 
felicitas, ® fagt Floru3 von Pompejus und Cäſar. Glück und Ir 
glück find nur um zwei Buchſtaben von einander unterfchieden, mb |i 
wenn der Mond am hellften glänzt, ift er dem Verjchwinben u fi 
nächften; Alles hat feinen Culminationspunkt unterm Monde Ba 
Egoismus und die Verahtung der Menfchheit muß jedem Dexter 
und Freund des Menichen fchredlicher noch fein als fein Despotib⸗J 
mus, noch fchreflicher aber dem gemüthlidhen Mann die Worte, De J 
er, nach feiner Flucht von Moskau, vor dem warmen Kamin zu St 
Eloud lachend und die Hände reibend von ſich kommen ließ: C'est 
plus agr&able que Moscou| * 


1 GjelSbegräbnig. — 2 Kofle e8, was e8 will. — 3 Die Urſache großen Unglädb 
war, wie bei Allen, zu großes Glück. — 4 Hier iſt e8 angenehmer en Moskau. 
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X. 
Die Sortfebung. 


Atque ipsa utilitas justi prope mater et aequi. 9 


Die Selbftfucht zerfällt in mehrere Nebenlinien: Stolz, Hochmuth, 
wffart, Eitelkeit, Eigenfinn 2c., die wir num näher müflen fennen 
zuen. Stolz tft überall, wo man das Bemwußtjein feines Werthes 
ibenfchaftlich durchzuſetzen ſucht, und er firirt unfere Einbildungen 
af einen Punkt, auf unfere Vollfommenheiten bi zu einer Art von 
zerrücktheit. Stolz macht dumm, und Dummheit begünftigt ohnehin 
ie Thorbeit; „Stultus und Etolz wachſen auf einem Holz,“ fagten 
nfere Alten. Wir Fräufeln Alle, mehr oder weniger, im Spitale des 
Stolzes, der Rronenträger wie der Schweiuejchneider und Abtrittd« 


eger. 


All my comrrands are easy, short and full, 
My sons! be proud, be selfish, and be dull. ® 


Der Stolz fieht fich erhaben über Andere, womit noch Achtung 
jegen Andere beftehen kann; plumper Stolz aber erblidt Andere allzu 
ief unter fich und verachtet fie, und ift in der Negel der Begleiter 
er Mittelmäßigfeit, die unvermuthet zu etmas gelangt ift, daher 
Inmp wie das Directoire Franfreichd, und mancher Direktor in unfe- 
sm deutichen Vaterlande. Stolz liefert daher auch die meisten männ- 
chen Subjefte der Narrenhäufer; aber einen gewiſſen Charafterftolz 
r Diener follten Keine Herren achten und lieben; er bewahrt am 
herften vor den Heinen niedrigen Schuppereien und Uebervortheilungen 
cher, die fich unterthänigſt krümmen umd bei jedem Worte einen 
aßenbudel machen. Zu Wien befand fih ein Dialer, der fidh ein- 
ldete, Fürft Schwarzenberg zu fein; der Arzt verfprach ihm Frei— 
it, wenn er alle Narren abmale; er malte, und noch ehe er ganz 
tig war, hörte er auf, Fürft Schwarzenberg zu fein; folglich Furirt 
rbeit viele Narren, und in der arbeitenden dürftigen Klafje finden 
h auch die wenigften Narren, wohl aber unter Reichen, Mächtigen 
id Müßigen; ihre Umgebungen erjcheinen in der Regel nur in ber 

4 Iſt der Nuten die Mutter der Billigfeit doch und des Rechtes. 


2 All’ mein Geheiß ift kurz, volltönend und bequem, 
Eeid ftolz, jelbitfüchtig, dunum, fo feid ihr mir genehm. 
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Maske vor ihnen; fie erfahren fo wenig als fchöne Weiber bie Wale 
beit und wie vicl fie werth find, und fo treben fie fi in einem aw. 
gen Maösfenballe. 

Der Hochmuth (superbia) äußert ſich zunächft in ber Gere 
ſchätzung Anderer, und Hoffart (daher Hochfahren) im äußeren Prurk. 
Hoffart gleicht der Fliege, die vom Wagen ruft: „Was ich für Steh 
mache!” und der mit Luft gefüllten Schweindblafe, bie ein Yanftfdlag 
zur befcheidenen, nüßlicheren Plattheit bringt. Die Hoffart Kante 
felten nah Grundſätzen, dazu tft fie zu unwiſſend unb zu fdwei; 
aber fie ift nicht felten recht leutfelig, wie manche Hochwürben af. 
einem Tauf-, Hochzeit oder Leichenfchmaufe, und der gemeine Dem 
rühmt dann die Leutſeligkeit und follte fie nit „nieberträdtig‘ 
nennen, was jedoch ohne alle Seitenblide geſchieht. Aufgeblaſenhet 
ift der Bruder der Hoffart oder bed Eigendünkels, und ein recht gib 
licher Ausdruck, der fogleich an ben Froſch in der Fabel erinnert, ber 
fih zum Ochſen aufbläst und plaßt, was freilich nicht allen Fröſches 
und allen Blafen begegnet. Der Hochmuth trägt die Nafe hoch, uk 
dies bemerft man aud an Blinden. Ich erflärte in ben erften Tagen 
einen Mann für einen Hochmuthönarren, was man sicht begreifm 
kounte, blos aus feiner affeftirten Sprache und aus feinem ftäbtifcen 
Anzuge auf einem Dorfe; leider Tonnte ich kaum ein Jahr lang Aber 
ihn bloß lachen, aber bald zeigte fich unter der bunten Fade die fchwarge 
Seele der Bosheit. Man nennt dies auch Dickthun, findet es um 
häufigften unter rohen Glückspilzen, reihen Juden und auch weh : 
pedantifchen Gelehrten, die nicht einmal fo viel Franzöſiſch verfichen, 
um zu wiffen, was e3 fagen will: 

Image de Dicu sur la chaise percde !! 


Die Eitelkeit ift der Stolz des Schwachen, der fich in einig 
feiten äußert, und Eigenfinn cin anderer Ableger, der glaubt, bei 
Alles nach feinem Kopfe gehen müſſe. Ein Ausfluß des Stolges if 
auch Ränkeſucht, und es gibt Menfchen, die fih in Ränken gefallen, 
ohne gerade einen gewiffen Zweck erreichen zu wollen, weil fie darin 
eine gewiſſe Geiftesüberlegenheit erbliden. Ich kannte einen gewiflen 
Doktor höchft gemeinen Schlags, der fich in’den gemeinften Intrignen 
gefiel, die ihm meift gelangen, weil beffere Menſchen kein befondered 
Gewicht daranf legten, oder fie nicht erwarteten; fie betrafen and 
meift Kleinigkeiten; aber diefer Schwachkopf fagte mir einft nit fıw 


1 Ebenbild Gottes auf dem Leibſtuhl. 
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a Augen bei einer gelungenen Heinen Prellerei: „Hätte ich nicht 
guten Staatsminifter gegeben?” Es gibt eine reine Ränkeſucht 
ine Lügenſucht, welche Freude findet an ihrer Erfindung und 
iftung, ganz verſchieden von eigentlicher Prahlerei, die wir 
hun nennen, wein fie fih in Handlungen und Ruhmredigfeit, 
fie fich im Neden äußert, und diefe Thorheiten fcheinen mir in 
en Familien erblicher zu fein als Talente und Zugenden. 
:3 gibt eine fonderbare Art hochmüthigen Betragend ohne allen 
th, lediglich aus einer gewilfen gedanfenlojen Gewöhnung an 
e Ehrenbezeigungen entftehend, die nicht immer Zeichen eines 
ichkopfes ift, fondern nur beweist, daß man nicht mit feiner 
yrigegangen ift, und in die neue fich nicht zu fchiden weiß. Ich 
hier Eomifche Auftritte aus der Mediatifirungszeit anzuführen; 
a findet fich diefe Lächerlichkeit beim männlichen Gefchlechte 
er als beim weiblichen, das gerade am meiften über Stolz und 
mtb Eagt, je kränker es felbit in diefem Spitale liegt. Die 
bildet diefe Art Thoren in einem Gewande mit Zungen und 
1, und geht ganz philofophiich zu Werke, was eben nicht immer 
Sache tft, wenn fie den Stolz ald Weib mit verbundenen Augen 
It, dem Hochmuth aber noch Efelsohren gibt und zum Schild- 
einen Puter (dindon), Der männliche Stolz fieht fich lieber 
einem Donnerkeile niedergefchmettert ald von einem Nadht- 
lieber von einem Kaifer und Könige als von einem Dorf- 


stolz, Hochmuth, Hoffart, Eitelkeit, Eigenfinn, Lügen- und 
fucht beziehen fich zumächft auf unfere eigene Perfon; Selbſt⸗ 
ber, die fih in Herrſch, Ruhm- und Ehrfucht äußert, bezieht 
ıf Dritte, wie Liebe, Haß und Neid, und die Habfucht bloß 
‚achen, lauter Auswüchfe der erlaubten Gelbftliebe. Der Stolze 

gerne diejenigen, welche höher ftehen; der Eitle drängt ſich lie- 
‚ihnen; der wahre Manu von Ehre ift aber um beides, fowie 
renbezeigungen felbft, am wenigften befümmert; er fühlet feinen 

und läßt die Leute reden. Er fragt, wenn ihn jemand interef- 
Was iſt's für ein Mann? d. h. von welchen Eigenichaften; bie 
zahl aber: Was ift er? d. h. welchen Titel hat er? wen dient 
ouis XIV. ließ hundert Monumente mit feinem le Grand (der 
) anfchmieren, und ift doch nur Louis der Eitle. Friedrich 
alle Monumente ift Friedrich der Große! Am fchändlichften iſt 
hſucht, die fich mit freiwilliger Huldigung nicht einmal begnügt, 
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ſondern folche befchlen und erzwingen will, wie ber fchfinmfte «le 
Tenfel Klopftod3 Adramelech: f 


Vergehe, fei Lieber nicht mehr, ehe du lebſt und nmicht herrſcheſt! 


Stolz ift eine fehr ernfte, imangenehne, Eiteffeit aber oft ee: 
muntere, gutmüthige Leidenschaft, in deren Gefolge gefellige Tug 
den auftreten, jo wie beim Stolze in ber Regel Wahrheit, Ehrgeftl 
Seftigfeit und Großmuth. Stolz ift ein Britte, Eitelfeit ein rar 
zofe, Zutrigue ein Jtaliener, und der Deutfchen Tugend ift Denk 
Echter Stolz ift Gefühl feines innern Werthed und feiner Anftre 
gungen, der mehr auf bleibende Achtung fieht, ald auf voräie 
gehende Bewunderung und Ehren; der Ruf folgt ihm wie fein Schatieg, 
bald voran, bald hinten nach, bald größer al8 der Mann felbft, be 
aber auch Heiner; Ruhm ift Schatten der Unfterblichfeit, zwar uf 
ein Schatten, aber noch folider, wenn wir das wirklich find, mad € 
fcheinen. Hochherzigfeit ift eine Tugend, die oft im Getümmel ii 
Leidenschaft der Vernunft den Sieg erleichtert, die Tiebenstmärkigie 
Tochter der Selbftliebe, und Selbſtliebe das wahre Palladium Ai 
Seelen, fo oft anch Eigenliebe mit ihr verwechielt werden mag. \ 
glaube dem Stolze allein den Sieg über eine unwürdige Leidenſchh 
die mich 25 Fahre quälte, zu verbanfen zu haben, glaube, ba ed m 
niger nicderträdhtig in der Welt hergehen würde, wenn wir Alle 
nünftig ftolz wären, und zu Paris hätte mir Fein anderer Supoyei 
Stiefel und Schuhe reinigen und wichfen dürfen als der, den 
Herr, au ein Savoyarde, fortjagte im Zorn. „Ich bin alfe m 
mehr in Eurem Dienfte?" — „Nein!“ — „Gut!“ Er holte 2 Owl, 
aus der Taſche, ſetzte fih auf dad Stühlchen und fagte: „Run, 
pußt mir meine Schuhe!“ 

Nichts iſt weniger zu vermeiden, als nicht für ftolz gehalten F 
werden von gemeinen Philiftern, die zu gemein find, um das RichJ 
gemeine zu begreifen, und der Schein des Etolzes ift unvermeidäh 
bei einer gewiffen Größe, die relativ ift, und bei einem feften Cie 
after, gerade weil die Mehrzahl auch ohne Charakter if. Aus dieſen 
Grunde macht Beſcheidenheit bei Verdienft eine fo treffliche Wirk 
als der Schatten in Gemälden, und verföhnt die Eitelkeit nub Aw 
ſprüche Anderer. Bejcheidenheit, die liebengwürdigfte Tochter der Sei 
kenntniß, und durchaus verfchieden von der Kuttentugend Demik 
bafchet nicht nach Auszeichnungen, drängt fich nicht zu, und werde 
fie ihr, fo nimmt fie folhe mit Dank an, ohne jich zu erheben; ben 


























127 


ſts ift dem wahrhaft großen Mann wibriger ai !=2 £omtr5::® 

um Napoleon her. Gaffendi reiste einit von Bari ze 
ovence mit einem gebildeten Manne; zu Grenoble 1.5 Nizier az’ 
en Belannten, der den berühmten Gaflenti beichn le 5 
men Ste mi doch auch mit!” Der Reiſende Tanz iz ice 
tfegefährten von Paris den bejcheidenen Yaflıati. GE mm m 
ener Deutfcher, der reichgewortene Kaufmann N. N., tea 5 'Sr= 
rum liebte, weil er den Titel Gommerzienrath -z2ifizg. 

Der Gegenfah des Stolze3 ıjt Temuth, Muth ıu Fiese, Em 
t deutfche Nationaltugend, welde unſern Geitwit.:chtimverz,. ver 
eitten, fremd it, und die auch die Alten nidt zuter Me Zaseaten 
hlten, vielmehr pxzoyyia, Kleinmuth neunten, im Gez:z:g cz 
raobuyte, Großmuth. Demuth ift eine ana mEBmRaSuern were 
uthume bervorgegangene efelhafte Ruttentugerd, wie Nix iznz:rz 
en im Mittelalter, bie Kicjtergelübte, der Ruchiltes = —— 
aſinn bis zur Demuth, ſich nicht malen zu lafim, zer mt Si 
ıe Ejeldtugend wie die Geduld, die Spitzkepfe den Ei ma em 
den und auch wohl einbläuu. Ju DTeriichlend z:les mir 
ndlichjittlid) errvägen ; unjere Verfaffung und ber Heite Zeiten 
ied machte dic Kuttentugend zur Netätugerd, ur arischige 
bft Kriechereien. Mit der politiiden Recrzztiee, Kia IF 
) fih immer mehr veredeln wird, wirb auch fie ch veretea: wu 
xd fih im Auslande wenigftens nicht mehr eine? kri:t:<ı2 Zara 
mnes zu ſchämen haben, und fie mag als teure Ktemeiuenet 
ftehen in veredelter Geftalt. Der Deutſche warb Euft geräte: zısm 
ner Befcheidenheit; fie jcheint leider mit der Kultur zu serizizren, 
don man fih auf Reifen am beften überzeugen !anz: tie e:i: Tz- 
ad, weit entfernt, anerfannt zu werden, wirt fsli gelesen, = 
rucht, und wer ich beicheiden oder bloß peñive verkält, i zeriszen; 
muß das Doppelte zahlen; jener Britte zu igrauffart ader, !er ’% 
e Biertelftunde deu Kellner beranfflirgelte bis ſrät im Sie Ki 
; Die Lichter zu pußen, verdiente die —— 

Die alte Demuth war im Grunde nichts weiter als eine anf Ver⸗ 
lung, Gewohnheit und Einfalt gegründete Frommelei ber ſoge⸗ 
inten geiſtlichen Welt, die das Wort ſtets auf der Zunge aut z=r 
zig im Herzen hatte, felbit den Kapnziner nicht andgensumen, ter 
frater indignus ! unterzeichnete, nnd Friedrichs Frage wıtt &: 
‚men durfte: „Mein Gott, weflen mag ber Menſch ish z@::: 
2 Unwürdiger Bruder. 
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von feiner Familie zu reiben. Es fcheint Befcheidenheit, wenn wir 
uns nicht felbft loben, und ift vielleicht bloß verfchleierte Selbſtjucht; 
„Eigenlob ftinkt,“ fagt unfer Sprüchwort; aber 
Wir felber, wir müſſen uns loben, 
Es Lobt und ja niemand als wir! 

Die Ichlinge find im Stande, ihres Nachbars Hans abzubremen, 
um dabei ein Ei zu fieden, und fprechen mit dem Bharifäcr in ihren 
Herzen: „Ich danke dir, Gott, daß ich nicht bin wie andere Leute.” 
Der Egoismus, der Hebel unferer Kraft und unferes Wirkend, baber 
er auch beim Manne ftärfer ift als beim Weibe, geht auf der Stufe 
ber Macht gar leicht über in einen Schwindel der Vernunft, ımd dam 
in Despotismus. Anhaltendes Glück führt zu einem Uebermuth, der 
mit der Größe des Glücks immer wächst; er Tenut feine älteften Be 
kannten nicht mehr und grüßt fie auch nicht mehr, benn er kennt fh 
ja felbft nicht mehr; wie ber hochſchwebende Adler in ganzen Wal . 
dungen nicht8 als einen grünen Teppich erblicdt, der die Erbe vet, 
Es fteht mit unferer Eigenliebe faft wie mit dem Lingam; nothmwenbig 
zu unjerer Erhaltung, eine Quelle des Vergnügend, das die Row 
gab, ein Faden, ber wie der rothe Faden der Britten burch alle) 
Tau- und Segelwerk unferer Marine läuft; umd doch wirb nichts fe 
verheimlicht und verftedt ald der Lingam. „Sein Wolf frißt ben am 
dern,“ jagt ein Sprüchwort, das bloß von Wölfen herkommen aus; 
beun wir Menfchen jagen fprüchmwörtlich: Homo homini Iupus, m, 
was am allerfchlimmften, wir handeln auch darnach; Homo homiri 
lupus est — est — est! ! 

Hutcheſons ſchöner moralifher Sinn hält nicht Stich; wir fehen, 
urtheilen und handeln meift nur bezichungsweife, erflären Löowen un 
Tiger für die graufamften Thiere, die hingegen wieber von Juſeklen 
als Vettern lobgepriefen werden; uns find jene reißende Thiere, biefen 
find es unfere friedlichen Rinder, Ziegen und Schafe. Ich fage: ſelbſt 
unfere Moraliften find, beim Lichte befehen, Egoiften, wenigſtens bie 
alten großen Kirchenlichter, Mönche und felbft heutige Schwärner, 
wie Trappiften. Wofür quälten fie fih? Um bes Paradiefes willen, 
und daher fagte ein Höfling zum Duc de Joyeuſe, als dieſer bie 
Kapuzinerfutte nahın: „Tu seras bien trompô, #il n’y a point de 
paradis | ® 


—— egoiſtiſch muß uns die viel beſtrittene Frage vorkem⸗ 


er Menſch i in _. 
fein, Don es Hr A ir. e Nebenmenfchen ein Wolf. — ? Du wirft recht angefüfet 
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ten, woher das Meer fein Salz habe? Erft fpät kommen die ftolzen 
Srdenföhne auf die Antwort, die Erde habe nicht bloß ihr Salz vom 
Reere, fondern felbft ihr jüßes Waller. Ebbe und Flut find nicht 
loß da um unſeres Seehandel3 willen, und das Graß nicht gerade 
rün, weil wir dag Grüne lieben. Mathien Garo, der bei Lafontaine 
o ſchön über die Endurjachen raifonnirt, da ihm eine Eichel auf die 
tafe fällt, würde fi vom Gegentheil in Oft- und Weftindien über: 
eugen, wo zwar feine Kürbiffe auf den Bäumen wachſen, aber doch 
> ziemlich große Kokosnüſſe und noch größere KRalebaffen, ohne alle 
tüdficht auf menichliche Weisheitsnafen. Unfer Sch gleicht den Flüffen, 
te ftetS ihren Numen beibehalten und ftet3 andered Waller rollen, 
nd die größten artigften Complimentenmacher fagen, wo e3 darauf 
nkommt: „Veitli, gang du voran, denn du haft Stiefel an!“ 

Die Generale, die nach der Schlaht von Salami eidlich den 
Nann anzeigen mußten, der fih am beiten gehalten habe, gaben dem 
Ehemiftofles alle den zweiten Platz, jeder aber fich den erften; aber 
ver ift ficher der Größte, den Alle nach fich felbft für den Größten er- 
lären. Boileau behauptete, daß ein großer Mann nie volllommen 
nit ſich und feiner Schöpfung zufrieden fer, und fcheint fich unter die 
Sroßen gezählt zu haben, hatte aber darin Recht, daß er den Dich- 
erling Santenil, der das Gegentheil von fich behauptete, fagte: 
‚Sie find der einzige große Mann, der das von fi jagen kann.“ 
deere Tonnen machen mehr Lärmen ald volle und ftehen wie die 
doffres aufrecht, wenn fie leer find; alle Blinde tragen die Köpfe ge= 
vöhnlich höher als Sehende und die Römer mußten für den lebten 
hrer armfeligen Regenten feinen befjeren Efelnamen, als Superbug 
der Stolze). 

Bermöge der Eigenliebe, die und fo oft Andern und Andere ung 
nißfällig macht, würde man fi Alle gefallen laſſen, fobald jeder fich - 
Mühe geben wollte, auch Allen zu gefallen und ihre Eigenliebe zu 
honen oder ihr gar zu fehmeicheln. Man fagt: „Umgang jchleift ab;“ 
vohl wahr, aber es ift eigentlich nicht der Umgang, jondern Egois— 
nus, der den Schleifftein macht. Wir bemerken, daß Andere fih au 
mferen rauhen Eden ftoßen und die ſcharfe Seite fich endlich gegen 
nö ſelbſt wendet; jo fordert unfer eigenes Intereſſe, Selbitichleifer zu 
yerden — Scheerenfchleifer. In der Gefellihaft gewöhnt man fich 
sicht an Alles, am wenigſten aber an ungelchliffene Kritiker, und Ano- 
ymität geht nicht wie beim Recenjenten, der unbelanut in feiner 
lauſe hodt. 


120 


Vernunftftolz führt gerne zu Nafeweisheiten unb alberner Ge 
fhwäßigkeit, ja zur Plunpheit, wo Erziehung und Weltumgang fehlen _ 
Eo führt VBernunftdemuth zur Blödigkeit jener Prinzeffin, bie durd ' 
ans nicht? zu antworten wußte, daher ihre Dberhofmeifterin immer | 
das Wort nahm: „Ihre Durchlaucht wollen fo viel fagen” zc. und id 
weiß nicht, ob diefer Caſus unter Schriftftellern je vorgekommen ik 
Großthun fcheint indeffen immer natürlicher als Kleinthun, dem hie 
ift gewöhnlich Henchelei, folglich gehäffiger. Großthuer find Scari, ie 
fih mit Wachsflügeln zur Sonne aufſchwingen, ſchmelzen und in de 
Meer purzeln, aber doch Icarus Icariis nomina dedit aquis,! Hair’ 
thuer aber find meift ſchmutzige Dreckkäfer und ich wüßte nicht, def 
ein Dredfäfer je fich einen Namen gemacht hätte. l 

Es gibt feine und grobe Selbitler. Es gibt folche ungehem: 
Egoiften, daß fie aus dem einfilbigen Ich, wenn fie es ausſpreche 
ftet3 zwei Silben machen, daher ich die obenberührte Tonogneni 
nochmals empfohlen haben will. Die Art und Weife, wie bed Wi 
ausgeſprochen wird, vermag nicht bloß den Charakter eines Ichling 
fondern felbft Stand, Vermögen, Schönheit, Einfluß zc., ja verſche 
dene Länder uud Städte zu bezeichnen. Nur der vollendete Hofmam 
oder die Coquette [prechen ihr Sch fo veränderlich, daß fich nichts Be 
ftimmtes daraus fchließen läßt. Die meiften Schlinge haben ein 
nnangenehmes in ihren Spraclauten, entweder tiefe rauhe Töne, w 
Befehle, oder Freijchende hohe, die Töne des Schwäterd, und in m 
hen Geſellſchaften erkennt man auch den Egoiften, wenn er ni 
fpridt. Alle Ego gleichen dem Echo, nur mit dem Unterfchied, If 
letzteres um fo höher gejchäßt wird, je öfter es fich wiederholt, KW 
Ego aber im umgefehrten Falle fich befinden. 

Gelehrte, und dann Geſchäftsmänner an Heinen Orten, die fell 
die Runft des Umgangs ftudirt haben, treten mit Arroganz auf, 
vor Untergebenen, und fließen von Selbftlob und Lügen über, je if 
fie das: „Ohne mich zu rühmen,” einfliden; niemand aber fcheint wir 
bie Selbftliebe weiter zu treiben als Autoren. Barthe kam zu feim 
fterbenden zyreunde Colardean mit feinem Schaufpiel: „Der Ex 
mus,” und fing an vorzulefen, um fein Urtheil zu vernehmen. „Si 
noch,“ fagte Lebterer, „bie Scene ein, wo ein Gefunder zu euch 
Todtkranken kommt, um ihm ein Luftfpiel von 5 Akten vorzulfagk 
— Kant ift nit von Egoismus freizufprechen; aber man bedenke: d 
berühmter Profeffor auf einer Heinen Univerfität, ein einfamer $ 

4 Seinen Namen gab Icarus einft dem Icariſchen Meere. 
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niht Egoift werden? Es ift ihm fogar noch leichter zu 
3 dem Minifterlinge eines Duodezftäätchend, den außer 
smonarchte Feine Seele kennt und auch feine Seele zu 
‚gt, wenn fie nit muß. 
ente find gerne Egoiften, und feßen gerne ihrer geiftigen, 
perlichen Kürze die Pauliniſche Elle zu. Das anfchau- 
es vollendetften Ichlings ift der Elegant im Palais- 
ic) auf einen der Strohfeffel hinwirft, auf den zweiten 
t, auf den dritten den linfen und auf den vierten den 
ohne fih im Geringften um Andere zu kümmern und ohne 
ven Stuhl bezahlen zu wollen. Nah ihm kommen die 
ud Leibzüchtler, deren efelhafte Menge unter die Zeichen 
rt; fie verfaufen eigene Nachkommenſchaft und alle Ver- 
0 Brocent. — Schenk iſt geftorben, Gebhard ift verbor- 
8, was fie thun, ift, daß fie jedes Jahrviertel mit einer 
beläftigen. Alles ift & fonds perdus: ! Liebe, Freund» 
keit, Nütlichkeit, Keib und Seele; zehn vom Hundert et 
de&luge! ? 
Fich einer Scene nicht vergeffen, die mich mehr ergößt , 
aber gewiß vor 50 Yahren auch nicht Statt gehabt Hat. 
reiher Herr Verleger befuchte mid) nur fo en passant ® 
ob er gleich einen beftimmten Zweck hatte; er brachte 
ie Rede auf ein Werk, da3 er wollte, ſprach aber noch 
lechten Gang des Handeld und von der Wahrjcheinlich- 
ıen allgemeinen Krieges, ſprach, als ob er ein wahrer 
re, und ganz die Stellung des Mäklers vergeffend und 
ih hatte, wie allenfallS ein veicher, geiziger Fabrikherr 
men Sabrifarbeiter fpricht, der Frau und Kinder zu er- 
oder wie man mit einem bungrigen Schmierer ſpricht. 
e Geitenblide, ob mein einfames Leben und gewiſſe ob- 
rige Familienverhältniſſe nicht Einfluß haben möchten auf 
Werkes, und ich bat ihn, müde des Bücherjuden, ber 
her wurde als der Geldjude, der wohl jelbft von feinem 
richt und wenigſtens nicht Tiberal fcheinen will, mir feine 
Schriftlich zu machen. Er dachte mit mir zu fpielen, und 
t feiner Unverichämtheit, um zu fehen, wie weit fie gehen 
e, da erfchien das Mufter eine contractus unilateralis, * 


al angelegt, das man nicht aurüdbelommt, fondern nur recht hohe Binfe 
Und nad mir die Sündflut. — 8 Gelegenheitlich. — 4 Einfeitiger Contract, 


UNY UUT Strsiitib LUD ULUNYD, DER Bl VE Ang Zu 
wenigſtens alg der vollendetite und fcheußlichite Egoift von g. 
ropa meinen Mugen erjcheint. Wahrlih, der fo bewundert: 
dachte nur an fih, und etwa noch daran, daß Napoleoniden 
Thron der Bourbons fortherrfchen möchten. „Der Wiener I 
(der befehimpft wird, wenn man ihn bem weſtphäliſchen zı 
ftellt) ift aufgelöst,“ fagte der Egoift bei feiner Landung, f 
kümmerte er fih um Ruhe und Glüd Frankreichs und Europ 
ſchwätzte, jhmwäßte, wie Franzofen fchwäßen, Tannte wohl e 
nicht8 als fein Soldaten-Metier, und hatte auch ganz die : 
nchme Stimme bes Egoiften, und feine Figur kann man au 
angenehm nennen; für mid hatte fie einmal etwas widriges, 
nigften, wenn er in Gceneralduniform zu Pferde faß; aber echt 
ließ die Meine Figur im Kaifermantel, in der Mitte der fiı 
Männer von der Armee oder vom corps diplomatique. 
Madame Stael vergleicht ihn mit einem gefchidten Schach 
dad Menfchengeichlecht ift feine Gegenparthie, die er matt zu 
fucht, coute qu’il coute; ? er verdiente wahrlich das Zuchtha 
St. Helena, causa tantae oalamitatis eadem, quae omnium, 
felicitas, ® fagt Florus von Pompejus und Cäſar. Süd m 
glück find nur um zwei Buchſtaben von einander unterfchieder 
wenn der Mond am hellften glänzt, ift er dem Verſchwind 
nächjten; Alles bat feinen Sulminationdpuntt unterm Monte 
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X. 
Die Fortſetzung. 


Atque ipsa utilitas justi prope mater et aequi. 1 


Die Selbftjucht zerfällt in mehrere Nebenlinien: Stolz, Hochmuth, 
wffart, Eitelkeit, Eigenfinn 2c., die wir num näher müfjen kennen 
znen. Stolz ift überall, wo man dad Bewußtſein feines Werthes 
fdenfchaftlich durchzufeßen fucht, und er firirt unfere Einbildungen 
uf einen Punkt, auf unfere Vollkommenheiten bis zu einer Art von 
Jerrüctheit. Stolz macht dumm, und Dummheit begünftigt ohnehin 
ie Thorheit; „Stultus und Stolz wachen auf einem Holz,” fagten 
uſere Alten. Wir kräukeln Alle, mehr oder weniger, im Spitale des 
stolzes, der Kronenträger wie der Schweinefchneider und Abtrittä« 


ger. 
All my commands are easy, short and full, 
My sons! be proud, be selfish, and be dull. ? 


Der Stolz fieht fich erhaben über Andere, womit noch Achtung 
gen Andere beftehen kann; plumper Stolz aber erblidt Andere allzu 
ef unter ſich und verachtet fie, und ift in der Regel der Begleiter 
>r Mittelmäßigleit, die unvermuthet zu etwas gelangt tft, daher 
Inmp wie das Directoire Franfreichd, und mancher Direktor in unfe- 
m deutichen Baterlande. Stolz liefert daher auch die meiften männ- 
chen Subjekte der Narrenhäufer; aber einen gewiſſen Charafterftolz 
⁊ Diener follten Keine Herren achten und lieben; er bewahrt am 
Deriten vor den Heinen niedrigen Schuppereien und Uebervortheilungen 
cher, die fich unterthänigit frümmen und bei jedem Worte einen 
Kenbudel machen. Zu Wien befand fih ein Maler, der fih ein- 
dete, Fürft Schwarzenberg zu fein; der Arzt verſprach ihm Frei—⸗ 
t, wenn er alle Narren abmale; er malte, und noch ehe er ganz 
tig war, hörte er anf, Fürft Schwarzenberg zu fein; folglich Eurirt 
beit viele Narren, und in der arbeitenden dürftigen Klaffe finden 
I auch die wenigften Narren, wohl aber unter Reichen, Mächtigen 
d Müßigen; ihre Umgebungen erfheinen in der Regel nur in der 

A ft der Nuten die Mutter der Billigkeit doch und des Rechtes. 


2 Al’ mein Geheiß ift kurz, volltünend und bequem 
Seid ftolz, jelbjtfüchtig, dumm, fo feid ihr mir " denchun 
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Maske vor ihnen; fie erfahren fo wenig als fchöne Weiber bie Bar : 
heit und wie viel fie werth find, und fo drehen fie fich in einem an | 
gen Maskenballe. 

Der Hochmuth (superbia) äußert fich anächft in ber Gerin 
ſchätzung Anderer, und Hoffart (daher Hochfahren) im änßeren Brurk, 
Hoffart gleicht der Fliege, die vom Wagen ruft: „Was ich für Steh 
mache!” und der mit Luft gefüllten Schweindblafe, bie ein yanftfdleg 
zur befcheidenen, nüßlicheren Plattheit bringt. Die Hoffart Kanbek 
felten nach Grundfäßen, dazu ift fie zu unwiſſend unb zu fie; 
aber fie ift nicht felten vecht leutjelig, wie mandde Hochwäürben af 
einen Tauf-, Hochzeit- oder Keichenfchmaufe, und der gemeine Mum 
rühmt danı die Leutfeligkeit und follte fie nicht „nieberträdtig‘ 
nennen, was jebod) ohne alle Seitenblide geſchieht. Aufgeblaſenhet 
ift der Bruder der Hoffart oder des Eigendünkels, und ein recht gik# 
licher Ausdruck, der fogleich an den Froſch in der Fabel erinnert, ber 
fich zum Ochfen aufbläst und platzt, was freilich nicht allen Froöſche 
und allen Blafen begegnet. Der Hochmuth trägt die Naſe hoch, mh 
dies beinerft man auch an Blinden. Ich erflärte in den erften Tagen 
einen Mann für einen Hochmuthsnarren, was man nicht begreifen 
konute, blos aus feiner affektirten Sprache und aus feinem ftäbtrfden 
Anzuge auf einen Dorfe; leider konnte ich kaum ein Jahr lang über 
ihn bloß lachen, aber bald zeigte fich unter der bunten Jade die [were 
Eeele der Bosheit. Man nennt dies auch Dickthun, findet es m 
häufigften unter rohen Glückspilzen, reihen Fuben und and meh 
pedantifchen Gelehrten, die nicht einmal fo viel Franzöftfch verfichen, 
un zu wiffen, was es fagen will: 

Image de Dicu sur la chaise perc6e I ! 


Die Eitelkeit ift der Stolz des Schwachen, der ſich in Kleine Bi 
feiten äußert, und Eigenfinn ein anderer Ableger, der glaubt, Id 
Alles nach feinem Kopfe gehen müfle. Ein Ausfluß des Stolzes i 
auch Ränkeſucht, und es gibt Menfchen, die fih in Ränken gefallen, 
ohne gerade einen gewiffen Zweck erreichen zu wollen, weil fie ber 
eine gewiſſe Seiftesüberlegenheit erbliden. Ich kannte einen gewile 
Doktor höchft gemeinen Schlags, der ſich in’den gemeinften Intrige 
gefiel, die ihm meift gelangen, weil beffere Menfchen Fein befonberd 
Gewicht daranf legten, oder fie nicht erwarteten; fie betrafen N) 
meijt Kleinigkeiten; aber biefer Schwachkopf fagte mir eiuft mit fr 


* Ebenbild Gottes auf dem Leibſtuhl. 































125 


Inben Augen bei einer gelungenen Heinen Prellerei: „Hätte ich nicht 
nen guten Staatöminifter gegeben?” E83 gibt eine reine Ränkefucht 
ie reine Lügenſucht, welche Freude findet an ihrer Erfindung und 
eberliftung, ganz verſchieden von eigentlicher Prahlerei, die wir 
zroßthun nennen, mern fie fih in Handlungen und Ruhmredigkeit, 
enn fie fich im Reden äußert, und diefe Thorheiten jcheinen mir in 
willen Familien erblicher zu fein als Zalente und Tugenden. 

Es gibt eine fonderbare Art hochmüthigen Betragens ohne allen 
ſochmuth, Tediglich aus einer gewiſſen gedankenloſen Gewöhnung an 
ewiſſe Ehrenbezeigungen entſtehend, die nicht immer Zeichen eines 
zchwachkopfes iſt, ſondern nur beweist, daß man nicht mit feiner 
jeit fortgegangen iſt, und in die neue fich nicht zu ſchicken weiß. Ich 
üßte bier komische Auftritte aus der Mediatifirungszeit anzuführen; 
adeffen findet fich dieſe Lächerlichkeit beim männlichen Gefchlechte 
veniger als beim weiblichen, dag gerade am meiften über Stolz und 
yochmuth Hagt, je kräuker es felbft in diefem Spitale liegt. Die 
dunſt bildet diefe Art Thoren in einem Gewande mit Zungen und 
Inrven, und geht ganz philofophijch zu Werke, was eben nicht immer 
bre Sache ift, wenn fie den Stolz als Weib mit verbundenen Augen 
arftellt, dem Hochmuth aber noch Efeldohren gibt und zum Schild» 
halter einen Puter (dindon). Der männliche Stolz fieht fich lieber 
mon einem Donnerkeile niedergefchmettert als von einem Nacht 
opfe, lieber von einem Kaiſer und Könige ald von einem Dorf- 
anker. 

Stolz, Hochmuth, Hoffart, Eitelkeit, Eigenſinn, Lügen- und 
dänkeſucht beziehen ſich zunächſt auf unſere eigene Perſon; Selbſt⸗ 
acht aber, die ſich in Herrfch-, Ruhm- und Ehrſucht äußert, bezieht 
ich auf Dritte, wie Liebe, Haß und Neid, und die Habfucht bloß 
uf Sachen, lauter Auswüchſe der erlaubten Selbftliebe. Der Stolze 
meidet gerne diejenigen, welche höher ftehen; der Eitle drängt ſich lie— 
ver zu ihnen; der wahre Mann von Ehre ift aber um beides, ſowie 
um Ehrenbezeigungen felbit, am wenigften befümmert; er fühlet feinen 
Werth und läßt die Leute reden. Er fragt, wenn ihn jemand interef- 
irt: Was ift’3 für ein Mann? d. h. von welchen Eigenfchaften; die 
Mehrzahl aber: Was ift er? d. h. welchen Titel hat ex? wen dient 
*? Rouis XIV. ließ hundert Monumente mit feinem le Grand (ber 
Irope) anfchmieren, und tft doch nur Louis der Eitle. Friedrich 
Me alle Monumente ift Friedrich der Große! Am fchändlichften ift 
errſchſucht, die fich mit freiwilliger Huldigung nicht einmal begnüat- 
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Sondern folhe befehlen und erzwingen will, wie ber fchlinmfte die 
Teufel Klopftod3 Adramelech: 


Vergehe, fet Lieber nicht mehr, ehe du lebſt und nicht herrihek! 


Stolz ift eine fehr ernfte, nnangenehme, Citefleit aber oft dw 
muntere, gutmüthige Keidenfchaft, in deren Gefolge gefellige Tags 
den auftreten, fo wie beim Stolze in der Regel Wahrheit, Ehrgeſil 
Seftigfeit und Großmuth. Stolz tft ein Britte, Eitelfeit ein jur 
zofe, Intrigne ein Italiener, und der Deutſchen Tugend ift Dank 
Ester Stolz ift Gefühl feines innern Werthed und feiner Aufn 
gungen, der mehr auf bleibende Achtung fieht, ald auf verle 
gehende Bewunderung und Ehren; der Ruf folgt ihm wie fein Schein, 
bald voran, buld hinten nach, bald größer als der Mann ſelbſt, Ih 
aber auch Heiner; Ruhm ift Schatten der Unfterbfichfeit, zwar ah 
ein Schatten, aber noch folider, wenn wir das wirklich find, waß m 
ſcheinen. SHochherzigfeit ift eine Tugend, die oft im @etinmed ie. 
Reidenfchaft der Vernunft den Sieg erleichtert, die Tiebenäwärhige 
Tochter der Selbftliebe, und Sclbftliche da8 wahre Balladinm Ale 
Seelen, fo oft auch Eigenliebe mit ihr verwechielt werben mag. M 
glanbe dem Stolze allein den Sieg fiber eine unwürdige Leiberiäk 
die mich 25 Jahre quälte, zu verdanken zu haben, glaube, daß dw 
niger niederträchtig in der Welt hergehen würde, wenn wir Al 
nünftig ftols wären, und zu Paris hätte mir kein anderer Sanayait 
Stiefel und Schuhe reinigen und wichſen dürfen als der, da 8 
Herr, auch cin Savoyarde, fortjagte im Zorn. „Ich bin alſe n 
mehr in Eurem Dienfte?” — „Nein!“ — „Gut!“ Er holte 36 
aus der Taſche, ſetzte fih auf das Stäühlchen und fagte: ‚Run, P 
putzt mir meine Schuhe!” 

Nichts ift weniger zu vermeiden, als nicht für ftolz gehalten P 
werden bon gemeinen Philiftern, die zu gemein find, um dad 
gemeine zu begreifen, nnd der Schein des Stolzes ift und 
bei einer gewiffen Größe, die relativ ift, und bei einem feiten e 
rafter, gerade weil die Mehrzahl auch ohne Charakter ift. Aus viel 
Grunde macht Befcheitenheit bei Verdienft eine fo treffliche Wirt 
al3 der Schatten in Gemälden, und verföhnt die Eitelkeit und ir 
ſprüche Anderer. Befcheidenheit, die liebenswürdigſte Tochter der Schr 
fenntniß, und durchaus verſchieden von der Kuttentugend Desk 
hafchet nicht nach Angzeichnungen, drängt ſich nicht zu, und 
fie ihr, jo nimmt fie folche mit Dank an, ohne fich zu erheben; 
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tft. dem wahrhaft großen Mann widriger als das Hundegekläff, 
am Napoleon her. Gaſſendi reiste einft von Paris nach der 
ence mit einem gebildeten Manne; zu Grenoble ſtieß diefer auf 
Bekannten, der den berühmten Gaſſendi befuchen wollte „DO 
en Ste mich doch auch mit!” Der KReifende fand im feinem 
gefährten von Paris den befcheidenen Gaffendi. Es war ein 
er Deutfcher, der reichgewordene Kaufmann N. N., den ich Schon 
n liebte, weil er den Titel Commerzienrath ausfchlug. 
Der Gegenfat des Stolzes ift Demuth, Muth zu dienen, eine 
yentiche Nationaltugend, welche unfern Gefchwilterfindern, den 
en, fremd iſt, und die auch die Alten nicht unter die Tugenden 
n, vielmehr pıxpoboyie, Kleinmuth nannten, im Gegenſatz von 
buyie, Großmuth. Demuth ift eine aus mißverftandenen Chri- 
ume hervorgegangene efelhafte Ruttentugend, wie die “Sungfern- 
im Mittelalter, die Softergelübde, der Pantoffelluß und anderer 
n bis zur Demuth, fich nicht malen zu laffen, und tft und bleibt 
Sjelstugend wie die Geduld, die Spitlöpfe den Plattföpfen ein- 
und auch wohl einbläuen. In Deutfchland wollen wir das 
ichſittlich erwägen; unfere Verfaffung und der fteife Ständeunter- 
machte die Kuttentugend zur Nothtugend, und entichuldigte 
Kriechereien. Mit der politiihen Reformation, die hoffent- 
ih immer mehr veredeln wird, wird auch fie fich veredeln; man 
fih im Auslande wenigſtens nicht mehr feines Friechenden Lands⸗ 
3 zu fchänten haben, und fie mag als deutjche Nationaltugend 
jen in veredelter Geftalt. Der Deutfche ward einft gerühmt wegen 
ce Befcheidenheit; fie fcheint leider mit der Kultur zu verfchwinden, 
n man fich auf Reifen am beften überzeugen kann; die edle Tu— 
‚ weit entfernt, anerkannt zu werden, wird falfch gedeutet, mif- 
bt, und wer ſich beſcheiden oder bloß paffive verhält, ift verloren; 
aß das Doppelte zahlen; jener Britte zu Frankfurt aber, der faft 
Biertelftunde den Kellner beraufflingelte bis ſpät in die Nacht, 
ie Richter zu pußen, verdiente die Rechnung. 
Die alte Demuth war im Grunde nichts weiter als eine auf Ver⸗ 
ng, Gewohnheit und Einfalt gegründete Frömmelei der foge- 
ten geiftlichen Welt, die das Wort ftetS auf der Zunge und nur 
y im Herzen hatte, felbjt den Kapuziner nicht ausgenommen, der 
rater indignus ! unterzeichnete, und Friedrichs Frage nicht übel 
en durfte: „Mein Gott, weſſen mag der Menſch doch würdig 
Unwürdiger Bruder. 
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fein, wenn er felbft zum Sapuziner nicht würbig if?" Den Bandl 
der Sottgefälligfeit nahmen die Rapuziner daher, daß die zehn Gehek 
auf dem Kleinen Berge Sinai und nicht anf ben Kaukaſus, Dieb 
blanc, Maudit oder den Cordilleras gegeben, und nur arme Yılke 
zu Apoſteln gewählt worden feten; Nichtlapuziner aber fahen in if 
thatloſe Wegmwerfung durch langen Drud, Mangel an Erziehung, ub 
Berachtung wie bei Juden. Es gibt allerdings eine wahre Denf, 
das Bewußtfein unferes geringen moralifchen Werthes in Wergleicumg 
mit dem Geſetz der Sittlichfeit, aber die Läugnung alles eigenen mo 
liſchen Werthes ift falfche Demuth und wird zur Kriecherei des Eli 
ven. Wahre Herzensdemuth kann nur der Gedanke an Gott und be 
Blid in die große Natur geben, und gerade dieſes Gefühls ſind be 
Wenigften fähig. Eine recht anfchaufiche, gründliche Betrachtung bi 
Weltall3 macht demüthiger als die ganze Klerifei je war, von EL 
Beter an bis zum neueften Franzisfaner in München. 

Muth (Hua) gehört zum Leben, man lebe auf dem Throne, sber 
auf dem Schemel vor der Hütte, ober fie ald Bettler an ber Strafe 
ede. Alle Demuthspredigten führten bloß zur Heuchelei oder hochſten 
zu dem pafliven Gehorfam und Sklavenſinn, wie ihn Kirche uch 
Staat gerne hatten im Mittelalter, Napoleon im neunzehnten Jahr 
hundert wieder wollte und gar Manche noch wünfchen, die nie an ii 
die cur hio?! beufen mögen. Die Würde der Menfchheit verlor ſ 
offenbar mit dem fo frühe mißverftandenen Chriftenthum, wenn wi 
das Alterthum vergleichen, und doch darf der Menfch als Mexdik 
immer etwas ftolz fein anf das, wozu er ſich erhoben Kat; es ik ein 
Theil feiner Arbeit und feines Lohnes, was ihn allein vom Thier & 
ſcheiden vermag. 

Edel iſt daher der Stolz des Mannes von Charakter, Geſſhl 
feines Werthes, nicht Rebellion Heiner Seelen gegen das, was übe 
fie hervorragt: er nimmt fein Geſetz von Andern an, als etwa U 
Kleinigkeiten, fein Betragen harmonirt mit feinen Grundfähen, er ie 
harrt in feinen Unternehmungen, denn er unternimmt wichts ohn 
Ueberlegung und nichts, was über feine Kräfte gebt; fein Haß # 
ſtark wie feine Zuneigung; Beleidigungen rächt er nicht, vergißt fs 
aber auch nicht, und läßt fih nur einmal beleidigen. Er ſtirbt we 
Hamlet fagt, mit allen feinen Sünden, ohne legte Safcamente. 
ift lächerlich, ftolz zu fein auf das, was der liche Zufall gab, Gene, 
Reichthum, Schönheit zc.; aber das, was man fich felbft gab, Ask 


1 Sage, warum bu Bier bift, 
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bildung des Geiſtes und Herzens, Kenntniffe, Fertigkeiten 2c., auf 
das, meine ich, dürfte man fchon ein bischen pochen. Jener Stolz tft 
auch ziemlich hinweggelacht; aber gewiſſe überftülpte Freiheits⸗ und 
Gleichheitsſeelen wollen auch letztern nicht gelten laſſen in unfern 
Zeiten, die Jugend fih dem Alter und geftandenen Männern, die 
fchon etwas geleiftet haben, gleichitellen, und ſelbſt Ungebildete den 
Bebildeten oft auf recht plumpe Weife. 

In unfern Zeiten. darf man daher bei der größten Humanität 
und ungeheucheltften Bopularität da nicht thun, was man fich ge 
mein machen nennt, d. h. mit Leuten ohne Bildung vertraulich werden: 
fie mißbrauchen es, verftehen es falſch, und werden noch hundsge— 
meiner. Oft babe ich in jüngeren lebhafteren Fahren troß meiner 
Theorie in praxi gefehlt; oft haben mir gewiffe Herren (freilich 
Krähminkler) gefagt: „Sie müffen mehr aus ſich machen;“ aber es 
gefiel mir die Zutraulichkeit der Leute; zuletzt aber fand ich doch, daß 
eine gewiſſe höfliche Entfernung und Zurüdhaltung in gewiffen Ver- 
Bältniffen nothwendig und erfprießlicher ſei. Sch erinnere mich zweier 
iungen Herren Ranzliften, die von unferem Heinen Cirkel ausgefchloffen 
waren; ich hielt es für lächerlichen Hochmuth meines Vorfahrers, der 
als ftolzer Narr ſattſam bekannt war; fie wurden aufgenommen, und 
was war die Folge? Sie wurden ungehorfam und vernadjläfiigten 
ihren Dienft. Ich ftieß auf Menfchen, die ſich Freunde, alte Freunde 
Nannten, und fich fo erbärmlich beuahmen, daß ich einem davon fchrieb: 
„Es ſei mir unmöglich, ihn ferner Freund zu nennen, ja ich könne 
ihn nicht einmal für meinesgleichen halten, d.h. für einen Menfchen!“ 

Wer wollte e3 dem Prinzen Moriz von Orauien verargen, wenn 
er auf die Frage: Wen halten Sie für den größten jebtlebenden Ge- 
heral ? antwortet: „Spinola ift der zweite;” diefelbe Frage that ein 
Britte an Napoleon auf Elba, und feßte Hinzu: „Sch glaube Welling- 
kon.“ — „Er bat fih noch nicht mit mir gemeſſen,“ fagte Napoleon 
bitig, und wir verzeihen es ihm gerne, da fpäterhin Wellington ihn 
fo ſchön gemeffen Hat. Die befte Antwort auf ſolche Fragen ift die 
be3 Epaminondas, der zwilchen fih, Chabrias und Iphikrates ent- 
Scheiden follte: „Warten wir, bis wir tobt find.“ Der Man von 
Charakter ift kalt und ftille, ohne beſonders geliebt zu fein, denn die 
Eigenliebe Anderer urtheilt und hält fi) gerade am wenigften an große 
Eigenſchaften, jondern vielmehr an Befcheidenheit, Rüdficht, Höflich- 
Zeit, Freigebigkeit 2c., ja man darf annehmen, daß der Mann, von 

Demskritos. IV. 9 
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dem jeder Gutes fpricht, ein mittelmäßiger Menſch fei, der bon-homme ber 
Franzoſen. Ausgezeichnete Männer wollen nur von ihreögleicen ge 
richtet fein, und find Pairs, die bei ben Lobſpruchen bed große 
Haufens mit Phocion fragen: Habe ich etwas Unſchickliches begangen? 
Sie haben neben wenig warmen Freunden Die meiften Feinde; fe 
fuchen nicht Allen zu gefallen; jedoch niemand zu gefallen, wir 
ſchmerzhaft: 

Soll er wählen, er wählt gern die Mitte, 

Wenigen gefallen und nur den Beſſern; 


Aber unter beiden, ob Allen oder Keinem? 
O Keinem! 


Die Wahrheit liegt ſtets in der Mitte, wo fie ſchon das phil⸗⸗ 
ſophiſche Genie der Alten, Ariſtoteles, fand, jedoch mit feiner golbenen 
Mittelſtraße (peosrng) fich in Widerfprüche verwidelte, im die jede Sy 
pothefe verwickelt, wenn Alles fich ihr unterordnen fol; denn nur ber 
Mathematiker in der Mitte feiner Zirkel kann fagen, daß er im Mittel 
punkte ſtehe. Zu viel Demuth und Beicheidenheit führen heutzutage 
zu nichts (oft ſchon Stillfchweigen); man nimmt einen beim War 
(oder jagt: Warum haben Sie gefhwiegen?), unb noch felten oder 
nie hat ein Beicheidener an Höfen Glüd gemacht, überwiegend gläw 
zende Verdienfte ausgenommen. Laudon durfte fi” immer an Be 
Thüre ftellen, Maria Therefia und Joſeph riefen ihn dennoch, mb 
Friedrich zieht ihn bei Tafel an feine Seite: „Ich babe Sie lieber 
neben mir (mich, fagte er wohl), als gegenüber.” Moreau wirb ner 
jenfeit3 der großen Gewäſſer herbeigernfen: Andere aber Tommen wei⸗ 
ter, wenn fie bejcheiben fcheinen, aber wehe ihnen, wenn fie es fin. 
Zurenne ſchrieb nad) der Dünen-Schlaht: „Der Feind kam, warbe 
geichlagen, daher bin ich müde, gute Nadt.” Sein Verdienſt war 
längft entfchieden, und auf Beitungspofaunen durfte er auch rechnen, 
und fo braudte er Feine Napoleonifchen Bulletins. Veilchen werben 
im Verborgenen gefuht und hinter den Heden; Roſen und Tulpes 
und Blumen aller Art ftehen in Gartenbeeten. 

Die Beſcheidenheit ift in Hundert Fällen reine Affektation wir 
bei alten Jungfern, wenn noch Heirathsanträge kommen, ober bei 
den Kriechereien zu Aemtern im Staat und in der Kirche; feibft Lenk 
find vor Seiner Heiligkeit gefrochen, um Heilige gu werben. Das Ehr 
gefühl pflegt bei Meinen oft fhärfer zu fein als bei Großen, weil 
fie immer fürchten, fie kommen zu kurz; daher wird Fein Billigbenfe- 
ber von jungen Offizieren, Hofkavaliers, felbft Altuoren und Mi 
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tenten allzugroße Befcheidenheit verlangen können (kaum ihre Gläu- 
jiger), und noch weniger es jungen Gelehrten verargen, wenn fie die 
Befcheidenheit nicht weiter treiben al8 bis zur Vorrede. Wer beim 
dobe befcheiden bleibt, hat noch nicht die Probe beftanden, bleibt er 
:3 aber auch beim Zadel, dann darf man anfangen, an feine Tugend 
m glauben. Der alte Weg zur Ehre war Degen und Feder; er ift 
noch nicht ganz eingegangen, aber die Befcheidenheit wird wohl thun, _ 
ich doch nebenher mit einem Fächer zu verfehen und mit einem 
Fuchsſchwanze; ein philofophifcher Regent, dem die gewöhnlichen 
Ordenszeichen zu wenig fagten, wollte daher den Orden des goldenen 
Fuchsſchwanzes und des filbernen Rauchfaffes errichten. 

Die vier Cardinaltugenden der Alten fcheinen gerade in ben 
Beiten ber Sardinäle mehr als Ovidifche Verwandlungen erlitten zu 
haben: aus der Klugheit wurde Rift, aus der Gerechtigkeit Raub, aus 
yer Mäßigkeit Schlemmerei, und aus dem Muth Unterwürfigfeit. 
Selbft der grellite Gegenſatz der Selbftliebe, der Selbftmord, der bei 
yen Alten nicht felten Seelenftärfe war, ift bei und Seelenſchwäche, 
die letzte Kriſis einer Seelenkrankheit, Wirkung einer heftigen Leiden. 
haft, der Liebe, des Stolzed, des Ehrgeizes, Erſchlaffung oder Folge 
eines durch Liederlichkeit zerrütteten Körpers, Ichlechter Streiche und 
Schulden. Wir mwollen mit drei Cardinaltugenden volllommen zu- 
frieden fein: mit Kopf, Herz und Muth, die fo felten find, daß fie 
miammen den vollendeten Mann machen, ber einen dreifachen Lor- 
beerfranz verdient. Der Weg zu diefer Siegedbahn ift die Selbft- 
lenntniß, ein Weg, der aber mehr al3 ein bloßer Spaziergang ift, 
md die Inſchrift des delphifchen Tempels war: Ivaaı oeauröv. ! Peter 
er Große war ein Mann; er reformirte feine halbwilden Ruffen, ſich 
ſelbſt aber lernte er nie reformiren. 

Wenn wir unfere guten Eigenschaften als Geſchenke der Natur, 
md unfer Verdienft ftetS nur unter der humanen Anficht der Pflicht 
etrachten wollten, fo gelangten wir vielleicht am eheften auf den 
echten Weg des Heild, nämlich zur Selbftlenntniß, das einzige Heil. 
nittel all unferer Seelenfchwächen oder Leidenfchaften. Nächſt diefem 
Sauptmittel heilt auch von übertriebenem Selbitgefühl Weltumgang, 
Befellfchaft, Reifen, wo wir auch andere Leute, höhere Talente kennen 
ernen, und wenigftend aufhören, Riefen unter Zwergen zu fein, und 
yanın wieder der gerade Gegenfat, Abwechslung durch Einſamkeit, die 
ms am eheften unfere Schattenfeiten zeigt, die Andern verborgen find, 

4 Lerne dich felbft kennen. 
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und zum Nachdenten leitet. Tooum habits, noris, quam sit fibi aula . 
supellex.! Nur die Höllenfahrt echter Selbitlenutniß bahnt ums ben 
Weg zur Vergötterung, aber von echten Egoiften gilt noch heute, wei 
Seneca jagt: Notus nimis omnibus, ignotus moritur sibi!? „Une 
Seiner lebt ihm felber,“ fagt Paulus, und verfteht darunter, bak mm 
dem Herrn lebe, der Egoift aber fragt verwundernb: „Wem beu? 
ich bin der Her!” 

Die Zchlinge gleichen jenem Fuchs auf einem Edelhofe, dem mar 
vorfichtig die Zähne feilte, der aber dennoch ein Hühnchen um be} 
andere würgte, und das mit einem fo frommen nnd ehrlichen Geſichte, 
wie e8 Pfarrer und Schulmeifter nicht Hatten. Die wahren Ichlinge 
find aalglatt, höflich und willig, fo daß fie jedem, wie Simon ben 
Erlöfer, fein Kreuz nachtragen, wenn fie gleich wiflen, daß er daran 
aufgehangen wird; fie find fo liebenswürdig, weil fie eigentlich nicht 
fieben. Sie ftreden die Arme nach euch aus, wie Moloch nad bes 
Rindern, fie liegen auf ihren Knieen, wie das erfte Glied einer Gom- 
yagnie, um zu feuern; feht ihr fie auf dem Oelberge beten, fo ift es 
ihnen bloß um Anlage einer Delmühle zu thun, und weinen fie om 
Bache Kidron, fo wollen fie gelegenheitlich fifchen und Trebfen. Ja 
Alter Hagen fie freilich wie Floriand Nachtenle, daß alle Welt R 
verlaffe, aber die Taube antwortet mit Recht: 


Mais ainsi, Dieu me le pardonne, 
Vous n’avez donc aimé personne ? 
„Ma foi non! soit dit entre noug;“ 
En ce cas l&, mon cher, de quoi vons plaignez-vous? ® 


Das zahllofe Heer der Fchlinge, das fih in unjern Zeiten ohre 
Bergleich ftärfer vermehrt hat als das ftehende Heer, verglichen wit 
der Vorzeit, befteht aus Menfcheufindern von fteinernen, sicht fleifcher 
nen Herzen; ftetS und immerdar führen fie die Worte im Munde: 
„Was geht das mich an?“ und Jörg, der mit den Wafferfluten lange 
fümpft und um Hülfe fchreit, muß fich felbft helfen, wenn er geretie 
fein will, und ruft: „Bob Blitz, ohne mich wäre ich erſoffen!“ Id 
glaube mit jedem Jahr mehr an die Fabel von Deukalion, daß bi 
Menſchen aus Steinen wiedergeboren find; die Familie ber Hera 


1 Lebe allein, dann merkft du, wie kurz und Inapp bein Berflanb if. — 2 Wer ie 
nur zu jchr befannt ift, ftirbt unbefannt mit fich felbft. 
3 Ihr wolitet, Gott joll mir verzeih’n 
ud niemals Freund F and fen! — 
So ift c8, unter ung gq 


Dann weiß id nicht, aeg ihr euch beklagt. 
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von Stein halte ich für die älteften Adeligen, und fie ift viel zu zahl- 
reich geworben, als daß alle ihren Adel hätten behaupten können, da- 
ber fie überall zerftreut leben wie die Juden. Lieblofigkeit und Ebe- 
Iofigfeit nenne ich mit Jean Paul die beiden Saframente des Teufels. 

Wir rechnen ungefähr 1000 Millionen Menfchen auf 21/, Millio- 
zen QDuadratmeilen, und Diogenes tft zufrieden, auf jeder Quadrat- 
meile wenigſtens einen Menfchen zu finden. Philofophie, Vorurtheil 
und Selbitjucht werden ftetS drei unvereinbare Faltionen bilden und 
Menfchenliebe eher bei unfern Hunden zu finden fein als unter 
Menichen, fo daß wir Puffendorfs Moralprincip wieder bervorfuchen 
werden: „Sei gejellig.” Gilt nicht fogar von fogenannten Freunden, 
was ein franzöfifcher Dichter fagt, ohne zu dichten : | 

Les amis de l’heure pre&sente Il en faut goüter plus de trente 
Sont du naturel du melon, Avant que d’en trouver un bon! ! 

Laßt und die Menschen nehmen wie fie find, und wir werden 
über Egoismus eher Tachen als uns ärgern; fonft müßten wir ung 
auch ärgern über die Regen im Frühjahr und die Hite der Hunds- 
tage, über die Nebel des Herbſtes und über Kälte, Schnee und Eis 
des Winterd. Wer den Menschen Tieben will, muß nicht in feine 
.Taſche jehen, wie Fauſts Heiner Teufel Puttli, und daher ift es in 
unfern Beiten ug, gar keine Zafchen zu tragen, oder Jolche kaum 
zur Hälfte fehen zu laffen, was auch zu den Dingen gehört, von 
welchen Heliod ſchon fagte, die Hälfte fei beffer ald das Ganze. Alle 
Pflanzen enthalten Zuderftoff, und die Schmarogerpflanze Schmeichelei 
den meiften; daher ſelbſt kluge und redlide Männer fich zu Zeiten 
ein Zuderbrödchen davon belieben laffen; es liegt in der Natur, wenn 
Cicero Cato fchreibt: Laetus sum laudari me a laudato viro.“ Lü- 
chelnd höre ich ftet3 die Frage der Wirthe: „Wie gefallen Sie ſich 
bier, Herr rrrr? verzeihen Sie, ich weiß den Charakter nit," und 
fpreche lächelnd : „Recht wohl! Recht wohl !” 

Alle Wunden, die und Ehrgeiz, Liebe, Eitelkeit und Sinnenluft, 
Leichtſinn, Faljchheit, Egoismus und Undant (von diefem Lafter ift 
in unferer Beit wenig mehr die Rede, weil die Gelegenheit dazu 
immer feltener gegeben wird) Anderer ſchlugen, vernarben nirgendswo 
leichter als in vernünftiger Einfamfeit und in den weiten Ratafomben 
des Todes. Homuncule, Quinteffenz des Staubes, trete auf das 


2 Die Freunde, bie wir jegt entdecken, we Man muß zuvor von breißin fd ſchmecken, 
Vergleiche mit Melonen man; Eh’ eine gute man finden kann. 


2 Ich höre mic) gern von einem gelobten Manne loben, 
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Heine Nafenpläbchen zu St. Denis, wo ein alter Schweizer die € 
beine von vierzig Königen und Königinnen in eine Grube gr 
worauf jet Lilien blühen und ich mit Schander getreten bin, wie 
ber Rapuzinergruft zu Wien, oder anf den Gräbern meiner Elte 
ftudire das Weltall und Bode, und du wirft alle Schwächen, bie | 
quälen, alle Vorurtheile, die deinen Verftand feſſeln und im das I 
bunte Weltleben verftriden, vor dir berblafen wie Federn, vorzügl 
wenn du recht ind Herz fafleft, was Freund Horaz fagt: 

O rus, quando ego te aspiciam, quandoque licebit 


Nunc veterum libris, nunc somno et inertibus horis 
Ducere sollicitae jucunda oblivia vitae?! 


XI. 
Der Geburts⸗ oder Ahnenftolz. 


Unde superbit homo, cujus conceptio culpa 
Nasci poena, labor vita, — mai? 


Der Stolz im engeren Sinn zeigt fih zunädft im Stolze I 
Geburt, des Reichthums, des Ranges und Amtes, und wird fid a 
fo lange zeigen, fo lange man Edelmann, reich, ober wie die Bd 
beten fprechen, etwa3 fein muß, um im Gtagte ein Mann zu fe 
Nach diefen lieblichen Zweigen der ftolzen Bappel kommen noch mein 
Heine Zweige: der Heiligkeitsſtolz, ber Genieftolz, gelehrter St 
Bettelftolz, und unfere Zeit that noch den Vernunft- und Freiheitsſt 
hinzu, neben welchem gerade der Ahnenftol3 am meiften fpuft fm 
aufgereizter Empfindlichkeit. Viele fprechen: „Sch bin nicht fol 
und fcheinen ftolz darauf, nicht ftolz zu fein, ſcheinen es aber Dia 

it Mein liebes Feld, warn fehen wir und wieber, 
Wann wird’8 fo gut mir werden, bald aus Schriften 
Der Alten, bald in ftillem rühiagang 
ergefien 


DE ae 
er Stadt und ihres Le einzufchlürfen 
auf ’g neberſ 
gen, 


. u teland 
Knter en een fernen Gtolp, ber in Günden empfangen 
, n geboren fein Le n en da 
Um einft ſicher zu fterben e 8 
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sun wir Alle find es mehr oder weniger; daher haffen auch Alle deu 
Stolz, jelbft die Stolzen, weil fie wiſſen, daß es das verhaßtefte Lafter 
t. Sein Gegenfaß ift Demuth, die der befte Satiriker nicht beffer 
ätte definiren können als St. Bernardus: contemtio propriae 
xcellentiae,' mwa3 an unfere Briefunterfchriften erinnern mag: 
&vous und très affeotionnd;? unterthänigfter, gehorfamfter, ergeben- 
er Diener! 

Ahnenftolz ſpukt noch heute, nur etwas verftedter, in hochgebornen 
öpfen, neben noch nicht ganz erlofchenen Ariftotelifchen Ideen von 
aturſclaven. Geburtsſtolz wußte es im Mittelalter nicht anders, 
ls daß der Adel Zweck, das Volk bloßes Mittel fei, unedlerer Art, 
efcharfen zum Dienfte des Hocd;gebornen, wie feine Pferde, Hunde und 
iehheerden. Längft ſprachen Echriftfteller fih aus über die Geſetz— 
bung des Landes, über die Mißbräuche der Kirche, über Fürftenredit, 


id ſchwiegen über Adelsrecht; der Diann, der dachte und feine Kraft ' 


bite, war empört, daß er bei allen Talente, bei der wärmften 
aterland@liebe, bei den wichtigften Dienften dem Adel nachgejeht 
urde, weil er nicht von Geburt war; mancher denkende und fühlente 
delige jchämte ſich wohl felbft des Vorzuges, den ihm ein bloßer 
ufall der Geburt gab; aber man fchwieg ftille, aus Furcht vor der 
tache des einflußreichen Adels bis auf unfere Zeiten; denn er hatte 
ad Ohr der Fürften, die fih ja bloß vom Adel umgeben fahen und 
enen ſich ter Bürgerliche nur nahen durfte al3 Ausnahme. Damals 
ewie® der Adel lieber 32 Quartiere ald 32 Cardinaltugenden, Hc- 
aldit und Genealogie waren feine Philofophie; jet hört man doch 
3enig mehr von homme de qualit& ® reden, was ohnehin Manche an 
ie qualificirten Verbrechen der Juriften erinnerte. Der Abel ift fo 
ebildet, daß er von 100 Vorurtheilen fich befreit und zum Staats⸗ 
ienft würdig gemacht hat, und wer hat nicht unbewachte Augenblide, 
o man von qualit6 und naissance, von Blut, Stand und unter unferer 
zürde 2c. noch manchmal falbadert? Lümmel von Lümmelsburg thun 
[ches Tümmelhaft, Andere, wie 3. B. zu Wien, fprechen von Leoni- 
rem Adel (von den falfchen Lyoner Treffen), Dintenadel, geprägter 
Obfeffe 2c., und äußern ihren Sinn weniger gegen Bürgerliche ala 
gen die novi homines oder Nengendelten. „Noch ſpreche ich als 
reund; machen Sie nicht, daß ich als Herr ſpreche!“ hörte ich ſelbſt 
O4 einen- jungen Herrn von Lümmelsburg zu feinem Beamten, bei 


1 Beradjtung ber eigenen Trefflichteit. — * Ergeben und fehr gewogen. 81 —5 
ı Stande. 
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fondern folche befehlen und erzwingen will, mie ber ſchlinmſte die 
Tenfel Klopitod3 Adramelech: 


Vergehe, fei Lieber nicht mchr, ehe bu lebſt und nicht Kerricgeki 


Stolz ift eine fehr ernfte, unangenehme, Eiteffeit aber oft dw: 
muntere, gutmüthige Leidenfchaft, in deren Gefolge gejellige Tags 
den auftreten, fo wie beim Stolze in der Regel Wahrheit, Ehrgefill 
Feftigfeit und Großmuth. Stolz ift ein Britte, Eitelkeit ein Ftu 
zofe, Intrigue ein Italiener, und der Deutfchen Tugend ift Dem 
Echter Stolz ift Gefühl feines innern Werthes und feiner Aufım- 
gungen, der ınehr auf bleibende Achtung fieht, als auf vorkke 
gehende Bewunderung und Ehren; der Ruf folgt ihm wie fein Schatieg, 
bald voran, bald Hinten nach, bald größer als der Mann felbft, ke 
aber auch Heiner; Ruhm ift Schatten der Unfterblichkeit, zwar u 
ein Schatten, aber noch folider, wenn wir das wirklich find, was wer 
fcheinen. Hochherzigfeit ift eine Tugend, die oft im Getümmel be 
Leideuſchaft der Vernunft den Gieg erleichtert, die Tiebenswärbigke 
Tochter der Selbftliebe, und Selbftliche das wahre Palladium ler 
Seelen, fo oft auch Eigenliebe mit ihr verwechielt werben mag. M 
glaube dem Stolze allein den Sieg über eine unwürdige Leidenfhet, 
die mich 25 Jahre quälte, zu verdanken zu haben, glanbe, daß es we 
niger niederträdtig in der Welt hergehen würde, wenn wir Alle ww 
nünftig ftols wären, und zu Paris hätte mir fein anderer Gaponarbe 
Stiefel und Schuhe reinigen und wichſen dürfen als der, dem fir: 
Herr, auch ein Savoyarde, fortjagte im Zorn. „ch bin alfo wicht 
mehr in Eurem Dienſte?“ — „Nein!“ — „Gut!“ Er holte 2 Son 
aus der Taſche, ſetzte fi) auf das Stühlchen und fagte: „Run, ſe 
pußt mir meine Schuhe!” 

Nichts iſt weniger zu vermeiden, als nicht für ftolz gehalten pe 
iverden von gemeinen Philiftern, die zu gemein find, um das Nide 
gemeine zu begreifen, und der Schein des Stolzes ift unvermeiblid 
bei einer gewilfen Größe, die relativ ift, und bei einem feften Ge 
rafter, gerade weil die Mehrzahl auch ohne Charakter ift. Aus biefen 
Grunde macht Befcheidenheit bei Verbienft eine fo treffliche Wirkung. 
als der Schatten in Gemälden, und verföhnt die Eitelkeit und Ir 
ſprüche Anderer. Befcheidenheit, die liebenswürbigfte Tochter der Gelbi 
fenntniß, und durchaus verjchieden von der Kuttentugenb Demmik 
bafchet nicht nach Auszeichnungen, drängt fich micht zu, unb werben 
fie ihr, fo nimmt fie folche mit Dank an, ohne jich zu erheben; be 
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ift dem wahrhaft großen Mann widriger als das Hundegekläff, 
im Napoleon ber. Gaffendi reiste einjt von Paris nach der 
nce mit einem gebildeten Manne; zu Grenoble fticß diefer auf 
Bekannten, der den berühmten Gafjendi befuchen wollte „DO 
n Sie mi doch auch mit!” Der Reiſende fand in feinem 
jefährten von Paris den befcheidenen Gaffendi. Es war ein 
r Deutſcher, der reichgemordene Kaufmann N. N., den ich fchon 
t liebte, weil er den Titel Commerzienrath ausfchlug. 
der Gegenfat des Stolzes ift Demuth, Muth zu dienen, eine 
eutſche Nationaltugend, welche unfern Gefchwilterfindern, den 
n, fremd ift, und die auch die Alten nicht unter die Tugenden 
n, vielmehr pexpobuoxie, Kleinmuth nannten, im Gegenfat von 
huge, Großmuth. Demuth ift eine aus mißverftandenem Chri- 
ume hervorgegangene efelhafte Ruttentugend, wie die Jungfern— 
im Mittelalter, die loftergelübde, der Pantoffelkuß und anderer 
n bi3 zur Demuth, ſich nicht malen zu laffen, und ift und bleibt 
Fjelstugend wie die Geduld, die Spitföpfe den Plattlöpfen ein⸗ 
und auch wohl einbläuen. In Deutfchland wollen wir bag 
ichfittlich erwägen ; unfere Verfaſſung und der fteife Ständeunter- 
machte die Kuttentugend zur Nothtugend, und entfchuldigte 
Kriechereien. Mit der politifchen Reformation, die hoffent- 
h immer mehr veredeln wird, wird auch fie fich verebeln; man 
fih im Auslande wenigstens nicht mehr feines Friechenden Lands- 
3 zu fchänten haben, und fie mag al3 deutiche Nationaltugend 
en in veredelter Geftalt. Der Deutjche ward einft gerühmt wegen 
Befcheidenheit ; fie feheint leider mit der Kultur zu verfchwinden, 
ı man fich auf Reifen am beften überzeugen kann; die edle Tu- 
weit entfernt, anerfannt zu werden, wird faljch gedeutet, miß- 
ſt, und wer fich befcheiden oder bloß paffive verhält, ift verloren; 
iß das Doppelte zahlen; jener Britte zu Frankfurt aber, der faft 
Siertelftunde den Kellner heraufflingelte bis Tpät in die Nacht, 
:e Richter zu pußen, verdiente die Rechnung. 
Ye alte Demuth war im Grunde nichts weiter als eine auf Ver⸗ 
19, Gewohnheit und Einfalt gegründete Yrömmelei der foge- 
en geiftlichen Welt, die das Wort ftetö auf der Zunge und nur 
im Herzen hatte, felbft den Rapuziner nicht auögenommen, der 
ater indignus ! unterzeichnete, und Friedrichs Frage nicht übel 
m durfte: „Mein Gott, weſſen mag der Menſch doch würdig 
Inwürdiger Bruder 
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fein, wenn er felbft zum Kapuziner nicht würdig if?" Den Baudk 
der Gottgefälligkeit nahmen die Kapuziner daher, daß die zehn Gebe 
auf den Heinen Berge Sinai und nicht auf dem Kaukaſus, Me 
blanc, Maudit oder den Cordilleras gegeben, unb nur arme Yilke 
zu Apofteln gewählt worden feien; Nichtlapuziner aber fahen in ik 
thatloſe Wegwerfung durch langen Drud, Mangel an Erziehung, u 
Berachtung wie bei Juden. Es gibt allerdings eine wahre Demi, 
das Bewußtſein unferes geringen moralifchen Werthes in Vergleichumg 
mit dem Geſetz der Sittlichfeit, aber die Läugnung alles eigenen mer 
liſchen Werthes ift falfche Demuth und wird zur Kriecherei des Eile 
ven. Wahre Herzensdemuth kann nur der Gedanke an Gott und ie 
Blid in die große Natur geben, und gerade diefes Gefühle ſind We 
Wenigften fähig. Eine recht anſchauliche, gründliche Wetrachtung bei 
Weltalls macht demüthiger als die ganze Kleriſei je war, von & 
Beter an bis zum neueften Franziskaner in München. 

Muth (Oupss) gehört zum Leben, man lebe auf bem Throne, ober 
auf dem Schemel vor der Hütte, oder fite ald Bettler an der Straßen 
ede. Alle Demuthspredigten führten bloß zur Heuchelet oder hochſten 
zu dem pafliven Gehorfam und SHavenfinn, wie ihn Kirche mb 
Staat gerne hatten im Mittelalter, Napoleon im neunzehnten Jah 
hundert wieder wollte und gar Manche noch wünfchen, die nie au ig 
die cur hi?! denfen mögen. Die Würde ber Menfchheit verlor ſih 
offenbar mit dein jo frühe mißverftandenen Chriftentfum, werk wi 
das Altertfum vergleichen, und doch darf ber Menfch als Mearik 
immer etwas ftolz fein auf daS, wozu er fi) erhoben Kat; es if ein 
Theil feiner Arbeit und feines Lohnes, was ihn allein vom Thier a 
fcheiden vermag. 

Edel ift daher der Stolz des Mannes von Charakter, Gefühl 
feines Werthes, nicht Rebellion Heiner Seelen gegen dad, was übe 
fie hervorragt: er nimmt fein Gefeß von Andern an, ala etwa iR 
Kleinigkeiten, fein Betragen harmonirt mit feinen Grunbfähen, er ie 
harrt in feinen Unternehmungen, denn er unternimmt nichts ohn 
Üeberlegung und nichts, was über feine Kräfte geht; fein Haß A 
ſtark wie feine Zuneigung; Beleidigungen rächt er nicht, vergißt fe 
aber auch nicht, und läßt fih nur einmal beleidigen. Er ſtirbt w 
Hamlet jagt, mit allen feinen Sünden, ohne legte Saframente. & 
iſt lächerlich, ftolz zu fein auf das, was der liebe Zufall gab, Geht, 
Reichthum, Schönheit 2c.; aber daS, was man fich felbft geb, Aa 


I Sage, warum bu hier bift, 


ET ETTSEN EFT EEE LTE RE Ir 


129 


bung des Geiftes und Herzens, Kenntniffe, Fertigkeiten 2c., auf 
13, meine ich, dürfte man fchon ein bischen pochen. Jener Stolz ift 
ach ziemlich hinweggelacht; aber gewiſſe überftülpte Freiheits⸗ und 
bleichheitöfeelen wollen auch letztern nicht gelten laffen in unfern 
eiten, die Jugend fih dem Alter und geftandenen Männern, die 
bon etwas geleiftet haben, gleichitellen, und ſelbſt Ungebildete den 
tebildeten oft auf recht plumpe Weife. 

In unfern Beiten. darf man daher bei der größten Humanität 
nd ungeheucheltſten Popularität dag nicht thun, was man fich ge 
wein machen nennt, d. h. mit Leuten ohne Bildung vertraulich werden: 
e mißbrauchen ed, verftehen es falſch, umd werden noch hundöge- 
einer. Oft habe ich im jüngeren lebhafteren Jahren troß meiner 
beorie in praxi gefehlt; oft haben mir gewiffe Herren (freilich 
rähwinkler) gefagt: „Sie müflen mehr aus ſich machen;“ aber es 
efiel mir die Zutraulichleit der Leute; zuleßt aber fand ich doch, daß 
ne gewiſſe höfliche Entfernung und Zurüdhaltung in gewiflen Ver- 
Altniffen nothwendig und erfprießlicher fei. Ich erinnere mich zweier 
mgen Herren Ranzliften, die von unſerem Heinen Cirkel ausgefchloffen 
aren; ich hielt es für lächerlichen Hochmuth meines Vorfahrers, der 
[8 ftolzer Narr jattfam befaunt war; fie wurden aufgenommen, und 
a3 war die Folge? Sie wurden ungehorfam und vernacläffigten 
wen Dieuft. Sch ftieß auf Menfchen, die fich Freunde, alte Freunde 
annten, und fich fo erbärmlich benahmen, daß ich einem davon fchrieb: 
Es fei mir unmöglich, ihn ferner Freund zu nennen, ja ich Tünne 
m nicht einmal für meinesgleichen halten, d. b. für einen Menfchen!“ 

Wer wollte es dem Prinzen Moriz von Dranien verargen, werm 
- auf die Frage: Wen halten Sie für den größten jeßtlebenden Ge- 
sral? antwortet; „Spinola tft der zmeite;” dieſelbe Frage that eim 
ritte an Napoleon auf Elba, und feßte Hinzu: „Sch glaube Welling- 
n.” — „Er hat fich noch nicht mit mir gemeſſen,“ fagte Napoleon 
gig, und wir verzeihen es ihm gerne, da fpäterhin Wellington ihn 
ſchön gemeffen hat. Die befte Antwort auf ſolche Fragen ift die 
3 Epaminondas, der zwilchen fich, Chabriag und Iphikrates ent- 
beiden follte: „Warten wir, bis wir tobt find.” Der Mann von 
barafter ift kalt und ftille, ohne beſonders geliebt zu fein, denn die 
igenliebe Anderer urtheilt und hält fi) gerade am wenigften an große 
igenſchaften, jondern vielmehr an Beicheidenheit, Rückſicht, Höflich- 
sit, Sreigebigfeit 2c., ja man darf annehmen, daß der Mann, von 
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dem jeder Gutes fpricht, ein mittelmäßiger Menfch fei, ber bon-hommeher ' 
Franzofen. Ausgezeichnete Männer wollen nur von ihreögleichen gr 
richtet fein, und find Pairs, die bei den Xobipriüchen des großen 
Haufen mit Phocion fragen: Habe ich etwas Unfchidliches begangen? 
Sie haben neben wenig warmen Freunden die meiften Feinde; fe 
fuchen nicht Allen zu gefallen; jedoch niemand zu gefallen, wir 
ſchmerzhaft: 

Soll er wählen, er wählt gern die Mitte, 

Wenigen gefallen und nur den Beſſern; 


Aber unter beiden, ob Allen ober Keinem? 
D Reinem! 


Die Wahrheit liegt ftet3 in der Mitte, wo fie fchon das phil 
fophifche Genie der Alten, Ariftoteles, fand, jedoch mit feiner golbenes 
Peittelftraße (kersrns) ſich in Widerſprüche verwidelte, in bie jede Sy 
pothefe verwidelt, wenn Alles fich ihr unterordnen fol; denn nur ber 
Mathematiker in der Mitte feiner Zirkel kann jagen, daß er im Mittel. 
punkte ftche. Zu viel Demuth und Bejcheidenheit führen heutzutage 
zu nicht3 (oft ſchon Stillfchweigen); man nimmt einen heim Wert 
(oder jagt: Warum haben Sie gejchwiegen?), und noch felten der 
nie hat ein Bejcheidener an Höfen Glüd gemacht, überwiegend gläw 
zende Verdienfte ausgenommen. Laudon durfte fi) immer an bie 
Thüre ftellen, Maria Therefia und Joſeph riefen ihn dennoch, und 
Friedrich zieht ihn bei Tafel an feine Seite: Ich habe Sie lieber 
neben mir (mich, fagte er wohl), al8 gegenüber.” Morean wird um 
jenfeit3 der großen Gewäſſer herbeigerufen: Andere aber kommen wer 
ter, wenn fie befcheiden fcheinen, aber wehe ihnen, wenn fie es ſind. 
Turenne ſchrieb nah der Dünen-Schlaht: „Der Feind Fam, wurde 
geihlagen, daher bin ich müde, gute Nadt.” Sein Verdienſt wer 
längft entfchieden, und auf Beitungspofaunen durfte er auch rechnen, 
und jo braudte er feine Napoleonifchen Bulletins. Veilchen werben 
im Verborgenen gefucht und hinter den Heden; Roſen und Tulpen 
und Blumen aller Art ftehen in Gartenbeeten, 

Die Beſcheidenheit ift in Hundert Fällen reine Affektation wie 
bei alten Jungfern, wenn noch Heirathsanträge kommen, oder bei 
den Kriechereien zu Aentern im Staat unb in der Kirche; felbft Lenk 
find vor Seiner Heiligkeit gefrochen, um Heilige au werben. Das Er 
gefühl pflegt bei Kleinen oft ſchärfer zu fein als bei Großen, wei 
fie immer fürchten, fie Tommen zu Kurz; daher wirb Fein Billigbenlen 
ber von jungen Offizieren, Hofkavaliers, felbft Aktuoren und Ai 
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tenten allzugroße Befcheidenheit verlangen können (kaum ihre Gläu- 
iger), und noch weniger e3 jungen Gelehrten verargen, wenn fie die 
Befcheidenheit nicht weiter treiben als biß zur Vorrede. Wer beim 
dobe bejcheiden bleibt, Hat noch nicht die Probe beftanden, bleibt er 
:3 aber auch beim Tadel, dann darf man anfangen, an feine Tugend 
pı glauben. Der alte Weg zur Ehre war Degen und Feder; er ift 
noch nicht ganz eingegangen, aber die Befcheidenheit wird wohl thun, _ 
ich doch nebenher mit einen Fächer zu verfehen und mit einem 
Fuchsſchwanze; ein philofophifcher Regent, dem die gewöhnlichen 
Orbdenszeichen zu wenig fagten, wollte daher den Orden des goldenen 
Fuchsſchwanzes und des filbernen Rauchfaſſes errichten. 

Die vier Cardinaltugenden der Alten fcheinen gerade in ben 
Beiten der Cardinäle ınehr als Ovidifche Verwandlungen erlitten zu 
haben: aus der Klugheit wurde Lift, aus der Gerechtigkeit Raub, aus 
yer Mäßigkeit Schlemmerei, und aus dem Muth Unterwürfigkeit. 
Selbft der grellfte Gegenfat der Selbftliebe, der Selbftmord, der bei 
den Alten nicht felten Seelenftärfe war, ift bei ung Seelenjchwädhe, 
bie letzte Krifis einer Seelenfranktheit, Wirkung einer heftigen Leiden, 
Ichaft, der Liebe, des Stolzes, des Ehrgeizes, Erſchlaffung oder Folge 
eines durch Liederlichleit zerrütteten Körpers, fchlechter Streiche und 
Schulden. Wir wollen mit drei Cardinaltugenden vollfommen zu- 
frieden fein: mit Kopf, Herz und Muth, die fo jelten find, daß fie 
zuſammen den vollendeten Mann machen, der einen dreifachen Lor- 
beerfranz verdient. Der Weg zu diefer Siegesbahn ift die Selbft- 
kenntniß, ein Weg, der aber mehr als ein bloßer Spaziergang ift, 
md die Inſchrift des delphiichen Tempels war: Ivayı oenuröv. Peter 
ver Große war ein Mann; er reformirte feine halbwilden Rufen, ſich 
elbft aber lernte er nie reformiren. 

Wenn wir unfere guten Eigenfchaften als Gefchenfe der Natur, 
md unfer Verdienst ftetS nur unter der humanen Anficht der Pflicht 
jetrachten mollten, fo gelangten wir vielleicht am ehejten auf den 
echten Weg des Heild, nämlich zur Selbſtkenntniß, das einzige Heil« 
nittel all unferer Seelenfhwächen oder Leidenſchaften. Nächft diefem 
dauptmittel heilt auch von übertriebenem Selbitgefühl Weltumgang, 
Zeſellſchaft, Reifen, wo wir aud) andere Leute, höhere Talente kennen 
ernen, und wenigftend aufhören, Niefen unter Zwergen zu fein, und 
yanın wieder der gerade Gegenſatz, Abwechslung durch Einfamleit, die 
ans am eheften unfere Schattenfeiten zeigt, die Andern verborgen find, 

4 Lerne dich ſelbſt kennen. 
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und zum Nachdenken leitet. Tecum habita, noris, quam sit tbi aus 
supellex.* Nur die Höllenfahrt echter Selbftlenutuiß bahnt und bes 
Peg zur Vergötterung, aber von echten Egoiften gilt noch heute, was 
Seneca fagt: Notus nimis omnibus, ignotus moritur sibi1? „Unje 
Geiner lebt ihm felber,“ fagt Paulus, und verfteht darunter, daß mu 
dem Herrn lebe, der Egoift aber fragt verwundernd: „Wem bem? 
ich bin der Herr!” 

Die Ichlinge gleichen jenem Fuchs auf einem Edelhofe, bem man 
vorfichtig die Zähne feilte, der aber dennoch ein Hähnchen um dead 
andere würgte, und das mit einem fo frommen und ehrlichen Geficht, 
wie e8 Pfarrer und Schulmeifter nicht Hatten. Die wahren Ichlinge 
find aalglatt, höflich und willig, fo daß fie jedem, wie Simon dem 
Erlöfer, fein Kreuz nachtragen, wenn fte gleich wiſſen, baß er baras 
aufgehangen wird; fie find fo liebenswärbig, weil fie eigentlich nik 
Yieben. Sie ftreden die Arme nach euch aus, wie Moloch nach den 
Rindern, fie liegen auf ihren Knieen, wie das erfte Gfieb einer Gom- 
pagnie, um zu feuern; feht ihr fie auf bem Delberge beten, fo if ed 
ihnen bloß um Anlage einer Delmüble zu thun, und weinen fie am 
Bache Kidron, fo wollen fie gelegenheitlich fifhen und Exrebfen. Ja 
Ulter Hagen fie freilich wie Floriand Nachtenle, daB alle Welt fe 
verlaffe, aber die Taube antwortet mit Recht: 


Mais ainsi, Dieu me le pardonne, 
Vous n’avez donc aimé personne ? 
„Ma foi non! soit dit entre nous;“ 
En ce cas l&, mon cher, de quoi vous plaignez-vous? ® 





Das zahlloje Heer der Schlinge, das fih in unfern Zeiten am 
Bergleich ftärker vermehrt hat als das ftehende Heer, verglichen mit 
der Vorzeit, befteht aus Menſchenkindern von fteinernen, wicht fleifder- 
nen Herzen; ſtets und immerdar führen fie die Worte im Runde: 
„Was geht dag mich an?“ und Förg, der mit den Waflerfluten lange 
fampft und um Hülfe fchreit, muß fich Telbft helfen, wenn ex geretit 
fein will, und ruft: „Potz Blitz, ohne mich wäre ich erſoffen!“ I 
glaube mit jedem Jahr mehr an die Fabel von Deukalion, daß bie 
Menſchen aus Steinen wiedergeboren find; die Familie ber Herrn 

1 i i 
nur au che bean werh a und re verſand if. — © Eins Hin 
3 Ihr wolltet, Gott ſoll mir verzeih’n, 
Auch niemals Freund von jemand fein! — 
So ift c8, unter uns nefagt. 


t — 
Dann weiß; ich nicht, ARE ihr euch beffagt. 
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von Stein halte ich für die älteften Adeligen, und fie ift viel zu zahl- 
reich geworden, als daß alle ihren Adel hätten behaupten können, da- 
ber fie überall zerftreut leben wie die Juden. Lieblofigfeit und Ehe— 
Iofigfeit nenne ich mit Jean Paul die beiden Sakramente des Teufels, 

Wir rechnen ungefähr 1000 Millionen Denfchen auf 21, Millio- 
ren Quadratmeilen, und Diogenes ift zufrieden, auf jeder Quadrat⸗ 
meile wenigftend einen Menichen zu finden. Philofophie, Vorurtheil 
und Selbftjucht werben ftet3 drei unvereinbare Faktionen bilden und 
Menfchenliebe eher bei unfern Hunden zu finden fein al3 unter 
Menſchen, fo daß wir Puffendorfs Moralprincip wieder bervorfuchen 
werden: „Sei geſellig.“ Gilt nicht fogar von fogenannten Freunden, 
was ein franzöfifcher Dichter fagt, ohne zu dichten: 

Les amis de l’heure pr&sente I en faut goüter plus de trente 
Sont du naturel du welon, Avant que d’en trouver un bon! ! 

Laßt und die Menschen nehmen wie fie find, und wir werden 
über Egoismus eher Tachen als uns ärgern; fonft müßten wir ung 
anch ärgern über die Negen im Frühjahr und die Hite der Hunds⸗ 
tage, über die Nebel des Herbfte8 und über Kälte, Schnee und Eis 
des Winterd. Wer den Menjchen lieben will, muß nicht in feine 
.ZTafche jehen, wie Yaufts Heiner Teufel Puttli, und daher ift es in 
unfern Beiten Hug, gar feine Zafchen zu tragen, oder ſolche kaum 
zur Hälfte fehen zu laſſen, was auch zu deu Dingen gehört, von 
welchen Heſiod ſchon fagte, die Hälfte fei befjer ald das Ganze. Alle 
Bflanzen enthalten Zuderftoff, und die Schmarogerpflanze Schmeichelei 
den meiften; daher felbft kluge und redliche Männer fih zu Zeiten 
ein Zuderbrödchen davon belieben laſſen; e3 liegt in der Natur, wenn 
Gicero Cato fihreibt: Laetus sum laudari me a laudato viro.? Lä- 
chelnd höre ich ftetö die Frage der Wirthe: „Wie gefallen Sie fich 
bier, Herr rrrr? verzeihen Sie, ich weiß den Charakter nicht,” und 
Spreche lächelnd: „Recht wohl! Recht wohl!” 

Alle Wunden, die und Ehrgeiz, Liebe, Eitelkeit and Sinnenluft, 
Leichtſinn, Falfchheit, Egoismus und Undank (von diefem Lafter if 
in unferer Beit wenig mehr die Rede, weil die Gelegenheit dazu 
immer feltener gegeben wird) Anderer ſchlugen, vernarben nirgendswo 
leichter als in vernünftiger Einfamkeit uud in den weiten Katakomben 
de3 Todes. Homuncule, Quinteffenz des Staubes, trete auf das 


2 Dic Freunde, die wir jet entbeden, Man muß zuvor von dreißig ſchmeden, 
— mit Melonen man; Eh’ eine gute man finden kann. 


2 Ich höre mi) gern von einem gelobten Manne loben, 
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Heine Rafenpläbchen zu St. Denis, wo ein alter Schweizer bie 
beine von vierzig Königen und Königinnen in eine Srube g 
worauf jetzt Lilien blühen und ich mit Schander getreten bin, wi 
der Rapuzinergruft zu Wien, oder auf ben Gräbern meiner Ell 
ftudire das Weltall und Bode, und du wirft alle Schwächen, bie 
quälen, alle Borurtheile, die deinen Verftand feſſeln und im das 
bunte Weltleben verftriden, vor dir berblafen wie Federn, vorzüg 
wenn du recht ind Herz faffeft, wa Freund Horaz fagt: 

O rus, quando ego te aspiciam, quandoque licebit 


Nunc veterum libris, nunc somno et inertibus horis 
Ducere sollicitae jucunda oblivia vitae?! 


XI. 


Der Geburts⸗ oder Ahnenftolz. 


Unde superbit homo, cujus consepfio 
Nasci poena,, labor vita, — 


Der Stolz im engeren Sinn zeigt ſich zunächſt im Stolx ie 
Geburt, des Reichthums, des Ranges und Amtes, und wird ih u 
fo lange zeigen, jo lange man Edelmann, reich, ober wie bie Di 
beten fprechen, etwas fein muß, um im Gtaate ein Mann zu IM 
Tach diefen Tieblichen Zweigen der ftolzen Bappel kommen noch ze 
Heine Zweige: der Heiligfeitäftolz, der Genieftolz, gelehrter El 
Bettelftolz, und unfere Zeit that noch den Vernunft- und Freikei 
Hinzu, neben welchem gerade der Ahnenſtolz am meiften fpait 
aufgereizter Einpfindlichkeit. Diele fprechen: „Ich bin nicht — 
und ſcheinen ſtolz darauf, nicht ſtolz zu ſein, ſcheinen es aber id 

t Mein Tiebes Feld, warn fehen wir und wieber 
Wann wird’8 fo gut mir werden, bald aus 
er Alten, bald in ſtillem Müßiggan 


Und ungeftörtem Schlafen Liebliches Ger eſſen 
Der Siadt und ihres Lebens einzufchlürden ? 
ielanbs ieh : 


3 Worauf gründet der Menſch feinen Stolz, ber in Süuben empfangen, 
Unter Schmerzen gebore 5 
—— — ebor n fein Leben in Sorgen bahinfchleppt, 
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(le find e8 mehr oder weniger; daher Haffen auch Alle den 
t die Stolzen, weil fie wiſſen, daß e3 das verhaßtefte Lafter 
Gegenſatz ift Demuth, die der befte Gatirifer nicht beffer 
iren können als St. Bernardus: contemtio propriae 
3,’ was an unſere Briefunterſchriften erinnern mag: 
tres affectionnd;? unterthänigfter, gehorfamfter, ergeben- 
! 

tolz ſpukt noch heute, nur etwas verftedter, in hochgebornen 
eben noch nicht ganz erlofchenen Ariftotelifchen Ideen von 
n. Geburtsſtolz wußte es im Mittelalter nicht anders, 
r Adel Zweck, das Volk bloßes Mittel ſei, unedlerer Art, 
um Dienfte des Hoc;gebornen, wic feine Pferde, Hunde und 
i. Längſt ſprachen Echriftfteller fi) aus über die Gefeh- 
Landes, über die Mißbräuche der Kirche, über Fürftenredit, 


‚en über Adelsrecht; der Mann, der dachte und feine Kraft ' 


c empört, daß er bei allen Talenten, bei der wärmften 
‚tebe, bei den michtigften Dienften dem Adel nachgefett 
ler nicht von Geburt war; mancher denfende und fühlente 
ämte ſich mohl jelbit des Vorzuges, den ihm ein bloßer 
Geburt gab; aber man fchwieg ftile, aus Furcht vor der 
einflußreihen Adels bis auf unfere Zeiten; denn er hatte 
er Fürften, die fich ja bloß vom Adel umgeben fahen und 
er Bürgerliche nur nahen durfte ald3 Ausnahme. Damals 
Adel lieber 32 Quartiere als 32 Cardinaltugenden, Hc- 
Genealogie waren feine Philofophie; jet hört man doch 
von homme de qualit6 ? reden, wa3 ohnehin Manche an 
rten Verbrechen der Juriſten erinnerte. Der Adel ift fo 
aß er von 100 Vorurtheilen fich befreit und zun Staats⸗ 
ig gemacht hat, und wer hat nicht unbewachte Augenblide, 
ı qualit& und naissance, von Blut, Stand und unter unferer 
noch manchmal falbadert? Lümmel von Lümmelsburg thun 
melhaft, Andere, wie 3. B. zu Wien, fprechen von Leoni- 
(von den falfchen Lyoner Treffen), Dintenadel, geprägter 
‚ and äußern ihren Sinn weniger gegen Bürgerliche als 
aovi homines oder Neugeadelten. „Noch ſpreche ich als 
ıchen Sie nicht, daß ich als Herr ſpreche!“ hörte ich ſelbſt 
jungen Herrn von Lümmelsburg zu feinen Beamten, bei 


ng ber eigenen Trefflichkeit. — 2 Ergeben und fehr gewogen. — 3 Mann 


wesgupire — 
Schnecken aus guten Häufern. Dies muß ein gewviffer Herr vo 
nicht gewußt haben, der fich mit feinem Werkchen über den Adel 
1792, To lächerlich machte ald Herr von Kobebue mit dem 
nur mit weniger Unverfhämtheit und Selbſtſucht; daher ich, 
Adel To fehr franzöfifche Bücher Tiebt, dafür daS Petit Diet 
Ultra ! empfohlen haben will. Die Idee Nation ift eine © 
achtzehnten Jahrhunderts, folglih eine neue Idee, ja im ı 


“ alten Adelskopf eine revolutionäre, folglich fträfliche Idee, frü 


ganz verzeihlich, two gar viele Junker Hand weder fchreiben n. 
tonnten, Die Wetterauer Bauern, wenn im Korn viele leer 
hervorragten, fagten: unſer Roggen junlert, wie die Schwei 
Müßiggehen Junkerra. Es wäre eine unferer Zeit würdig: 
mifche Preisaufgabe: Welches find die zwedmäßigiten Mittel, 
neigung zwiſchen Adel und dem gebildeten Bürgerſtand abzuh— 
Schon die Pharifäer, wenn der Nazarener fie an den Ra 
Weisheit gebracht hatte, fragten: „Was will boch diefer Men! 
er nicht de3 Zimmermannd Sohn?" Und die Rajas Indiens 
gar das Volk Paria (infame Kerl), wie die Dtaheiter Edlen Te 
(Zumpenhund, Kerl3 und Stinker), was man auch nody hie 
unter und in reinen Gejellichaften vielleicht hören Könnte. 
lich führt man aber eine humane Sprache, kramt felbft die lil 
Grundſätze aus, gefällt fich aber doch am beften im fteifen, « 


Ulirne Aablabar zu Vacha a2 Phaasa2 Ze Lana »MHasukan 
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mit dem jungen Grafen von Charolaid, daß er einft müde von der 
Jagd zu ihm ſagte: „Komm'! zieh mir die Stiefel ans.” Lachend 
zog fie ihm der Graf aus, fchlug fie ihm aber um den Kopf, und fo 
verließ Commines den burgundifhen Hof und ging nad Paris. 
Eine regierende Dame befchwerte fich über mich gegen eine andere 
zegierende, und dieſe jchrieb ihr: „Wenn du dir die Mühe nehmen 
willft, ihn näher kennen zu lernen, fo wirft du viel Nobles finden ;” 
fie zeigte mir die Stelle und ich erwiderte: „Nım, wenn Euer ... 
mich für nobel halten wollen, fo fubntittire ich.” Ungemein artig können 
die Patricier fein, fo lange fie allein unter Plebejern find; fo wie aber 
iene fich mehren, fährt. der Teufel der adeligen Abfonderung in fie, 
und den foll noch fein Bad geheilt haben. Sitt man neben einem 
folchen, fo ift das Gefiht und die Rede doch ftet3 zu dem genealogi- 
ſchen Mitbruder gewandt, oder wagt fich der Bürgerliche ungenirt in 
die Unterhaltung, jo fagen ihm kurze Antworten und Blide, daß er 
fi viel wage. Diefe Beobachtung habe ich mehr in norddentfchen als 
ſüddeutſchen Bädern gemadt, und in einem folhen Bade an Hindoften 
Bedacht, wo es zwar nicht jo weit ging, daß man die Berührung eines 
Niedern als förmliche Verunreinigung anfah, aber doch bei der Frage 
ines Gewiſſen ohne Geburt fi) geratezu ohne Antwort abwandte. 
53 ift noch heute rathſam, fich keinem Adeligen offen und traxlich 
binzugeben, fo lange man nicht feine 32 Quartiere, nicht heralbifch, 
ober philofophifch geprüft hat. Der Bürgerliche, der über folche Thor⸗ 
beiten oder Über da3 gnädige Air der Herablaffung, welches das 
Sefühl eines denfenden, edlen Mannes, der nicht von Adel ift, am 
meiften empört, noch Hagen mag, ftatt zu lachen, beherzige den Spruch 
eines weiſen Dichters: 
Biel Klagen Hör’ ich oft erheben, 
Bon Hohmuth, den der Adel übt; 


Des Adels Hochmuth wird ſich geben, 
Wenn eure Kriecherei fi) gibt — 


amd er bat fich ziemlich gegeben. Noch 1792 ſagte mir ein Mann, 
Ber aber freilih in einem der Ritterfantond geboren, erzogen und 
@ngeftellt war, da ich adeliger Gefellfchaft auszuweichen fuchte: „Das 
un nur ftolze Leute;“ und ich erwiderte: „Oder auch Leute, die über 
bie Frage: Was ift Adel? gedacht haben und im Reinen ſind;“ jetzt 
Denkt ex wie ich, und hat dem niebern Adel fogar den hohen beigefügt. 

Der Bornehme macht ſich mit dem Geringen, wie man fpricht, 
demein; aber mit gar vielen Vornehmen macht ſich wahrlich der Ge⸗ 


halten. Es gibt einmal Feinen wefentlichen Unterfchted zwifd 
und Bürgerblut, als daß letzteres oft reiner ift, und ich wür 
beide Klaſſen das Bauernblut in reiflihere Erwägung ziehen 
Die Beit iſt längft vorüber, wo die Edeln auch wirklich di 
der Nation und ihre Kraft waren, gerade wie die Beit, w 
und Priefter die Gelehrteften waren. Unfere bellere Beit 

den Mann nach Verdienft würdigen; bei gleichen Verdien 
der Billigdenkende gerne den Adel den Vorzug einräumen. 

ift die wahre AdelSprobe und wird gelten, wenn auch der älte 
brief nicht8 mehr gilt. Der Hauptgrund, der allein Gtid 
den Adel, welcher ift der? Daß die Nachkommen in der blof 
Würde einen Stachel finden follen, fich ihres Ahnen, der 
verdiente, möglichft würdig zu machen. Ha, wie viel freier 
Mann ein Wort zu feiner Zeit fprechen, der ein Rittergut 3 
zug bat! Bei Edellcuten ohne Verdienft und Würdigfeit g 
ftet3 Gellerts Bruder, des Fechtmeifters; eine Dame fragte 
„Wer der ſei?“ — „Er hat feinen eigenen Namen und b 
mit dem ſeines Bruders.“ in großer. Lacher, der aud al: 
fteller befannt ift, konnte fi ärgern, wenn an ber Tafel fe 
fandten, wo man Franzöfiich ſprach, fobald die Rede an ihn 
war, Deutfch gefprochen wurde; ich fagte ihm, daß dies bei : 
oft der Fall gewefen fei, daß ich zu meiner Satisfaltion ein 


Kto Anrror LASF A— Anh na 
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n kommen.“ Der Kaifer Tächelte nur über den Pebanten 
Dorfedelmann hätte ihn vielleicht wieder heimgeſchickt), ſandte 
rc Aurel, ließ ihm aber doch fagen: „Wenn er von Griechen⸗ 
h Rom gefommen fei, fo hätte er auch wohl noch nach dem 
em Palaſte kommen können.” Apollonius verdient mit Recht 
zu werden, aber auch Großbritanniend und Nordemerifa‘g 
Staatsmänner würden vielleicht mit allem ihrem Verſtaub 
r Charaftergröße an manchem deutſchen Hofe aus Mangel 
n nur verladht werden, und von Subalternen verlangt man 


krumme Rüden. In Praxi ift in .unfern Zeiten unter allen a 


m das eines Hofprediger8 am überflüfiigften, in ber Theorie 
e ein tüchtiger Hoffirah am allernützlichſten, der da predigte: 
md edel ift Stolz auf berühmte Namen, aber ein berühmter 


me eigenes Verbieuft ift bloß eine Null ohne alle Bedeutung; 


nur durch eine vorftehende Zahl bedeutend, wie die Folie bei 
en und Spiegeln, und bat höchſtens ben Werth von Karya⸗ 


r Verzierungen des StaatSpalaftes, die ſich bordrängen und = 


tlihen Pfeiler verſtecken.“ 


enſtotz portugiefi.cher Großen empörte den hohen Geift eines 
; die Aveiros und Tavoras behandelten den großen Mani 
tung, ja Tavora antwortete auf den Wunſch des erftern, - 


eine feiner Töchter mit feinem Sohne verbinden möge: 


zcellenz haben gar hohe Gedanken.” Diefe Geringfchäteung 
ache fein, daß ter fo ausgezeichnete Minifter gegen den Adel _ 


g zu weit ging. Der legte Stuart und Prätendent, Cardinal 
rägte noch 1758 Münzen mit feinem Bild und ber JInſchrift: 
, IX., König ven England, dur; Gottes Gnade, nidjt durch 
chen Willen.” Diefe Anficht, die feine Familie den. Thron 
hatte, verließ ihn nicht biß zum Tode, und er fagte einem 
a Franzofen, der fi) wunberte, feine Engländer zu ſehen: 
glauben, ich hätte daS Vergangene nicht vergeflen, und d 
ftet3 meine Unterthanen!!“ Das fchwere Wort Baron 
er, und gleich ehrenvoll ift die Ableitung von baar, d.B.r , 
das ich in mannbar, fcheinbar, baar Geld x. ha | 
: aber nennen einen Gauner und Hundöfott Barone > 
n Einfaltspinfel Baronaceio! — Ich fehe Sriedrih, ! ai 
uf fein hitziges: „ber tft fein Von,” erwiderte: „erüry 
fomifch gebüct weiter fhleichen mit feinem: „Waß, ı 


zieh weinend einem Fuhrmann einen fehr ſchmerzhaften Beitji 
den er unwillfürlih ihm ins Geficht gegeben Hatte, und ba 
al3 einer Sachjjenhäuferin auf der Brüde ihre Laſt auf d 
heben, welche Humanität aber übel auögelegt wurde, wenn & 
hübſch war. Welche Verjchiedenheit von gewiſſen Herren, bie 
baar Geld halten, wenn fie einen bürgerlichen Gläubiger 

Achfel Hopfen, oder ihn gar amı Arme nehmen, oder von der We 
ſchen Sippichaft, denen ein Talma die graces du pas und ba 
air de thöatre ! beibringen mußtel Am weiteften trieben bie 
la verge anoblit und doch brüften fich die Nullen, die ohne vorft 
Eins Nichts find, wie alle Nullen. Es bleibt ein moraliſches P 
warum Weiber hochmüthiger find. Nach Marcus Herz fonbert 
ihren Köpfchen der Nervenfaft ſchneller ab, und daher find fie 
ter zum Schwindel. Die große Maxime: la verge anoblit, fta 
mal feft; bei der herfömmlichen Lebendigkeit dieſer Ruthe hätte ei 
adelige Dörfer geben müſſen; aber fie ift fo falfch als Fr 
Marime: „Nur der Degen atelt.” Ein Göttinger Stuben 
Käftner, der ihm verwies, mit dem Degen erjchienen zu fein: 
Degen ift mir angeboren,“ und ber alte Witzkopf erwiberte: 

die Frau Mama muß bei Ihrer Geburt ungemein viel gelitten h 
La verge anoblit, aber dic Gloſſe unſeres Sachfenfviegelö leitet 
gar von Anus ? ab! Fch möchte das Wort lieber von Einem ($ 
im Spanilchen leitet darauf hin: der Sohn von Etwad) a 
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j: „Nous sommes la cröme de la France!® — „Eh bien oui!” 
ete ein wißiger Preuße, „eh bien oui! mais de la cr&me 
3.« Bu Hamburg fprah Rivarol in einem Kreife von Ducs, 
‚ Marquis 2c.: „Nous avons perdu nos droits, notre fortune, 
isirs,“ und ein Duc, der fich gar fehr über dag nos und nous 
firte, ſprach: „C’est ce pluriel que je trouve singulier,® ? 
eit mehr singulier fand ich Deutjcher zwei franzöfifche Damen, 
ine bei jchlimmer Nachricht zur andern fagte: Vous verrez, 
ımmes f,...! 
eje Emigranten, die ihre Regimenter jährlich nur einmal fahen, 
hitens zur Wachparade kamen mit Regenfhirmen, die einft 
%ofeph II. zu Me fo erbaulich fchienen; fie, die den König 
n, als er Feine Chargen und Penfionen mehr zu vergeben hatte, 
mur imp£nötrable du tröne ? genannt hatten, dem guten 
ber nicht3 übrig ließen, als feinen treuen Rammerdiener Cléry 
nmer; fie, die über deutfche Gaftfreiheit deutſcher Fürften nur 
n und deutfche Bürger mißhandelten; fie, die die geiftlichen 
ı von Mainz, Trier und Speter, die ihnen Aſyl gaben (wäh⸗ 
üigere fie weiter wiejen, wie Kurfürſt Mar von Köln, der bei 
ng auf feine Schwefter, ihre Königin, ihnen fagte: „Der Staat 
ve Schwefter”), nur ces parvenus, ces abb6s * nannten (den 
von Hohenlohe -Bartenftein, wo die Legion Mirabeau ° ihr 
trieb, verjpotteten fie fo bitter, daß ich es nicht anführen mag); 
die Göttergefilde des Rheins, wie fpäterhin Hamburg, in ein 
ches Paphos verwandelten und in ein weites Venusſpital, wie 
tapale lebten, im köftlichften NAheinwein fich wufchen, mit Sem- 
nander warfen, Lavendelwaſſer in das Nachtgefchirr goffen und 
- feinften Tafelwäſche des Rurfürften von Trier fich den Hin- 
inigten; fie, die Faum im Stande waren, die ungeheuren Säbel, 
ihren Weſpenlenden raffelten, zu fchleppen, viel weniger mit 
u führen; fie, diefe Geburtänarren, wollten in ihrer Arifto- 
uth die ganze franzöfifche Nation ausrotten; fie wollten fi 
gen, und Alles würde zu ihren Füßen liegen; fie wollten an 
Baum ihrer Güter einen Bauern al3 Rebellen auffnüpfen, und 
3 ihren Häuten Beinkleider gerben laffen. Ste glaubten feft, 


en ariftofratifhen Theil ber Milch. — Wir find die Sahne Frankreichs. — Ya 
er gepeitichte Sahne. — * Wir haben unfere Rechte, unfer Vermögen, unjer Ber- 
erloren. — Diefen Plural finde ih fonderbar Sing: ular). — Unburbring- 
wer vor ben Throne. — + Die Emporkömmlinge. — He bte. 5 Ein eines Corps 
ten, von Mirabeau's Bruder Mirabeau Zonneau genannt) gefammelt. 


zurüdwünfche, als die einzigen Männer comme il f.ut. 
hörte in Brüffel zwei Bischöfe fagen: „Croyez vous, que no: 
cet hiver & Paris? — Mr. je n’y vois pas d'inconvéniens 

Die Emigranten machten aufangs die Avantgarde i 
Kreuzzug, nauuten die Deutfchen ihre Hülfstruppen, die fich 
daraus machten, die Ludwigsritter zu ihren Maitreffen und d 
zu ihren fetten Pfründen wieder zurüdzuführen mit Au 
deutfchen Blutes und deutjchen Geldes; aber nur zu bald 
ein, daß man die Sache zu leicht genommen habe, und bi 
garde kaum zur Arrieregarde tauge. Am Oberrhein zu Brı. 
das Hauptquartier der Condéer, 553 Mann mit 303 Pferden; 
waren aber 150 Kammerdiener, Stallmeifter, Köche und 
nebft vier Damen erften Ranges, und 52 Stüd geringeres 
volf; fie Sprachen bein Rüdzug von b&tes allemundes ı 
quarrées.“ Und dennod gab es dentfche Große, jo von il 
genommen und umlagert, daß mehrere gar wohl mit jen 
Franzoſen am Hofe zu Celle fagen fonnten: C'est singu:i 
prince, il n’y a ici quo vous d’öiranger! * 

Das auserwählte Voll Galliend mußte fich endlich zerftr: 
das Volk Iſrael; an dem unglüdfichen Tage von Quibé 
ihrer viele, andere zogen fi an die Ufer des Borvfthenes, ı 
Katharina ein zweites Aſyl gab, und wir Deutſche verdankt 
höciten3 ein Spiel weiter. das Jouiou de Normandie, da ? 
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der höhern Welt. Indeſſen mögen aber doch beide der 
Biederfeit, Einfachheit und Redlichkeit nicht beſonders er- 
mefen fein. 
justes!! Was ich bisher fagte, beruht auf Erfahrungen 
it; aber unter dem Haufen befanden fih auch mande 
fe und mancher Unglüdliche, der unſere Theilnahme mohl 
Bir müſſen unterfcheiden zwiſchen den Emigranten der 
wo meiſt nur Adelsſtolz, Vorurtheil und Verbrechen im 
und den Unglüdlichen fpäterer Zeit, die Volks- und Ju⸗ 
die Greuel der Revolution flohen, als Männer von Ehre. 
nich herzlich freuen, wenn der Dann, der fein Wappen 
ijewagen mit einer Wolfe übermalen und darüber feßen 
ıage n’est qu’un passage,“ ? richtig gejehen haben follte. 
: mid, die — mie König Jakob II. bei der Niederlage 
n in der Seeſchlacht von La Hogue, wenn fie auch gleich 
Hagen wurde, dennoch als Britte rief: „Wie meine Eng- 
Hagen!” — ftolz waren auf die Republifanerfiege; e8 - 
anzojen. Gott, warn werden wir tapfere Dentjche uns 
tationalgefühl erheben EFünnen? — Mehrere Emigranten 
e Freunde, ob ich ihnen gleich meine Anfichten nicht ver- 
e fehr gut wußten, daß ich, wenn gleich am Hofe geltend, 
yejer wäre, und id) gedeufe ihrer und ihrer Paſſionsge⸗ 
ft ich Delisles Pitie Iefe, da ohne fie nicht wäre. 
Smigranten, die Mehrzahl, die Groß und Klein in Deutfch- 
hen Maßregeln, zum Despotismus und zur Safobiner- 
rührt und die Randesherren um die Liebe ihres Landes 
aatödiener um die Liebe ihres Herrn gebracht haben, follen 
heit ruhen. Nach 25 Kahren machten fie die Ultrarcyaliften 
n fagte das wahre Wort: „Us n’ont rien oublie ot rien 
ne Erſcheinung, die wir übrigen? auch an deutſchen Emi- 
t haben und auch au hohen deutfchen Neifenden. Indeſſen 
fie doc) vergefien, was ihnen 1792 fo oft vorgefungen 
Bolfe, denn es ftcht im Almanac du Père Görard: 


s rat piece à piece Pourquoi, diable, la noblesse 
otre velin; Est-elle de parchemin? * 


n gerecht fein. — * Diefe Wolfe ift nur vorübergehend. — 3 Sie haben 
ınd nicht8 gelernt. 

Natte, bös, hat fchier | Warum habt den Adel ibr 
Pergament gefrefien ; Nur auf Eſelshaut befefien? 
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Heine Rafenplägchen zu St. Denis, wo ein alter Schweizer bie Ge 
beine von vierzig Königen und Königinnen in eine Grube great 
worauf jet Lilien blühen und ich mit Schander getreten bin, wie i 
der Kapuzinergruft zu Wien, oder anf den Gräbern meiner Elten 
ftudire das Weltall und Bode, und du wirft alle Schwächen, bie du 
quälen, alle Borurtheile, die deinen Berftand felleln und im das len 
bunte Weltleben verftriden, vor dir herblajen wie Federn, vorzüglid 
wenn bu recht ind Herz fafleft, waS Freund Horaz fagt: 
O rus, quando ego te aspiciam, quandogque licebit 


Nunc veterum libris, nunc somno et inertibus horis 
Ducere sollicitae jucunda oblivia vitae?! 


XI. 


Der Geburts⸗ oder Ahnenftolz. 


Unde superbit homo, cujus eonce culps 
Nasci poena, labor vita, 2** mogi?? 


Der Stolz im engeren Sinn zeigt fih zunädft im Stolze ka 
Geburt, des Reichthums, des Ranges und Amtes, und wird fi and 
fo lange zeigen, fo lange man Edelmann, reich, ober wie die Bei 
beten fprechen, etwas fein muß, um im Stagte ein Mann zu jet 
Nach diefen lieblichen Zweigen der ftolzen Bappel kommen noch mehren 
kleine Zweige: der Heiligkeitäftolz, der Genieftolz, gelehrter Stel, 
Bettelftolz, und unfere Zeit that noch den Vernunft⸗ und SFreiheitöfeh 
hinzu, neben welchem gerade der Ahnenſtolz am meiften fpuft fa 
aufgereizter Empfindlichkeit. Viele fprechen: Ich bin nicht fie" 
und fcheinen ftolz darauf, nicht ftolz zu fein, ſcheinen es aber bik 

1 Mein Liebes Feld, wann fehen wir und wieber, 
Wann wird’8 jo gut mir werden, bald auß 
Der Alten, bald in ftillem rüßiagang 
ergefien 


Und ungeftörtem Schlafen Lieblih 
Der Stabt und ihres Lebens einzufchlürfen ? 4 9 


m telonb 
ee ee 
. n geboren fein Le en 
Un einft fidher zu erben ? 8 


185. 


: Alle find e8 mehr ober wertiger; baher: haffen auch Ale den 
bſt die Stolzen, weil fie willen, daß es das verhaßtefte Lafter 
n Gegenſatz ift Demuth, die der. befte Satiriker ‚nicht. beffer 
finiren können als Gt. Bernardus: conteinlio proprias 
iae,! was an unſere Briefuuterſchriften erinnere. mag: 


ind trös affeotionnd;? anterthamigſter, gehorſamſter, ergeben | . 


ter ! 


enftolz fpuft noch heute, nur etwas verftedter, im Godhgebonie: 
neben noch nicht ganz erloſchenen Ariſtoteliſchen Ideen von. 


aven. Geburtsſtolz wußte es im Mittelalter ‚nicht ander, - :: 
der Adel Zweck, das Bolt bloßes Mittel fer, uneblerer Hit, . 


2 zum Dienfte des Hochgebornen, wie feine Pferde, Hunde und 
den. Kängft ſprachen Schriftfteller fih aus über die Geſetz⸗ 
‚ed Landes, über die Mißbräuche der Kirche, über Fürftenvet, 
iegen über Adelsrecht; der Dann, der dachte und feine Kraft ” 
var empört, daß er bei allen Talenten, bei der wärmften _ 
döliebe, bei den michtigften Dienften dem Adel nachgefetzt 
veil er nicht von Geburt war; mancher denkende und fühlekte: 
ſchämte fich wohl felbft des Vorzuges, den ihm ein bloßer . 
er Geburt gab; aber man ſchwieg ftille, ans Furcht vor der 
3 einflußreichen Adels bis anf unfere. Zeiten; bein er hatte . 
der Fürften, die fih ja bloß vom Adel umgeben faben und 
h ter Bürgerliche nur nahen durfte al8 Ausnahme. Damals 
yer Abel lieber 32 Quartiere ald 32 Cardinaltugenben, He⸗ 
id Genealogie waren feine Philofophie; jetzt Hört man doch 
ehr von homme de qualit6 ® reden, was ohnehin Mande ak 
ficirten Verbrechen der Juriften erinnerte. Der Abel iſt fo 

daß er von 100 Vorurtheilen fich befreit und zum Staat® 
irdig gemacht hat, und wer hat nicht unbewachte Angenblide, 
von qualit6 und naissance, von Blut, Stand und unter nnferer 

.. noch manchmal falbadert? Lümmel von Lümmelsburg thun 
immelhaft, Andere, wie 3. B. zu Wien, fprechen von Leont- 
el (von den falfchen Lyoner Treffen), Dintenabel, geprägter 
2c., und äußern ihren Sinn weniger gegen Bürgerliche als 
e novi homines oder Nengendelten. „Noch fpredhe- ich ala 
machen Sie nicht, daß ich als Herr fprehel” hörte ich felbft 
en jungen Herrn von Rümnıelöburg zu. feineni Beamten, bei 
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bem er die Koſt hatte, fprechen, und eine fterbenbe Edeldame fogke 
ihrem Kleinen, der vor dem eintretenden Prediger eine tiefe Berker 
gung machte: „Nicht fo tief, mein Sohn!“ und ftarb. Damen gehe 
ftet3 weiter als Männer, und haben vielleicht die Majeſtät des zurkb 
gebogenen Haljes und Kopfes dem Schwan abgejehen; befler wär, 
fie hielten fih an den Storch, der auch Hochgeboren ift, fo wie ber 
Holzapfel auch von hohem Stamme ftammt, und Schildkröten md 
Schneden aus guten Häufern. Die muß ein gewifler Herr von Arnim 
nicht gewußt haben, der fich mit feinem Werkchen über den Adel, Verlu 
1792, fo lächerlih machte als Herr von Kotzebne mit dem feinigen, 
nur mit weniger Unverfchämtheit und Selbftiucht; daher ich, bai ber 
Adel fo fehr franzöfiiche Bücher liebt, dafür da3 Petit Dictionnaire 
Ultra ? enıpfohlen haben will. Die Idee Nation ift eine Idee beb 
achtzehnten Jahrhunderts, folglich eine neue Idee, ja im manchen 
“ alten Adelskopf eine revolutionäre, folglich fträfliche SYbee, früher aber 
ganz verzeihlich, wo gar viele Junker Hans weder ſchreiben nod leſen 
konnten. Die Wetterauer Bauern, wenn im Korn viele leere Halm 
herporragten, fagten: unfer Roggen juntert, wie bie Schweben vom 
Müßiggehen Junkerra. Es wäre eine unferer Zeit würbige alabe 
miſche Preisaufgabe: Welches find die zwedmäßigften Mittel, ber Ab Ei: 
neigung zwifchen Adel und dem gebildeten Bürgerftanb abzuhelfen? | 

Schon die Pharifäer, wenn der Nazarener fie an den Raub ikew äh 
Weisheit gebracht hatte, fragten: „Was will doch diefer Menih? Mir 
er nicht des Zinmermannd Sohn?” Und die Rajas Indiens nem Eh; 
gar das Volt Paria (infame Kerls), wie die Diaheiter Edlen Tatacinm I 
(Lumpenhund, Kerl3 und Stinfer), was man anch noch hie mub Is Fi; 
unter und in reinen Gefellichaften vielleicht hören könnte. Deffen Hi 
lich führt man aber eine humane Sprache, kramt felbft die liberalſter 
Grundſätze aus, gefällt ſich aber doch am beften im fteifen, etifettem 
mäßigen Hofleben am Fuße des Thrones, in berablaffender Gnätif 
feit gegen Niedere, und wohl au grobem, Hitigem Poltern geges 
Diener und Untergeordnete. Sehr genau meflen Manche die Grobe iu 
der Höflichkeit nod) ab nach dem Verhältniß der Stänbe, worüber Hd Ih 
allenfall3 in officio? nichts fagen läßt, aber es gefchieht ſelbſt is Ar 
Bädern. Man muß es nicht machen wie Commineß, beffen Mömoire Hı 
für die Gefchichte Louis XI. und Charles VII. fo intereffant find; Fi 
er diente zuerft am Hofe Karl von Burgund und Iebte.fo vertran Hi 


ı Ein Meines, während der R ion i Bud 
über die Ultrapartei unb ben alten one I FR Kraue Zus 
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nit dem jungen Grafen von Charolais, daß er einft müde von der 
yagb zu ihm fagte: „Komm’! zieh mir die Stiefel ans.” Lachend 
og fie ihm der Graf aus, fehlug fie ihm aber um den Kopf, und fo 
verließ Commines den burgundifchen Hof und ging nad Paris. 
Fine regierende Dame befchwerte fich über mich gegen eine andere 
regierende, und diefe jchrieb ihr: „Wenn du dir die Mühe nehmen 
willft, ihn näher kennen zu lernen, fo wirft du viel Nobles finden ;“ 
ie zeigte mir die Stelle und ich erwiderte: „Nun, wenn Euer ... 
mich für nobel halten wollen, fo fubntittire ich.” Ungemein artig können 
bie Patricier fein, jo lange fie allein unter Plebejern find; fo wie aber 
jene fich mehren, fährt. der Teufel der adeligen Abjonderung in fie, 
and den foll noch Fein Bad geheilt haben. Sitzt man neben einem 
folhen, fo ift das Geſicht und die Rede doch ftetö zu dem genenlogi« 
ſchen Mitbruder gewandt, oder wagt fich der Bürgerliche ungenirt in 
bie Unterhaltung, fo fagen ihm Eurze Antworten und Blide, daß er 
m viel wage. Diefe Beobachtung habe ich mehr in norddeutfchen als 
ſAddeutſchen Bädern gemadt, und in einem folchen Bade an Hinboftan 
jedacht, wo es zwar nicht fo weit ging, daß man die Berührung eines 
Riebern als fürmliche Verunreinigung anfah, aber doch bei der Frage 
ines Gewiſſen ohne Geburt fih geratezu ohne Antwort abwandte.. 
53 ift noch heute rathſam, fich keinem Adeligen offen und traulich 
ſinzugeben, fo lange man nicht feine 32 Quartiere, nicht heraldiich, 
ıber philofophifch geprüft hat. Der Bürgerliche, der über folche Thor- 
yeiten oder über das gnädige Air der HBerablaffung, welches das 
Hefühl eines denfenden, edlen Mannes, der nicht von Abel ift, am 
neiften empört, noch lagen mag, ftatt zu lachen, beherzige den Spruch 
ines weiſen Dichter: 
Viel Klagen hör' ich oft erheben, 
Von Hochmuth, den der Adel übt; 


Des Adels Hochmuth wird ſich geben, 
Wenn eure Kriecherei ſich gibt — 


und er hat ſich ziemlich gegeben. Noch 1792 ſagte mir ein Mann, 
der aber freilich in einem der Ritterkantons geboren, erzogen und 
angeftellt war, da ich adeliger Geſellſchaft auszuweichen ſuchte: „Das 
thun nur ftolze Leute;“ und ich erwiderte: „Ober auch Leute, die über 
bie Frage: Was ift Adel? gedacht haben und im Reinen ſind;“ jetzt 
Denkt er wie ich, und hat dem niedern Adel fogar den hohen beigefügt. 

Der Vornehme macht fih mit dem Geringen, wie man fpricht, 
gemein; aber mit gar vielen Vornehmen macht fi wahrlich der Ge⸗ 


wu α Kanu BEER 2 [EL KLstcH 
halten. Es gibt einmal feinen weſentlichen Unterſchied zwiſch 
und Bürgerblut, als daß letzteres oft reiner iſt, und ich wün 
beide Klaſſen das Bauerublut in reiflichere Erwägung ziehen 
Die Zeit iſt längſt vorüber, wo die Edeln auch wirklich die 
der Nation und ihre Kraft waren, gerade wie die Zeit, ie 
und Briefter die Gelehrteften waren. Unjere bellere Beit | 
den Deanı nach Verdienft würdigen; bei gleichen Verdienf 
der Billigdenfende gerne dem Adel den Vorzug einräumen. | 
ift die wahre Adelsprobe und wird gelten, wenn auch ber ältef 
brief nicht8 mehr gilt. Der Hauptgrund, ber allein Stich 
den Adel, welcher ift der? Daß dic Nachkommen in der bloß 
Würde einen Stadel finden follen, fidh ihres Ahnen, ber | 
verdiente, möglichjt würdig zu machen. Ha, wie viel freier 
Mann ein Wort zu feiner Zeit Tprechen, der ein Rittergut zu 
zug bat! Bei Edelleuten ohne Verdienft und Würdigkeit ge 
ſtets Gellert3 Bruder, des Fechtmeifterd; eine Dame fragte 9 
„Wer der ſei?“ — „Er hat feinen eigenen Namen und be 
mit dem feines Bruder.” in großer Lacher, der auch als 
fteller bekannt iſt, konnte fih ärgern, wenn an der Tafel fei 
fandten, wo man Franzöſiſch ſprach, fobald die Rede an ihn 
war, Deutſch gefprochen wurde; ich ſagte ihm, daß dies bei u 
oft ber Fall geweſen lei, daß ich zu meiner Satisfaktion eini 
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a kommen.“ Der Kaifer lächelte nur über den Pedanten 
Dorfevelmann hätte ihn vielleicht wieder heimgeſchickt), fandte 
ırc Aurel, Tieß ihm aber doc) fagen: „Wenn er von Griechen- 
h Ron gefommen fet, fo hätte er auch wohl noch nad) dem 
en Ralafte kommen können.“ Apollonius verdient mit Necht 
zu werden, aber auch Großbritanniens und Nordamerika's 
: Staatömänner würden vielleicht mit allem ihrem Verftand 
er Charaftergröße an manchem deutſchen Hofe aus Mangel 
m nur verlacht werden, und von Eubalternen verlangt man 
frumme Nüden. In Praxi ift in unfern Beiten unter allen 
ın das eines Hofpredigerd am überflüfligften, in der Theorie 
re ein tüchtiger Hoſſirach am allernüglichften, der da predigte: 
und edel ift Stolz auf berühmte Namen, aber ein berühmter 
zne eigenes Verdieuſt ift bloß eine Null ohne alle Bedeutung; 
nur durch eine vorftehende Zahl bedeutend, wie die Folie bei 
en und Spiegeln, und hat höchftens den Werth von Karya- 
r Verzierungen des StaatSpalaftes, die fich vordrängen und 
tlichen Pfeiler verfteden.“ 
ıenftolz portugiefi.cher Großen empörte den hohen Geift eines 
;; die Aveiros und Tavoras behandelten den großen Mann 
ıhtung, ja Tavora antwortete auf den Wunfch des erftern, 
eine feiner Töchter mit feinem Sohne verbinden möge: 
srcellenz haben gar hohe Gedanken.” Dieſe Geringfhägung 
ache fein, daß ter fo ausgezeichnete Minifter gegen den Adel 
g zu weit ging. Der legte Stuart und Prätendent, Cardinal 
rägte noch 1758 Münzen mit feinem Bild und der Inſchrift: 
h IX., König ven England, durch Gotted Gnade, nicht durch 
schen Willen.“ Diefe Anſicht, die feine Familie den Thron 
hatte, verließ ihn nicht bis zum Tode, und er fagte einem 
n Franzofen, der ſich wunderte, Feine Engländer zu jehen: 
» glauben, ich hätte daS Vergangene nicht vergeffen, und doch 
ftet3 meine Unterthanen!!” Das ſchwere Wort Baron fommt 
er, und gleich chrenvoll ift die Ableitung von baar, d. 5. rein, 
das fih in mannbar, ſcheinbar, baar Geld ꝛc. erhalten hat. 
e aber nennen einen Gauner und Hundefott Barone futato, 
n EinfaltSpinfel Baronaceio! — Ich fehe Friedrich, dem der 
uf fein hißiges: „der tft fein Bon,” erwibderte: „er tft fogar 
fomifch gebüct weiter fchleihen mit feinem: „Was ber 
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Uhnenftolz zeigt fih in der lächerlichen Pebanterie, Wire 
nanut, die verbietet, Niedern den Arm zur Hülfe zu reichen, KM 
wenn man wollte und es der fürzefte Ausweg wäre. Daher geil. 
eö dem Maröchal de Saxe zur Ehre, daß er einft einem am Zei 
verwundeten Soldaten den Stiefel auszog, und jenen Eraberzeg, di 
er einem Knaben, der über feine in den Graben gefallene Mühe bitter 
lich weinte, die Müte berausholte. Mar, Kurfürft von Köln, wr 
zich weinend einem Fuhrmann einen fehr fchmerzhaften Peitſchenhich 
den er unmillfürlich ihm ind Geficht gegeben hatte, und half me 
al3 einer Sachſenhäuſerin auf der Brücke ihre Laft auf ben Kıf 
heben, welche Humanität aber übel ausgelegt wurde, wenn bie gras 
hübſch war. Welche Verfchiedenheit von gemiffen Herren, bie ed fR 
baar Geld halten, wenn fie einen bürgerlichen Gläubiger uf Ei: 
Achfel Hopfen, oder ihn gar amı Arme nehmen, oder von der Napelen 
ſchen Sippſchaft, denen ein Talma die graces du pas und das gel 
air de thöatre ! beibringen mußtel Am weiteften trieben bie Daum 
la verge anoblit und doch brüften fich die Nullen, die ohne vorſtehen 
Eins Nichts find, wie alle Nullen. Es bleibt ein moraliſches Br 
warum Weiber hochmüthiger find. Nach Marcus Herz fonbert —X | 
ihren Köpfchen der Nervenfaft ſchneller ab, und daher find fie ge pr Ä 
ter zum Schwindel. Die große Marime: la verge anoblit, fand WE 
mal feft; bei der herfömmlichen Lebendigkeit diefer Ruthe hätte es ge 
adelige Dörfer geben müſſen; aber fie ift fo falfch als Friebe 
Marime: „Nur der Degen atelt.” Ein Göttinger Stubent fi 
Käftner, der ihm verwies, mit bem Degen erichienen zu fein: ri 
Degen ift mir angeboren,” und ber alte Witzkopf erwiberte: „MICH 
die Fran Mama muß bei Ihrer Geburt ungemein viel gefitten habe!" 
La verge anoblit, aber die Glofje unſeres Sachfenfpiegelö leitet At: 
gar von Anus ? ab! ch möchte das Wort lieber von Einem (Gil 
im Spaniſchen leitet darauf Hin: der Sohn von Etwas) ableie 
was Oberdeutfche aussprechen: Ahner. 

Unvergeßlich bleiben mir, fo oft von Ahnenſtolz und Adelige: 
die Rede ift, die Emigranten am Hofe zu Coblenz, die ich nach sr; 
Berftreuung in der Nähe kennen lernte. Sie nannten ihren Hof WR 
auswärtige Frankreih” und fich die lebten Römer; aber bie lehrt 
Römer waren die Römer des Aetius, der Attila ſchlug bei Chalmkl 
Dan nannte fcherzweife die Sahne oder den Milchrahm la pe, 
eristocratique du lait, und ein Emigrant erwiberte auf dieſe 

1 Grazie des Schritts. — Großartige Theatermiene. — * Altes Melk. 
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tung: „Nous sommes la cröme de la France!“ — „Eh bien oui!” 
jegnete ein wißiger Preuße, „eh bien ouil mais de la cr&me 
ett6e.* ! Zu Hamburg fprah Rivarol in einem Kreife von Ducs, 
ntes, Marquis 2c.: „Nous avons perdu nos droits, notre fortune, 
. plaisirs,“ und ein Duc, der fich gar fehr über dad nos und nous 
idaliſirte, ſprach: „C’est ce pluriel que je trouve singulier,@ ? 
ch weit mehr singulier fand ich Deutjcher zwei franzöſiſche Damen, 
en eine bei fchlimmer Nachricht zur andern fagte: Vous verrez, 
is sommes f,.,..! 

Diefe Emigranten, die ihre Regimenter jährlich nur einmal fahen, 
» höchltens zur Wachparade kamen mit Regenfchirmen, die einft 
ifer Joſeph II. zu Met fo erbaulich fchienen; fie, die den König 
ließen, als er Feine Chargen und Penfionen mehr zu vergeben hatte, 
die mur impen6trable du tröne ® genannt hatten, dem guten 
nis aber nichts übrig ließen, al3 feinen treuen Rammerdiener Cléry 
Sammer; fie, die über deutfche Gaftfreiheit deutfcher Fürften nur 
tteten und deutfche Bürger mißhandelten; fie, die die geiftlichen 
irſten von Mainz, Trier und Speier, die ihnen Aſyl gaben (mäh- 
id klügere fie weiter wiejen, wie Kurfürſt Mar von Köln, der bei 
zufung auf feine Schwefter, ihre Königin, ihnen fagte: „Der Staat 
: eine Schwefter“), nur ces parvenus, ces abb6s * nannten (ben 
wften von Hohenlohe -Bartenftein, wo die Legion Mirabeau ® ihr 
efen trieb, verfpotteten fie jo bitter, daß ich es nicht anführen mag); 
‚ die die Göttergefilde des Rheins, wie fpäterhin Hamburg, in ein 
ändliches Paphos verwandelten und in ein meites Venusſpital, wie 
irdanapale lebten, im köſtlichſten Rheinwein fich wufchen, mit Sem- 
In einander warfen, Lavendelwafler in das Nachtgeſchirr goſſen und 
t der feinften Tafelwäſche des Kurfürſten von Trier fih den Hin- 
n reinigten; fie, die kaum im Stande waren, die ungeheuren Säbel, 
: an ihren Weſpenlenden raffelten, zu fchleppen, viel weniger mit 
soft zu führen; fie, diefe Geburtsnarren, wollten in ihrer Arifto- 
itenwuth die ganze franzöfifche Nation ausrotten; fie wollten fich 
ir zeigen, und Alles würde zu ihren Füßen liegen; fie wollten an 
em Baum ihrer Güter einen Bauern al Rebellen auffnüpfen, und 
h aus ihren Häuten Beinkleider gerben laſſen. Sie glaubten feft, 


ı Den ariftofratifhen Theil ber Milch. — Wir find die Sahne Frankreichs. — Ya 
N aber gepeitichte Sahne. — * Wir haben unjere Rechte, unfer Vermögen, unjer Ver⸗ 

gen verloren. — Diefen Plural finde ich fonderbar (Singut: ular). — 8 Undurchdring⸗ 
® Mauer vor den Throne. — 4 Die Emporkömmlinge. — Aebte, 5 Ein Tleines Corps 
igranten, von Mirabeau's Bruder (Mirabenu Tonneau genannt) geſammelt. 
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die Republilanerarmee, nur das Gefindel genannt, würde zerftänken 
bei ihrem und der Deutfchen Anblid, und fiehel das Gefindel nafır 
in feiner Befoffenheit, wie man jedesmal bei einem gelungenen Guy: 
fagte, fämmtliche Niederlande hinweg und das ganze linfe Aheinufe, 
gerade meil fein Muth zu nüchtern war und aud wohl fein mußte, 
and Dunmuriez ein anderer Mann war als die princes da sang. ! 
Die meiften Emigranten glaubten feft und fteif, daß man fie ſehnlicht 
zurüdhwänfche, al8 die einzigen Männer comme il fuut. Ki 
hörte in Brüffel zwei Bifchöfe jagen: „Croyez vous, que nous soyoas 
cet hiver & Paris? — Mr. je n’y vois pas d’inoonvöniens.® ? 

Die Emigranten machten anfangs die Avantgarde im große: 
Kreuzzug, nannten die Deutfchen ihre Hülfstruppen, die fich eine Chr 
daraus machten, die Ludwigsritter zu ihren Maitreflen und die Pfoffer- 
zu ihren fetten Pfründen wieder zurüdzuführen mit Aufopferum 
deutfchen Blutes und deutfchen Gelbe; aber nur zu bald fah mer 
ein, daß man die Sache zu leicht genommen habe, und bie Avanb 
garde Faum zur Arrieregarde tauge. Am Oberrhein zu Bruchſal we 
das Hauptquartier der Condéer, 553 Mann mit 303 Pferden; barnur 
waren aber 150 Kammerdiener, Stallmeifter, Köche und Bedienk 
nebft vier Damen erften Ranges, und 52 Stüd geringeres graue 
volf; fie Sprachen bein Rüdzug von bötes allemandes und u J 
quarrées.s Und dennody gab es deutfche Große, fo von ihnmen ei 
genommen nnd umlagert, daß mehrere gar wohl mit jenem «ie; 
Franzojen am Hofe zu Celle fagen fonnten: C’est singu-ier, mat. 
prince, il n’y a ici quo vous d’6iranger! * J 

Das auserwählte Volk Galliens mußte ſich endlich zerſtrenen we: 
das Volk Iſrael; an dem unglücklichen Tage von Quilbé un fee 
ihrer viele, andere zogen fih an die Ufer des Boryſthenes, mo ihn 
Katharina ein zweites Afyl gab, und wir Deutſche verbankten ihum” 
höchfteng ein Epiel weiter, da8 Joujou de Normandie, da Birle vc 
den verbrannten Adelsdiplomen die Siegellapfeln, die nicht recht b:ı# 
nen wollten, weil die meiften noch zu neu waren, gerettet, und damit 
am Hofe zu Coblenz ſich die Langeweile vertrieben hatten. Die fraw 
aöfifchen Nefugies des 17ten Jahrhunderts verpflanzten ihren vater 
ländifchen Kunftfleiß auf deutfchen Boden — es waren nur Bürger — die 
hochadeligen Refugiss des 18ten Jahrhunderts aber nur die Sitten 


1 Prinzen vom Geblüt. — * Glauben Eie, baf wir biefen Winter in Paris_fit 
werben ? — Ich ſehe fein Hinbernig. — 8 Deutfches Bieh — vierlürseige Köpfe — 1 Se 
berbar, mein Fürft, Sie es bier ber einzige bel 
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zberbniß der höhern Welt. Indeſſen mögen aber doch beide der 
tdeutſchen Biederkeit, Einfachheit und Redlichkeit nicht befonders er- 
wießlich geweſen fein. 

Soyons justes!! Was ich bisher fagte, beruht auf Erfahrungen 
ud Wahrheit; aber unter dem Haufen befanden ſich auch manche 
ohrhaft Edle und mancher Unglüdliche, der unfere Theilnahme wohl 
diente. Wir müſſen unterfcheiden zwiſchen den Cmigranten der 
ten Zeit, wo meift nur Adelsſtolz, Vorurtheil und Verbrechen im 
piel war, und den Unglüdlichen fpäterer Zeit, die Volks- ınd Ju—⸗ 
zmord und die Greuel der Revolution flohen, als Männer von Ehre. 
5 würde mich herzlich freuen, wenn der Mann, der fein Wappen 
f dem Reiſewagen mit einer Wolfe übermalen und darüber eben 
B: „Ce nuage n’est qu’un passage,“ ? richtig gefehen haben follte. 
ele freuten mich, die — wie König Jakob II. bei der Niederlage 
> Sranzojen in der Seeſchlacht ron Ra Hogue, wenn fie auch gleich 
> ihn geichlagen wurde, dennoch als Britte rief: „Wie meine Eng- 
eder fich Schlagen!” — ftolz waren auf die Republifanerfiege; e8 - 
ren ja Franzoſen. Gott, warın werden wir tapfere Dentfche uns 
folhem Nationalgefühl erheben können? — Mehrere Emigranten 
irden meine Freunde, ob ich ihnen gleich meine Anfichten ‚nicht ver- 
Ite und fie jehr gut mußten, daß ich, wenn gleih am Hofe geltend, 
x ein Plebejer wäre, und ich gebenfe ihrer und ihrer Paſſionsge⸗ 
ichte, fo oft ich Delisles Pitié Icfe, daS ohne fie nicht wäre. 

Andere Emigranten, die Mehrzahl, die Groß und Rlein in Deutfch- 
id zu falfhen Maßregeln, zum Despotismus und zur Safobiner- 
cherei verführt und die Kandesherren um die Xiebe ihres Landes 
d viele Staatödiener um die Liebe ihres Herrn gebracht habeıt, follen 
Vergefienheit ruhen. Nach) 25 Fahren machten fie die Ultrarcyaliften 
d Napoleon fagte daS wahre Wort: „Is n’ont rien oublie ct rien 
pris,“ ® eine Erſcheinung, die wir übrigens auch an deutjchen Emi- 
anten erlebt haben und aud) an hohen deutfchen Reifenden. Indeſſen 
vas hatten fie doch vergefien, was ihnen 1792 fo oft vorgefungen 
irde vom Volke, denn es ftcht im Almanac du Pre Görard: 


Un mauvais rat piece & piece Pourquoi, diable, la noblesse 
A rong& votre velin; Est-elle de parchemin? * 


Wir wollen geredht fein. — * Diefe Wolfe ift nur vorübergehend. — 8 Sie haben 
#8 vergeifen und nichts gelernt. 
4 Eine Ratte, bös, hat ſchier | Warum babt ben Adel ihr 
Euer Pergament gefreflen ; Nur auf Eſelshaut beſeſſen? 
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Franzöfifcher Ahnenftolz fcheint mir inbeffen noch in rer im gefelliges 
Leben leidentlicher aufzutreten als deutſcher, brittifcyer und ruffiſcher; 
jedoch vermochte ſelbſt der Mann, der über ben St. Bernhard wit 
einem Heere 309, über Meere und Wüften, vor dem fich zuleht cm 
Nation von 40 Millionen, ja ganz Europa beugte, den Stolz bei 
alten franzöfifchen Adels nie zu beugen, und wenn nach der Ref 
ration Louis XVIII., der fo viel Gutes Hatte, fi Dennoch über la 
Charte hinwegſetzte, und Charled X. noch weiter ging, fo baß af: 
gen mußte, was wir in ben legten Jahren jahen, wer trägt die San» 
ſchuld? Die Emigranten und, was man bei einer fo geiſtreichen Ra 
tion im 19ten Jahrhundert am wenigften erwartete, zum Theil Miſſu⸗ 
näre und Jeſuiten! 

Doch lafien wir den Ahnenftolz der Emigranten, der bald xufen 
Spott, bald unjer Mitleiden erregte, da der Stolz ber Röpubliges 
und ber grande Nation und Geld und Thränen koſtete. Wem bie 
Gallier im Innern alle die Drangfale kenuen würden, Die wir Dent 
von ihren Brüdern in Uniform zwanzig Jahre hindurch erleiben mul 
ten, gewiß würden fie die Hochherzigkeit, Disciplin und Grobunfi 
der Alliirten, die fie Barbaren nannten, bewundert haben. Ma 
Nationaldünkel und Unglüd ſchien fie verblendet zu Haben wie I 
Emigranten, fo gut ald König Ferdinand VIEL, der feine Cortes mi 
handelte, ohne welche er dor nie Spaniens Boden betreten, ja 
leicht ganz Europa nicht fobald wieber Freiheit von Sfoche beöf 
erblickt hätte. Der Stolz der Revolutionshelden trat plumıp * 
um fo plumper, da fie meiſt aus den niedrigſten Ständen eı 
men waren und fih zum Mangel an Erziehung noch Germil r 
im Felde gefellte; Fein Sinn als für Soldatenfpiel; man wir 
den alten Adel zurüd. Ein gewiffer General, vor ber Revoluinl 
Kutfcher, dem ich einft eine Karte von Franken vorlegte mit ber & 
merkung, daß er ſchon aus den illuminirten Yleden, größer oder Heinm, 
erfehen fönne, daß die Repartition der Contribution von ſechs Mile! 
nen Livres ungleich fei, warf mir meine Karte entrüftet vom Tu‘ 
nit den Worten: Nous avons aussi des cartes, und fein gebil 
Adjutant fagte mir ind Ohr: Vos raisons sont bonnes, mais vo 
oubliez, que nous sommes les plus forte! ! 

Ahnenftolz predigt noch aus den Gräbern feine Schwäche, u 
deu prächtigen Denfmälern von Marmor, Erz ımd Gold; Ahnenſul 


2 Auch wir haben Karten. — 
bie Stärteren And. en. — Ihre Gründe find gut, aller Gie-veygelfen, bei 
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rte Aegyptens Beherrfcher, die Berge von Steinmaffen, genannt 
iden, aufzuthürmen mit dent Schweiße des Volkes, um ein 
fünf Fuß langes Menjchengerippe darin einzufchließen, dag Erde 
) wieder zur Erde werden fol; der Philoſoph ſpricht: 


Coelo tegitur, qui non habet urnam. ! 


An jener Urne aber weinen Marmorgeifter 
Doc kalte Thränen nur von Stein, 

Und lachend grub ein theurer, wälfcher Meifter 
Sie einft ven Marmor ein! 


zem e3 Ernſt ift, fich von Ahnenftolz zu heilen, und die Mün- 
ie bereit3 geheilt find, find immer noch fo felten als Sir Wil- 
Ehornhill, den jeder unter dem Namen Burchel aus feinem Vi- 
' Wakefield fennt, — der erwäge, taß Herr von Adam, von 
ir doch Alle, Alle ftammen, ein Sohn der Erde und ein Enkel 
iht3 war, und daß ja alle feine Zeitgenoffen, die neben dem 
zrreichiten Edelmanne leben, fo gut wie Se. Gnaden Vater und 
r gehabt haben müffen, fonft fönnten fie ja nicht die Ehre haben, 
Zeitgenoffen zu fein. Wen es Ernft ift, der mag auch Juvenals 
Satire ftatt des Morgenblatte3 oder der Zeitung für die ele- 
Welt Iefen; ich hatte Unrecht, folche einjt einem jungen Manne 
sberjeßung aufzugeben, denn er war noch zu jung, und mir 
es nur Verdruß; noch mehr wirft vielleicht ein Aufenthalt im 
zroßen Stadt, vorzüglich London oder Philadelphia. Der Abend- 
Davids: „Herr, ih bin aus fündlichem Samen gezeugt, und 
Mutter hat mich in Sünden empfangen,” ift auch gut, noch 
aber für die, welche ſchon etwas im Latein gethan haben, die 
en Römerworte: 


Et genus et proavos et quae non fecimus ipsi, 
Vix ea nostra puto, ? 


noch zu Lord Chefterfield8 Zeiten dachte man wenigftend nicht 
wo doch das Latein noch höher geachtet wurde ald das Franzöftiche, 
fer feinem Sohne nad Leipzig ſchrieb (1747): „Genealogie ift 
itſchland Feine Kleinigkeit, die Deutfchen beweiſen lieber 32 Ahnen 
; Haupttugenden.” 


zom Himmel wird bebedt, wer Teine Urne befigt. 
2 unſer Gefchlecht und bie Ahnen und was wir felbft nicht vollbrachten, 
Halt’ ih kaum für und eigen. 


tofritoß, IV. 10 
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Wie oft war nicht ſchon ein hübfcher, Träftiger Lutſcher eder 
Bimmerbedienter der wahre Schilbhalter des bochabeligen Wappen 
der folche8 vom Zerbrechen oder vom Untergange rettete? Dem Rail 
Joſeph II., erhaben über hundert Vorurtheile feiner Zeit und fo and : 
über den Adelspunkt, worüber er weit philofophifcher dachte als ber 
große Friedrich, war zu Wien auch das allzuviele „Gnaben” u 
„Bon“ zuwider; daher rief er einft im Scherze einem feiner Bebienten: 
„Herr von,“ umd diefer hatte die Geiftesgegenwart, fich auf ber 
Stelle für feine Robilitirung zu bedanken; ber Kaifer wollte ſich kein 
Dementi geben und nobilitirte ihn lachend. Über darum bleibt bie 
Idee ſtets weife, Menjchen höher zu ftellen als Andere, damit fie 
höherer Art werden können und follen, und daher hat der Abel fie} 
Sinn, wird folglich bleiben, mutatis mutandis, ! wie anbere willlit⸗ 
liche Dinge; aber die Vernunft des Euripides wird daneben ficher: 
„Der Biedermann ift ein Edelmann (eöyewk), wer es nicht if, ein Un⸗ 
adeliger (Evsyevis), und wenn er von Jupiter felbft herftanmte!" Des 
Wort nobilis gebrauchen die Römer auch von Wein, Pferb, elle 
und Kleidern, felbft von Untugenden und Laftern, denn es ſoll weiter 
nichts bedeuten als ausgezeichnet, fo wie die Bernunft, da Tugew 
den nicht forterben, den Adel nur definiren Tann: „Berfonifiletion ber 
Tugend, Virtuoſität!“ Negierender Adel, wie leider in Dentichlan 
bi3 zur Revolution, war Uufinn. Mit einem efelhaften Ableger de 
Uhnenftolzges, mit dem Familienftolze der Staatsbeamten in unfen 
weiland Duodezftaaten, die alle Aemter an fich zu ziehen wußten u 
Keinen aufflommen lichen, der nicht von der Familie war, oder in ft 
hinein beirathete, jelbft wenn der Landesherr das Gegentheil wunſche, 
hat fich’8 gegeben. Diefe Herrfein kopirten die höhere Welt oft [ch 
plump und machten miteinander felbft die größten Umftänbe, bie mr 
inner Schwachköpfe machen können; mir kam das Ting immer ib 
Tächerlich vor, ald wenn id) Knecht und Magd zu einander Sie ſagen 
höre. Sie baten Andere gar höflih: „Geniren Sie fih ja nid,‘ 
aber wehe einem Supplifanten, der e8 wörtlich genommen hätte; fe 
warfen felbft mit Freund! Herzensfreund ! um fi, und es gab Leit, 
bie ftolz barauf waren, wie Zimmermann auf Friedrichs mon amij 
Aber nichtS ging über ein Von, das mich jedesmal, zumal wenu es 
gar erfauft war, an den Holländer Taft und fein van erinnerte, be} 
ganz ausdrüdte, was er war, van Tast, Phantaft. 

Ein bürgerlicher Geheimerath, deffen Tochtermanm im rufiifcen 

i Mit Abänderung des Unzeitgemäßen, 
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eldzug Oberft geworden war, den Orden erhalten hatte und Frank 
4 ihm darnieder lag (man fagte, er habe da3 Gehirn erfroren, viel 
ante nicht erfroren fein), ließ faft niemand ind Haus, Alles mußte 
e tieffte Trauer beobachten, man durfte kaum fprechen, und fo fiel 
ein Beſuch fehr kurz aus; es war reiner Familienſtolz, wogegen der 
tolz der Mediatifirten, die da Magten, „daß fie nun nichts weiter 
3 Unterthanen jeien,” und denen die billige Theilnahme an den 
taat3luften weniger läftig war, als daß fie nun feine Unterthanen 
ehr haben follten und wenigſtens von Mediat-Unterthanen fprechen 
: müflen glaubten, weit verzeihlidher war. Ein gute Compendium 
ver allgemeines Staatsrecht Tann fie vollfommen beruhigen, und 
von ein Blid in ihren Hühnerhof, wo um den aufgeblafenen, einfam 
ber jchreitenden dummen Puter das Plebejervolf Fräht und fchnattert, 
ißt und fauft, als ob er gar nicht da wäre. Es kann auch nicht 
aden, wenn Regenten gelegenheitlich einer Reife oder Jagdpartie 
n Biehbrunnen vor einer Hütte betrachten wollten, und wie die 
zen Eimer in die Höhe gehen, die vollen aber unten find, oder 
& das Sieben, wo der Staub auffteigt, das gute aber durchfällt. 


- 


XII. 


Der Geldſtolz. 


— — — O cives! eives! Quaerenda pecunis primum est, 
Virtus post nummos — 
Et genus et virtus, nisi cum re, vilior alga est. 1 


Im Gefolge des Ahnenftolzes finden wir häufig Geiftesbildung 
‚er wenigftens feinere Lebensart; die Zeiten find vorüber, wo ein 
offavalier, der nachfehen follte, ob das Thermometer gefallen fei, 
it der Antwort zurückkam: e3 hängt noch an Ort und Stelle; mo 
n Dorfedelmann unter Taktik die Wiflenfhaft vom Takt verftand, 


1 — — — Ihr Heren und Bürger! 
uerft für Geld geforgt, für baares Gelb, 
ann gibt fih’8 mit Der Tugend wohl von jelbft ‚ 
wen’ger 


Tugend und ablig Geſchlecht gilt arm noch eer 


als Meergras. 
(Mielands Nebesf.) 


ih gu Tr ne men 


uw nee nvreuserg .. m... wyrrern 7 wesove ., wo, more 


beide Stlajien das Banernblut in reiflichere Erwägung sichen 
Die Beit ift längft vorüber, wo die Edeln auch wirklich die 
der Nation und ihre Kraft waren, gerade wie die Beit, mı 
und Priefter die Gelehrteften waren. Unfere bellere Zeit 

den Mann nach Berdienft würdigen; bei gleichen Verdien 
der Billigdenfende gerne dem Adel den Vorzug einräumen, 

ift die wahre AdelSprobe und wird gelten, wenn auch der älte 
brief nichts mehr gilt. Der Hauptgrund, der allein Gtid 
den Adel, welcher ift der? Daß die Nachlonımen in der blof 
Würde einen Stachel finden follen, ſich ihres Ahnen, der 
verdiente, möglichft würdig zu machen. Ha, wie viel freier 
Mann ein Wort zu feiner Zeit fprechen, der ein Rittergut z 
zug hat! Bei Edelleuten ohne Verdienſt und Würdigfeit g 
ſtets Gellerts Bruder, des Fechtmeifters; eine Dame fragte 
„Wer der ſei?“ — „Er hat feinen eigenen Namen und I 
mit dem feines Bruders.” Ein großer Lacher, der auch al; 
fteller befaunt ift, Eonnte fih ärgern, wenn an ber Tafel ſe 
fandten, wo man Franzöſiſch Sprach, Tobald die Rede an ihn 
war, Deutfch gefprochen wurde; ich fagte ihm, daß dies bei 
oft der Fall geweſen fei, daß ich zu meiner GSatisfaltion ein 
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zu kommen.“ Der Raifer lächelte nur über den Pedanten 
r Dorfedelmann hätte ihn vielleicht wieder heimgefchidt), ſandte 
'arc Aurel, ließ ihm aber doc) fagen: „Wenn er von Griecheu- 
ıh Ron gefommen fei, jo hätte er auch wohl noch nach dem 
ben Palaſte kommen können.“ Apollonius verdient mit Recht 
zu werden, aber auch Großbritanniens und Nordamerifa’z 
e Staatsmänner würden vielleicht mit allem ihrem Verſtand 
er Charaftergröße an manchem deutfchen Hofe aus Mangel 
on nur verladht werden, und von Eubalternen verlangt man 
frunme Rüden. In Praxi ift in unſern Beiten unter allen 
ern das eines Hofprediger am überflüfligften, in der Theorie 
re ein tüchtiger Hoffirah am allernüglichften, der da predigte: 
und edel ift Etolz auf berühmte Namen, aber ein berühnter 
hhne eigenes Verdieuſt ift bloß eine Null ohne alle Bedeutung; 
nur durch eine vorftehende Zahl bedeutend, wie die Folie bei 
nen und Spiegeln, und bat höchftens den Werth von Karya- 
er Verzierungen des GStaatSpalaftes, die fich vordrängen und 
ntlihen Pfeiler verfteden.” 

nenftolz portugiefi.cher Großen empörte den hohen Geift eines 
3; die Aveiros und Tavoras behandelten den großen Mann 
adhtung, ja Tavora antwortete auf den Wunſch des erftern, 
eine feiner Töchter mit feinem Sohne verbinden möge: 
Sreellenz haben gar hohe Gedanken.” Diefe Geringſchätzung 
jache fein, daß ter fo ausgezeichnete Minifter gegen den Adel 
ig zu weit ging. Der legte Stuart und Prätendent, Cardinal 
yrägte noch 1758 Münzen mit feinem Bild und der Infchrift: 
h IX., König von England, durch Gottes Gnade, nicht durch 
nischen Willen.” Diefe Anficht, die feine Familie den Thron 
hatte, verließ ihn nicht bis zum Tode, und er fagte einem 
en Franzoſen, der ſich wunderte, Teine Engländer zu ſehen: 
e glauben, ich hätte das Vergangene nicht vergeſſen, und doch 
ftet3 meine Unterthanen!!” Das fchwere Wort Baron fommt 
ver, und gleich chrenvoll ift die Ableitung von baar, db. h. rein, 
‚ das fi in mannbar, feheinbar, baar Geld zc. erhalten bat, 
r aber nennen einen Gauner und Hundsfott Barone futato, 
en Einfaltepinfel Baronaceio! — Ich fehe Friedrich, dem ber 
nuf fein hitiges: „der ift fein Bon,“ erwiderte: „er ift fogar 
* Lomifch gebückt weiter fchleichen mit feinem: „Was ber 
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Ahnenſtolz zeigt ſich in ber lächerlichen Bebanterie, * 
nanut, die verbietet, Niedern den Arm zur Hülfe zu reihen, 
wenn man wollte und e3 der fürzefte Ausweg wäre. Daher 
eö dem Maröchal de Saxe zur Ehre, daß er einſt einen am 
verrvundeten Soldaten den Stiefel audzog, und jenem Ürzbermg, 
er einem Knaben, der über feine in den Graben gefallene Mike # 
lich weinte, die Müte berausholte. Mar, Kurfürft von Käls, 
zieh weinend einen Fuhrmann einen fehr fchmerzhaften Peitjchen 
den er unmwillfürlich ihm ins Geficht gegeben hatte, und haff 
ald einer Sadjenhäujerin auf der Brüde ihre Laft auf bes! 
heben, welche Humanität aber übel audgelegt wurbe, wenn be! 
hübſch war. Welche Verjchiedenheit von gewiffen Herren, die d 
baar Geld halten, wenn fie einem bürgerlichen Gläubiger « 
Achſel Elopfen, oder ihn gar am Arme nehmen, ober von ber Rap 
ſchen Sippfchaft, denen ein Talma die graces du pas und bad 
air de thöatre ! beibringen mußtel Am weiteften trieben bie d 
la verge anoblit und doch brüften fich die Nullen, die ohne vorkch 
Eins Nichts find, wie alle Nullen. &8 bleibt ein moraliſches Pre 
warum Weiber hochmüthiger find. Nach Marcus Herz ſonden # 
ihren Köpfchen der Nervenfaft fehneller ab, und daher find fie ge 
ter zum Schwindel. Die große Marime:; ls verge anoblit, fi 
mal feft; bei der herkömmlichen Lebendigkeit diefer Ruthe hätte #1 
adelige Dörfer geben müſſen; aber fie ift fo falſch als Frich 
Marine: „Nur der Degen atelt.” Ein Göttinger Stuben | 
Käftner, der ihm verwies, mit dem Degen erfchienen zu fer: , 
Degen ift mir angeboren,“ und der alte Wiglopf erwiderte: 
die Frau Mama muß bei Ihrer Geburt ungemein viel gelitten hai 
La verge anoblit, aber dic Gloſſe unſeres Sachfenfpiegelö leitet W 
gar von Anus ? ab! ch möchte das Wort lieber von Einem ( 
im Spanifchen leitet darauf hin: der Sohn von Etwas) di 
was Oberdeutfhe ausfprechen: Ahner. 

Unvergeßlich bleiben mir, fo oft von Ahnenſtolz und Abel 
die Rede ift, die Emigranten anı Hofe zu Coblenz, die id nach d 
Berftreuung in der Nähe kennen lernte. Sie nannten ihren of» 
auswärtige Frankreich” uud fich die letzten Römer; aber die Id 
Römer waren die Römer des Aetius, der Attila fchlng bei Gier 
Man nannte fcherzweife die Sahne oder den Milchrahm I r 
aristocratique du lait, und ein Emigrant erwiderte auf bicfe | 

I Grazie des Schritts. — Großartige Theatermiene. — 2 Alte Weil. 
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Fung: „Nous sommes la cr&me de la France!® — „Eh bien oui!” 
zegnete ein wißiger Preuße, „eh bien ouil mais de la coröme 
Stide.“ ! Zu Hamburg fprad) Rivarol in einem Kreife von Ducs, 
nies, Marquis ꝛc.: „Nous avons perdu nos droits, notre fortune, 
plaisirs,“ und ein Duc, der ſich gar ſehr über das nos und nous 
sbalifirte, ſprach: „C’est ce pluriel que je trouve singulier,® ? 
& weit mehr singulier fand ich Deuticher zwei franzöfifhe Damen, 
en eine bei ſchlimmer Nachricht zur andern fagte: Vous verrez, 
MM sommes f....! 

Diefe Emigranten, die ihre Regimenter jährlich nur einmal fahen, 
u höchftens zur Wachparade kamen mit Regenfchirmen, die einft 
Ber Joſeph II. zu Meb fo erbaulich fchienen; fie, die den König 
Kießen, als er feine Chargen und Penfionen mehr zu vergeben hatte 
. die mur impenötrable du tröne ® genannt hatten, dem guten 
wis aber nichts übrig Tießen, als feinen treuen Kammerdiener Cléry 
Sammer; fie, die über deutfche Gaftfreiheit deutfcher Fürften nur 
kteten und deutfche Bürger mißhandelten; fie, die die geiftlichen 
ften von Mainz, Trier und Speier, die ihnen Aſyl gaben (wäh- 
> Hlügere fie weiter wiefen, wie Kurfürft Mar von Köln, der bei 
afung auf feine Schwefter, ihre Rönigin, ihnen fagte: „Der Staat 
Feine Schwefter”), nur ces parvenus, ces abb6s * nannten (den 
ften von Hohenlohe -Bartenftein, wo die Legion Mirabeau 5 ihr 
en trieb, verjpotteten fie fo bitter, daß ich es nicht anführen mag); 
bie die Göttergefilde des Rheins, wie fpäterhin Hamburg, in ein 
xhliches Paphos verwandelten und in ein weites Venusſpital, wie 
Danapale lebten, im köſtlichſten Aheinwein fich wufchen, mit Sem- 
E einander warfen, Zavendelwafler in das Nachtgefchtrr goffen und 
Der feinften Tafelwäfche des Kurfürften von Trier fih den Hin- 

reinigten; fie, die faum in Stande waren, die ungeheuren Säbel, 
Dan ihren Wefpenlenden raffelten, zu fchleppen, viel weniger mit 
Ft zu führen; fie, diefe Geburtönarren, wollten in ihrer Arifto- 
Snwuth die ganze franzöfifche Nation ausrotten; fie wollten fich 

zeigen, und Alles würde zu ihren Füßen liegen; fie wollten an 
m Baum ihrer Güter einen Bauern al3 Rebellen auffnüpfen, und 
aus ihren Häuten Beinkleider gerben laffen. Sie glaubten feft, 


“ Den ariftofratiihen Theil der Mil. — Wir find die Sahne Frankreichs. — Ya 
= aber gepeitfchte Sahne. — * Wir haben unfere Rechte, unfer Vermögen, unfer Ver⸗ 
sen verloren. — Diefen Plural finde ich fonderbar (Singular). — 8 Undurddriugs 

Mauer vor den Throne, — 4 Die Emporkömmlinge. — Aebte. 5 Ein Tleined Corps 
Sranten, von Mirabeau's Bruder (Mirabeau Tonneau genannt) geſammelt. 
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die Republilanerarmee, nur das Gefindel genannt, würde gerfläuke 
bei ihrem und der Deutfchen Anblid, und fiehel das Geſindel uhn 
in feiner Befoffenheit, wie man jedesmal bei einem gelungenen Gay 
fagte, fümmtliche Niederlande hinweg und dag ganze linke Nheimde, 
gerade weil fein Muth zu nüchtern war und auch wohl fein mu, 
und Dumouriez ein anderer Mann war als die princes da sang! 
Die meisten Emigranten glaubten feft und fteif, daß man ſie ſehnlicht 
zurüdwünfche, ald die einzigen Männer comme il fuut. Ki 
hörte in Brüffel zwei Bifchöfe jagen: „Croyez vous, que nous soyomf 
cet hiver à Paris? — Mr. je n’y vois pas d’inconv&niens.* ? 

Die Entigranten machten anfangs die Avantgarde im großes 
Kreuzzug, nannten die Deutfchen ihre Hülfstruppen, die fich eine Ein 
daraus machten, die Ludwigsritter zu ihren Maitrefien und die Pfafes- 
zu ihren fetten Pfründen wieder zurüdzuführen mit Aufopferumg 
deutfchen Blutes und deutfchen Geldes; aber nur zu bald fah mer 
ein, daß man die Sache zu leicht genommen habe, und bie Abau— 
garde kaum zur Arrieregarde tauge. Am Oberrhein zu Bruchſal wer 
das Hauptquartier der Condéer, 553 Mann mit 303 Pferden; darmler 
waren aber 150 Kammerdiener, Stallmeifter, Köche und Bediene, 
nebft vier Damen erften Ranges, und 52 Stüd geringeres ru 
volf; fie fprachen bein Nüdzug von bötes allemundes und tötag 
quarrées.s Und dennoch gab es dentfche Große, fo von ihien ein 
genommen und umlagert, daß mehrere gar wohl mit jenem 
Franzofen am Hofe zu Celle fagen konnten: C’est singu.ier, mat 
prince, il n’y a ici quo vous d’ötranger! * 

Das ausermählte Voll Galliend mußte fich endlich zerftreuch wie‘ 
das Volk Iſrael; an dem unglüdlihen Tage von Quilbé un fielen 
ihrer viele, andere zogen ſich an die Ufer des Boryſthenes, mo ihn 
Katharina ein zweites Aſyl gab, und wir Deutſche verdankten ihrch 
höchſtens ein Spiel weiter, das Joujou de Normandie, da Viele wi 
den verbrannten Adelsdiplomen die Siegelkapſeln, die nicht recht b:m- 
nen wollten, weil die meiften noch zu neu waren, gerettet, uud dam’ 
am Hofe zu Coblenz fi) die Langeweile vertrieben hatten. Die fruw 
zöftichen Nefugies des 17ten Jahrhunderts verpflanzten ihren vater 
ländifchen Kunftfleiß auf deutfchen Boden — es waren nur Bürger — dick ' 
hochadeligen Refugiss des 18ten Jahrhunderts aber nur die Sitten 


1 Prinzen vom Geblüt. — 2 Glauben Sie, wir biefen Winter in —A rt 
werben ? — Ich, ſehe fein Pinberniß. — 35 Deutſch Big — 3 
derbar, mein Fürſt, Sie find Hier der a he 
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ederbniß der höhern Welt. Indeſſen mögen aber doch beide der 
deutſchen Biederkeit, Einfachheit und Redlichkeit nicht beſonders er- 
eteßlich geweſen jein. 

Soyons justes!! Was ich bisher fagte, beruht auf Erfahrungen 
d Wahrheit; aber unter dem Haufen befanden fich auch manche 
ihrhaft Edle und mancher Unglüdliche, der unſere Theilnahme wohl 
ediente. Wir müſſen unterfcheiden zwifchen den Cmigranten der 
ten Zeit, wo meift nur Adelsſtolz, Vorurtheil und Verbrechen im 
piel war, und den Unglüdlichen fpäterer Zeit, die Volks- und Ju⸗ 
zmord und die Greuel der Revolution flohen, als Männer von Ebre. 
h würde mich herzlich freuen, wenn der Mann, der fein Wappen 
F dem Reifewagen mit einer Wolfe übermalen und darüber feßen 
®: „Ce nuage n’est qu’un passage,“ ? richtig gefehen haben follte. 
‚ele freuten mich, die — wie König Jakob II. bei der Niederlage 
e Franzojen in der Seeſchlacht ron La Hogue, wenn fie auch gleich 
e ihn geichlagen wurde, dennoch als Britte rief: „Wie meine Eng- 
der ſich Schlagen!” — ftolz waren auf die Republifanerfiege; e8 
ıren ja Franzoſen. Gott, warn werden wir tapfere Dentfche uns 

folhdem Nationalgefühl erheben können? — Mehrere Emigranten 
urden meine Freunde, ob ich ihnen gleich meine Anfichten nicht ver- 
Bite und fie fehr gut wußten, daß ich, wenn gleich am Hofe geltend, 
ix ein Plebejer wäre, und ic) gedenfe ihrer und ihrer Pafjiondge- 
üchte, fo oft ich Delisles Pitie Icfe, daS ohne fie nicht wäre. 

Andere Emigranten, die Mehrzahl, die Groß und Klein in Deutfch- 
kb zu falfchen Mafßregeln, zum Despotismus und zur Jakobiner⸗ 
acherei verführt und die Landesherren um die Liebe ihres Landes 
id viele StaatSdiener um die Liebe ihres Herrn gebracht haben, follen 

Vergefienheit ruhen. Nach 25 Jahren machten fie die Ultrarchaliften 
xd Napoleon fagte das wahre Wort: „Is n’ont rien oubli& ct rien 
apris,“ ® eine Erfcheinung, die wir übrigens auch an deutfchen Emi- 
anten erlebt haben und auch an hohen deutfchen Reifenden. Indeſſen 
was hatten fie doch vergeſſen, mas ihnen 1792 fo oft vorgefungen 
urde vom Volke, denn es fteht im Almanac du Pöre Görard: 


Un mauvais rat piece & pitce Pourquoi, diable, la noblesse 
A rong& votre velin; Est-elle de parchemin? * 


gt Wir wollen gerecht fein. — ? Diefe Wolfe ift nur vorübergehend, — 3 Sie haben 
MS vergeiien und nicht® gelernt. 
4 Eine Ratte, bös, hat {hier | Warum habt den Abel ihr 
Euer Pergament gefrefien ; Nur auf Eſelshaut beſeſſen? 


tion im 19ten Jahrhundert am wenigiten erwartete, zum Th 
näre und Sefuiten! 

Doch laſſen wir den Ahnenſtolz der Emigranten, ber bı 
Spott, bald unſer Mitleiden erregte, da der Stolz der R 
und der grande Nation uns Geld und Thränen koſtete. 
Gallier im Innern alle die Drangfale kenuen würden, Die wi 
von ihren Brüdern in Uniform zwanzig Jahre hindurch erlei 
ten, gewiß würden fie die Hochherzigkeit, PDisciplin und | 
der Alliirten, die fie Barbaren uannten, bewundert Hab 
Nationaldünkel und Unglück ſchien fie verblendet zu Haben 
Emigranten, jo gut als König Ferdinand VIL, ber feine Co 
handelte, ohne welche er doch nie Spaniens Boden betreten 
leiht ganz Europa nicht fobald wieder Freiheit vom Joche 
erblidt hätte. Der Stolz der Revolutionähelben trat plum 
um fo plumper, da fie meift aus den niebrigften Ständen em: 
men waren und fi zum Mangel an Erziehung noch Ber 
im Felde gejellte; Fein Sinn ald für Soldatenfpiel; man 
den alten Adel zurüd. Ein gewiffer General, vor ber 9 
Kutfcher, dem ich einft eine Karte von Franken vorlegte mi 
merfung, daß er fchon aus den illuminirten Flecken, größer ob 
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erführte Aegyptens Beherrfcher, die Berge von Steinmafjen, genannt 
3yramiden, aufzuthürmen mit den Schweiße des Volkes, um ein 
aum fünf Fuß langes Menfchengerippe darin einzufchließen, dag Erde 
ft und wieder zur Erde werden fol; der Philofoph ſpricht: 


Coelo tegitur, qui non habet urnam. ! 


An jener Urne aber weinen Marmorgeifter 
Doch kalte Thränen nur von Stein, 

Und lachend grub ein theurer, wälfcher Meifter 
Sie einft vem Marmor ein! 


Wem es Ernft ift, ſich von Ahnenſtolz zu heilen, und die Män- 
ter, die bereit3 geheilt find, find immer noch fo jelten als Sir Wil- 
iam Thornhill, den jeder unter dem Namen Burchel aus feinem Vi- 
ar of Wakefield fennt, — der erwäge, daß Herr von Adam, von 
en wir doc Alle, Alle ftammen, ein Sohn der Erde und ein Enkel 
es Nichts war, und daß ja alle feine Zeitgenoffen, die neben dem 
martierreichften Edelmanne leben, jo gut wie Se. Gnaden Vater und 
Mutter gehabt haben müffen, fonft könnten fie ja nicht die Ehre haben, 
eine Zeitgenoffen zu fein. Wem es Ernft ift, der mag auch Juvenals 
TIII. Satire ftatt des Morgenblattes oder der Zeitung für die ele- 
ante Welt Icfen; ich hatte Unrecht, folche einjt einem jungen Manne 
ur Ueberfegung aufzugeben, denn er war noch zu jung, und mir 
nachte ed nur Verdruß; noch mehr wirft vielleicht ein Aufenthalt im 
iner großen Stadt, vorzüglich London oder Philadelphia. Der Abend- 
egen Davids: „Herr, ich bin aus fündlihem Samen gezeugt, und 
neine Mutter hat mi in Sünden empfangen,” ift auch gut, noch 
effer aber für die, welche ſchon etwas im Latein gethan haben, bie 
räftigen Römerworte: Ä 


Et genus et proavos et quae non fecimus ipsi, 
Vix ea nostra puto. ? 


Aber noch zu Lord Chefterfields Zeiten dachte man wenigftend nicht 
Jaran, wo doch das Latein noch höher geachtet wurde als da8 Franzöſiſche, 
ya dieſer feinem Sohne nad Leipzig ſchrieb (1747): „Genealogie iſt 
n Deutſchland Feine Kleinigkeit, die Deutſchen beweiſen lieber 32 Ahnen 
ils 323 Haupttugenden.” 


1 Bom Himmel wird bebedt, wer Teine Urne befigt. 


2 unſer Gefchlecht und die Ahnen und was wir ſelbſt nicht vollbrachten, 
Halt’ ih kaum für und eigen. 


Demotritoß, IV. 10 
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Wie oft war nicht ſchon ein hübſcher, Träftiger Kuſſcher' de 
Bimmerbebienter der wahre Schildhalter des hochadeligen Wappen 
der Solche vom Zerbrechen oder vom Untergange rettete? Dem Halle 
Joſeph II., erhaben über hundert Vorurtheile feiner Zeit umb fo ah 
über den Adelspunkt, worüber er weit philofophifcher Dachte als der 
große Friedrich, war zu Wien auch das allzuviele „Gnaden” mA 
„Bon“ zuwider; daher rief er einft im Scherze einem feiner Bebienten: 
„Herr von,“ und diefer hatte die Geifteögegenwart, fich auf ber 
Stelle für feine Nobilitirung zu bedanken; ber Kaiſer wollte fi kein 
Dententi geben und nobilitirte ihn lachend. Aber darum bleibt ke 
Idee ſtets weife, Menfchen höher zu ftellen als Andere, damit fe 
höherer Art werden können und follen, und daher hat ber Abel Kr 
Sinn, wird folglich bleiben, mutatis mutandis, ! wie andere willlie 
liche Dinge; aber die Vernunft des Euripides wirb daneben fick: 
„Der Biedermann ift ein Edelmann (edyevk), wer es nicht iſt, ein im 
adeliger (Susyevis), und wenn er von Supiter felbft herftammte!" Dei 
Wort nobilis gebrauchen die Römer auch von Wein, Pferd, Felle 
und Kleidern, jelbft von Untugenden und Laftern,. denn es folk weile 
nichtS bedeuten als ausgezeichnet, fo wie die Bernunft, da Tuger 
den nicht forterben, den Adel nur definiren Tann: „Berfonifilation be 
Tugend, Birtuofitätl” Regierender Adel, wie leider in Dentfchlans 
bi3 zur Revolution, war Uufinn. Mit einem ekelhaften Ableger de 
Ahnenſtolzes, mit dem Familienftolze der Staatöbeamten in unfen 
weiland Duodezftaaten, die alle Aemter an fich zu ziehen mußten uf 
Keinen auflonmen lichen, der nicht von der Familie war, oder in ft 
hinein heirathete, jelbft wen der Landesherr daS Gegentheil wünfcke, 
hat fich’8 gegeben. Diefe Herrlein Topirten die höhere Welt oft ſch 
plump und machten miteinander felbft die größten Umftände, bie mr 
immer Schwachköpfe machen können; mir fam das Ping immer % 
Tächerlich vor, al3 wenn ich Knecht und Magd zu einander Sie ſagen 
höre. Sie baten Andere gar höflich: „Geniren Sie fi ja nick," 
aber mwehe einem Supplifanten, der es wörtlich genommen hätte; ſe 
warfen felbft mit Freund! Herzensfreund ! um fi, und es gab Leute, 
die ftolz daranf waren, wie Zimmermann auf Friedrich mon wii 
Aber nichts ging über ein Von, das mich jedesmal, zumal wenn ed 
gar erfauft war, an ben Holländer Taft und fein van erinnerte, bei 
ganz ausdrüdte, was er war, van Tast, Phantaft. 

Ein bürgerlicher Geheimerath, deſſen Torhtermann im ruffilches 

ı Mit Abänderung bes Unzeitgemäßen. 
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eldzug Oberft geworden war, den Orden erhalten hatte und krank 
4 ihm darnieder lag (man fagte, er habe das Gehirn erfroren, viel 
unte nicht erfroren fein), ließ faft niemand ins Haus, Alles mußte 
e tieffte Trauer beobachten, man durfte faum fprechen, und fo fiel 
ein Bejuch fehr furz aus; es war reiner Familienftolz, wogegen der 
tolz der Mebdiatifirten, die da Hagten, „daß fie nun nichts weiter 
38 Unterthanen feien,” und denen die billige Theilnahme an den 
taat3laften weniger Täftig war, als daß fie nun feine Unterthanen 
ehr haben jollten und mwenigftend von Mediat-Unterthanen fprechen 
. müfjen glaubten, weit verzeihlicher war. Ein gute3 Compendium 
ver allgemeines Staatsrecht kann fie vollfommen beruhigen, und 
yon ein Blid in ihren Hühnerhof, wo um den aufgeblafenen, einfam 
Her jchreitenden dummen Puter das Plebejervolf kräht und fchnattert, 
ißt und fauft, als ob er gar nicht da wäre. Es kann auch nicht 
yaben, wenn Regenten gelegeiheitlich einer Reife oder Jagdpartie 
n Biehbrunnen vor einer Hütte betrachten wollten, und wie die 
eren Eimer in die Höhe gehen, die vollen aber unten find, oder 
ıch das Sieben, mo der Staub auffteigt, daS gute aber durchfällt. 


- 


XII 


Der Geldſtolz. 


— — — 0 cives! cives! Quaerenda pecunia primum est, 
Virtus post nummos — 
Et genus et virtus, nisi cum re, vilior alga est. 1 


Sm Gefolge des Ahnenftolzes finden wir häufig Geiftesbildung 
ber wenigſtens feinere Lebensart; die Zeiten find vorüber, wo eim 
yoffavalier, der nachfehen follte, ob das Thermometer gefallen fei, 
sit der Antwort zurückkam: es hängt noch an Ort und Stelle; mo 
in DVorfedelmann unter Taktik die Wiflenfchaft vom Takt verftand, 

1 — — — Ihr Herrn und Bürger! w 
pl N es dee eh — bon ee 


{ fecht gilt arın noch wen’ger als Meergras. 
Tugend und ablig Geidleht 6 4 (Mieland's Usberl.) 
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und ein Herr v. Spiegel einem Gelehrten, der eine Abhandlung 
von fphärifchen Spiegeln überreichte, dad &: In :€ machte: „Ei 
wiffen mehr als ich von meiner Familie; mir war unfere Nebenſme 
die Sphären, rein unbekannt.“ Gar viele Adelige machen fi ab 
dem Gelbe fo wenig, felbft wenn fie es entlehnt haben, als Ville, 
der beim Anziehen den Kammerdiener zu fragen pflegte: „Daft bu 
mir auch Geld in dic Tafche geftedt ?” denn in ber Heraldik if Sille 
nicht umfonft durch Leere angebentet; der Stolz des Dffizierd und de 
Gelehrten ruht auf Muth, Tapferkeit, anf Wiſſen und Genügfamte, 
felbft der weibliche Stolz auf Schönheit, Geſchmack und Xrtigfei; 
aber worauf ruht der Geldſtolz? Lediglih anf dem Geldſacke; daher 
ift folcher unftreitig mehr efelhaft, gehäflig und drückend ala jeder 
andere, und lächerficher ohnehin. Die Gelehrten haben viel über bi 
Wirkung des Metallreizes geftritten; unbeftritten bleibt einmal be 
Wirkung des Metallreizes, die im Gelbe Tiegt. Bekanntlich ift reis 
Bold und Silber zu weich zum täglichen Gebrauch, daher wirb ike 
bei der Ausmünzung ein Zufab von Kupfer gegeben, ber Scht 
beißt, im Gegenfat des reinen Metalld, dad man Korn nennt, au 
fo könnte man auch den Geldftolzen Herr von Schrot nemien. 

Wir zählen vier Elemente, aber was will man mit allen vie 
anfangen, wenn das fünfte fehlt: Geld ? Fragt Holländer und Brite 
Der Britte fragt nicht, wie reich ift der ? fondern wie viel Ra 
iwerth ? und antwortet he is worth 10,000 pounds. Wem wir ei 
10,000 Pfund fubtrahiren, fo ift der Kerl felbft keinen Heller werk 
gerade wie der reihe Schmul, der an einen Armen bie gleiche Yrap 
that. — „10,000 Louis.“ — „Ha, fo viel ift allein mein Ring a 
Finger werth!“ — „Den habe ich auch dazu gerechnet,” ſagte he 
Arme. Geld ift nicht bloß die Seele des Handels, fonbern and ie 
Del, das alle Federn und Räder der großen Staatsmafchine ar 
Ihmieren, glatt machen und im Gang erhalten muß; felbft Bonaperk, 
der 1792 zu Paris feine Uhr verfeßte und nur ein Baar cher 
Hofen hatte, daher la culotte de peau! genannt, war zwolf Jahn 
ſpäter Kaiſer der Franzoſen — nicht ohne Geld. Talleyrand ſage 
am Wiener Congreſſe: les Anglais sterlinent leurs paroles, ? b. h. u 
gut dentſch: „Geld regiert die Welt!“ | 

Gold ift der Abgott unferer Beit, wie die Sonne der Mgetdl 
Peruaners, der Mond des Muhamebanerd und daB Syener bed Feuer 


ahlen ie teberhofe. — * Die Engländer Yaffen ſich ihre Worte mit Sterllgen Io 


.— mn oo Tr m" BEE Mu DE „> FE TE Se ee — ®. 
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+8. Die Kinder Ffrael beteten fchon im goldenen Kalbe das 
» an, wie noch heute, und man kann feine Vorhaut haben und 
och ausgezeichnet fein im Judenvolke, nur unter geehrterem Na- 
Den Abgott Gold muß man in großen Handelsftädten zunächſt 
n, und alle Handelöftäbte fehen ſich jo ähnlich, als die Städte in 
nd. Die Handelshaufen oder das Lächerliche der kaufmännischen 
eſtät ftudirt man in Deutfchland am beften an den reifenden 
ten, die fih im Auslande für Lords ausgeben und oft weiter 
3 find, als ungefchliffene Raufmannsjungen aus London. Was 
nit Geld? Man fchien felbjt zu Wien fo zu denken, als Lau- 
geabelt, fein Lieferant aber, Banquier Fried, Graf wurde. — 
— Geld — Geld — und fo erlauben fich oft Reiche ohne alles 
nt gegen einen Schaufpieler 3. B. Vieles, weil fie eine Loge 
n, oder gegen einen Gelehrten, weil ihn der Verleger zahlt, und 
- fragte Jean Jacques einen Gefandten bei einem ähnlichen Vor— 
: „Mais votre Excellence pourquoi chiffre-t-elle ?“ ! 
D’Alembert fammelte einft durch feinen Geift und Witz in einer 
ſUſchaft Alles um fih her; ein Finanzpächter fragte, wer das fei 
t ca veut raisonner et n’a peut-öre pas 10 60ous dans la 
e?? Mie ganz anders fein College Helvetind, den einft ein 
fuhrmann zu lange in der Straße aufbielt; in der Ungeduld ent- 
ihm ein Coquin! „Ka! ja! wir find Schurken und Sie ein ehr- 
: Mann, denn wir find zu Fuße mit einem ſchweren Karren, und 
fiten im Wagen.” Der edle Helvetins ſchenkte ihm 6 Livres 
diefe Belehrung und befahl feinen Leuten, dem Manne zu helfen. 
sye Reiche gleichen den fpanifchen Gold- und Silbergallionen, bie 
Magellan vielleicht ſchon vierhundertmal zwiſchen Acapulco und 
illa bin und her fegelten, ohne fih um die fchönften Inſelgruppen 
indeften zu befünmern, die erft Cook entdedte. Reiche achten fo 
g auf Arme, daß folches felbft Ratten und Mäuſen befannt fein 
‚ weil fie lieber bei Armen einfehren als bei Reichen, und man 
‚ wie e3 felbft Odyffens erging im Bettlergewande, wo fogar der 
ler Iros an ihm zum Ritter werden mollte. 
Reiche, vorzüglich diejenigen, die es ſchnell und auf fchlechte Art 
rden find, Geld-, Mehl-, Haber- und Heulieferanten (traitans), 
etwa zu rechter Zeit ein leere Magazin abbrennen ließen und 
90M verrechneten, die eine Schlacht um einige Tage zurüddatiren, 


Aber warum Kiffriren Euer Geelleng ? — 2 Der will räfonniren, und bat viel 
nicht einmal 10 Thaler in der Taſche 
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ober auch bloß gelieferte Regiments-Monturen nicht eingereicht haben; 
Lakaien, qui ont sautö du derriöre de la voiture en dedans, dr. 
tant la roue,! vorzüglich aber die bejchnittenen und wunbefchnittenen 
Maier⸗Löwen, fallen am Tiebften in das Lächerliche des Didthus, 
noch mehr aber ihre Damen, und daher trachten fie auch nad Rath⸗ 
titeln und Von. Molidre Faunte fie noch nicht, aber in Dancouris 
und Le Sage’ Luſtſpielen finden wir die Turcarets ? und feit dem 
Revolutionskriege noch häufiger in natura al im Theater. Wem 
ihre Weiber an die Damen von Brügge erinnern, über die ſchon Je 
hanna von Frankreich im Iiten Jahrhundert rief: „Sch glaubte hier 
allein Königin zu fein, und erblide deren mehr als ſechshundert,“ fe 
ift für die Männerlieferanten die Redensart wie gemacht: „Cr bat 
Geld wie Heu!” 

In Franken, wo der Rindviehhandel blüht, wie in Baiern ber 
Schweinehandel, find die Händler das Symbol des Reichthums beim 
Volke; „ber bat Geld wie ein Ochfentreiber, wie ein Gantreiber!' 
Schon dad Schwein weiß jede Koft in Fett zu verwandeln. Späte 
hieß es, wie bei den Franzoſen: „Er ift reich wie ein Commiflär." 
Boltaire fing einft in einer Gelellichaft, mo jeber eine Raubergeſchicht 
erzählen mußte, al3 die Reihe ihu traf, an: „ES war einmal eis 
Generalpädter, den Reſt ſchenken Sie mir;“ im unfern Zeiten hät 
er gejagt: „Es war einmal ein Commiffär, ein Armeelieferant x 
Beinahe alle Wege zum Reichthum laſſen fich nach den vier Elementen 
ordnen: „Intrigue; Benüßung des & propos ober Zufalls; Pe 
pferde; Unterrod. 

Brillantringe, das feinfte Weißzeug und Spiten, Equipage, be 
feinfte Mode und wohlriechendes Waſſer, Geberden, Gang und hei 
Sprade verkünden den Geldſack oder Geldgurt, der auch Kate heißt. 
Wenn die Laus im Grind fit, hebt fie den Hintern in die Höhe, und 
daher glauben viele Geldfagen, recht grob fei recht vornehm; ver 
Vornehmen felbft aber riechen fie bebientenmäßig, unb zwar niet 
aus Demuth, fondern aus Hochmuth, glaubend, der Glanz bes Bor 
nehmen oder Adels ftrahle auf fie zurück und mache fie wichtiger; de 
ber geht ihnen nichts über eine Lhombre-Partie mit einem comme 
direnden General, Minifter oder Fürften. Sie achten allenfalls nad 
die, die fie gerade brauchen oder fürchten (namentlich auch Satiriten); : 


1 Die von dem Stehbrett in das innere des Wagens ge ohne unter bed 
Rad zu Tommen. — 2 Turcaret, eine Komödie von Se Sagen wo eibe feinen Epett 
über einen ſchnell veich getwordenen Finanzpäcter ergieft. 
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egen alle Anderen find fie unverſchämt, und fie find die wahren Ueber- 
ejte der altadeligen Gefellichaft in Heflen, die Bengler (fustuarii) 
enannt, die ihre Bengel müſſen hinterlaffen haben. Der Befit hei- 
igt und in ihrem Innern Sprechen fie ganz leife: 


— Quid enim salvis infamia nummis ? ! 


Diefe Geldfäde halten fih für dad A und O der Offenbarung, 
md nicht im Unglüc wie andere Leute, und werden nicht geplagt wie 
ndere Menjchen; darum muß ihr Troßen köſtlich Ding fein und ihr 
srevel wohlgethan heißen; ihre Perjon brüftet ſich wie ein fetter 
Banft, fie thun, was fie nur gedenken, und reden und läftern hoch 
er; was fie reden, muß vom Himmel herab geredet fein, und was 
e fagen, muß gelten auf Erden, ſpricht Aſſaph. Sie Huften fogar 
inter und fpuden weiter, denn Andere, meinte la Bruyere. In 
tiefem Sinne muß eigentlich das ftoifche: „Ein weifer Mann ift auch 
m reiher Mann,” genommen werden, fowie das glüdliche Zeitalter, 
yelches daS goldene heißt. Unfer deutjches Sprüchwort: „Runft und 
zerſtand geht durch's ganze Land“ befteht dennoch, denn dieſe Geld- 
icfe gehen und ftehen nicht, ſondern fiten und fahren. 

Deffnete nicht fehon ein goldener Zweig dem frommen Aeneas 
ie Hölle, brachte nicht ein goldener Apfel den ganzen Olymp in Auf- 
uhr, und pflüdte nicht Jupiter felbft, troß Riegel und Schlöffer, die 
3fume der Danae mittelft eines Goldregens? Reichthum bedeckt alle 
after, wie Armuth leider manche Tugend, und wo der Zaun am 
iedrigiten, da fteigt jeder Knabe hinüber. Es ift ein KRapitaltert, 
er Text Matth. 28, 15, wo von den Hütern des Grabes gefagt ift: 
Und fie nahmen das Geld und thaten, wie ihnen gelehret war.“ 
{m komiſchſten erfcheint immer das Dickthun bei Juden; man hört 
ur wenig von Lidenfchaftlicher Xiebe unter ihnen; jo verliebt und 
itzig auch der Knoblauch das Volk Iſrael zu machen pflegt, feine 
eidenfchaftliche Liebe zu Gold geht Allem vor. Ein Kleiner Reichd- 
vaf zahlte auf Reifen nie anders als mit Dufaten, wie Maria The- 
efia, ob fie gleich nicht au8 den Bergwerfen Ungarns floſſen, ſondern 
om Juden mit ſchwerem Agio geholt waren; Gulden, Sechfer, Gro- 
hen und Kreuzer haben nie den Namen der Großen, die folche 
lagen, fondern nur ihre Goldmünzen; ein Großer Tann aus der 
Biege aufs Paradebette kommen, ohne je einen Kreuzer in der Tafche 
ehabt zu haben, und fo ftand es auch mit einem Heinen Grafen, der 

1 Mas gilt und Schmach, fo Tange unjer Geld und gefiert it? 
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ober auch bloß gelieferte Regiments-Monturen nicht eingereicht haben; 
Rafaien, qui ont sautö du derriöre de la voiture en dedans, bri- 
tant la roue,! vorzüglich aber die bejchnittenen unb unbeſchnittenen 
Maier-Löwen, fallen am liebften in das Lächerliche des Didthuns, 
noch mehr aber ihre Damen, und daher trachten fie auch nad Rate 
titeln und Von. Molidre kaunte fie noch nicht, aber in Dancomrl 
und Le Sage's Kuftfpielen finden wir die Turcarets ? und feit bem 
Revolutionskriege noch häufiger in natura als im Theater. Wem 
ihre Weiber an bie Damen von Brügge erinnern, über die ſchon Je 
hanna von Frankreich im Ilten Jahrhundert rief: „Ich glaubte hier 
allein Königin zu fein, und erblide deren mehr als ſechshundert,“ fe 
ift für die Mänmerlieferanten die Redensart wie gemacht: „Er bei 
Geld wie Heu!” 

In Franken, wo der Rindviehhandel blüht, wie in Baiern ba 
Schweinchandel, find die Händler da8 Symbol des Reichthums beim 
Volke; „der hat Geld wie ein Ochfentreiber, wie ein Santreiber!’ 
Schon dad Schwein weiß jede Koſt in Fett zu verwandeln. Späte 
hieß e3, wie bei den Franzoſen: „Er ift reich wie ein Commiſſat 
Boltaire fing einft in einer Gefellfehaft, wo jeber eine Raubergeſchiche 
erzählen mußte, als die Reihe ihn traf, an: „E3 war einmal es 
Generalpädhter, den Reſt ſchenken Sie mir;“ in unfern Beiten bite 
er gefagt: „ES war einmal ein Commiffär, ein Armeelieferant x" 
Beinahe alle Wege zum Reichthum laffen fich nach den vier (Elementen 
ordnen: „Intrigue; Benützung de & propos oder Zufalls; Beh 
pferde; Unterrod. 

Brillantringe, das feinfte Weißzeug und Spiten, Egnipage, die 
feinfte Mode und wohlriechendes Waſſer, Geberden, Gang und hehe 
Sprache verfünden den Geldſack oder Geldgurt, der auch Kahe keifk. 
Wenn die Laus im Grind fißt, hebt fie den Hintern in die Höhe, mb 
daher glauben viele Geldfagen, recht grob fei recht vornehm; wer 
Vornehmen felbft aber Eriechen fie bedientenmäßig, und zwar wit 
aus Demuth, fondern aus Hochmuth, glaubeud, der Glanz des Ber: 
nehmen oder Adels ftrahle auf fie zurüd und mache fie wichtiger; be 
ber geht ihnen nicht3 über eine Lhombre-Partie mit einem comme: 
direnden General, Minifter oder Fürften. Sie achten allenfalls md: 
die, dic fie gerade brauchen oder fürchten (namentlih auch Satüi 


1 Die von dem Stehbrett in da8 Innere bes Wagens gehüpft obme umier ' 
Rad zu kommen. — 2 Turcaret, eine —— von — worin —* ſeinen 
über einen ſchnell reich gewordenen Finanzpächter ergießt. J 
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ohlgethan heißen: ihre Pericn bring no mie em Terer 
e thun, was ſie nur gedenken, und redin un! !Sttern bed 
fie relen, muß vom Himmel berab geredet fein, ur® maß 
muß gelten auf Erden, ſpricht Aſſaph. Sie briten ſegar 
d fpuden weiter, denn Andere, meinte la Brurere. In 
nne muß eigentlih das ſtoiſche: „Ein weifer Mann iſt auch 
Mann,” genommen werden, ſowie das glüdliche Zeitalter, 
ı3 goldene heist. Unſer deutſches Sprüchwort: „Kunſt und 
geht durch's ganze Land“ beſteht dennoch, denn dieje Geld» 
ı md ftehen nicht, jondern ſitzen und fahren. 
ete nicht fehon ein goldener Zweig dem frommen Aeneas 
brachte nicht ein goldener Apfel den ganzen Olymp in Auf 
pflückte nicht Jupiter felbft, troß Riegel und Schlöſſer, die 
r Danae mittelft eines Goldregens? Reichthum bedeckt alle 
ie Armuth leider manche Tugend, und wo der Baun am 
t, da fteigt jeder Knabe hinüber. Es ift ein Kuapitaltert, 
Matth. 28, 15, wo von den Hütern des Grabes gejagt ift: 
nahmen das Geld und thaten, wie ihnen gelchret war.“ 
ichften erfcheint immer das Didthun bei Juden; man Hört 
3 von Kidenfchaftlicher Liebe unter ihnen; jo verliebt und 
h der Knoblauch das Volk Iſrael zu machen pflegt, feine 
tliche Xiebe zu Gold geht Allen vor. Ein Heiner 
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die Republifanerarmee, nur das Gefindel genannt, tmürte BEER. 
bei ihrem und der Deutſchen Anblick, und ſiehe! das Geſinde mil 
in feiner Beſoffenheit, wie man jedesmal bei einem gelungenen If 
fagte, ſämmtliche Niederlande hinweg und dag ganze linte Rheine, 
gerade weil fein Muth zu nüchtern war und auch wohl fein u) 
und Dumouriez ein anderer Mann war als die princes da sumg* 
Die meisten Emigranten glaubten feft und fteif, daß man fie I 
zurückwünſche, als die einzigen Männer comme il funt Kirk 
hörte in Brüffel zwei Biſchöfe jagen: „Croyez vous, que nous —* 
cet hiver à Paris? — Mr. je n'y vois pas d’inconvöniens.*? 
Die Emigranten machten anfangs die Avantgarde im 
Kreuzzug, nannten die Deutfchen ihre Hülfstruppen, dic fid eine Ei 
daraus machten, die Ludwigsritter zu ihren Maitreffen und die Piaka: 
zu ihren fetten Pfründen wieder zurüdzuführen mit Aufe 
beutfchen Blutes und deutfchen Geldes; aber nur zu bald fah 
ein, daß man die Sache zu leicht genommen habe, nub bie Aush 
garde kaum zur Arridregarde tauge. Am Oberrhein zu Brichſal wer 
das Hauptquartier der Cond6er, 553 Mann mit 303 Pferden; dar‘ 
waren aber 150 Kammerdiener, Stallmeifter, Küche und Bert’ 
nebft vier Damen erften Ranges, und 52 Stüd geringeres ra 
volk; fie fprachen beim Rüdzug von bötes allemundes und ar 
quarröes. ? Und dennoch gab e3 dentfche Große, fo von ihn en ein 
genommen und umlagert, daß mehrere gar wohl mit jenem «eh 
Franzoſen am Hofe zu Celle fagen konnten: C’est singu-ier, mes 
prince, il n’y a ici que vous d’6iranger! * J 
Das auserwählte Volk Galliens mußte ſich endlich zerftrenen mie 
das Volk Iſrael; an dem unglüdlichen Tage von Duit6 un fieler 
ihrer viele, andere zogen fich ar die Ufer des Boryſtheues, mo ihnen 
Katharina ein zweites Afyl gab, und wir Deutfche verdankten ihm 
höchftens ein Spiel weiter, da8 Joujou de Normandie, da Birle ver 
den verbrannten Adelsdiplomen die Siegelfapfeln, die nicht recht b:ıw 
nen wollten, weil die mieiften noch zu neu waren, gerettet, uud damit 
am Hofe zu Coblenz ſich die Langeweile vertrieben hatten. Die fraw 
zöſiſchen Refugiss des 17ten Jahrhunderts verpflangten ihren vater 
ländifchen Kunftfleiß auf deutfchen Boden — es waren nur Bürger — dieſe 
hochadeligen Refugiss des 18ten Jahrhunderts aber nur bie Gitter 


1 Prinzen vom Geblüt. — * Glauben Sie, bei. wir Hi Winter in PR 
werben ?— Ich fehe kein mberniß. — Bde e — vi in 
derbar, mein Yürft, Sie find bier be er einzige ee 
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der höhern Welt. Indeſſen ‚mögen aber: boch beide ber 
Biederkeit, Einfachheit und Redlichteit wicht beſondere er⸗ 
weſen ſein. 

justes!! Was ich bisher ſagte, beruht auf Erfahrungen 


it; aber unter dem Haufen befanden ſich au manche nn 


le and mancher Unglüdliche, der unfere Theiluahme wohl. 
Bir müſſen unterfcheiden zwifchen den Emigranten ker 
mo meift nur Adelsſtolz, Vorurtheil und Verbrechen An 


und den Unglüdlichen fpäterer Zeit, bie Bolls- nub Yu. . . 


die Grenel der Revolution flohen, ald-Dlänmer son Ehre 
nich herzlich freuen, wenn ber Maun, ber fein. Rap. 


ꝛiſewagen mit einer Wolle übermalen und darüben ſeßhen —F 


ıage n'est qu'un passage,“ richtig geſehen haben ſollte. 
mich, die — wie König Jakob IL. bei. ber Niederlage 


n in der Seefchlacht von La Hogue, wenn fie auch gleich... ... " 


Hagen wurde, dennoch als Britte rief: „Wie-meine Enge 
hlagen!“ — ſtolz maren auf. die Republilanerfiege; es 
anzofen. Gott, wanı werden wir tapfere Dentjche mE - 
tationalgefühl erheben können? — Mehrere 


e Freunde, ob ich ihnen gleich meine Aufichten nicht ver⸗ 
e fehr gut wußten, daß ich, wenn gleich. am Hefe ‚geltenb,, : - 


jejer wäre, und ich gedenke ihrer und ihrer Pafliondgen. 
ft ich Delisles Pitis leſe, das ohne fie nicht wäre. - . 
Smigranten, die Mehrzahl, die Groß und Klein in Dentſch⸗ 
hen Maßregeln, zum Despotismus und zur Jakobiner - 
führt und die Landesherren um die Liebe ihres. Landes: 

aatödiener um die Liebe ihres Herrn gebracht haben, ſollen 
heit ruhen. Nach 25 Jahren machten fie die Ultraroyaliſten 
n fagte das wahre Wort: „Is n’ont rien ouhli6 ot rien: 
ne Erfcheinung, die wir übrigens auch an bentfchen Emi-⸗ 
t haben und auch an hohen deutfchen Neifenden. Indeffen. 
fie doch vergeffen, was ihnen 1792 fo oft vorgefungen... 

Bolfe, denn es fteht im Almanao du Pöre Görard: 


Pourguoi, diable, la noblesse 


s rat piece & pidce 
Est-elle de parchemin? * . . 


otre velin; 





n gerecht fein. — ? Diefe Wolfe it nur vorübergehend. — 3 Sie haben 
and nichts gelernt. 
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Franzöſiſcher Uhnenftolz ſcheint mir indeffen noch immer tm gefelliger 
Leben leidentliher aufzutreten als deutſcher, brittifcher und ruffildes; 
jedod vermochte felbft der Mann, der über ben St. Bernhard wi 
einem Heere z0g, Über Meere und Wüften, vor dem fich zulekt cm: 
Nation von 40 Millionen, ja ganz Europa beugte, den Stolz ke 
alten franzöfifchen Adels nie zu beugen, und wenn nach der Reflaw: 
ration Louis XVIIL, der fo viel Gutes Hatte, fi Dennoch über is 
Charte hinwegießte, und Charled X. noch weiter ging, fo baß ef 
gen mußte, was wir in den legten Jahren ſahen, wer trägt die Hanne 
ſchuld? Die Emigranten und, was man bei einer fo geiftreichen Ne 
tion im 19ten Sahrhundert am menigften erwartete, zum Theil Miffie. 
näre und Sefuiten! 

Doc laffen wir den Ahnenftolz der Emigranten, ber bald unfen 
Spott, bald unjer Mitleidven erregte, da ber Stolz ber Röpublige: 
und der grande Nation uns Geld und Thränen koftete. Wenz bi 
Gallier im Innern alle die Drangfale kennen würden, die wir Dentfde 
von ihren Brüdern in Uniform zwanzig Jahre hindurch erleiben m 
ten, gewiß würden fie die Hochherzigkeit, Disciylin unb Groß 
der Mliirten, die fie Barbaren nannten, beivunbert haben. Me: 
Nationaldünkel und Unglück fchien fie verblendet zu Haben wie WW 
Emigranten, jo gut ald König Ferdinand VIL, der feine Corte mi 
handelte, ohne welche er dor nie Spaniens Boden betreten, ja uıh 
leicht ganz Europa nicht jobald wieder Freiheit von Joche bei Ruck 
erhlidt hätte. Der Stolz der Revolutionshelden trat plump anf wb 
um fo plumper, da fie meift aus den niebrigften Stänben emporgelw 
men waren und ſich zum Mangel an Erziehung noch Berwilberaf 
im Felde gejellte; Fein Sinn ald für Soldatenfpiel; man wis 
den alten Adel zurüd. Ein gewiffer General, vor ber Revelui 
Kutjcher, dem ich einft eine Karte von Franken vorlegte mit ber De 
merfung, daß er ſchon aus den illuminirten Flecken, größer ober Men, 
erfehen könne, daß die Repartition der Contribution von ſechs Mile 
nen Livres ungleich fei, warf mir meine Karte entrüftet vom Tide 
nit den Worten: Nous avons aussi des oartes, und fein gebilbekt 
Adjutant fagte mir ind Ohr: Vos raisons sont bonnes, mais vo 
oubliez, que nous sommes les plug forts! ! 

Ahnenftolz predigt noch aus ben Gräbern feine Schwäche, 3 
beu prächtigen Denkmälern von Marmor, Erg und Golb; Ahnenfah 


2 Auch wir haben Karten. — 
bie Stärheren Find, en Karten. — Ihre Gründe find gut, allein vergeſſen, bei 


— — BE — vn TE r — DE — — 


145 


führte Aegyptens Beherrfcher, die Berge von Steinmaffen, genannt 
yramiden, aufzuthürmen mit den Schweiße des Volkes, um ein 
um fünf Fuß langes Menſchengerippe darın einzufchließen, das Erde 
; and wieder zur Erde werden foll; der Philoſoph fpricht: 


Coelo tegitur, qui non habet urnam. ! 


An jener Urne aber weinen Marmorgeifter 
Doch Falte Thränen nur von Stein, 

Und lachend grub ein theurer, wälfcher Meifter 
Sie einft vem Marmor ein! 


Wem es Ernft ift, fich von Ahnenftolz zu heilen, und die Män- 
er, die bereit geheilt find, find immer noch fo ſelten al3 Sir Wil- 
am Shornhill, den jeder unter dem Namen Burchel aus feinem Vi- 
ıw of Wakefield fennt, — der erwäge, daß Herr von Adam, von 
m wir doch Alle, Alle ftammen, ein Sohn der Erde und ein Enkel 
3 Nichts war, und daß ja alle feine Zeitgenofien, die neben dem 
sartierreichften Edelmanne leben, fo gut wie Se. Gnaden Vater und 
tutter gehabt haben müſſen, fonft könnten fie ja nicht die Ehre haben, 
ine Zeitgenoffen zu jein. Wem es Ernſt ift, der mag auch Yuvenals 
III. Satire ftatt des Morgenblatte3 oder der Zeitung für die ele- 
inte Welt leſen; ich Hatte Unrecht, folche einjt einem jungen Manne 
ır Ueberſetzung aufzugeben, denn er war noch zu jung, und mir 
achte ed nur Verdruß; noch mehr wirkt vielleicht ein Aufenthalt in 
ner großen Stadt, vorzüglich Kondon oder Philadelphia. Der Abend- 
gen Davids: „Herr, ich bin aus fündlichen Samen gezeugt, und 
eine Mutter hat mich in Sünden empfangen,” ift auch gut, noch 
ffer aber für die, welche ſchon etwas im Latein gethan haben, die 
äftigen Römerworte: 


Et genus et proavos et quae non fecimus ipsi, 
Vix ea nostra puto. ? 


ber noch zu Lord Chefterfields Zeiten dachte man wenigſtens nicht 
ran, wo doch das Latein noch höher geachtet wurde ald dad Franzöftiche, 
ı diefer feinem Sohne nach Leipzig ſchrieb (1747): „Genealogie ift 
ı Dentichland Feine Kleinigkeit, die Deutſchen beweifen Tieber 32 Ahnen 
3 32 Haupttugenden.” 

1 Bom Himmel wird bebedt, wer Teine Urne befigt. 


2 Unſer Geſchlecht und die en und was wir felbft nicht vollbrachten, 
Halt’ ih Taum für und ei 


Demotritog, IV. 10 


Dementi geben und nobilitirte ihn lachend. Aber daruın 
dee ſtets weife, Menfchen höher zu ftellen als Andere, 
höherer Art werden können und follen, und daher bat der 
Sinn, wird folglich bleiben, mutatis mutandis, ! wie ande 
liche Dinge; aber die Vernunft des Euripides wird danel 
„Der Biedermann ift ein Edelmann (edyerk), wer es nicht il 
adeliger (Evsyevie), und wenn er von Jupiter felbft herftamt 
Wort nobilis gebrauchen die Römer auch von Wein, Pfe 
und Kleidern, felbft von Untugenden und Laftern, denn es 
nichts bedeuten als ausgezeichnet, fo wie die Vernunft, 

den nicht forterben, den Adel nur definiren kann: „Berfonifi 
Tugend, Virtnoſität!“ Negierender Adel, wie leider in 2 
bi8 zur Revolution, war Uufinn. Mit einem efelhaften 9 
Ahnenftolzes, mit dem Familienſtolze der Staatsbeamten 

weiland Duodezftaaten, die alle Aemter an fich zu ziehen w 
Keinen auflommen Tießen, der nicht von der Familie war, 
hinein heirathete, felbft wenn ber Landesherr das Gegenthei 
hat fih’8 gegeben. Diefe Herrlein Fopirten die höhere Wel 
plump und machten miteinander felbft die größten Umftände 
inmer Schwachköpfe machen Tünnen; mir fam das Ting 


V2Xarlıchh na ala mare sh Rasndrk uh Maas ano alsonachna 4 
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Feldzug Oberft geworden war, den Orden erhalten hatte und krank 
bei ihm darnieder lag (man fagte, er habe das Gehirn erfroren, viel 
konnte nicht erfroren fein), ließ faft niemand ind Haus, Alles mußte 
bie tieffte Trauer beobachten, man durfte faum fprechen, und fo fiel 
mein Befuch fehr furz aus; es war reiner Familienftolz, wogegen der 
Stolz der Mediatifirten, die da Hagten, „daß fie num nichtö weiter 
als Unterthanen ſeien,“ und denen die billige Theilnahme an den 
Staatölaften weniger läftig war, als daß fie nun feine Unterthanen 
mehr haben follten und wenigftend von Mebiat-Unterthanen ſprechen 
zu müfjen glaubten, meit verzeihlicher war. Ein guted Compendium 
über allgemeines Staatsrecht Tann fie vollkommen beruhigen, und 
ſchon ein Bli in ihren Hühnerhof, wo um den aufgeblafenen, einfam 
baber fchreitenden dummen Puter das Plebejervolt Fräht und fehnattert, 
frißt und fauft, als ob er gar nit da wäre. Es kann auch nicht 
Ichaben, wenn Regenten gelegenheitlich einer Reiſe oder Jagdpartie 
ben Biehbrunnen vor einer Hütte betrachten wollten, und wie bie 
leeren Eimer in bie Höhe gehen, die vollen aber unten find, ober 
auch das Sieben, wo der Staub auffteigt, das gute aber durchfällt. 


[5 


XII 


Der Geldftolz. 


— — — 0 cives! cives! Quaerenda pecunia primum est, 
Virtus post nummos — 
Et genus et virtus, nisi cum re, vilior alga est. 1 


Im Gefolge des Ahnenſtolzes finden wir häufig Geiſtesbildung 
oder wenigſtens feinere Lebensart; die Zeiten ſind vorüber, wo ein 
Hofkavalier, der nachſehen ſollte, ob das Thermometer gefallen ſei, 
mit der Antwort zurückkam: es hängt noch an Ort und Stelle; wo 
ein Be unter Taktik die Wiſſenſchaft vom Takt verſtand, 

Herrn und Bür 
— für Sue geforgt, für Boat 


8 Gelb 
ibt fih’8 mit der Tugend oh hl von jetöft, 
Zu und ablig Geſchlecht gilt arm no wen’ger als Meergras. 
* Is Geſqhrecht 8 ° 8 —A Ueberſ.) 


148 


und ein Herr v. Spiegel einem Gelehrten, der ihm eine Abhandlung 
von fphärifchen Spiegeln überreichte, dad Compliment machte: Sie 
wiffen mehr al8 ich von meiner Familie; mir war unfere Nebeulink, 
die Sphären, rein unbelannt.” Gar viele Übelige machen fih au 
dem Gelbe fo wenig, felbft wenn fie e3 entlehnt haben, als Vilierd, 
der beim Anziehen den Kammerdiener zu fragen pflegte: „Haft iu 
mir auch Geld in die Tafche geſteckt?“ denn in der Heraldik iſt Silke 
nicht umfonft durch Leere angebentet; der Stolz bes DOffizierd und be 
Gelehrten ruht auf Muth, Tapferkeit, auf Wiffen und Genügfamtei, 
felbft der weibliche Stolz auf Schönheit, Geſchmack und Xrtigfet; 
aber worauf ruht der Geldſtolz? Lediglich auf dem Gelbfade; daher 
ift folcher unftreitig mehr ekelhaft, gehäflig und drückend als jeder 
andere, und lächerlicher ohnehin. Die Gelehrten haben viel über bie 
Wirkung des Metallreizes geftritten; unbeftritten bleibt einmal be 
Wirkung des Metallreizes, die im Gelde Tiegt. Bekanntlich ift reine 
Gold und Silber zu weich zum täglichen Gebrauch, daher wird ihe 
bei der Ausmünzung ein Zufah von Kupfer gegeben, ber Schu 
beißt, im Gegenfat des reinen Metall, das man Korn nennt, id 
fo könnte man auch den Geldftolzen Herr von Schrot nennen, 

Wir zählen vier Elemente, aber was will man mit allen we 
anfangen, wenn das fünfte fehlt: Geld ? Fragt Holländer und Briten 
Der Britte fragt nicht, wie reich ift der ? fonbern wie viel fa 
werth ? und antwortet he is worth 10,000 pounds. Wem wir die 
10,000 Pfund fubtrahiren, fo ift der Kerl felbft Teinen Heller wer, 
gerade wie der reiche Schul, der an einen Armen die gleiche Fup 
that. — „10,000 Louis.“ — „Ha, fo viel ift allein mein Ring m 
Singer werth!“ — „Den habe ich auch dazu gerechnet,“ fagte de 
Arme. Geld ift nicht bloß die Seele des Handels, fondern au ie 
Del, das alle Federn und Räder der großen Staatsmaſchine dw 
Ihmieren, glatt machen und im Gang erhalten muß; jelbft Bonaperk, J 
der 1792 zu Paris feine Uhr verfegte und nur ein Paar lebe 
Hofen hatte, daher la culotte de peau! genannt, war zwolf Jahe 
Ipäter Kaifer der Franzofen — nicht ohne Geld. Talleyrand fat 
am Wiener Congrefje: les Anglais sterlinent leurs paroles, 2 $, w; 
gut dentſch: „Geld regiert die Welt!“ 

Gold ift der Abgott unferer Zeit, wie die Sonne der Abgott be} 
Peruanerd, der Mond des Muhamebaners und daB Feuer bed Zeam 


1 Die Lederhoſe. — 2 ’ 
gabfen. Hof Die Engländer laſſen fi} ihre Worte wit Gterlingen 
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3. Die Kinder Iſrael beteten fchon im goldenen Kalbe dag 
an, wie noch heute, und man kann feine Vorhaut haben und 
ch ausgezeichnet fein im Fudenvolfe, nur unter geehrterem Na- 
Den Abgott Gold muß man in großen Handelsftädten zunächft 
‚ und alle Handelsftädte fehen fi) fo ähnlich, al3 die Städte in 
dv. Die Handelshanſen oder das Lächerliche der kaufmänniſchen 
tät ſtudirt man in Deutſchland am beften an ben reifenden 
n, die fih im Auslande für Lords ausgeben und oft weiter 
find, als ungefchliffene Raufmannzjungen aus London, Was 
iicht Geld? Man fchien felbft zu Wien jo zu denken, als Lau- 
eadelt, fein Lieferant aber, Bangquier Fries, Graf wurde. — 
— Geld — Geld — und fo erlauben fi oft Reiche ohne alles 
t gegen einen Schanfpieler 3. B. Vieles, weil fie eine Loge 
;, oder gegen einen Gelehrten, weil ihn der Verleger zahlt, und 
fragte Jean Jacques einen Gefandten bei einem ähnlichen Vor- 
„Mais votre Excellence pourquoi chiffre-t-elle ?“ ! 
Y’Alembert fammelte einft durch feinen Geift und Witz in einer 
ſchaft Alles um fich her; ein Finanzpächter fragte, wer das fet 
ca veut raisonner et n’a peut-ötre pas 10 &cus dans la 
?? Mie ganz anders fein College Helvetius, den einft ein 
ihrmann zu lange in der Straße aufhielt; in der Ungeduld ent- 
‚hm ein Coquin! „a! ja! wir find Schurken und Sie ein ehr- 
Mann, denn wir find zu Fuße mit einem fchweren Karren, und 
igen im Wagen.” Der edle Helvetius fchenkte ihm 6 Livres 
:efe Belehrung und befahl feinen Leuten, dem Manne zu helfen. 
e Reiche gleichen den fpanifchen Gold- und Silbergallionen, die 
tagellan vielleicht fchon vierhundertmal zwifchen Acapulco und 
Ka hin und ber fegelten, ohne fih um die fchönften Inſelgruppen 
ndeften zu befümmern, die erſt Cook entdedte. Reiche achten fo 
auf Arme, daß folhes felbft Ratten und Mäufen bekannt fein 
weil fie lieber bei Armen einkehren als bei Reichen, und man 
wie e3 felbft Odyffeus erging in Bettlergewande, wo fogar der 
r Iros an ihn zum Ritter werden wollte. 
Teiche, vorziiglich diejenigen, die es fchnell und auf fchlechte Art 
den find, Geld-, Mehl», Haber- und Heulieferanten (traitans), 
wa zu rechter Zeit ein leeres Magazin abbrennen ließen und 
M verrechneten, die eine Schlacht um einige Tage zurüddatiren, 


(ber warum chiffriren Euer Geeleng? — 2 Der will räfonniren, und bat viele 
Kt einmal 10 Thaler in der Taſche 
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oder auch bloß gelieferte Regiments⸗Monturen nicht eingereicht haben; 
Rafaien, qui ont saut6 du derriöre de la voiture en dedans, &ri- 
tant la roue,! vorzüglich aber die bejchnittenen und unbeſchnittenen 
Maier⸗Löwen, fallen am liebſten in das Kächerliche des Dickthuns 
noch mehr aber ihre Damen, und daher trachten fie auch nad Rath 
titeln und Von. Moliore kannte fie noch nicht, aber in Dancomts 
und Le Sage's Kuftfpielen finden wir die Turcarets ? und jet dem 
Revolutionöfriege noch Häufiger in natura als im Theater. Wem 
ihre Weiber an die Damen von Brügge erinnern, über die fchon Je 
hanna von Frankreich im Iiten Jahrhundert rief: „Ich glanbte hier 
allein Königin zu fein, und erblide deren mehr als jech&hundert,” fa 
ift für die Mänmerlieferanten die Redensart wie gemacht: „Er hat 
Geld wie Heu!” 

Sn Franken, wo der Rindviehhandel blüht, wie in Baiern de 
Schweinchandel, find die Händler dad Symbol des Reichthnms bein 
Volke; „der bat Geld wie ein Ochjeutreiber, wie ein Gantreiber!” 
Schon dad Schwein weiß jede Koſt in Fett zu verwandeln. Späte 
hieß e3, wie bei den Franzoſen: „Er ift reich wie ein Commillär. 
Boltaire fing einft in einer Gefellfchaft, wo jeber eine Näubergefchick 
erzählen mußte, als die Reihe ihn traf, an: „Es war einmal eu 
Generalpächter, den Reſt ſchenken Sie mir;" im unfern Beiten hält 
er gejagt: „Es war einmal ein Commiffär, ein Armeelieferant x." 
Beinahe alle Wege zum Reichtum laſſen fich nach den vier Elements 
ordnen: „Intrigue; Benützung des & propos ober Zufalls; Beh 
pferde; Uuterrod. 

Brillantringe, das feinfte Weißzeug und Spiten, Egnipage, De 
feinfte Mode und mwohlriechendes Waller, Geberden, Gang und bee 
Sprache verkünden den Geldfad oder Geldgurt, der auch Kate heil 
Wenn die Lau im Grind fit, hebt fie den Hintern in die Höhe, um 
daher glauben viele Geldkatzen, recht grob fei recht vornehm; wr 
Vornehmen ſelbſt aber kriechen fie bedientenmäßig, und zwar nid 
aus Demuth, fondern aus Hochmuth, glaubeud, der Glanz bes Br 
nehmen oder Adels ftrahle anf fie zurüd und mache fie wichtiger; ie 
her geht ihnen nichts über eine Lhombre-PBartie mit einen commam 
direnden General, Minifter oder Fürften. Sie achten allenfalls uk. 
die, Die fie gerade brauchen oder fürchten (namentlich auch Satire}; 


1 Die von dem Stehbrett in da8 Innere des Wagens geh ohne unter bei 
Rad zu kommen. — * Turcaret, eine Snötke von Le 9 — feinen eb 
über einen ſchnell veich gewordenen Finanzpächter ergießt. 
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egen alle Anderen find fie unverichämt, und fie find die wahren Ueber⸗ 
ste der altadeligen Gejellfchaft in Heilen, die Bengler (fustuarii) 
mannt, die ihre Bengel müſſen hinterlaffen haben. Der Beſitz hei- 
gt und in ihrem Innern fprechen fie ganz leife: 


— Quid enim salvis infamia nummis ? ! 


Dieſe Geldfäde halten fih für das A und O der Offenbarung, 
nd nicht im Unglüd wie andere Leute, und werden nicht geplagt wie 
idere Menſchen; darum muß ihr Troßen köſtlich Ding fein und ihr 
vevel mohlgethban heißen; ihre Perſon brüftet ſich wie ein fetter 
Zanft, ſie thun, was fie nur gedenten, und reden und läftern hoch 
r; was fie reden, muß vom Himmel herab geredet fein, und was 
> fagen, muß gelten auf Erden, fpricht Aſſaph. Sie huften fogar 
uter und fpuden weiter, denn Andere, meinte la Bruydre, Sn 
ejen Sinne muß eigentlich das ſtoiſche: „Ein weiſer Mann ift aud) 
n reiher Mann,” genommen werden, ſowie das glüdliche Zeitalter, 
elche3 das goldene heißt. Unfer deutſches Sprüchwort: „Runft und 
terftand geht durch's ganze Rand“ befteht dennoch, denn diefe Geld- 
ce gehen und ftehen nicht, jondern fiten und fahren. 

Deffnete nicht jchon ein goldener Zweig dem frommen Aeneas 
ie Hölle, brachte nicht ein goldener Apfel den ganzen Olymp in Auf- 
ıhr, und pflüdte nicht Jupiter felbft, trotz Riegel und Schlöffer, die 
zlume der Danae mittelft eines Goldregens? Reichthum bedeckt alle 
after, wie Armuth leider manche Tugend, und mwo der Zaun am 
iedrigften, da fteigt jeder Knabe hinüber. Es ift ein Kapitaltert, 
r Tert Matth. 28, 15, wo von den Hütern des Grabes gefagt ift: 
Und fie nahmen das Geld und thaten, wie ihnen gelehret war.” 
(m komiſchſten erfcheint inımer das Dickthun bei Juden; man hört 
ur wenig von Kidenschaftlicher Liebe unter ihnen; fo verliebt und 
Big auch der Knoblauch das Volk Iſrael zu machen pflegt, feine 
idenfchaftliche Xiebe zu Gold geht Allem vor. Ein Heiner Reich3- 
raf zahlte auf Reifen nie anders al3 mit Dufaten, wie Maria The- 
fig, ob fie gleich nicht auS den Bergmwerfen Ungarns flofjen, fondern 
om Juden mit fchwerem Agio geholt waren; Gulden, Sechjer, Gro⸗ 
ben und Kreuzer haben nie den Namen der Großen, die folche 
blagen, fondern nur ihre Goldmünzen; ein Großer kann aus der 
Biege aufs Paradebette fommen, ohne je einen Kreuzer in der Taſche 
ehabt zu haben, und fo ftand es auch mit einem Heinen Grafen, der 

1 Was gilt ung Schmad, fo Tange unjer Geld uns geſichert if? 
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aber doch bei feinem Negierungsantritt 100 Dukaten rägen lich wi‘ 
feinem Wappen und Namen. War mir aber doch umenblich Ticker 
al8 der Hofjude von etwa 50,000 fl. Vermögen, ben ich fragte: „Ridt 
wahr, der Hofagent N. N. (ein Millionär) hat wohl bie mein | 
Staatöpapiere an fich gezogen?” Spöttifch gab er zur Antwort: „Se - 
der hat a nit Alles!” 0 

Jener junge Hamburger, neben dem ein alter Herzog von Bram | 
ſchweig incognito im Kirchenftuhl ftand und 1 fl. vor fich legte fir 
den Rlingelbeutel, Tegte eine Dufate vor ſich Hin; der Herzog erfaunte 
feinen Dann, legte nun 2 Dufaten hin und fteigerte fo ben Did⸗ 
thuer bi8 auf 12 Dukaten: es klingelte, und der junge Gel gab: 
feine 12 Dukaten, der Herzog aber ftedte die jeinigen wieder ein mb 
gab einen Gulden. Diefe Prunkſucht der Geldbeutel ift gar oft m 
Streit mit dem ſchmutzigſten Geiz; prächtige Equipagen und Livrber 
Gärten, Gaftmahle, Gefellichaften, und dann wieder gefnidt an hab 
werfern, armen Arbeitern und Gefinde. Die gegebene Schmanfeni 
ift vom freundihaftlichen Mahle fo verſchieden, als Geld von Geb 
und Herz; Alles was Geld bringt, ift gut: het stinkende vetje brengk 
het klinkende geltje; ? und ein fpefulativer Kopf erhob fich baburd 
zum Wohlftand, daß er in den Cafes Korkitöpfel ſtahl fo viel m 
fonnte; und zwifhen Kaufleuten im großen, bie Schiffe in ber See 
haben, und zwiſchen fogenannten Kaufleuten, die mit Buder mh 
Kaffee, Tabak, Schreibmaterialien und Schwefelhölzchen kramen, zuf 
ein fo großer Unterfchied fein als zwifchen Perjonen, die zu höhe 
Beitimmung fchon erzogen find, und zwiſchen Glückspilzen, bie immer 
ftolger fein werden als jene; fie werden ungenießbarer als fie vorher 
waren, wie Biele, die Orden erhalten und Von werben, währen 
manche Reiche erft recht genießbar werden, wenn fie in Unglüd um 
Noth gerathen find und zum erften Mal fühlen, daß auch ber reich 
ift, der zu entbehren verfteht. 

Geld regiert die Welt, Gut macht Muth, oft Uebermuth, um 
Armuth ift arm an Muth. Iſt ein gewifies Sümmchen beifanmen, 
werden Manche erft recht wadere, ehrliche Leute: virtus post nummaos;" 
und da Geld rund ift, beftimmt, von einer Hand in die andere g 
rollen, fo muß auch der Weife fagen: Superflua non nocent. ® Pe 
alte Satyr Simonides antwortete ſchon auf bie Frage: Zfl’3 beſſer 
reich ober weife zu fein? — „Reich; denn ich fehe die Weiſen vor be 


„2 i 


m 


1 Stinkendes Fett bri _. _ 
8 Ueberflüffiges ſchadet nie Hingendcs Selb. Rad dem Geb bie Tugenb, 
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m Reichen, aber nicht umgelehrt;“ bie Antwort Ariſtipps aber - - 


Philoſophen würdiger: „Der Weile keunt feine Bedurfniffe 
der Reiche.” Der Kranke kommt zum Arzt, nicht umgelehrt, . 
er Hauptarzt, den Fein Doktorbiplom machen Tann, ift daß 
der Reiche findet überall Freunde, felbft werm ihn Reichthum 
e und Laſter ftürzt, der Arme mwünfcht oft bloß Freunde zu 
Im Grunde hat fie weder der Eine noch der Andere, fowie 
ihthum veradhten, weil Verachtung leichter ift als Erlangıräg 

Der Ichönfte Katechismus bes Goldes fteht in Klingers 
or der Sündflut, Kap. VII. Recht bezeichnenb war bei ber 
reichöfreiunmittelbaren Nitterfchaft der Name Realift fire dem, 
rgüter hatte; ber, der Feine hatte, war nur ein Berfonafift, 
viele Ritter find, troß der anfgehobenen Reichsunmittelbar⸗ 
ter noch unmittelbar, d. h. ohne Mittel, 
fippus fagte, er fei ftet3 bereit, drei Purzelbäume Hinter 
zu fchlagen, wenn etwas dabei zu verdienen fei, und rem 

„Unde habeas nemo quaerit, sed.oportet habere* ! gift- 
e, wie feine herrliche Ode in avaros, ? und ber Jude kum⸗ 
wenig darum, wenn fie auch fchließt: = 

Crescunt divitiae, tamen 
Curtae nescio quid semper abest rei. ® 

affus behauptete, nur der fei reich zu nennen, ber eine Armee 
alten vermöge, und Apicius fich entleibte, weil fein Bermögen 
00 Thlr. zufammengefchmolzen war, fo muß es im Alterthum 
mmer geftanden haben als bei und. Geld ift einmal unent- 


als Luft; man kann ohne Luft fterben, aber nicht ohne Gelb. . 


Und der Geldſack ift Fein leerer Shall, 

Der Menſch kann ihn braucden im Xeben, 

Und ob er auch dumm iſt überall, 

Dem Reichthum wird Alles vergeben, 

Und worauf fein Berftand des Berftändigen fällt, 
Das übet in Einfalt ein Zölpel ums Gelb. 


hthum ift ein relativer Begriff. Jener arme Dorfteufel, der 
Eotterie 6000 fl. gewann, ftarb in Verzweiflung, weil e8 im 
9 heißt: „Die Reichen werden das Himmelreich nicht ererben,” 
re Bhilofophen würden noch ſchöner ald Seneca von Verach⸗ 


es erworben, fragt Keiner, Tobal du Bermögen befigeft. — = Auf bis el 


8 St, boch e8 t babel 
—e— — net — Belker nos 
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tung des ReichthHums fchreiben, wenn fie fo reich wären ald Genen, 
und erſt unfere Dichter! Wie volltommen zufrieden wären fie mit bs 
Rooje des genügfamen Horatius: 

Hoc erat in votis: modus agri non ita magnus, 

Hortus ubi et tecto vicinus jugis aquae fons, 

Et paulum silvae super his — ! 

Sonderbar wird es immer der Vernunft vorlommen, daß bei 
Reichthum Heißt, wobei man verhungern kann, wie Midas, dem Ale, 
was er berührtel, zu Gold wurde: auriculas asini Midas rex habel; 
auriculas asini quis non habet? ? Wie? wenn ein Staat alles Geb 
verpönte, was würde aus dem, was wir Reichthum nennen? De 
Streit bewirkte Geldreichthum den verächtlichen Egoismus, Lanbreide 
thum aber gab. unfern Alten ihre liebenswürdige Sitteneinfalt af 
Gaftfreiheit. Marcus Curius, dem der Senat ald Kohn feiner Sieg 
500 Morgen Landes fchenkte, meinte, „berjenige Bürger jei gefährliä, 
den 7 Morgen (jugera) nicht genügten.“ Hefiodus Hält den für reif, 
der einen Ader, eine Kuh und eine häusliche Fran befike; nicht oe 
Rührung liest man die Unterredung bed Königs Pyrrhus mit Fal 
cins, die beiden Ehre macht; und Phocions Rede an König Veilig 
Selandten, der ihm die herrlichften Geſchenke bot und auf feine are 
Familie hinwies, ift erhaben: „Gleichen meine Kinder mir, fe wu 
fie mein Tandgütchen nähren wie mich, wo aber nicht, fo will id.«f 
meine Koften ihren Lurus nicht unterhalten.” Der Verfall Ru 
datirt von der Eroberung des üppigen Afiend. Modum agri inpriel 
servandum antiqui putavere, — latifundia perdidere Italiam.? 

Wir mögen unferer Beit, die fo viel von bem goldreichen Englan 
ſpricht (wenn es gleich da nicht einheimifch ift), das goldene Beiteller 
nennen, jo gut als Ovidius die feinige: 


Aurea nunc vere sunt saecula, plurimus auro 
Venit honos, auro concilistur amor; * 


denn unſere Uebel Tommen eigentlich nicht vom Gold, fonbern me 
vom unvernünftigen Gebrauche deffelben ; denn felbft der Weile wie 
den Reichtum als großes Mittel zur Freiheit fchägen und das Gel 


ı Mein höchſter Wunſch war einf ein Meines Feld, 
Ein Garten, eine ueue nah am Hauſe, 
Und etwas Wald d teland’s Udef) 
—* 8ohren bat Künig Wide: — mer bat nit Ejeldohren ? — 3 Die Alien 
In vor llem Maß im Aderbefite halten zu müſſen, — größere Güter waren 


* Wahrlih, wir Ieben in goldener Beit, dem Gold wirb bie Ehre 
Stets übertragen, dem Gold wird auch bie eiede au Theil. 
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hſtens im Kopfe, aber nie im Herzen haben. Die Dinge gehören 
n, ber fie genießt, nicht immer dem, ber fie hat, und Armuth (Aus⸗ 
amen) und Unabhängigkeit find beflere Bedingungen dauerhaften, 
Ventlichen Glüdes, als Reichthum und Sclaverei; Ariſtides hatte 
ß fein Auskommen. Gleich wahr bleibt: „Wo Geld ift, da ift der 
ufel, und wo feines ift, da ift er zweimal.” VBerftandesmangel ift 

Vater des Lafters, und Geldmangel die Mutter; wer gar nichts 
it, Tann fein guter Bürger fern, und wer zuviel bat, wieder nicht. 
viel Reiche find im Staate das, was die großen Hechte im Teiche; 
Heinen Filchchen werben von ihnen aufgefreflen. 

Wer die Mehrzahl der Reichen beobachtet und ihre Sucht zu 
ımeln, jo ein rundes Sümmchen, 10,000 Thälerchen, Alles im Di- 
tutiv gefprocdhen, wobei fie sans entrailles ! ihr Herz mit einem 
llus überziehen, der fie abhärtet gegen alles Unglüd des Staates 
) der lieben Nächſten, aber auch nicht felten für fie daS wird, was 
terifa für Spanien, wird fie nie beneiden. Pluto ift der Gott 
Reichthums, aber auch ein Höllengott. Neben der Petersinfel im 
sferjee, berühmt durch Sean Jacques, liegt eine Kleinere (die vielleicht 
t verfchwunden tft), von der man ftet3 Erde holte, wenn die große 
baden gelitten hatte; das tft das Bild des Reichen und Armen in 
Geſellſchaft, und wo ein Strom fließt, dem eilet jedes Bächlein 

Es ift ſchwerer, 10,000 fl. zufammen zu bringen als 100,000 ff., 
nn man einmal jene hat; dad Glüd fcheint dem zu gleichen, der 
affer in den Rhein trägt, was die Britten plump fomifcher aus- 
iden: grease the fat sow in the arse.? Reichthum, fobald er 
vet wird, kennt Feine Grenzen, und daher find Steinhart und Stein- 
h in der Regel beifammen, und der Arme, Unglüdliche, der um 
Ife flcht, verläßt ihn, ohne etwas erhalten zu haben, als einen 
itrag zur traurigen Gefchichte der Menfchheit. Mangel thut weh, 
d daher verftatteten die Stoiker, die doch fo wenig brauchten, das 
il 3 und den Drud der Armuth vermehrt noch Geringſchätzung, die 
hl Juvenal im Sinne hatte: 

Nil habet infelix paupertas durius in se, 
Quam quod ridiculos homines facit. % 
Divitiae kommt von divisio, ® die jene verurjachen: Feindſchaft, 


1 Mitleidslos. — * Die fette Eau am Hintern mit Fett ſchmieren. — 8 Geh’ Hinaus, 
. den Selbftnord. 
4 Nichts —F die leidige Armuth wohl härteres in dem Gefolge, 
Als daß lächerlich * die Menſchen für andere machet. 
s Reichthum. — Theilung. 
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Wie oft war nicht ſchon ein hübfcher, Träftiger Kutſcher' ade 
Bimmerbedienter der wahre Schildhalter des hochabeligen Wappen 
der folche8 vom Zerbrechen oder vom Untergange rettete? Dem LKaiſer 
Joſeph II, erhaben über hundert Vorurtheile feiner Zeit und fo and 
über den Adelspunkt, worüber er weit philofophifcher dachte als ber 
große Friedrich, war zu Wien auch das allzuviele „Gnaden“ mb 
„Bon“ zuwider; daher rief er einft im Scherze einem feiner Bebienten: 
„Herr von,“ amd biefer hatte die Geiftesgegenwart, fich auf ber 
Stelle für feine Nobilitirung zu bedanken; ber Kaiſer wollte fich kein 
Dementi geben und nobilitirte ihn lachend. Aber darum bleibt bie 
Idee ftet3 mweife, Menfchen höher zu ftellen als Andere, damit fe. 
höherer Art werden fünnen und follen, und daher hat der Abel Rei 
Sinn, wird folglich bleiben, mutatis mutandis, ! wie andere williie 
liche Dinge; aber die Vernunft des Euripibes wird Daneben fichen: 
„Der Biedermann ift ein Edelmann (edyevk), wer es nicht ift, ein ir 
adeliger (vsyevis), und wenn er von Jupiter felbft herſtammte!“ Dei 
Wort nobilis gebrauchen die Römer auch von Wein, Pferb, Felle 
und Kleidern, felbft von Untugenden und Laftern, beum es ſoll weile 
nichtS bedeuten al8 ausgezeichnet, fo wie die Vernunft, da Tugew 
den nicht forterben, den Abel nur definiren Tan: „Berfonifilation ber 
Tugend, Birtuofität |” Aegierender Adel, wie leider in Dentichlan 
bis zur Revolution, war Uufiun. Mit einem efelhaften Ableger bed 
Ahnenftolzes, mit dem Fanilienftolze der Staatöbeamten in unlen 
weiland Duodezftaaten, die alle Aemter an fich zu ziehen mußten ad 
Keinen auflommen lichen, der nicht von der Familie war, oder wie 
hinein heirathete, felbft wenn der Landesherr das Gegentheil wünfdk, 
hat fich’3 gegeben. Diefe Herrlein kopirten die höhere Welt oft fc 
plump und machten miteinander felbft die größten Umftänbe, die mr 
inmer Schwachköpfe machen können; mir kam das Ding immer fe 
Tächerlich vor, ald wenn ich Kuccht und Magd zu einander Sie jagen 
höre. Sie baten Andere gar höflich: „Geniren Sie fih ja nit,“ 
aber wehe einem Supplifanten, der es wörtlich genommen hätte; fe 
warfen felbft mit Freund! Herzensfreund | um ſich, unb es gab Leutz, 
die ftolz darauf waren, wie Zimmermann auf Friedrichs mon wii 
Uber nichts ging über ein Von, das mich jebeömal, zumal wenn e 
gar erfauft war, an den Holländer Taft und fein van erinnerte, bed 
ganz ausbrüdte, was er war, van Tast, Phantaft. 

Ein bürgerlicher Geheimerath, deſſen Tochtermann im rufe 

1 Mit Abänderung bes Unzeitgemäßen, 
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fdzug Oberft geworden war, den Orden erhalten Hatte und krank 
i ihm darnieder lag (man fagte, er habe das Gehirn erfroren, viel 
inte nicht erfroren fein), ließ faft niemand ins Haus, Alles mußte 
e tieffte Trauer beobachten, man durfte faum fprechen, und fo fiel 
un Beſuch fehr Furz aus; es war reiner Familienſtolz, wogegen der 
tolz der Mebiatifirten, die da Magten, „daß fie num nichts weiter 
3 Unterthanen ſeien,“ und denen die billige Theilnahme an deu 
taatSlaften weniger läftig war, als daß fie num Feine Unterthanen 
br haben follten und wenigſtens von Mediat-Unterthanen fprechen 
müſſen glaubten, weit verzeihlicher war. Ein gutes Compendium 
er allgemeines Staatsrecht kann fie vollfonmen beruhigen, und 
on ein Blid in ihren Hühnerhof, wo um den aufgeblafenen, einfam 
ber fchreitenden dummen Puter dag Plebejervolf Fräht und fchnattert, 
Gt und fauft, als ob er gar nit da wäre. Es kann auch nicht 
aden, wenn NRegenten gelegenheitlich einer Reife oder Fagdpartie 
1 Biehbrunnen vor einer Hütte betrachten wollten, und wie die 
ren Eimer in die Höhe geben, die vollen aber unten find, oder 
ch das Sieben, wo ber Staub auffteigt, das gute aber durchfällt. 


“ 


XII. 


Der Geldftolz. 


— — — O cives! cives! Quaerenda pecunis primum est, 
Virtus post nummos — 
Et genus et virtus, nisi cum re, vilior alga est. 1 


Sm Gefolge des Ahnenftolzes finden wir häufig Geiftesbildung 
er wenigſtens feinere Lebensart; die Zeiten find vorüber, wo ein 
ffavalier, der nachfehen follte, ob das Thermometer gefallen fei, 
t der Antwort zurüdfam: es hängt nody an Ort und Stelle; mo 
ı Dorfedelmann unter Taktik die Willenfchaft vom Takt verftand, 

1 — — — Ihr Heren und Bürger! 
— Mars : — —— — ſelbſt, 


t ailt noch wen’ger als Meergraß. 
Tugend und ahlig Gejileht gilt arın nad; wenigen an Meriaßnn 


Werieylich Luyı uU WUUly, ALUPILLIEL, UT XD Hy 1! 
felbft der weibliche Stolz auf Schönheit, Gelhmad um! 
aber worauf ruht der Geldſtolz? Lediglich auf dem Geld‘ 
ift folcher unftreitig mehr efelhaft, gehäflig und drüden 
andere, und lächerlicher ohnehin. Die Gelehrten haben v 
Wirkung des Metallreizes geftritten; unbeftritten bleibt 
Wirkung des Metallreizes, die im Gelbe liegt. Belanntli 
Gold und Silber zu weich zum täglichen Gebrauch, dabe 
bei der Ansmünzung ein Zufaß von Kupfer gegeben, 
beißt, im Gegenfaß des reinen Metalls, das man Korn 
fo könnte man auch den Geldftolgen Herr von Schrot nem 
Wir zählen vier Elemente, aber was will man mit 
anfangen, wenn da3 fünfte fehlt: Geld ? Fragt Holländer ı 
Der Britte fragt nicht, wie reich ift der ? fondern wie 
werth ? und antwortet he is worth 10,000 pounds. We 
10,000 Pfund fubtrahiren, fo ift der Kerl felbft keinen H 
gerade wie der reiche Schinul, der an einen Armen bie gl 
that. — „10,000 Louis.“ — „Ha, fo viel ift allein meiı 
Singer werth!“ — „Den babe ich auch bazıı gerechnet,“ 
Arme. Geld ift nicht bloß die Seele des Handels, fonber 
Del, das alle Federn und Näder der großen Staatsm: 
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änderd. Die Kinder Ifrael beteten fchon im goldenen Kalbe dag 
Bold an, wie noch heute, und man Tann feine Vorhaut haben und 
yerrnoch ausgezeichnet fein im Judenvolke, nur unter geehrterem Na- 
nen. Den Abgott Gold muß man in großen Handelsftädten zunächft 
uchen, und alle Hanbelsftäbte fehen fih fo ähnlich, als die Städte in 
dolland. Die Handeldhanfen oder das Lächerliche der Faufmännifchen 
Dajeftät ftudirt man in Deutichland am beften an den reifenden 
Britten, die fi im Auslande für Lords ausgeben und oft weiter 
nichts find, als ungefchliffene Raufmannsjungen aus London. Was 
Hut nicht Geld? Man fchien felbft zu Wien fo zu denken, als Lau- 
on geabelt, fein Lieferant aber, Banquier Fried, Graf wurde. — 
Held — Geld — Geld — und fo erlauben fich oft Reiche ohne alles 
Falent gegen einen Schaufpieler 3. B. Vieles, weil fie eine Loge 
ahlen, oder gegen einen Gelehrten, weil ihn der Verleger zahlt, und 
aber fragte Jean Jacques einen Gefandten bei einem ähnlichen Vor—⸗ 
yurf: „Mais votre Excellence pourquoi chiffre-t-elle ?“ ! 

D’Alembert fanmelte einft durch feinen Geift und Wi in einer 
Hefellfchaft Alles um fich her; ein Finanzpächter fragte, wer das fei 
—- et ca veut raisonner et n’a peut-ötre pas 10 &cus dans la 
‚oche?? Wie ganz anders fein College Helvetius, den einft ein 
Solzfuhrmann zu lange in der Straße aufhielt; in der Ungeduld ent- 
ubr ihm ein Coquin! „a! ja! wir find Schurken und Gie ein ehr⸗ 
icher Mann, denn wir find zu Fuße mit einem fchweren Karren, und 
Sie fiten im Wagen.” Der edle Helvetius ſchenkte ihm 6 Livres 
ür diefe Belehrung und befahl feinen Leuten, dem Manne zu helfen. 
Andere Reiche gleichen den fpanifchen Gold- und Silbergallionen, die 
eit Magellan vielleicht ſchon vierhundertmal zwifchen Acapulco und 
Ranilla hin und her fegelten, ohne fich um die fchönften Inſelgruppen 
m minbeften zu befümmern, die erſt Cook entdedte. Reiche achten fo 
venig auf Arme, daß folches felbft Ratten und Mäuſen befanut fein 
ung, weil fie lieber bet Armen einfehren als bei Reichen, und man 
veiß, wie e3 felbft Ddyffens erging im Bettlergewande, wo fogar ber 
Bettler Iros an ihm zum Ritter werden wollte. 

Reiche, vorzüglich diejenigen, die es fchnell und auf fchlechte Art 
geworden find, Geld-, Mehl, Haber- und Heulieferanten (traitans), 
bie etwa zu rechter Zeit ein leeres Magazin abbrennen ließen und 
8 voll verrechneten, die eine Schlacht um einige Tage zurüddatiren, 


2 Aber warum chiffriren Euer Excellenz? — 2 Der will räfonniven, und hat viel- 
Kicht nicht einmal 10 Thaler in ber Taſche 
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oder auch bloß gelieferte Regiments-Monturen nicht eingereicht haben; 
Ralaien, qui ont saut6 du derridre de la voiture en dedans, &ri- 
tant la roue,! vorzüglich aber die befchnittenen und unbeſchnittenen 
Maier-Löwen, fallen am liebften in das Lächerlihe des Dickthunß 
noch mehr aber ihre Damen, und daher trachten fie auch nach Rath⸗- 
titeln und Von. Molidre Taunte fie noch nit, aber in Dancourid | 
und Le Sage's Luftipielen finden wir die Turoarets * und feit den 
Revolutionskriege noch häufiger in natura als im Theater. Wem 
ihre Weiber an die Damen von Brügge eriimern, über bie fchon Je 
hanna von Frankreich im 11ten Jahrhundert rief: „ch glaubte hier 
allein Königin zu fein, und erblide deren mehr als ſechshundert,“ fe 
ift für die Märmerlieferanten die Redensart wie gemacht: „Er bet 
Geld wie Heu!“ 

In Franken, wo der Rindviehhandel blüht, wie in Baiern de 
Schweinehandel, find die Händler das Symbol des Reichthums beim 
Volke; „der hat Geld wie ein Ochjentreiber, wie ein Gantreiber” 
Schon dad Schwein weiß jede Koft in Fett zu verwandeln. Spüle 
hieß es, wie bei den Franzoſen: „Er ift reich wie ein Commiflär”. 
Boltaire fing einft in einer Gefellichaft, wo jeber eine Hänbergeichicte 
erzählen mußte, als die Reihe ihn traf, an: „E8 war einmal is 
Generalpächter, den Reſt ſcheuken Sie mir;“ in unſern Zeiten Kalk 
er geſagt: „Es war einmal ein Commiſſär, ein Armeelieferant x.’ 
Beinahe alle Wege zum Reichthum laſſen ſich nach den vier Elementen 
ordnen: „Intrigue; Benützung des & propos oder Zufall; Beh 
pferde; Unterrod. 

Brillantringe, das feinfte Weißzeug und Spigen, Equipage, I 
feinste Mode und mwohlriechendes Wafler, Geberden, Gang und hehe 
Sprache verfünden den Geldfad oder Geldgurt, der auch Kahe kit 
Wenn die Laus im Grind fit, hebt fie den Hintern in die Höhe, mb 
daher glauben viele Geldkatzen, recht grob fei recht vornehm; ww 
Vornehmen ſelbſt aber kriechen fie bedientenmäßig, und zwar nik 
aus Demuth, fondern aus Hochmuth, glaubend, ber Glanz bes Ber 
nehmen oder Adels ftrahle auf fie zurüd und made fie wichtiger; be 
her geht ihnen nichts über eine Lhombre-PBartie mit einem commam 
divenden General, Minifter ober Fürſten. Sie achten allenfalls uch 
die, dic fie gerade brauchen oder fürchten (namentlich auch Satiriklh 


1 Die von dem Stehbrett i in das innere bes ehüpft 
2 % Sat wort u A 


Rad zu fommen. — * Turcaret, eine Komödie von 
über einen fchnell reich gewordenen Finanzpächter ergießt. 
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gen alle Anderen find fie unverfhämt, und fie find die wahren Ueber- 
fte der altadeligen Gefellichaft in Heſſen, die Bengler (fustuarii) 
nannt, die ihre Bengel müfjen hinterlaffen haben. Der Befib bei- 
jet und in ihrem Innern Sprechen fie ganz leife: 


— Quid enim salvis infamia nummis ? ! 


Diefe Geldſäcke halten fich für das A und O der Offenbarung, 
id nicht im Unglüd wie andere Leute, und werden nicht geplagt wie 
dere Menfchen; darum muß ihr Troßen Föftlih Ding fein und ihr 
sevel wohlgethan heißen; ihre Perſon brüftet fi) wie ein fetter 
anft, fie thun, was fie nur gedenken, und reden und läftern hoch 
r; was fie reden, muß vom Himmel herab geredet fein, und was 

fagen, muß gelten auf Erden, ſpricht Aſſaph. Sie huften fogar 
nter und fpuden weiter, denn Andere, meinte la Bruyere. In 
fen Sinne muß eigentlich das ftoifche: „Ein weifer Mann ift auch 
ı reicher Mann,” genommen werden, fowie da3 glüdliche Zeitalter, 
s[che3 das goldene heißt. Unfer deutſches Sprüchwort: „Kunſt und 
erftand geht durch's ganze Land“ befteht dennoch, denn diefe Geld- 
fe gehen und ftehen nicht, ſondern fiten und fahren. 

Deffnete nicht Schon ein goldener Zweig dem frommen Aeneas 
e Hölle, brachte nicht ein goldener Apfel den ganzen Olymp in Auf- 
hr, und pflüdte nicht Jupiter felbft, troß Riegel und Schlöſſer, die 
(ume der Danae mittelft eines Goldregens? Reichthum bededt alle 
ıfter, wie Armuth leider manche Tugend, und wo der Zaun am 
edrigiten, da fteigt jeder Knabe hinüber. Es ift ein Kapitaltert, 
r Text Matth. 28, 15, wo von den Hütern des Grabe geſagt ift: 
And fie nahmen das Geld und thaten, wie ihnen gelehret war.“ 
m komiſchſten erfcheint immer dag Dickthun bei Juden, man Hört 
ır wenig von leidenfchaftlicher Liebe unter ihnen; fo verliebt und 
Big aud der Knoblauch das Volf Iſrael zu machen pflegt, feine 
idenschaftliche Liebe zu Gold geht Allem vor. Ein Fleiner Reichs⸗ 
af zahlte auf Reifen nie anders ald mit Dulaten, wie Maria The- 
fia, ob fie gleich nicht auS den Bergwerfen Ungarns floflen, ſondern 
m Juden mit fchwerem Agio geholt waren; Gulden, Sechler, Gro⸗ 
jyen und Kreuzer haben nie den Namen der Großen, die folche 
Hagen, fondern nur ihre Goldmünzen; ein Großer fann aus der 
ziege aufs Paradebette Tommen, ohne je einen Kreuzer in der Tafche 
habt zu haben, und fo ftand es auch mit einem Heinen Grafen, der 

1 Was gilt und Schmach, jo Tange unjer Geld uns gefichert ift? 
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aber doch bei feinem Negierungsantritt 100 Dulaten prägen Tick mit 
feinem Wappen und Namen. War mir aber doch nienblich licher 
al8 der Hofjude von etwa 50,000 fl. Vermögen, den ich fragte: „Nidk 


' 


| 


wahr, der Hofagent N. N. (ein Millionär) bat wohl bie meiſten 


Staatöpapiere an fich gezogen?“ Spöttifch gab er zur Antwort: „Se, 
ber hat a nit Alles!“ . 
Jener junge Hamburger, neben dem ein alter Herzog von Bram 
ſchweig incognito im Kirchenftuhl ftand und 1 fl. vor fich legte für 
den Klingelbeutel, legte eine Dukate vor fich Hinz ber Herzog erkannte 
feinen Mann, legte num 2 Dukaten hin und fteigerte fo ben Did- 
thuer bi8 auf 12 Dulaten: es Hingelte, und der junge Ge gab 
feine 12 Dulaten, der Herzog aber ſteckte die feinigen wieder ein md 
gab einen Gulden. Diefe Prunkſucht der Geldbeutel ift gar eft m 
Streit mit dem ſchmutzigften Geiz; prächtige Equipagen und Livrden, 
Gärten, Gaftmahle, Gejellichaften, und dann mwieber geknickt an Han 
werfern, armen Arbeitern und Gefinde. Die gegebene Schmaufere 
ift vom freundſchaftlichen Mahle fo verſchieden, als Gelb von Ge 
und Herz; Alles was Geld bringt, ift gut: het stinkende vetje brengk 
het klinkendo geltje; ! und ein fpefulativer Kopf erhob fi babımd 
zum Wohlftand, daß er in den Cafss Korkftöpfel ftahl fo viel e 
fonnte; und zwiſchen Kaufleuten im großen, die Schiffe in ber See 
haben, und zwifchen fogenannten Kaufleuten, die mit Buder nd 


Kaffee, Tabak, Schreibmaterialien und Schwefelhölzchen Tramen, auf : 


ein jo großer Unterfchied fein als zwifchen Perfonen, die zu höhere 
Beftimmung jchon erzogen find, und zwifchen Glückspilzen, bie immer 
ftolzer fein werden als jene; fie werben ungenießbarer als fie vorher 
waren, wie Viele, die Orben erhalten und Bon werben, währe 
manche Reiche erft recht genichbar werden, wenn fie in Unglück mb 
Noth gerathen find und zum erften Mal fühlen, duß auch der reid 
tft, der zu entbehren verfteht. 

Geld regiert die Welt, Gut macht Muth, oft Uebermuth, mb 
Armuth ift arm an Muth. Iſt ein gewiſſes Sümmchen beifanmen, 
werden Manche erft recht wackere, ehrliche Leute: virtus post nummos;*’ 
und da Geld rund ift, beftimmt, von einer Hand in die andere p 
rollen, fo muß auch der Weife fagen: Superflua non nocent. ? Pe 
alte Satyr Simonides antwortete ſchon auf die Frage: FE beſſer 
reich ober mweife zu fein? — „Reich; denn ich fehe die Weifen vor ber 


I Stinfendes Fett bri a. _ 
8 Meberflüffiges fhabet nie rringendes Geld Nach dem Gelb Die Zuge. 
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hüre der Reichen, aber nicht umgefehrt;" die Antwort Ariftipps aber 
t eines Philoſophen würdiger: „Der Weife fennt feine Bedürfniffe, 
icht fo der Reiche.” Der Kranke kommt zum Arzt, nicht umgekehrt, 
nd dieſer Hauptarzt, den Fein Doftordiplom machen kann, ift das 
zeld. Der Reiche findet überall Freunde, felbft wenn ihn Reichthum 
a Fehler und Lajter ftürzt, der Arme wünfcht oft bloß Freunde zu 
aben. Im Grunde hat fie weder der Eine noch der Andere, fowie 
ziele Reichthum verachten, weil Verachtung leichter ift als Erlangung 
efielben. Der ſchönſte Katechismus des Goldes fteht in Klingers 
teifen vor der Süntflut, Rap. VII. Recht bezeichnend war bei der 
eiland reichsfreinnmittelbaren Ritterfchaft der Name Realift für den, 
x Nittergüter hatte; der, der Feine hatte, war nur ein Perfonalift, 
nd gar viele Ritter find, troß der aufgehobenen ReichSunmittelbar- 
it, immer noch unmittelbar, d. h. ohne Mittel. 

Ehrifippus ſagte, er ſei ftet3 bereit, drei Purzelbäume hinter 
nander zu fchlagen, wenn etwa3 dabei zu verdienen fei, und Freund 
orazend: „Unde habeas nemo quaerit, sed oportet habere“ 1 gift 
ch heute, wie feine herrliche Ode in avaros, ? und der Jude küm⸗ 
ert fi wenig darum, wenn fie auch fchließt: 

Crescunt divitiae, tamen 
Curtae nescio quid semper abest rei. ® 
zenn Craſſus behauptete, nur der fei reich zu nennen, der eine Armee 
ı unterhalten vermöge, und Apicius fich entleibte, weil fein Vermögen 
ıf 500,000 Thlr. zufammengefchmolzen war, fo muß es im Altertum 
och Schlimmer geftanden haben als bei und. Geld ift einmal unent- 
‚hrlicher al3 Luft; man kann ohne Luft fterben, aber nicht ohne Gelb. 
Und der Geldſack ift kein leerer Schall, 
Der Menfh kann ihn brauden im Leben, 
Und ob er auch dumm ift überall, 
Dem Reichthum wird Alles vergeben, 


Und worauf kein Berftand des Verftändigen fällt, 
Das über in Einfalt ein Tölpel ums Geld. 


Reichthum ift ein relativer Begriff. Jener arme Dorftcufel, der 
ı einer Lotterie 6000 fl. gewann, ftarb in Verzmweiflung, weil e8 im 


vangelio heißt: „Die Reichen werden das Himmelreich nicht ererben,“ 
nd unfere Philofophen würden noch fchöner ald Seneca von Verach⸗ 


1 Wie e8 ertvorben, fragt Keiner, fobald du Vermögen befigefl. — ? Auf bie Geiz⸗ 
ilſe. 


8 Reichthum wächst, doch es fehlt dabei 
Immer etwas dem nie fatten Befitzer noch. 
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tung des Reichthums fchreiben, wenn fie fo reich wären ald Genen, | 
und erft unfere Dichter! Wie vollkommen zufrieden wären fie mit bes 
Roofe des genügſamen Horatiug: 

Hoc erat in votis: modus agri non ita magnus, 

Hortus ubi et tecto vicinus jugis aquae fons, 

Et paulum silvae super his — ! 

Sonderbar wird es immer der Vernunft vorkommen, daß bei 
Reichthum heißt, wobei man verhungern kann, wie Midas, dem Alle, 
was er berührte!, zu Gold wurde: auriculas asini Midas rex habet; 
auriculas asini quis non habet? ? Wie? wenn ein Staat alles Geh 
verpönte, wag würde and dem, was wir Reichthum nennen? Ohne 
Streit bewirkte Geldreichthfum den verächtlichen Egoismus, Lanbreid 
thum aber gab unfern Alten ihre liebenswürbige Sitteneinfalt us 
Gaſtfreiheit. Marcus Curius, dem der Senat als Lohn feiner Siege 
500 Morgen Landes fchenkte, meinte, „derjenige Bürger ſei gefährlid, 
dem 7 Morgen (jugera) nidjt genügten.“ Heſiodus hält den für reik 
der einen Ader, eine Kuh und eine häusliche Fran beſitze; nicht oe 
Rührung liest man die Unterredung des Königs Pyrrhus mit Fal⸗ 
cius, die beiden Ehre madt; und Phociond Rede an König Philip 
Geſandten, der ihm die herrlichften Geſchenke bot und auf feine a 
Familie hinwies, ift erhaben: „Gleichen meine Kinder mir, fo wu 
fie mein Landgütchen nähren wie mich, wo aber nicht, fo will ih 
meine Koften ihren Luxus nicht unterhalten.” Der Verfall Ri 
datirt von der Eroberung des üppigen Afiend. Modum agri inprmli 
servandum untiqui putavere, — latifundia perdidere Italiem. ® 

Wir mögen unferer Beit, die fo viel von dem goldreichen Engläub- 
ſpricht (wenn e3 gleich da nicht einheimifch ift), das goldene Zeitalle 
nennen, fo gut als Ovidins die feinige: 


Aurea nunc vere sunt saecula, plurimus auro 
Venit honos, auro conciliatur amor; * 


denn unſere Uebel kommen eigentlich nicht vom Gold, fonbern mu 
von unvernünftigen Gebrauche deffelben ; denn felbft der Weiſe wie 
den Neichthum als großes Mittel zur Freiheit fchäßen und das Gh 


ı Mein höchſter Wunſch war ein ein Feines Welb, 
Ein Garten, eine Quelle nah am Haufe, 
a Gielsofren hat König Diibad — mer bat nicht Eſelsohren 5 Bra 
a nig Dii — mer ni elSohren? — i 
ten vor Allem Maß im Ackerbeſitze halten zu müſſen, — größere Güter waren 


Unglück. 
Wahrlich, wir leben in goldener Zeit, dem Gold wird bie Ehre 
Stets übertragen, dem Gold Rei auch bie Liebe zu Theil. 


ichſtens im Kopfe, aber nie im Herzen haben. Die Dinge gehören 
m, der fie genießt, nicht immer dem, der fie hat, und Armuth (Aus- 
mmen) und Unabhängigkeit find beflere Bedingungen dauerhaften, 
ejentlihen Glückes, als Reihthum und Sclaverei; Ariſtides hatte 
oß fein Auskommen. Gleich wahr bleibt: „Wo Geld ift, da ift der 
eufel, und wo feines ift, da ift er zweimal,” Verſtandesmangel ift 
r Vater des Laſters, und Geldmangel die Mutter; wer gar nichts 
figt, Tann fein guter Bürger fein, und wer zuviel hat, wieder nicht. 
uviel Reiche find im Staate das, was die großen Hechte im Teiche; 
e Heinen Fiſchchen werden von ihnen aufgefrefien. 

Wer die Mehrzahl der Reichen beobachtet und ihre Sucht zu 
mmeln, fo ein rundes Sümmchen, 10,000 Thälerchen, Alles im Di- 
inutiv gefprochen, wobei fie sans entrailles ! ihr Herz mit einem 
illus überziehen, der fie abhärtet gegen alles Unglüd des Staates 
ıd der lieben Nächften, aber auch nicht jelten für fie daS wird, was 
merila für Spanien, wird fie nie beneiden. Pluto ift der Gott 
3 Reichthums, aber auch ein Höllengott. Neben der Petersinfel im 
telerjee, berühmt durch Jean Jacques, liegt eine kleinere (die vielleicht 
gt verſchwunden tft), von der man ftetd Erde holte, wenn bie große 
chaden gelitten hatte; das ift das Bild des Reichen und Armen in 
x Geſellſchaft, und wo ein Strom fließt, dem eilet jedes Büchlein 
. Es ift ſchwerer, 10,000 fl. zufammen zu bringen al3 100,000 ff., 
enn man einmal jene hat; dag Glüd ſcheint dem zu gleichen, der 
Zafler in den Rhein trägt, was die Britten plump komifcher aus⸗ 
:üden:; grease the fat sow in the arse. Reichthum, fobald er 
wed wird, kennt feine Grenzen, und daher find Steinhart und Stein⸗ 
ich in der Regel beifammen, und der Arme, Unglüdlihe, der um 
ülfe flieht, verläßt ihn, ohne etwas erhalten zu haben, als einen 
ſeitrag zur traurigen Gefchichte der Menſchheit. Mangel thut weh, 
nd daher verftatteten die Stoifer, die doch fo wenig brauchten, das 
xi! ® und den Drud der Armuth vermehrt noch Geringihätung, die 
ohl Juvenal im Sinne hatte: 

Nil habet infelix paupertas durius in se, 
Quam quod ridiculos homines facit. * 

Divitiae fommt von divisio, 5 die jene verurſachen: Feindſchaft, 

* Mitleidslos. — * Die fette Sau am Hintern mit Fett ſchmieren. —3 Geh’ hinaus, 


ord. 
4 Ridte at bie leidige Armuth wohl härteres in dem Gefolge 
an td fe die Menſchen dir andere machet. ' 


neltye fritro, uw [erautst, [U [ehabstar ν 06 
als Arıne. Der Reiche darf zwar in der Regel, was er 
kann: er kann mit guter Art ein Dummkopf fein, ein 

ein Tagdieb, ein Spötter und Schurke, felten reibt man es i 
die Naje; aber dem Armen muß er doch etwas laffen: die 3 
beit und den Frohſinn Lubins und Annettes: 


Tu n’as rien, je n’ai rien, mettons ces deux riens 
ensemble, et nous en ferons quelque chose. ? 


In abgelegenen einfamen Gegenden wundert fich mancher | 
daß die armen Leutchen für gewiſſe Heine Dienftgefälligfeit 
fordern, da er gewohnt ift, überall Trinfgelder zahlen zu m 
wahre Kleinigkeiten, in Deutfchland etwa noch 6 Kreuzer, ir 
1 Schilling, und jo werden die reinften Naturvergnügungen 
und entweiht durch Eigennuß, und das ſchöne Herzenägefüh 
das aus Heinen efälligkeiten und fchönen Handlungen bei 
Die häufige Interjektion in der Volfsiprache ſcheint fchon d 
gierde auszudrüden: Gelt? Gelt? für: Nicht wahr? und fe 
franzöfifche eh bien! Es ift leichter, daß ein Kameel durch eit 
öhr gehe, als dat cin Reicher ind Reich Gottes komme; ma 
fie in die Goldreihe Peru und Bambuk ſchicken, vielleicht | 
fie doch das Gold endlich fatt; denn es bleibt dennoch die fd 
Waare, die man nicht anders benüben kann, als indem man | 
taufcht und mweggibt. 
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tellectum. ? Mancher Gelehrte ficht erft, wie reich er ift, wenn er 
Szieben muß; es gebt ihm wie den Patriarchen der Vorzeit mit 
ven Viehheerden, nur daß Bücher und altes Papier an feine Stelle 
tt, und doch finden fich auch dazu Liebhaber, und mir find bei einem 
leunigen Transport meiner Bücher, die auf der Straße in Eile 
padt wurden, einige zwanzig geftohlen worden. Ochſen und Schafe 
wen in alter Zeit Maßftab des Werthes, wie bei ven Negern Salz 
d Muſcheln; in Birginien Tabak, in Neufundland Stockfiſch, in den 
lonien Häute, Zuder x. In den fchottifchen Hochlanden fteden fie 
ägel zu fi, wenn fie ind Bierhaus gehen, denn hier herricht Ly- 
rg3 Sitteneinfalt neben eifernem Gelde, und ın den Inſeln der 
üdfee ift die Venus, Statt des goldenen Apſels, vollfommen zufrieden 
it einem eifernen Nagel, und der Matrofe mit ihr. 

Unfer Geld ift muftreitig das bequemfte Austauſchmittel, die ver- 
inftigfte Erfindung und die Seele des Handels; aber neben dem 
zuten fchleicht ftetS das Böfe, und jo erhebt Geburt unfichädlicher 
ob al3 Gold und Volksgunſt; jene gewährt doch dem Staate Ruhe; 
ber Emporfümmlinge, die eben fo gut ariftofratifhe Gefinnungen 
nd esprit de corps annehmen al3 der Adel, und dabei fo plump 
uftreten als der Bauer, wenn er auf den Saul fommt, ftören fie 
ur, Der Menſch vergigt nur zu gerne, daß er nicht Herr der 
datur, jondern nur ihr Vaſall ift, der die Nutznießung hat; er baut 
e an, belebt und verfchönert fie, und fie lohnt ihm reichlich; aber 
ifbraucht er fie wie Barbaren, fo tritt fie in ihre Rechte und läßt 
n fühlen, daß fie nicht eigentlich fein werthes Individuum vor Au⸗ 
tt Habe, fondern die Gattung, wie bei Thieren auch), und das große 
Inge; fie zeigt ihn, daß er nur ihr erſtes Thier jei, daS Lörperlich 
f unter dem Elephanten ſteht, und dieſer ihm am nächſten an Geiſt; 
ſer die Alten, die den Elephanten näher kannten, Wunder von ihm 
äblen, und die Indier die Seelen ihrer Könige nur in Elephanten 
dern laflen; man gibt dem Vieh Heu, dem reichen Vieh follte 
IT nichts anderes zu freffen geben als Tauſendguldenkraut. 

Aber die Achtung der Mehrzahl richtet fih einmal nach Geld und 
It, das vor Augen ift und auch allein gefhäßt werden kann; ver- 
'en3 meist die Moral auf Tugend, Verdienſt und Weiöheit Bin, 
gebens heißt es: Armuth wehe thut, ift aber zu viel Dingen gut; 
miuth Hat Manchen zum Herrn gemacht, aber auch an Galgen bracht.“ 
iſere unfeinen Alten fagten gar: „ber Teufel fh... nur auf ben 

1 Das Bebürfniß ſchafft unfere Kraft. — Peinliche Lage gibt Berftand. 
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größten Haufen;” und der ift nicht arm, der wenig bat und zu 
ift, fondern der viel begehrt; bie Praris des Lebens reibt 
Daumen und Beigfinger und ruft ſchmunzelnd: Geld, Geld, 
regiert die Welt! und fo läßt fich denn ſolches auch der We 
fallen. 


XII. 


Der Amtsſtolz. 


Dans un chemin montant six chevaux tiraient us 

Une mouche survient, et des chevaux s’approche 

Preötend les animer par son bourdonnement, 

Pique Y’un, pique l’autre, et pense & tout moma 
Qu’elle fait aller la machine 1 


Unfere Erde, die wir lächerlich ftolz die Welt nennen, ift m 
Pünktchen im Univerfo, und num erft der Menſch auf diefem I 
chen, felbft wenn Sando Panſa bei feiner Himmelsreije wirkli 
Erde als ein Senflorn und die Menfchen darauf groß wie Halt 
erblidt haben follte. Was ift der Mann im Monde und der S 
im Amte? Am ftolzeften waren einft unter allen Männern im 
die Männer Gottes, die ſich bona fide? für Mittler hielten zu 
dem Vater des AUS und dem Menfchen, von vooatio divina ? fd 
ten, die Papa und Mama fchon darin erblidten, wenn fie als K 
auf Tifche und Stühle fprangen und predigten, die Schürze übt 
Schultern. Ein leibhafter Statthalter Chrifti ftand an ihrer € 
und ber Kuß, den man ben Heiligen gab, pflegte ſtets etwas 
werfen für deren Diener, was nothmwendig einen gewiſſen Heilig 
erzeugen mußte, der nothmendig den Statthalter Chriſti und 
folger des Apoftel3 Petri zum Iebendigen Vicegott machen ı 
Papft Sirtus V., dem in feiner letzten Krankheit der Leibarzt ı 

j 
Ra eine Wiege su ben Kanten Kunckineh een” 
Gab vor, fie durch ihr Brummen anzuregen, 


Stad fie, und glaubte nun deßwegen, 
Daß fie die Aufl allein in Sarg gehraäit. 


s In aller Unſchuld. — 8 Göttliche Berufung. 
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zriff, rief entrüftet: „Welche Vermeſſenheit!“ Was hätte er 
unfern Beiten gerufen, die viel weiter griffen ? 

amuel falbte David, und fo ließ fid denn Carl der Große auch 
vom Hohenpriefter Roms, und alle Könige. Hätten fie voraus 
Önnen, wohin diefe Schmiererei führe, bis zu Vergebung ihrer 
i, hätten fie e3 wohl bleiben laffen. In Zeiten, wo Galilei 
e Kerze in der Hand eine Wahrheit abihwören mußte, die jet 
Prrabe Fennt, in Zeiten, wo man vor einem Mufti kniet, der 
inzelnd ausruft: „Giaur! glaubft du, daß der große Prophet 
nem Efel nach dem Monde gereifet ift, und aus einem Gtein 
enbiges Kameel gejchaffen hat?” da ift Teine Zeit zu Lachen, 
it Buffon zu bemeifen, daß die Sache nicht wohl angehe. Car⸗ 
und Mönche ahmten nad, und nichts trug mehr zum Sturz 
mpler bei al3 ihr übergroßer Ritterftolz, dem andere geiftliche 
‚ die deutfchen Brüder, nur zu bald nachfolgten, und fich daher 
icht mehr deutjche Brüder, fondern Deutfchherren nannten. Der 
der Gardinäle machte fie allerwärt3 verhaßt, und zu VBerfailles 
Hraf Serran aus der Lifte von 15 den Cardinal Fachinetti weg 
ste feinen Namen oben an: „ES find nur 14, denn der Name 
etti ' gebührt Allen I” 

tolz ftürzte die Jeſuiten, die mächtigsten aller Mönche, die ſchon 
th geriethen, wenn man fie fo nannte, ihre Collegien: Klöſter 
jre Rektoren: Aebte oder Prälaten. Nicht ihre Schandmoral, 
er Bankerott ihres la Valette, nicht ihre geilen Böde, die Ana- 
und Horatius Oden fo plump überfegten, ftürzten_fie, fondern 
sller Hochmuth, den die Menfchen am fchwerften verzeihen, ba 
ven feinigen hat. Und folchen geiftlichen Hochmuth befaßen auch 
‚fprediger der Proteftanten, da fie das Ohr des Fürften hatten 
euchelei ftetS die Tugend der Ehrengeiftlichkeit gewefen tft; kraft 
erhabenen Amtes erlaubten fi) die Diener des Worts Dinge, 
r jetzt kaum mehr begreifen. Noch in unfern Tagen rumorten 
x Verlegung der Kirchhöfe außer der Stadt, da die Alten ihre 
1 fogar an den Landftraßen begruben mit einem sta viator? 
fie hätten weglaffen können); die Kirchenbegräbniffe waren ein- 
h, daher ihr Lärmen, und da die Aerzte verlangten, wenn die 
hen Herren in Kirchen faulen wollten, jo müßten fie zuvor be- 
', daß fie nicht ftinfen; fie aber meinten, fie feien ja Gejalbte 
errn. 

zrobe Bauern, — ? Steh’, Wanderer! 


in weltliche und häusliche Händel zu miſchen; aber mie 
daß die geiftlichen Herren der proteftantiichen Kirche weit 
als die der Fatholifchen? Won größerer Gelehrjamfeit? 
eher, daß Weiber die Schuld tragen, die ftet3 mit Denen dei 
Diener rivalifiren, während die Köchinnen der Katholiken ei 
hübjch mit Seiner Hochwürden, fondern mit Allen halten. 

Der Religionsftolz religiöfer Schwärmer ift wieder ga 
Art, denn er ruht auf dem Glauben, bei Gott befonders ı 
zu fein, und der Gegenſatz alles Religiondftolzes war uı 
vorbehalten — der Vernuuftſtolz. Eine feiner Leibphraſe: 
ne faut pas christianiser la röpublique;* daher gab e8 
tinnen der Vernunft, und Advokaten und Dorfpfarrer ı 
ihrer Aufgeblafenheit politifche Verfudhe am Staate, fpielte 
werationen und machten die Freiheit zum moralischen % 
Man vergleiche Wafhingtond Beicheidenheit mit den Anmaß 
polcond. Repräſentantenſtolz und Sangculotterie und zuleßt 
verdarben die Vermählung der Himmeldtöchter Freiheit und 
vor dem Geſetz mit dem gereiften Menſchenthum. Vernunftf 
zur größten Unvernunft, und 


Narren brausten herein, wo Engel nur zitternd berann 


König Lounis XI. war wahrlich noch die Gnade felbft, 
nit den Blutdunden der Revolution, und Marius, Sulla t 
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utzten auch für dad Vaterland in der That weiter nicht? ab als 
Hofen, die ja leicht von den fo leicht verdieuten Diäten zu er» 
ı waren. Freiheitsſtolz zeigt fich fchon beim Rinde in Windeln, 
natürlih noch mehr beim unbärtigen Jüngling und nafeweifen 
hen, jelbft beim Thier; aber Freiheitsſucht befümmert fich weder 
Sittlichfeit, noch um Vernunftmäßigkeit der Mittel zum Zweck, 
der akademischen Freiheit an bis zur Sansculotterie der Revolu⸗ 
‚ tn der ficilianifchen Veſper und im deutſchen Banuernfriege, 
[ ift Pobel, und ftolze Unvernunft machte, daß nun felbjt die 
iunft und vernünftige Freiheit in Feileln gelegt wurde, wozu in- 
n auch der Amtsftolz das Seinige beitrug. Auf Erfahrung in 
politifhen Maſchinenwerke und Geübtheit in den nıechanifchen 
formen pochend, wies Tindifcher Amtsſtolz jede wohlmollende Be⸗ 
ıng der Denker mit dem Satz zurüd: „Praxis führt zu ganz 
ın Refultaten der Menfchenleitung und Menjchenfunde, als bie 
e philofophirende Vernunft aus der Menfchennatur berzuleiten 
.“ So blieb es beim bequemen Alten und ber Obfervanz und 
Herfommen; man beachtete nicht die nöthigen, im Geifte der 
liegenden, vorgefchlagenen Reformen, und nur dieſe verhüten 
olutionen. 
Dem Amtsftolze möchte ich den Unabhängigkeitsſtolz unferer Tage 
sgenjeßen, eine Art Freiheitsfucht, die leider oft Männer von 
ntmifjen, Kraft und Biederfeit dem Staate entzieht, leider oft aus 
nden, die fich hören und entfchuldigen laffen. Der echte Freiheits- 
fteht dem Knechtsſinn entgegen, macht aber nicht felten unglüd- 
und im fomifchen Lichte erfcheint der Amtsſtolz des Hofadeld und 
: Energie, mit der er einſt die Worte service und servir ausſprach, 
le roi mon maitre!! Hochmuth Tommt vor den Fall, und fo 
R denn auch die Heere von Räthen in der weiland jchredlichen 
hen Vielherrſchaft, die auf Stelzen einherfchritten wie die Höf- 
> zu Potsdam, jo lange es noch nicht gepflaftert war. Jener 
lamentSrath, der einem Advokaten fagte: „ Vous ötes un faussaire, 
ripon, un toquin; je re sais si je m’explique, ? war noch höf- 
gegen einen gewillen Minifterling einer Duodezmonardie; dieſer 
auh im ganzen Laude Flegelercellenz, was man, troß allem 
t, in andern Landen nicht einmal nachzumachen wagte. Diefe 
ee a ori Deut ausbuiee —F Idr ſeid Fätſcher, Spitbube, 
Jemokritos. IV. 11 
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n 24 Stunden die Städt zu räumen, ber Stolz erlaubt hätte, 
vohlmeinenden Bitten deutſcher Gefandten, doch ja nicht in der 
t noch. abzureifen, Gehör zu geben. Gewiß hätte fie der Tag 
dem Grau der Nacht (28. April 1799) geſchützt. 
Amtsſtolz läßt fich ohne Amtsmiene nicht wohl denken, und Amts- 
en nicht wohl (zumal Perrücken, Degen, Treflen zc. außer Mode 
ohne Dide, was am beften if. Schmeerbauch, fettes, rotheg 
ht, Baßſtimme 2c. thun viel; in Bierländern geht dies leichter, 
bei der Armee thut Reiten die Dienfte des Bierhanfes. Gleich 
ig ift ein ſtetes air affaird;! einer meiner Freunde, der wenig. 
nın Hatte, fprach gar zu gerne von Expeditionen, fein Bruder 
Hals, wenn er gerne fort gewefen wäre, und der dritte Bruder, 
inen höheren Sprung machte, ſchrieb mir nicht mehr eigenhändig, 
rn unterzeichnete bloß feinen, dem Ranzliften diktirten Brief. 
Amte muß man zu imponiren willen, wie der Schullehrer in der 
(fe, und wie Marius dem Cimbrer: Barbar, du wugft Marius 
Drden? Wer hiezu die rechte Donnerftimme hat und die rechte 
e, hat nur halbe Arbeit; der Dolch fällt Jedem aus der Hand, 
erzeihe recht gerne dem Schulzen feinen Stolz, wenn er thut, 
unſer altes Sprüchwort jagt: „Wer nicht thun Tann, was bie 
verbreußt, der ift Fein rechter Schulz.“ Wenn mande Gewalt- 
wie “Jupiter donnern könnten, der Donner rollte das ganze Jahr 
xh! Friedrihs Adlerblid, die Lieblichkeit ſeines Mundes, der 
er feiner Stimme ꝛc. erleichterte nicht wenig feine ſchwere Königs⸗ 
, und wer weiß, ob Louis XVI. nicht noch heute regierte mit 
Hönen imponirenden Geftalt Louis XIV.? Louis, der Unglüd- 
ftand weit unter Dalberg, dem erſten und letzten Großherzog 
Efurts, und doch fagte der Kurfürft von Mainz von feinem 
futor: Est bonus homo, sed non habet animam principalem. ? 
röfnechte und Judas, die Jeſum fahen wollten, fielen halbtodt 
Erde auf fein bloßes: „Ih bin's!“ Bon Feldmarfhall Schwerin 
man, daß cr Fähndriche fißen hieß, Generale aber ftehen Tieß: 
ero subjectis et debellare superbos! ® 
Fine Kugel bleibt eine Kugel, wenn man aud gleich hin und 
er Sandförner auf fie ftrent, gleich der Erde, wenn auch Alpen. 
Pyrenäen, Cordilleras und Himalaya auf ihr emporfteigen; Py⸗ 
den bleiben Pyramiden, auch wenn fie im Thale ftehen, aber 


Eine gefäftige Miene. — 2? Er ift ein guter Menſch, hat aber Teinen fürftlichen 
— 8 Der Unterthanen fohonen und die Trotzigen nieberwerfen. 
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auch Pygmäen Pygmäen, und wenn ihr ſie auf deu Montblanc Reit 
Die meiften der Herren, deren Stolz wir tabelten, waren folde Pag 
mäen, und daher Hang freilich ihr „Ich bin's,“ ran fie.ed mh 
fehlen ließen, komiſch; deun die Stelle kann perjönlich weder vergrößern 
noch verfleinern, und daber war wohl die Stelle ber Favoritin die 
allerlächerlichfte. Der Stolz der Pompadour und Ihregsgleichen ruft 
gerade auf den Stand moralifcher Erniedrigung ; aber da fie Some un 
Regen am Throne machen, fo find fie wie jene fähig, einem von ihren 
Wagen geräderten Bürger einen Thaler hinauszuwerfen, und wice 
niedrig genug, Alles zu thun, was Maria Therefia verlangt für be 
Titel: ma oousine. Wer auf dem Pranger fteht, befindet ſich auch af 
einem hohen Poften, und für gar Viele ift ein hoher Poften ein wahr 
Pranger. Gänfe haben ihren Werth; wenn fie aber die Schwans, 
machen wollen, werben fie bloß lächerlihe Gänfe. Ich muß an be 
ehemalige Schlagwort unferer weiland Kleingroßen denken: Wir 9 
gierender 2c.; nicht Alle aber, die im Harnifch gemalt find, find Helden 
Ein waderer Reichsritter hörte mich, al er über die neuerbante ink 
fegen wollte: Regnantibus etc, ! 

Aber Achtung vor dem Amtsſtolz der Männer von Verdienſt u 
rechten Ort, verbunden mit Humanität in Uebung ihrer verbrieklide 
Pflichten; Achtung und Ehrfurcht aber keineswegs beuen, bie, je mb 
fernter fie von der Centralbehörde find, deſto lieber den Baſſa mi 
drei Roßſchweifen fpielen, den Staatödienft, ber ihnen reichliche 
Brod, Ehre und Penfion neben nicht überladener Arbeit gibt — währeb 
andere Stände um fie her die ganze Woche arbeiten müſſen, um vos 
der Hand in den Mund ſparſam zu leben, und oft im Alter mb 
Krankheit darben —als Canouicat oder Rittergut anfehen, fick bem 
Wohlieben, Luxus und Leichtfiun bingeben, Schulden maden, de’ 
fchente nehmen ꝛc., ihr Amt Subalternen überlafien, bis die Auſtrilie 
laut werden, Verweife, Geldftrafen, Commiflionen fommen, und endlih 
Abſetzung und Feitung. Gut, daß mih das Schidjal mit einem 
Throne verfchont hat; in diefem Punkte wäre ich aus Liebe zu meinen 
Volke am ftrengften und unerbittlich; Feine Gnade, das frengfte Rechil 


Fiat justitia, pereat mundus! ? 


1 Statt Regnonte: Unter Unferer Regierung. — » Das Recht Pr 
ginge die Welt unter] egierung echt muß geſchehen, 
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XIV. 


Der Genie-, Gelehrten-, Künftler- und Bettelftolz. 


Exegi monumentum aere perennius 
Regalique situ Pyramidum altius; 
Non omnis moriar! 1 


Unter allen Arten des fehlerhaften Stolzes ift Genieftolz und auch 
rlofophifcher Stolz noch der verzeihlichite, edelfte und daher auch ber 
[tenfte, wie das Genie felbft. Was ift Genie? Wer fo fragt, hat 
ines, und wer feines hat, begreift jede Antwort nur halb. Für die 
elen Aftergenties könnten wir das englifche Wort Allseeers recht gut 
brauchen, Allfeher. Bei den Alten fcheint Genieftolz in feiner 
ınzen Größe geherrfcht zu haben, wo bie freien Verfaffungen den 
Hitifchen Stolz befchränften, und die Efeldgebuld oder Kuttentugend, 
emuth, die einem freien Geift efelhafter ift als der mwidrigfte Hoch- 
uth, denn fie beftand mit den größten Niederträchtigfeiten unter der 
utte, während Religiofität auf der Rutte faß, kannten die lieben 
Iten nicht, und wußten überhaupt nichts von dem unter uns fo meit 
rbreiteten Reich; ich drücke mich mit den freien Britten aus, dem 
feiche der mean spirited souls ? ober der Plattköpfe unter dem 
scepter der Spitföpfe. Die Alten follen Teben ! 

A jewel in a ten-times-barred chest 
Is a bold spirit to a loyal breast! ® 

Genie- oder philofophiicher Stolz äußert fih zunächſt in eigenen 
tegriffen von Werth der Dinge, Welt und Beftimmung des Menfchen, 
ı poetifcher Schwermuth über die Uebel diefer Welt und die Thorheit der 
tenfchen im Tadel bürgerlicher Einrichtungen, und daher Abneigung vor 
Fentlichen Geſchäften, in Liebe zur Einfamkeit und der Sehnſucht nach 
em Stande der Natur, in Verachtung alles Conbentionellen und der 
rtheile Anderer, in Mäßigkeit, Häuslichkeit und GSitteneinfalt, in 
jeringfchäßung der höhern verdorbenen Welt, und in Hinneigung zu 


1 Daucrhafter als Ai höher al3 Künige 
Pyramiden Er ſte t’ ich ein Denkmal mir auf; 
Nie ganz fterb’ 
2 Niedrig geſinnte Eeelen. 
8 Ein Cdelſtein in zehnfach eingeſchloßnem Schrein 
Wird Fühner Sinn in treuem Herzen fein. 
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Sorgen, Krankheiten, Prozeſſe; chi ha terre, ha guerre,! Es geht bes 
Reichen wie den Schafen mit Fettihmänzen: ſowie fie verpflauk 
werden, werden die Schwänze von Generation zu eneration immer 
Meiner und verſchwinden. Ob Reiche vom zuviel Ruhe ober wm 
zuviel Sorgen fterben? ob in großen Gtäbten mehr Meniden 
aus Hunger fterben oder an Umverbaulichkeiten? — find noch man 
gemachte Fragen, aber entſchieden, daß unter alten Greifen ſelten 
Reiche find, und wein Reiche ſterben, fo ſtinken fie mehr und früher 
al3 Arıne. Der Reiche darf zwar in der Regel, was er will mb 
Tann: er kann mit guter Art ein Dummkopf fein, ein Grobien, 
ein Tagdieb, ein Spötter und Schurke, felten reibt man e3 ihm unter 
die Nafe; aber dem Armen muß er doch etwas laſſen: die Zufrieden 
beit und den Frohſinn Lubins und Annettes: 


Tu n’as rien, je n’ai rien, mettons ces deux riens 
ensemble, et nous en ferons quelquo chose. ? 


In abgelegenen einfamen Gegenden wundert ſich mancher Reifenbe, 
daß die armen Leutchen für gewiſſe Heine Dienftgefälligfeiten wit 
forbern, da er gewohnt ift, überall Trinfgelder zahlen zu müflen fir 
wahre Kleinigkeiten, in Deutichland etwa och 6 Krenzer, is Loubes 
1 Schilling, und fo werden die reinften Naturvergnugungen kanſlih 
und entweiht durch Eigennuß, und das fchöne Herzensgefühl erfüih, 
das aus Heinen Gefälligfeiten und fchönen Handlungen bervorgefk. 
Die häufige Iuterjektion in der Volksſprache fcheint ſchon die Ger 
gierde auszudräden: Gelt? Gelt? für: Nicht wahr? nub felbft dab 
franzöfifche eh bien! Es ift leichter, daß ein Kameel durch ein Rad 
öhr gehe, als daß cin Reicher ind Reich Gottes komme; man fl 
fie in die Goldreiche Peru und Bambuk ſchicken, vielleicht bekäme 
fie doch das Gold endlich fatt; denn es bleibt dennoch bie fchledztehe 
Waare, die man nicht anders benügen fann, als indem man fie anf 
taufcht und weggibt. 

Irus oder Kröfus, ® nur der, der menfchlich denkt und fühlt, & 
Menſch; und jener, * der feinen Kamm wegwirft in ben Ja, 
als er ficht, daß man fich auch mit den zchn Fingern kämmen famn, 
und Hintendrein noch feinen hölzernen Becher, da er einen Kuckes 
aus hohler Hand trinken fieht, fteht höher ald der Geldfad. Yem 
Armen gilt: le besoin fait notre force, oder gelehrter: vexatio dei 

1 Wer ein Land befitt, Hat Krieg. — * Du haft nichts, ich e nichts, ni 
he Bien Mt fake Techn wi cab Darm mad. — € ie Dal: 


— 
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intelloctum.“ Mancher Gelehrte ſieht erſt, wie reich er iſt, wenn er 
ausziehen muß; es geht ihm wie den Patriarchen der Vorzeit mit 
ihren Viehheerden, nur daß Bücher und altes Papier an ſeine Stelle 
tritt, und doch finden ſich auch dazu Liebhaber, und mir ſind bei einem 
ſchleunigen Transport meiner Bücher, die auf der Straße in Eile 
gepadt wurben, einige zwanzig geftohlen worden. Ochſen und Schafe 
waren in alter Zeit Maßſtab des Werthes, wie bei den Negern Salz 
und Muſcheln; in Virginien Tabak, in Neufundland Stockfiſch, in den 
Kolonien Häute, Buder ꝛc. m den fchottifchen Hochlanden fteden fie 
Nägel zu fih, wenn fie ind Bierhaus gehen, denn hier herricht Ly⸗ 
kurgs Sitteneinfalt neben eifernem Gelde, und in den Inſeln der 
Südſee tft die Venus, ftatt des goldenen Apjels, volllommen zufrieden 
mit einem eifernen Nagel, und der Matroſe mit ihr. 

Unjer Geld ift mftreitig das bequemfte Austauſchmittel, die ver- 
nünftigfte Erfindung und die Seele des Handels; aber neben dem 
Guten jchleicht ſtets das Böſe, und jo erhebt Geburt unichädlicher 
noch als Gold und Volksgunſt; jene gewährt doch dem Staate Ruhe; 
aber Emporkömmlinge, die eben fo gut ariftofratifhe Gefinnungen 
und esprit de corps annehmen al3 der Adel, und dabei jo plump 
auftreten als der Bauer, menn er auf den Gaul fommt, ftören fie 
nur. Der Menjch vergift nur zu gerne, daß er nicht Herr ber 
Natur, jondern nur ihr Vaſall ift, der die Nutznießung hat; er baut 
fie an, belebt und verfchönert fie, und fie lohnt ihm reichlich; aber 
mißbraucht er fie wie Barbaren, fo tritt fie in ihre Rechte und läßt 
ihn fühlen, daß fie nicht eigentlich fein werthes Individuum vor Aue 
gen babe, fondern die Gattung, wie bet Thieren aud, und das große 
Ganze; fie zeigt ihm, daß er nur ihr erftes Thier jet, daS körperlich 
tief unter dem Elephanten fteht, und diefer ihm am nächſten an Geift; 
daher die Alten, die den Elephanten näher faunten, Wunder von ihm 
erzählen, und die Indier die Seelen ihrer Könige nur in Elephanten 
wandern lafjen; man gibt dem Vieh Heu, dem reichen Vieh jollte 
man nichts anderes zu freſſen geben als Tauſendguldenkraut. 

Über die Achtung der Mehrzahl richtet fich einmal nach Geld und 
Gut, das vor Augen ift und aud) allein gefhäßt werden kann; ver- 
geben3 weist die Moral auf Tugend, Verdienſt und Weisheit Hin, 
vergebens heißt ed: ;Armuth mwehe thut, ift aber zu viel Dingen gut; 
Armuth hat Manchen zum Herrn gemacht, aber auch an Galgen bracht.“ 
Unjere unfeinen Alten fagten gar: „ber Teufel fh... nur auf de 

1 Das Bebürfnig ſchafft unfere Kraft. — Peinliche Lage gibt Verſtand. 
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größten Haufen;* und der ift nicht arm, der wenig bat und zufrichen 
ift, fondern der viel begehrt; die Praxis des Lebens reibt einn 
Daumen und Zeigfinger und ruft ſchmunzelnd: Geld, Gelb, Geb 
regiert die Welt! und fo laßt fich denn ſolches auch der Weiſe ge 
fallen. 




















XIH. 


Der Amtsftolz. 


Dans un chemin montant six chevaux tiraient um eodbt, 

Une mouche survient, et des en 

Prötend les animer par son bourdo 

Pique l’un, pique l’autre, et ot peme & tout moment, 
Qu’elle fait aller la machine 


Unfere Erde, die wir lächerlich ftolz die Welt nennen, ift nur ei⸗ 
Pünktchen im Univerſo, und nun erſt der Menſch auf dieſem Pin 
chen, ſelbſt wenn Sancho Panſa bei feiner Himmelsreife wirllich ie 
Erde ald ein Senflorn und die Menfchen daranf groß wie Hafezife 
erblict haben follte. Was ift der Mann im Monde und ber Mes 
im Amte? Am ftolzeften waren einft unter allen Männern im 
die Männer Gottes, die fi bona fide? für Mittler hielten zwiſche 
dem Vater des All und dem Menſchen, von vooatio divina ® fhweir 
ten, die Bapa und Mama fhon darin erblidten, wenn fie als Such 
auf Tifhe und Stühle fprangen und predigten, die Schürze über ba 
Schultern. Ein leibhafter Statthalter Chrifti ftand an ihrer Spikes 
und der Ruß, den man ben Heiligen gab, pflegte ſtets etwas ale 
werfen für deren Diener, was nothwendig einen gewiffen Heiligenfeh 
erzeugen mußte, der nothmendig den Statthalter Chrifti und Ru 
folger des Apoſtels Petri zum lebendigen Vicegott machen mut 
Papſt Sirtus V., dem in feiner legten Krankheit der Leibarzt au I 

j 
—— lege zu ben 1 Bierden Singeogeh, 
gab or fie durdy ihr Brummen anzuregen, 


und glaubte nun bewegen, 
Dat —E & allein in Gang gebreiit, 


s In aller Unſchuld. — 8 —* Berufung. 
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griff, rief entrüftet: „Welche Vermeſſenheit!“ Was hätte er 
n unfern Zeiten gerufen, die viel weiter griffen ? 
Samuel falbte David, und fo ließ ſich denn Carl der Große auch 
n vom Hohenpriefter Roms, und alle Könige. Hätten fie voraus 
: können, wohin diefe Schmiererei führe, bis zu Vergebung ihrer 
en, hätten fie e3 wohl bleiben laffen. In Zeiten, wo Galilei 
der Kerze in der Hand eine Wahrheit abfchwören mußte, die jeßt 
Knabe Tennt, in Zeiten, wo man vor einem Mufti Iniet, der 
runzelad ausruft: „Giaur! glaubft du, daß der große Prophet 
jeinem Ejel nach dem Monde gereijet ift, und aus einem Stein 
ebendiges Kameel geichaffen bat?” da ift Feine Zeit zu lachen, 
mit Buffon zu bemeifen, daß die Sache nicht wohl angehe. Car: 
fe und Mönche ahmten nad, und nichts trug mehr zum Sturz 
Templer bei als ihr übergroßer Ritterftolz, dem andere geiftliche 
er, die dentfchen Brüder, nur zu bald nachfolgten, und fich daher 
nicht mehr deutfche Brüder, fondern Deutfchherren nannten. Der 
z der Cardinäle machte fie allerwärts verhaßt, und zu Verfailles 
ı Graf Serran aus der Lifte von 15 den Cardinal Fachinetti meg 
feßte feinen Namen oben an: „ES find nur 14, denn der Name 
inetti ! gebührt Allen!” 
Stolz ftürzte die Jeſuiten, die mäcdhtigften aller Mönche, die jchon 
Buth geriethen, wenn man fie jo nannte, ihre Collegien: Klöſter 
ihre Rektoren: Aebte oder Prälaten. Nicht ihre Schandmoral, 
der Bankerott ihres la Valette, nicht ihre geilen Böde, die Ana- 
13 und Horatius Oden fo plump überfegten, ftürzten_fie, ſondern 
greller Hochmuth, den die Menfchen am ſchwerſten verzeihen, da 
: den feinigen hat. Und folchen geiftlichen Hochmuth befaßen auch 
Hofprediger der Proteftanten, da fie das Ohr des Fürften hatten 
Heuchelei ftet3 die Tugend der Ehrengeiftlichkeit geweſen tft; kraft 
3 erhabenen Amtes erlaubten fih die Diener des Wort3 Dinge, 
wir jebt faum mehr begreifen. Noch in unfern Tagen rumorten 
ber Verlegung der Kirchhöfe außer der Stadt, da die Alten ihre 
ten fogar an den Landftraßen begruben mit einem sta viator? 
3 fie hätten weglaſſen können); die Kirchenbegräbnifle waren ein- 
(ich, daher ihr Lärmen, und da die Aerzte verlangten, wenn die 
lichen Herren in Kirchen faulen wollten, jo müßten fie zuvor be- 
ien, daß fie nicht ſtinken; fie aber meinten, fie ſeien ja Gejalbte 
Herrn. 
1 Grobe Bauern, — * Steh’, Wanderer! 


be wesen wear M 
in weltliche und häusliche Händel zu miſchen; aber wie 
daß die geiſtlichen Herren der proteſtantiſchen Kirche weit 
als die der katholiſchen? Von größerer Gelehrſamkeit? 
eher, daß Weiber die Schuld tragen, die ſtets mit denen de 
Diener rivalifiren, während die Köchinnen der Rutholilen e 
hübfch mit Seiner Hochwürden, fondern mit Allen halten. 

Der Religionsftolz religiöfer Schwärmer ift wieder ge 
Art, denn er ruht auf dem Glauben, bei Gott beſonders 
zu fein, und der Gegenſatz alles Religionsſtolzes war uı 
vorbehalten — der Vernunftſtolz. Eine feiner LKeibphrafe 
ne faut pas christianiser la röpublique;! daher gab ed 
tinnen der Vernunft, und Advokaten und Dorfpfarrer ı 
ihrer Aufgeblafenheit politifche Verfuche am Staate, fpielte 
nerationen und machten die Freiheit zum moraliſchen % 
Man vergleihe Wafhingtons Befcheidenheit mit den Anmaß 
poleond. Nepräjentantenftolz und Sansculotterie und zuletz 
verdarben die Vermählung der Himmeldtöchter Freiheit und 
vor dem Geſetz mit dem gereiften Menſchenthum. Vernunuft 
zur größten Unvernunft, und 


Narren brausten herein, wo Engel nur zitternb berannı 
König Louis XI. war wahrlich noch die Gnade felbft, 


aut Sas [3 6 5 YEAR 4 Sau Manalabian ua Mauer Eulfa 4 
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uch für das Vaterland in der That weiter nicht3 ab als 
die ja leicht von den fo leicht verdienten Diäten zu er- 

Freiheitsſtolz zeigt fich fchon beim Rinde in Windeln, 
h noch mehr beim unbärtigen Yüngling und nafeweijen 
{bft beim Thier; aber Freiheitsjucht befümmert fich weder 
eit, noch um VBernunftmäßigfeit der Mittel zum Zweck, 
yemifchen Freiheit an bis zur Sandculotterie der Revolu⸗ 
r ſicilianiſchen Veſper und im deutfchen Bauernfriege. 
öbel, und ftolze Unvernunft machte, daß nun felbit die 
ıd vernünftige Freiheit in Feſſeln gelegt wurde, wozu in- 
der Amtsſtolz das Seinige beitrug. Auf Erfahrung in 
hen Mafchinenwerke und Geübtheit in den mechanischen 
pochend, wies Eindifcher Amtsſtolz jede wohlwollende Be- 
Denker mit dem Sab zurüd: „PBraris führt zu ganz 
taten der Menfchenleitung und Menjchenkunde, als die 
ophirende Vernunft aus der Menfchennatur herzuleiten 
blieb e3 beim bequemen Alten und der Objervanz und 
men; man beachtete nicht die nöthigen, im Geiſte der 
en, vorgeichlagenen Reformen, und nur diefe verhüten 


R. 
ntöftolze möchte ich den Unabhängigkeitsſtolz unferer Tage 
n, eine Art Freiheitsfucht, die leider oft Männer von 
‚ Kraft und Biederkeit dem Staate entzieht, leider oft aus 
ie fich hören und entfchuldigen lafjen. Der echte Freiheitg- 
m Knechtsſinn entgegen, macht aber nicht felten unglüd- 
ı Tomifchen Lichte erjcheint der Amtsſtolz des Hofadeld und 
e, mit der er einft die Worte service und servir ausſprach, 
mon maitre!! Hochmuth fommt vor den Fall, und fo 
auch die Heere von Räthen in der weiland fchredlichen 
telherrfchaft, die auf Stelzen einherfchritten wie die Höf- 
t3dam, fo lange es noch nicht gepflaftert war. Jener 
:ath, der einen Advokaten jagte: „ Vous ötes un faussaire, 
ın coquin; je ne sais si je m’explique, ? war noch höf- 
inen gewiffen Minifterling einer Duodezmonarchie; dieſer 
m ganzen Lande Flegelercellenz, was man, troß allem 
indern Landen nicht einmal nachzumachen wagte. Diefe 
rc Deu au eo Fätſcher, Gpipouke 
IV. 11 


In Beinen Ländchen mußten nothwendig auch Anſichten un 
Hein fein und bleiben, und Amtöftolz ift nicht unnatürlich, 
folchen felbjt auf Dörfern findet, wo nicht bei Seiner Hoch 
doch bei Schulmeifter und Schulzen, felbft bei manchem Wirt 
3. B. Chaufleegeldeinnehmer war. Diefer Wurm, Nagel ode 
machte wenigftend, daß die fingerlange Welt nicht anelelte; da 
große lähmte aber die Flügel manches wadern Mannes, der 
Welt feine Talente weiter ausgebildet hätte, die ihm jeßt vor | 
mit Brettern vernagelt war, wie mandem wadern Offizier 
Reichsarmee. Indeſſen ſcheint doch nur Wenigen das Kleing 
recht Kar geworden zu fein, wie es ihnen jebt wohl fein n 
der mohlthätigen Mebdiatifirung zur Ehre des Vuterlandes, 
felbft dem ritterfchaftlichen Confulenten, ber 1806 noch das 
gegen mich vertheidigte, ald ob er pro aris et focis? zu 
hätte. Es gibt eine Menge Aemter, die mehr um der Berfone 
da find, ald um der Sache willen, wohin and) bie weilani 
hauptmannöftellen gehörten; mobei Viele ein minifterielles 
nahmen, gerade wie unfere weiland Kreidercellenzen. Ein 
Oberamtmann fagte aber doc einem von ihnen, ber fich fehr 
nach dem Umfreife feiner Dienftpflichten erfundigte: „Hüten f 
Gnaden nur, daß Sie vidit nicht mit einem £ fchreiben.“ 


163 


nnen 24 Stunden die Städt zu räumen, der Stolz erlaubt hätte, 
na wohlmeinenden Bitten deutfcher Gefandten, doch ja nicht in der 
acht noch. abzureifen, Gehör zu geben. Gewiß hätte fie der Tag 
x dem Grau der Nacht (28. April 1799) geſchützt. 

Amtsftolz läßt fich ohne Amtsmiene nicht wohl denken, und Amts⸗ 
tenen nicht wohl (zumal Perrüden, Degen, Treilen ꝛc. außer Mode 
ıd) ohne Dide, was am beften if. Schmeerbauch, fettes, rotheg 
‚eficht, Baßftimme ꝛc. thun viel; in Bierländern geht dies leichter, 
ıd bei der Armee thut Reiten die Dienfte des Bierhaufes. Gleich 
ichtig ift ein ſtetes air affaird; ! einer meiner Freunde, der wenig. 
ı thın hatte, fprach gar zu gerne von Expeditionen, fein Bruder 
eichfall3, wenn er gerne fort gewejen wäre, und der dritte Bruder, 
ꝛr einen höheren Sprung machte, fchrieb mir nicht mehr eigenhändig, 
dern unterzeichnete bloß feinen, dem Kanzliſten diktirten Brief, 
m Amte muß man zu imponiren wifjen, wie der Schullehrer in ber 
schule, und wie Marius dem Cimbrer: Barbar, du mwagft Marius 
ı morden? Wer hiezu die rechte Donnerftimme Hat und die rechte 
igur, hat nur halbe Arbeit; der Dolch fällt Jedem aus der Hand. 
sch verzeihe recht gerne dem Schulzen feinen Stolz, wenn er thut, 
a3 unfer altes Sprüchwort fagt: „Wer nicht thun Tann, was die 
ente verdreußt, der ift Fein rechter Schulz.” Wenn manche Gewalt» 
aber wie “Jupiter donnern könnten, der Donner rollte das ganze Jahr 
indurch! Friedrichs Adlerblid, die Lieblichleit feines Mundes, der 
Jauber feiner Stimme ꝛc. erfeichterte nicht wenig feine ſchwere Königs⸗ 
acht, und wer weiß, ob Louis XVI. nicht noch heute regierte mit 
er fchönen imponirenden Geftalt Louis XIV.? Louis, der Unglüd- 
che, ftand weit unter Dalberg, dem erften und letzten Großherzog 
rankfurts, und doch fagte der Kurfürft von Mainz von feinem 
/oadjutor: Est bonus homo, sed non habet animam principalem. ? 
tiegsfnechte und Indas, die Jeſum fahen wollten, fielen halbtodt 
ar Erde auf fein bloßes: „Sch bin's!“ Von Feldmarfchall Schwerin 
igte man, daß er Fähndriche figen hieß, Generale aber ftehen ließ: 
'arcero subjectis et debellare superbos! ® 

Eine Kugel bleibt eine Kugel, wenn man auch gleich Hin und 
ieder Sandförner auf fie ftrent, gleich der Erde, wenn auch Alpen. 
nd Pyrenäen, Cordilleras und Himalaya auf ihr emporfteigen; Py⸗ 
amiden bleiben Pyramiden, auch wenn fie im Thale ftehen, aber 


» Eine gefd;äftige Miene. — ? Er ift ein guter Menſch, hat aber keinen fürftlichen 
inn. — 3 Der Unterthanen ſchonen und die Zrogigen niederwerfen. 
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auch Pygmäen Pygmäen, und wenn ihr fie auf ben Montblanc fell 
Die meiften der Herren, deren Stolz wir tadelten, waren folde Pag 
mäen, und daher Hang freilich ihr „Ich bin's,“ woran ſie es nicht 
fehlen ließen, komiſch; denn die Stelle kann perjönlich weder vergrößen 
noch verkleinern, und daber war wohl bie Stelle der Favoritin die 
allerlächerlichfte. Der Stolz der Pompadour und Ihresgleichen ruht 
gerade auf den Stand moralifcher Erniebrigung ; aber da fie Sonne u 
Regen am Throne machen, fo find fie wie jene fähig, einem von ihrem 
Wagen geräderten Bürger einen Thaler hinauszumerfen, und wieder 
niedrig genug, Alles zu thun, was Maria Thereſia verlangt für der 
Titel: ma cousine. Wer auf den Pranger fteht, befindet fich auch anf 
einem bohen Poften, und für gar Viele ift ein hoher Poften ein wahrz 
Pranger. Gänfe haben ihren Werth; wenn fie aber die Schwan, 
machen wollen, werden fie bloß lächerliche Gänfe. Ich muß an ii 
ehemalige Schlagwort unferer weiland Kleingroßen denken: Wir Be 
gierender 2c.; nicht Alle aber, die im Harnifch gemalt find, find Helen. 
Ein waderer Reichsritter hörte mich, als er über die neuerbante Sind 
fezen wollte: Regnantibus etc, ! 

Aber Achtung vor dem Amtsſtolz ber Männer von Verdienſt m 
rechten Ort, verbunden mit Humanität in Uebung ihrer verbriekfige: 
Pflichten; Achtung und Ehrfurcht aber keineswegs denen, bie, je ab 
fernter fie von der Centralbehörbe find, deſto Tieber den Baſſa mi 
drei Roßſchweifen fpielen, den Staatöbienft, der ihnen reichſich 
Brod, Ehre und Benfion neben nicht Aberladener Arbeit gibt — währeb 
andere Stände um fie her die ganze Woche arbeiten müflen, um us 
der Hand in den Mund ſparſam zu leben, und oft im Alter uud in 
Krankheit darben —als Canonicat oder Rittergut anfehen, ſich ben 
Wohlleben, Luxus und Leichtfinn bingeben, Schulden maden, de 
fchenfe nehmen ꝛc., ihr Amt Subalternen überlafien, bis bie Anftrie 
laut werden, Berweife, Geldftrafen, Commiflionen fommen, und ehäd 
Abfebung und Feftung. Gut, daß mid das Schickſal mit eimm 
Throne verfhont hat; in diefem Punkte wäre ich aus Liebe zu meint 
Volke am ftrengften und unerbittlich; Feine Gnade, dag ftrengfte Rechl 


Fiat justitia, pereat mundus! ? 


1 Statt Regnonte: Unter Unferer Regierung. — ? Das Recht | 
ginge die Belt unter! sierung. et zum gefchehen, 
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XIV. 


Der Genie-, Gelehrien-, Künftfer- und Bettelftolz. 


Exegi monumentum aere perennius 
Regalique situ Pyramidum altius; 
Non omnis moriar! 


Unter allen Arten de3 fehlerhaften Stolzes ift Genieftolz und auch 
ilofophifcher Stolz noch der verzeihlichfte, edelfte und daher auch ber 
tenfte, wie da3 Genie felbft. Was ift Genie? Wer fo fragt, hat 
nes, und wer keines hat, begreift jede Antwort nur halb. Für die 
fen Aftergenies könnten wir das englifche Wort Allseeers recht gut 
brauchen, Allſeher. Bei den Alten fcheint Genieftolz in feiner 
nzen Größe geherrfcht zu haben, wo die freien Verfaffungen ven 
Litifchen Stolz befchränften, und die Eſelsgeduld oder Kuttentugend, 
emuth, die einem freien Geiſt efelhafter ift als der mwidrigfte Hoch- 
ıth, denn fie beftand mit den größten Niederträchtigfeiten unter der 
utte, während Religiofität auf der Kutte faß, kannten die lieben 
(ten nicht, und wußten überhaupt nichts von dem unter und fo meit 
ebreiteten Reich; ich drüde mich mit den freien Britten aus, dem 
eihe der mean spirited souls ? oder der Plattföpfe unter dem 
cepter der Spitföpfe. Die Alten follen eben! 

A jewel in a ten-times-barred chest 
Is a bold spirit to a loyal breast! ® 

Genie» oder philofophifcher Stolz äußert fich zunächſt in eigenen 
egriffen vom Werth der Dinge, Welt und Beftimmung des Menfchen, 
poetifcher Schwermuth über die Uebel diefer Welt und die Thorheit der 
'enfchen im Tadel bürgerlicher Einrichtungen, und daher Abneigung vor 
rentlichen Gefchäften, in Liebe zur Einſamkeit und der Sehnſucht nach 
m Stande der Natur, in Verachtung alles Conbentionellen und der 
theile Anderer, in Mäßigkeit, Häuslichkeit und Sitteneinfalt, in 
eringihäßung der höhern verdorbenen Welt, und in Hinneigung zu 


1 Daucrhafter al8 Erz, höher als Könige 
Pyramiden gethürmt, ftellt’ id) ein Denkmal mir auf; 
Nie ganz ſterb' ih, — 
2 Niebrig gefinnte Eeelen. 
3 Ein Edelftein in zehnfach eingefhlofnem Schrein 
Wird kühner Sinn in treuem Herzen fein. 
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Geringern, zu den arbeitenden Klaffen, ehrfamen Bürgern, treuher⸗ 
zigen Landleuten und unfchuldigen Kindern, in Gleichgültigleit gegen 
&ußere Ehre, in warmer Anhänglichfeit an Freunde und Geliebte, 
aber auch in Eigenfinn, Launen und einer Offenheit und Reblichkeit, 
die nicht in die neue Welt mehr paßt. Unverſchuldetes Unglüd erzeugt 
gerne diefe Art Stolzes, die alte Welt fcheint ſchon darüber gelacht zu 
haben, wie über Diogenes und die Cyniker, er hat aber in der The 
doch etwas Anziehendes und Ehrwürdiges. 

Es gibt privilegirte Seelen, vor denen Jeder ſich unwilllirliqh 
beugt, der fie einigermaßen begreift, und Jeſus ſteht oben au, wen 
er den Füngern, die durchaus zu feiner Rechten ſitzen wollen, in feine 
Herrlichkeit fagt: „Könnt ihr den Kelch trinken, den ich trinke, we 
euch taufen laſſen mit der Taufe, womit ich getauft bin?" — Ham 
bal, den die Ranfmannzfeelen zu Karthago nicht faßten, ging ud 
Alien, den Römern furchtbar bi8 an fein Ende, und fein große 
Gegner Scipio, den die Juriften Roms nedten, ſprach, ohne fid af 
Verantwortung einzulaffen: „Heute, Röner, ſchlug ich Hannibal, oft 
und aufs Capitol gehen, und den Göttern danken,“ ſodann erilisk 
er fich felbft, „ingrata patria, ne ossa quidem habebig!* ? und finf 
zu Linternum; diefe Männer waren feine Autoren, die Genieftolz am 
meiften quält. Es gibt Viele, die recht gut fehreiben könnten, wenn ſe 
wollten oder Zeit dazu finden könnten; es gibt taufend unterrictce 
Männer gegen einen aufgeflärten, taufende Aufgeflärte gegen eines 
Hellfehenden, und tanfend Hellfehende gegen ein Genie, einer 
Schöpfer und Erfinder. Um Bergebung, wie viel Autoren gibt d 
deun unter dem zahliofen Heere der Schriftfteller, d. 5. Urheber over 
Erfinder? Soyons justes et discrets! ? 

Burke arbeitete ald Privatfefretär Hamilton deſſen Parlaments 
rede aus, worauf diefer nie wieder auftrat, daher er „Hamilton mit 
einer Rede” hieß. Derfelbe fagte ihm einft bei einem politiſche 
Wortwechſel: „Sie vergefen, daß ich Sie von einem Dachſtübches 
herabholte,“ und Burke erwiderte: „folglich habe ich mich gu Ihnen 
herabgelaffen,“ und gab auf der Stelle feine Penfion von 200 Bid 
zurück. Der Britte war noch höflicher, al8 einer meiner Tiebflen 
Franzoſen, Mably, der in Geſellſchaft, mo von einem verdienſtvolla 
Manne ein Herr Graf zu fagen geruhte: Je Pai tir6 de son grenies 
aufgebracht erwiderte: Les gens de mörite logent dans des grenien 











1 Undankbared Vaterland, nicht einmal meine Gebeine folk bu Saben! — » Ge⸗ 
ir gerecht und verſchwiegen. Tod 


167 


les sots habitent dans des hötels.! Das war deutfcher ala 
e zu Sprechen wagen, und doch heißt man und grobe Deutſche! 
r einfahe Mably, mehr Mann ald Jean Jacques mit feinen 
arren, ſollte Erzieher des Erben eines großen Reiches werben, 
d wurde e3 nicht, weil er äußerte, daß feine Hauptmarime fein 
rde: Les rois sont faits pour les peuples et non les peuples 
ır les rois! ? Mit gleichem Genieftolz fagte der fterbende Mirabeau 
vem Diener: „Lege zum leßtenmale diefen Kopf zurechte, nie wirft 
einem größern ein Kiffen unterbetten,” was doch auch zu viel fein 
chte. Genies lieben Freiheit und Unabhängigkeit, wenn es nicht 
h ihrem Kopfe geht, und werden dadurch nur defto abhängiger oft 
t größern Unannehmlichleiten des Lebens, von fich jelbft, einer ge 
tenden Hauferin, oder gar von Verwandten und Maitreffen, die fie 
rer deöpotifiren, als ihre Herren gethan haben oder der Dienft. 
Nie trieb wohl ein Sterblicher den Genieftolz weiter al3 der be- 
jmtefte meiner Zeit; er hielt ſich in allem Ernfte für den Mann des 
hieffals fo gut als Mahomed und Ali, und man weiß nicht, foll 
n über ihn, oder feine Thronbrüder oder deren Rathgeber lachen 
r fih ärgern Wahrlih, man muß Perftandesübermutb dem 
anne verzeihen, der in Italien fo glüdlich war, in einer höchft 
eidentigen Lage den Frieden von Campo Formio Tchloß, Heil aus 
gypten kehrte, und nad) dem gleich zweideutigen Siege von Marengo 
Thönften Palmen erntete, den Manne, der fi) an die Spite der 
ınde nation heuchelte, Raifer ward, und felbft nad) einer Schlacht 
ı Aufterliß und Aipern das thun durfte, was er that, und mit der 
hlacht von Jena Preußen vernichtet. Dem Mann, welchem Alles 
ang, mußte endlich) auf der hohen Stufe feines Glückes fchwindeln, 
er mußte glauben, er werde mit Rußland fo leicht fertig werden 
mit Preußen, und vielleicht von da gar die Britten züchtigen in 
indien. Les grands esprits se rencontrent; * dachte nicht auch 
ftav Adolph, in deffen Zeit Spanien die Rolle Englands fpielte, 
Meriko und Beru? Napoleon ſprach zu dem mächtigen Rußland, 
ſchon Klima und Entfernung ſchützte: „die Weberwundenen führen 
Sprache der Sieger, das Verhängniß reißt fie hin, ihr Schickſal 
-de erfüllt!” Umgekehrt! Eine philofophifche Vorlefung über Mäßi- 
ig und das Salomonifche: Alles ift eitel und hat feine Zeit, aber 


' abe ihn ang jeiner Dahlammer gezogen. — Männer von Genie wohnen in 
en anf in Paläften. — ? Die Könige find für die Völfer ba, aber 
F die Völker für die Könige. — 2 Der grogen Nation. — 4 Große Geifter begegnen ſich. 


rathen leichter alS Nichtgenied auf Irrwege, wie das Gen 
Wiener Eongreß, das die dee von der Adelgkette hatte und v 
gerade im Homer auf die goldene Kette des Zeug! gerather 
wäre er Jupiter gewefen, hätte er vielleicht alle Widerfprecher 
delt, wie diefer die Here; er hing die Himmeldfönigin jelbft 
Rüfte mit zwei fchweren Amboßen au den Füßen. 

Wer Bonaparte zuvor geliebt und beivundert hatte, mußte 
feon nur defto mehr haffen, denn er betrog die Welt um ihre fe 
Erwartungen. Frankreich war auf dem Wege, dad Mufter ein 
nünftig freien Staate8 zu werden, freier als Nordamerika, mı 
wäre dies allein werth gemwefen für mein beutfches Vaterland ? 
und achten konnte ihn der denkende Mann längſt nicht mehr, mer 
feit 1804, aber immer noch bewundern die Kraft und Tiefe 
Geiftes und Charakters; ernft, verfchloffen und unbeweglidh n 
Schickſal. Die ftolzge Sprache des Genies, die er bei der Wie 
and Aegypten mit dem Direktorium ſprach: „Was habt ihr aus 
reich gemacht, daS ich fo glänzend verließ? Ich gab ihm den $ 
und finde Krieg, ich hinterließ Siege und finde nichts als ! 
lagen , ich hinterließ die Millionen Staliend und jehe nichts ala 
Noth und Elend; mas b ihr mit den hunbderttanfend Franzofı 
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führen, mo der Feind gefucht und gefchlagen werden muß. Ich 
e an der Spike der Nation, weil euch die damalige Berfaflung 
t recht war; wollet ihr eine andere, die mir nicht recht ift, fo 
de ich jagen: fucht euch einen andern Herrfcher. Ich bin ftolz, 
denn ich habe Muth; ich bin ftolz, denn ich habe große Dinge für 
gethan; felbft wenn ich Unrecht hätte, geziemt es euch nicht, mir 
ntlich Vorwürfe zu machen. Frankreich bedarf meiner mehr, als 
Frankreichs!“ — nur einem Schwachkopf kann diefe Eprache des 
ste mißfallen. Aber wäre es nicht größer geweſen, nach Verluſt 

grand empire das petit empire ! Elba gar nicht anzunehmen, 
dern auf einer Villa Italiens fich felbft zu leben nach der Weife 

Alten? oder betrachtete er ſchon zu Fontainebleau das Inſelchen 

einen gut gelegenen Wartthurm ? 

Das Genie gleicht dem Rheinfall; man tft voll Neugierde, ihn 
der Nähe zu betrachten, ftaunt, bewundert, ruft: groß! herrlich ! 
tlich! endlich aber denft man: warum geht der Strom nicht wie 
yere ehrliche Ströme ohne folche geniale Luftſprünge? es brauchte 
nm feine Landung und Güteraugladung, Fein Schaff aus.“ Viel - 
ft und wenig Verftand ift ein Unglüd; erfterer wird bewundert, 
hl auch gefürchtet und geflohen; Verſtand, fo viel nöthig, wird 
m bemerkt, kommt aber zu was, und lacht zulett über das Genie. 

untergeordneten Verhältniffen irrt e8 aus feiner Sphäre, fo gut 
der Dummkopf auf hohem Plate, und gleicht dem edlen GStreit- 

oder Wettrenner, den man in einen Miftlarren fpannt: er wird 
ig und fchlägt hinten und vornen aus unter der Peitſche des Kärr- 
8, das Sinnbild des präfidirenden Dummkopfes; aber diejenigen 
men voran, denen die Natur alle Shwung- und Schwanzfedern 
jagt, wie dem Strauß, Caſuar und der Fettgans, vorzüglich die 
ile des Witzes, und find fo glüdlich wie das Stachelſchwein, das 
x im Unmuth feine Stacheln bewegen, aber keineswegs gegen den 
nd Schleudern Tann, fo wenig als unfer Igel. Man denke fi 
poleon als deutfchen Kreislieutenant, und Nichelieu, Pitt und Kau⸗ 
als Sefretäre eines Reichsgräfchens oder Reichsritters. Männer 
. Genie, aber Gelehrte, haben einen noch größeren Fehler, fie find 
uninterefiirt, glauben gewiſſen Verfiherungen, ohne ſich ſicher zu 
len, und find verloren, wie mein lieber Joh. v. Müller, Staats- 
etär des traurigen Königreichs Weftphalen unter dem Scepter 
es Jerome. 

1 Großes Reich. — Kleines Reich. — ? Anſpielung auf Schaffhauſen. 
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Welt verſchwunden. Der heutige Philofoph will entweder 
beichren, wie die Eophiften und Rhetoren der Alten, oder 
mand feiner Weisheit würdig, wie Branıinen und gewiſſe 1 
und reihe Doktoren, ſtumm, troden und ernft wie ihr 
Lächelnd geftehe ich, daß es mir nicht leicht war, im Die] 
Vieles mwegzuftreichen, und ganze Zettel aus früherer eit, ı 
brittifche Preßfreiheit im Vaterlande rechnete, wie auf gleic 
Dinge, die zu Waller wurden, dem Feuer zu übergeben: p: 
cidere manus!! 

Gott! wie Viele könnten nicht fchreiben und druden I 
gerade am fähigften dazu wären, aber lieber handelnd nn! 
durchs Leben ſchreiten, die Welt auf Reifen genießen, und 
Heimath Natur, Freunde, Freundinnen und Verwandte i 
lieben, Geift und Herz bilden und mit halbem Ekel blätte: 
neneften Produkten, ftatt anf den wuchernden Feldern der 
zu adern, zu ſäen, zu jäten und Unkraut zu ernten von 
Kecenfenten und jüdifchen Verlegern. Die Liebe zum li 
Ruhm verliert fih, wenn man fo über Publikum nnd fein 
nachdenkt. — Aber es muß ein magijcher Reiz in der Drud 
Tiegen, vielleicht fchon von Dr. Fauſts Teufelszeiten ber. 
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: Saframenten wiſſen wollte, die doch der König in fo genie- 
ſt gejebt hatte, nicht dag Leben und die Ruhe gekoſtet hätte. 
‚ die jo ftolz und fteif einhberjchleichen, als ob fie einen 
verichlungen hätten, würden ebenfo handeln, wenn fie 
Der Staliener Jovius hatte die Ungezogenheit, dem Kaifer 
ticht einmal einen Stuhl zu bieten, obgleich er ſaß, und 
arl ift Kaifer über Soldaten, ich Raifer über die Gelehrten.“ 
lz äußert ſich zwar der Genieftolz nicht mehr, aber ich weiß 
iß über den neuen Kaifer dentfcher Genie, ! den man hie» 
zuviel vergöttert hat, wenn er wirklich vergöttert fein wird, 
'omiſche zu Iefen fein wird; aber der wahrhaft große Mann 
und populär, und gerade das Gefühl feiner Größe madt 
ichter alS den Scheingroßen, die es auch nicht fein dürfen, 
il fie Scheingroße find. 
terie ift eine Art Egoismus, der nur das denkt und redet, 
ji gerade befchäftigt, ohne alle Rüdficht auf feine Umge- 
Der Gelehrte, der überall feinen Licero, Seneca und Ho— 
unter pedantifchen Fraßen, was fi in der Sprache Sue- 
rultus paedagogi? geben läßt, theilt diefe gefellige Untugend 
:lefenen Dame, die fehöngeifterifche Stellen citirt, mit dem 
‚ der von Hofe ftet3 Spricht, mit dem Dorfjunker, der von 
Jagd, Hunden, Pferden, Rindvieh und Getreidepreifen zu 
z, und, wenn er etwas im Franzöfifchen gethan hat, zwilchen- 
h von oeuvres m&lös, 3 weil ihm niemand gejagt hat, daß 
ſchlimmen Zeit nur noch auf den Stammbaum der Pferde 
genommen wird, und der Nobelmann Gentleman fein muß, 
: nicht über ihn lachen fol. Auch die Uniform EHleidet fich 
erie, die alle Welt mit ihren Refruten, Ererzieren und 
n, mit Kaſernen, Kamafchendienft und resp. Lügen unter- 
franzöfifchen und ruffifchen Feldzug. Alle Egoiften gleichen 
neifter, deffen Schüler oft beffere Komplimente machen als 
er, weil diefer fie zu ſchön und zu fehr geregelt madt. 
icherlichften läßt wohl der plumpe Schulton des Schulmannes 
‚ die nicht jeine Schüler find, und man fieht ſich plößlich in 
verjeßt, wo ein barfches perge, sequens ! oder ein freundliches 
ime! tu es juvenig spei et frugis! * in den Ohren klang. 
er Iateinifch-griechifcher Pedant und berühmter Neltor, den 


— 2? Schulmeiftergefiht. — 3 Vermifchte Werte, — * Weiter, ber Folgende, 
bift ein Jüngling von guler Hoffnung und Anlage. 
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bereit3 einmal fein Stolz ing Irrenhaus gebracht hatte, machte ſch 
im Gefellfchaftsfaal eines Feftes an mich und fprach mit mir wie wi 
einem feiner Primaner, getäufcht vielleicht durch mein jingenhlie 
Ausfchen, das allerdings etwas mit ber Würbe eines erſten Rathes 
contraftirte. Ich hatte ex officio ? gegen feinen Sohn zu handeln; er 
war nicht gehörig von den Sachen unterrichtet; lange hielt ich anf, 
bloß den Vater vor Augen; als er aber zu arg fam, nahm ich meinen 
Hut und beurlaubte mich mit einem cura, ut valeas!? Wenn ſich 
folche Pedanten vor ihre Schulbücher in Kupfer ftechen laſſen mi 
dem Air eines Cäſars oder Deffauers, fo kann man es ber nik 
willigen Jugend wahrlich nicht verargen, wenn fie ihnen einen Schnum 
bart ankleckst. 

Wer Bücher ald Spielmerfe großer Kinder betrachtet, wird ſchwer 
lich in pedantifchen Stolz verfallen, und wer da weiß, was Stelm 
find (movon dad Wort Stolz herkommen fol), wird nicht darauf ci" 
herfchreiten, wenn er es auch als Knabe geiban hat; denn er weih, 
daß man darunı nicht größer erfcheint, aber leicht auf die Naſe falles 
kann. Die Künftler laufen noch größere Gefahr als Gelehrte, da fe 
noch weit mehr nit Einbildung geftraft find, wie wir weiter in einen 
eigenen Kapitel fehen werden. Biele gleichen dem Sänger Marke, 
den Bonaparte zu fich rufen ließ unb eine Arie von ihm verlangk; 
Signor Zeneral! si c’est un bon air, qu’il vous faut, faites ws 
petit tour au zardin!® Bonaparte ließ Signor Marcheſi mit Net 
einperren. 

Unfere Beiten fahen die lächerlichften Anmaßungen, bie fich nick 
auf das gründeten, was man gethan hatte, ſondern erft thun wollte. 
In unferer berüdtigten Sturm-, Drang- und Genieperiobe ſtrebte bie 
Sugend fo hoch, daß fie das Biel verfehlen mußte, und ging unie 
in eigener Unbändigfeit und Murrfinn. Bon der Nichtachtung Andere 
ging fie gerne zur Verachtung über, vergeflend das mahre Bart: 
„Wer dir als Freund nicht nügen Tann, kann dir als Feind deqh 
ſchaden.“ So lange der fchnaubende Saul no im Sattel war, Hr 
merte er fich nicht um alle zehn Gebote; auf der Erbe aber fragte er 
demüthig: „Herr, mas willſt du, daß ich thun ſoll?“ Mean hat In 
recht, Studierluft und Zurüdgezogenheit und Beitgeiz für Stolz, Pe 
dauterie, Menfchenveradjtung und Hypochondrie ober wenigſtens Giger 
heit zu nehmen, wie wohl an Orten gefhieht, wo aller Siun fr 


‚* Bon Amtswegen. — 2 Sieb zu, daß du d bfeibfl. — 8 Here General, brand 
Eie gute Luft (eine gute Arie), 5 Ara Sie An Garten Aoosieren ' 
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Biffenfchaften fehlt; aber der Weg, der fchon Sünglinge zu Sonder- 
ngen macht, gleicht in der Negel dem Weg liederlicher Weiber, die 
zetſchweſtern werden, und macht den natürlichiten Uebergaug zum 
zettelſtolz. Dieje Genies in omnibus aliquid, in toto nihil ! gleichen 
er Gans, die fih rühmt, laufen, fliegen und ſchwimmen zu können! 
[ber wie? 

Der Bettelftolz zeigt fih in Dingen, die über feine Kräfte gehen, 
ag die Franzoſen pöter plus haut que son cul nennen, und ißt zu 
dauſe lieber die ganze Woche Kartoffel, was man nicht fieht, nur um 
ch gelegentlich im alten Glanze zeigen zu können. „Man fieht dir 
uf den Kragen, aber nicht in den Magen.“ Der fpanifche Hidalgo, 
er pflügt, holt geſchwinde Mantel und Degen, wen er Neifende 
rittert, und gar viele nicht ſpaniſche Hidalgo’3 thun gleiches, ohne zu 
flügen. Großmanns Frau von Sperling läßt den Hofrath für fie 
ıhlen und ruft dann: „Nun, da ich den Stein vom Herzen habe, ver- 
te ich Sie und Ihre ganze Familie!” Es ift ein fchlinmer Um— 
and, wenn man in fchlimmen Umftänden noch Umftände macht. 

Bettelftolz, begleitet von Unmiffenheit ift es, wenn gewiffe Leute 
Rännern, die 60 Fahre hindurch fih Mühe gaben, Geift und Herz 
u bilden, im Dienfte gar vielen Sinnengenüffen und Ruftpartien ent- 
ıgten, um Zeit für die Fortfegung ihrer Studien zu gewinnen, big 
e fi endlich ganz in die Arme der Mufen werfen konnten, nicht 
anche unbewachte Aeußerung des Selbftgefühls verzeihen fünnen — 
Nännern, die fi) das hohe Princip anzueignen verftanden: Sinnlich- 
eit muß ſich beugen unter das Geſetz der Sittlichkeit; ohne diefe fein 
Renfchen- und kein Staatenmwohl; auf moralifher Gleichheit und ver- 
änftiger Freiheit ruht jedes Recht, Gefeh und Propheten, und mas 
ı gewiffen Zeiten geltend war, kann bei veränderten Umftänden auf- 
ren, gültig oder Necht zu fein, und au summum jus summa in- 
ıria ? werden. 

Bun Bettelftol; muß ich noch eine eigene Krähminfelei rechnen, 
ie wohl daher rührt, daß im PVaterlande nur Wenige find, die von 
genen Renten Ichen fönnen, und daß Amt und Titel obenan ftehen. 
Yaher die erfte Frage: wer ift der? fodann: wen dient er? wie ift 
in Titel? Große Titel gelten für große Würden; Rouſſeau und 
toltaire, Hıume und Gibbon würden in diefen Krähwinkeln jedem 
tentbeanten eines Dorfedelmannd nachſtehen müſſen ald Nemo; ® doch, 


1 In Allem Etwas, im Ganzen Nichts. — ? Aus firengem Recht Tann hartes Un⸗ 
ht werden. — 3 Nullen. 
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laſſen wir alle diefe Schwächen unferes Sekbſtgefühls; „Better,“ ſag 
Asmus, „wenn dir ein Menſch vorlommt, ber fo groß, Bi) 
breit dafteht, wende dih um und habe Mitleiden;“ wir find alle Exke 
und müffen zu Erde werden. Die Welt entfland aus nichts, iR im 
Grunde auch nicht viel; und wir? — 





















XV. 
Der Baterlandsftolz. 


Nemo enim patriam, quia magna est, amat, sed quia ma! 
Semess 


Paterlandsliebe, woraus VBaterlandsftolz oder Natienalitriz her 
vorgeht, Hat etwas höchſt Natürliches, und wenn wir aud glaf 
Odyſſeus die Welt durchtvandert, vieler Menfchen und Völker Ein’ 
und Gebräuche Tennen gelernt, an Alcinons Hofe geglänzt, Cum 
und Circe glüdlih entgangen und mit dem göttlichen Garbire 
Freundſchaft gefchloffen haben, unfer Herz mweilet doch am lubitın A- 
Ithaka, der kleinen Felſeninſel, wo Vaterland, Eigenthum, dir 
wandte, Ingendfreunde und wenigftend Rüderinnerungen froh dir$ 
lebter Kinderjahre unferer harren. Gewinnen wir ja felbit und 
Orte lieb, wo wir eine Beitlang gelebt, und es und wohl geg 1.i@ 
tft, fo wie wir umgekehrt Orte haffen und felbft ihren bloßen X & 
wo mwir auf verächtliche Menfchen oder ſchlimme Verhältniſſe gi... 
find ; denn der Menfch ift ein Gewohnheitsthier. 

Zimmermann fchrieb ein eigened Büchlein fiber National $ 
das feiner Einfamfeit? nicht gleichlommt und viele Nachlefe verituitt: 
Nationalftolz ift weiter nicht? als übertriebener eingebildeter Nutiruae 
Egoismus, der zwar und lächerlich macht, aber fein Gutes hat, 
nicht bloß bei Nationen, fondern felbft in Krähwinkel fich findet, 
da natürlich weniger mit Verachtung Anderer verbunden ift, mie 
Nationen gegen Nationen. Wir finden ihn felbft in unferer den 


1 Niemand Tiebt fein Vaterland, - 
2 Seinem Buch: Ueber die Einfamkcit, weil es groß, ſondern weil es baß feinige 
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telftaaterei, wo doch wohl nicht von Nation die Rede fein kann, in 
:inen Städtchen und Dörfern; wenn man aud fein Vaterland nicht 
egen feiner Verfaflung oder feines Ruhms, nicht wegen feiner Re- 
mten oder Landöleute 2c. lieben Tann, fo liebt man e8 doch noch ala 
md der Geburt. Arme deutjche Auswanderer, die Ungfäd, Berfol- 
ang oder Hunger nach den Colonien treiben, benennen ihre Anpflan- 
ing mit dem fühen Namen der Heimath: fo füß ift der Zauber der 
rinnerung an das felbft undankbare Vaterland, und die Nadımelt 
udet vielleicht die Nanıen europäifcher Städte in Amerika blühen, 
nu ihre Stätte im alter Lande nicht mehr gefunden wird, oder nur 
tuinen, wie bie der Griechen und Römer in Aſien und Afrika. Andere 
nd gar nit vom Flede zu bringen, und da ift Die Vaterlandsliebe 
weiter nichts, als Liebe des Eſels für feinen Stall. 

Vaterlandsliebe und Vaterlandsſtolz der Alten war die Haupt- 
iebfeder ihrer Handlungen, Thaten und Tugenden, wogegen fie deſto 
tiger die Tugenden des Wohlwollens und der Meufchenliebe gekannt 

haben jcheinen, die erft Früchte des Chriftenthums find; hostis ! 
d Fremdling war gleichbedeutend, wie im alten Deutſchland die 
miden Gaſſen — Elendsgäßchen — im Elend heißen. Eril war 
jer eine der bitterften Strafen bei Griechen und Römern, denn fie 
zethen nur unter Barbaren um fie her; defto lächerlicher aber find 
ſere Landesverweiſungen in den fingerlangen Territorien des. Vater- 
iDes. Diogenes fagte den Bewohnern Sinope’3, die ihn verbannten: 
id ich verurtheile euch, zu Sinope zu bleiben!” 

Mit hohem Nationaldünkel rühmten fich die Aegypter, daS ältefte 
WE der Erde zu fein, und gaben fich wenigftens ein Greifenalter von 
2.000 Jahren; die Chaldäer wollten fchon vor Aleranders Zug 
,000 Jahre lang aftronomische Beobachtungen gemacht haben, und 
- Ehinefen fommen gar nit 100,000,000 Jahren, die älteften Edel- 
‚te der Erde. Die älteften und armfeligften Völker, die ihren Ur- 
sung nicht wußten, nannten fich aöt6xYoves (indigenae, Eingeborne), 
3 eigener Erde entfprungen, als ob das allgemeine Erdindigenat 
It eben das wäre, womit ſchon Plutarch einen Erilirten tröftet und 
un; theologifch hinzuſetzt: „Die ganze Erde, ift fie nicht ein Eril, da 
fer Baterland der Himmel iſt?“ Andere mögen fih damit tröften: 
83 ift überall gut Brod eſſen,“ und die Gewohnheit thut das Uebrige; 
x Sroßftädter gewinnt endlich ein ftilles Dörfchen lieb, wo er ſich 
bft genießt; für Würden, NReichthümer und Toftbare Vergnügungen 

ı Feind. 
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Geringern, zu den arbeitenden Klaſſen, ehrſamen Bürgern, treuher⸗ 
zigen Zandleuten und unfchuldigen Kindern, in Gleichgültigfeit geges 
äußere Ehre, in warmer Anhänglichleit an Freunde und Geliche,” 
aber auch in Eigenfinn, Launen und einer Offenheit und Rebdlichkeit 
die nicht in die neue Welt mehr paßt. Unverfchultetes Unglüd ergengt 
gerne diefe Art Stolzes, die alte Welt fcheint fchon darüber gelacht zu 
haben, wie über Diogenes und die Cynifer, er bat aber im der Ti 
doch etwas Anziehendes und Ehrwürdiges. 

Es gibt privilegirte Seelen, vor denen Feder fich umwilllärid 
beugt, der fie einigermaßen begreift, und Jeſus fteht oben an, wen 
er den Jüngern, die durchaus zu feiner Rechten ſitzen wollen, in feine 
Herrlichkeit fagt: „Könnt ihr den Kelch trinfen, den ich trinke, ud 
euch taufen laffen mit der Taufe, womit ich getauft bin?" — Ham 
bal, den die Ranfmannzfeelen zu Karthago nicht faßten, ging uch 
Afien, den Römern furchtbar bis an fein Ende, und fein grofe : 
Gegner Scipio, den die Juriſten Roms nedten, ſprach, ohne ſich af 
Verantwortung einzulaffen: „Heute, Römer, fchlug ich Hannibal, at 
und auf Capitol gehen, und den Göttern danken,“ ſodanm eilt 
er fich felbft, „ingrata patria, ne ossa quidem habebig!* und finf 
zu Linternum; diefe Männer waren feine Autoren, bie Genieftol; am 
meiften quält. Es gibt Viele, die recht gut ſchreiben könnten, wen it 
wollten oder Zeit dazu finden könnten; es gibt taufend unterriciek 
Männer gegen einen aufgellärten, taufende Aufgellärte gegen eines 
Hellfehenden, und taufend Hellfehende gegen ein Genie, einen 
Schöpfer und Erfinder. Um Vergebung, wie viel Autoren gikt d 
denn unter dem zahllofen Hecre der Schriftiteller, d. h. Urheber der 
Erfinder? Soyons justes et discrets! ? 

Burke arbeitete ald Privatfelretär Hamiltond deſſen Parlamenk⸗ 
rede aus, morauf diefer nie wieder auftrat, daher er „Hamilton mit 
einer Rede“ hieß. Derjelbe fagte ihm einft bei einem politiſchen 
Wortwechſel: „Sie vergeflen, daß ich Sie von einen Dachftäbrden 
herabholte,“ und Burke erwiderte: „folglich habe ich mich zu Ihnen 
herabgelaffen,“ und gab auf der Stelle feine Penfion von 200 Pfund 
zurück. Der Britte war noch höflicher, als einer meiner liebfter 
Franzoſen, Mably, der in Geſellſchaft, wo von einem verdienſtvolles 
Manne ein Herr Graf zu fagen geruhte: Je Pai tiré de son grenien, 
aufgebracht erwiderte: Les gens de mörite logent dans des greniers 
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1 Undanfbares Vaterland, t i _a 
wir gerecht und verſchwiegen. nit einmal meine @ebeine folk bis daben! Geis 
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ts habitent dans des hötels.! Das mar beutfcher al 
wrechen wagen, und doch Heißt man und grobe Deutfgel 
ade Mably, mehr Mann als Jean Jacques mit feinen 
follte Erzieher des Erben eines großen Reiches „werhen, 
de es nicht, weil er äußerte, baß feine Hauptmagime:fein 
Les rois sont faits pour les peuples et nom lei peuples 
rois! ? Mit gleichem Genieftolz fagte ber. fterbenbe Mirabenı 
iener: „Lege zum letztenmale dieſen Kopf zurechte, mie wirt 
größern ein Kiffen unterbetten,“ was doch auch zu viel fein 
Genies lieben Freiheit und Unabhängigfeit, werk es nicht 
m Kopfe geht, und werben dadurch nur defto abhängiger oft 
ern Unannehmlichkeiten des Lebens, von fich felbft, einer ge⸗ 
Hauferin, oder gar von Verwandten und Maitreffen, die fe 
ipotifiren, als ihre Herren geihan Haben ober ber Dienft. .. 
trieb wohl ein Sterblicher ben Genieftolz weiter als der ‚ber 
meiner Zeit; er hielt fi in allem Ernfte für den Mann des 
3 fo gut als Mahomed und Ali, und man weiß nicht, fol: . 
: ihm, ober feine Thronbrüder oder beren Rathgeber lachen 
ärgern. Wahrlih, man muß Berftanbeöübermuth, ‚beim 
verzeihen, ber in Stalien fo glüdlich war, in einer bochn 
gen Lage ben Frieden von Campo Formio ſchloß, heil ans 
Tehrte, und nach dem gleich zweibentigen Siege von Marengo 
ten Palmen erntete, dem Manne, der fih an bie Spike her 
‚ation ® heuchelte, Kaifer ward, und felbft nach einer Schlacht 
erlitz und Afpern das thun durfte, maß er that, und mit ber 
von Jena Preußen vernichtete. Dem Mann, welchem Alles. 
nußte endlid auf der Hohen Stufe feines Glüces ſchwindein 
mißte glauben, er werde mit Rußland fo leicht fertig. merken 
Preußen, und vieleiht von ba gar bie Britten zuchtigen in 
. Les grands esprits so rencontront; * dachte nicht auch 
(bolph, in deſſen Zeit Spanien die Rolle Englands ſpielt— 
!o und Beru? Napoleon fprad zu bem mächtigen Rußle 
. Klima und Entfernung jhüpte: „die Heberwundenen füßzen 
Se der Sieger, dad Verhängniß reift fie bin, ihr Schiefat 
alltl“ Umgekehrt! Eine philoſophiſche Vorlefung über Maßi ⸗ 
» da8 Salomonifhe: Alles ift eitel und hat feine Beit, aber 


Soße im auß feiner Daftammer, ga Werte woßnenin  ' 
täten. — 2 DIE Ringe Hab, für ab fhe Me Die bar a. 5 
Mile Re ie aus Ve arten % Große Geifes —S 











168 


ein gränbliches Studium des Tacitus, den er als Tadler des Rem 
gehaßt haben fell, und wer weiß, ob ber Mann nicht bis zum Tebe 
zufammengehalten hätte, was er zu Ende 1818 noch Fonnte? Go die 
ging fein orientalifcher Geift über in eine Art Verrüdtbeit, bie wit 
mehr für uumöglich hielt, nur befehlen zu bürfen glanbte, um Alles 
zu können, und vergaß, daß Glüd und Unglüd nur durch zwei Buße 
ftaben verfchieden find. Schmeichelet und anhaltendes Gläück ſchienen 
das Genie zuleßt zu einem wahren Jupiter Safperle zu machen (ver 
züglich feit Wagram und feiner Vermählung mit der Kaiferdtochten), 
der aus dem Kaiſersmantel eine Hanswurſtjacke machte. Genies ge 
rathen leichter al3 Nichtgenie8 auf Srrwege, wie ba8 Genie am 
Wiener Congreß, das die dee von der Adelskette hatte umb vielleidt 
gerade im Homer auf die goldene Kette bes Zeus ! geratben war; 
wäre er Jupiter geweſen, hätte er vielleicht alle Widerfprecher beha⸗ 
delt, wie diefer die Here; er hing die Himmelskonigin ſelbſt in be 
Lüfte mit zwei ſchweren Amboßen au den Yüßen. 
Wer Bonaparte zuvor geliebt und bewundert hatte, mußte Ray 
leon nur defto mehr haffen, denn er betrog die Welt um ihre [häufen 
Erwartungen. Frankreich war auf dem Wege, das Muſter eines wer 
nünftig freien Staate8 zu werben, freier ald Nordamerika, und wei 
wäre dies allein werth geweſen für mein deutiches Vaterland ? Lieben 
und achten Eonnte ihn der benfende Mann längft nicht mehr, wenigſten 
feit 1804, aber immer noch bewundern die Kraft und Tiefe feine 
Geiftes und Charakters; ernft, verfchloffen und unbeweglich wie bei. 
Schickſal. Die ftolze Sprache des Genies, bie er bei der Wiederkche 
aus Aegypten mit dem Direktorium ſprach: „Was habt ihr ans Frat 
reich gemacht, das ich fo glänzend verlieh? Ich gab ihm dem Frieden 
und finde Krieg, ich Hinterließ Siege und finde nichts als Rice 
lagen, ich hinterlich die Millionen Italiens und fehe nicht? als Rush, 
Noth und Elend; was habt ihr mit den hunderttanfend Franzoſen, ben 
Gefährten meines Ruhmes angefangen ? fie find nicht mehr I” dieſelbe 
ftolze Sprache de3 Genies zum corps l&gislatif,? das endlich bi 
Spradhe der Wahrheit zu reden anfing, wie Laind und Renouad: 
„Ich, ich bin der Repräfentant der Nation, wer von euch möchte di 
Laft auf fih nehmen? Der Thron ift nur ein Ding von Hol wi 
Sanmıt überzogen, Ich bins. ES ift nicht der Augenblick, Befchwert 


2 Die golbene Kette bes "Zeus, womit biefer die Gere am 7 
2 Worte Napoleons 1814, als —F geſetzgebende Wo eine leiſe, ——— — 
tion zu zeigen begann. 
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t führen, wo der Feind gefucht und geichlagen werden muß. Ich 
:he an der Spige der Nation, weil euch die damalige Verfaffung 
icht recht war; mwollet ihr eine andere, bie mir nicht recht ift, fo 
urde ich fagen: jucht euch einen andern Herrfcher. Ich bin ftolz, 
„denn ich habe Muth; ich bin ftolz, denn ich habe große Dinge für 
ıch gethan; jelbft wenn ich Unrecht hätte, geziemt es euch nicht, mir 
Kentlich Vorwürfe zu machen. Frankreich bedarf meiner mehr, als 
h Frankreichs!“ — nur einem Schwachkopf kann dieſe Sprache des 
zenies mißfallen. Aber wäre es nicht größer geweſen, nach Verluſt 
es grand empire das petit empire! Elba gar nicht anzunehmen, 
modern auf einer Villa Italiens fich felbft zu leben nach der Weife 
er Alten? oder betrachtete er fchon zu Fontainebleau das Inſelchen 
[3 einen gut gelegenen Warttburm ? 

Das Genie gleicht dem Rheinfall; man tft voll Neugierde, ihn 
n der Nähe zu betrachten, ftaunt, bewundert, ruft: groß! herrlich! 
öttlich! endlich aber denkt man: warum geht der Strom nicht wie 
mdere ehrliche Ströme ohne folche geniale Luftſprünge? es brauchte 
yanın Feine Landung und Güterausladung, fein Schaff aus? Biel 
Beift und wenig Verftand ift ein Unglüd; erfterer wird bewundert, 
wohl auch gefürchtet und geflohen; Verſtand, fo viel nöthig, wird 
kaum bemerkt, kommt aber zu was, und lacht zulett über das Genie. 
In untergeordneten VBerhältniffen irrt e8 aus feiner Sphäre, fo gut 
als der Dummkopf auf hohem Plate, und gleicht dem edlen Streit- 
eh oder Wettrenner, den man in einen Miftfarren fpannt: er wird 
Rätig und fchlägt hinten und vornen aus unter der Peitſche des Kärr- 
ners, das Sinnbild des präfidirenden Dummkopfes; aber diejenigen 
bmmen voran, denen die Natur alle Schwung- und Schwanzfedern 
erfagt, wie dem Strauß, Cafuar und der Fettgand, vorzüglich die 
zfeile des Witzes, und find fo glüdlich wie dad Stachelſchwein, das 
Dar im Unmuth feine Stacheln bewegen, aber keineswegs gegen den 
eind Schleudern kann, fo wenig ald unfer Igel. Man denke fich 
dapoleon als deutfchen Rreislientenant, und Richelien, Pitt und Kau⸗ 
iz als Sekretäre eines Reichsgräfchens oder Reichsritters. Männer 
on Genie, aber Gelehrte, haben einen noch größeren Fehler, fie find 
ı unintereffirt, glauben gewiſſen Verficherungen, ohne ſich ficher zu 
ellen, und find verloren, wie mein lieber Joh. v. Müller, Staats- 
kretär des traurigen Königreichs Weftphulen unter dem Gcepter 
mes Jerome. 

1 Großes Reich. — Kleines Reich. — * Anſpielung auf Schaffhauſen. 
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Welt verihwunden. Der heutige Philoioph will entweder 
belehren, wie die Eophiften und Rhetoren der Alten, ode 
mand feiner Weisheit würdig, wie Braminen und gemifle ® 
und reihe Doktoren, ſtumm, troden und ernft wie ih 
Lächelnd geftehe ich), daß es mir nicht leicht war, im die 
Vieles wegzuftreichen, und ganze Zettel aus früherer Zeit, ' 
brittifche Preßfreiheit im Vaterlande rechnete, wie auf glei 
Dinge, die zu Waller wurden, dem Feuer zu übergeben: p 
cidere manus! ! 

Gott! wie Viele könnten nicht fchreiben und drucken 
gerade am fühigften dazu wären, aber lieber handelnd un 
durchs Leben fchreiten, die Welt auf Reifen genießen, um 
Heimath Natur, Freunde, Freundinnen und Verwandte | 
fieben, Geift und Herz bilden und mit halbem Ekel blätte 
neueſten Produkten, ftatt auf den mwuchernden Feldern be 
zu adern, zu ſäen, zu jäten und Unkraut zu ernten von | 
Kecenfenten und jüdifchen Verlegern. Die Liebe zum I 
Ruhm verliert fih, wenn man fo über Publikum und fein 
nachdenkt. — Aber es muß ein magifcher Reiz in der Druc 
liegen, vielleicht fchon von Dr. Fauſts Teufelszeiten her 
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on fieben Seframenten wiffen wollte, die doch der König in fo genie- 
olles Licht gejeht hatte, nicht das Leben und die Ruhe geloftet hätte. 
3edanten, die fo ftolz und fteif einherfchleichen, als ob fie einen 
Ibelisken verjchlungen hätten, würden ebenfo handeln, wenn fie 
Bnuuten. Der Ftaliener Jovius hatte die Ungezogenheit, dem Raifer 
karl V. nicht einmal einen Stuhl zu bieten, obgleich er ſaß, und 
agte: „Carl ift Raifer über Soldaten, ich Raifer über die Gelehrten.” 
— So Stolz äußert fi) zwar der Genteftolz nicht mehr, aber ich weiß 
ewiß, daß über den neuen Kaiſer deutfcher Genies, ! den man hie- 
tieden allzuviel vergöttert hat, wenn er wirklich vergöttert fein wird, 
nanches Komiſche zu Iefen fein wird; aber der wahrhaft große Mann 
ft einfady und populär, und gerade das Gefühl feiner Größe macht 
3 ihm leichter als den Scheingroßen, die es auch nicht fein dürfen, 
jerade weil fie Scheingroße find. 

Pedanterie ift eine Art Egoismus, der nur das denkt und redet, 
vomit er fich gerade befchäftigt, ohne alle Rüdficht auf feine Unige- 
zungen. Der Gelehrte, der überall feinen Cicero, Seneca und Ho⸗ 
rag citirt, unter pedantifchen Fraben, was fich in der Spradhe Sue- 
ons mit vultus paedagogi? geben läßt, theilt diefe gefellige Untugend 
nit der belefenen Dame, die fchöngeifterifche Stellen citirt, mit dem 
Dofjunfer, der vom Hofe ftet3 fpricht, mit dem Dorfjunker, der von 
nichts als Jagd, Hunden, Pferden, Rindvieh und Getreidepreifen zu 
reden weiß, und, wenn er etwas im Franzöſiſchen gethan hat, zwiſchen⸗ 
yinein auch von oeuvres mölds,? weil ihm niemand gejagt hat, daß 
n unferer ſchliumen Zeit nur noch auf den Stammbaum der Pferde 
Rüdficht genommen wird, und der Nobelmann Gentleman fein muß, 
venn man nicht über ihn Tachen fol. Auch die Uniform Eleidet fich 
n Pedanterie, die alle Welt mit ihren Rekruten, Ererzieren und 
Sampagnen, mit Kafernen, KRamafchendienft und resp. Lügen unter- 
jält von franzöfiihen und ruffifchen Feldzug. Alle Egoiften gleichen 
yenn Tanzmeifter, deflen Schüler oft beffere Complimente machen ald 
yer Meifter, weil diefer fie zu ſchön und zu ſehr geregelt madt. 

Yın lächerlichften läßt wohl der plumpe Schulton des Schulmannes 
jegen die, die nicht jeine Schüler find, und man fieht ſich plößlich in 
jie Zeiten verfeßt, wo ein barſches perge, sequens | oder ein freundliches 
yene! optime! tu eg juvenis spei et frugis!* in ben Ohren fang. 
Ein ſolcher lateiniſch⸗griechiſcher Pedant und berühmter Rektor, den 


1 Göthe. — 2 Schulmeiftergefiht. — 8 Vermifhte Werle. — + Weiter, ber Yolgende, 
— Gut, du bift ein Füngling von guler Hoffnung und Unlage. 
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bereit einmal fein Stolz ind Irrenhaus gebracht hatte, made Ei - 
im Gefellfchaftsfaal eines Feftes an mich und fprach mit mir wie wit 
einem feiner Primaner, getäufcht vielleicht durch mein jngendlicqhel 
Ausſehen, das allerdings etwas mit ber Wurde eines erften Kalte 
contraftirte. Ich hatte ex officio ! gegen feinen Sohn zu handeln; a 
war nicht gehörig von den Sachen unterrichtet; lange hielt ich amd, 
bloß den Vater vor Augen; als er aber zu arg kam, nahm ich meiner 
Hut und beurlaubte mich mit einem cura, ut valeasi? Wenn ſiih 
ſolche Pedanten vor ihre Schulbücher in Kupfer ftechen laflen mi 
dem Air eines Cäſars oder Deffauers, fo kann man es ber mai 
willigen Jugend wahrlich nicht verargen, wenn fie ihnen einen Schunm 
bart anfledst. 

Mer Bücher ald Spielwerke großer Kinder betrachtet, wird fchner 
lich in pebantifchen Stolz verfallen, und wer da weiß, mas Stel 
find (wovon das Wort Stolz herkommen fol), wird nicht darauf ein 
herfchreiten, wenn er es auch als Knabe geiban hat; denn er weil, 
daß man darum nicht größer erfcheint, aber leicht auf die Naſe fallen 
kann. Die Künſtler laufen noch größere Gefahr als Gelehrte, da fe 
nod) weit mehr mit Eiubildung geftraft find, wie wir weiter in einem 
eigenen Kapitel fehen werden. Viele gleichen den Sänger Marke, 
den Bonaparte zu fich rufen ließ unb eine Arie von ihm verlange; 
Signor Zeneral! si c’est un bon air, qu’il vous faut, faites wa 
petit tour au zardin!® Bonaparte ließ Siguor Marcheft mit Rech 
einjperren. 

Unfere Zeiten fahen die lächerlichiten Anmaßungen, bie fich wicht 
auf das gründeten, was man gethan hatte, fondern erft thun wollt. 
In unferer berüchtigten Sturm-, Drang- und Genieperiobe ftrebte bie 
Tugend jo body, daß fie das Biel verfehlen mußte, und ging uuler 
in eigener Unbändigfeit und Murrfinn, Von der Nichtachtung Anderer 
ging fie gerne zur Verachtung über, vergeffend das wahre Wort: 
„Wer dir al3 Freund nicht nügen Tann, kann dir als Feind bed 
Ihaden.” So lange der fehnaubende Saul noch im Sattel war, Hm 
merte er fich nicht um alle zehn Gebote; anf der Erbe aber fragte a 
demüthig: „Herr, was willſt dur, daß ich thun fol?" Mean bat Im 
recht, Studierluft und Zurückgezogenheit und Beitgeiz für Stolz, Be 
dauterie, Menſchenverachtuug und Hypochondrie ober wenigſtens iger 
heit zu uehmen, wie wohl an Orten geſchieht, wo aller Sim fir 


* Bon Anmswegen. — 2 Sieh zu, b a _8 
Eie gute Luft (eine gute Arie), —D En Kaas Herr General, Grande 
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Biffenichaften fehlt; aber der Weg, der fchon Sünglinge zu Sonder- 
ingen macht, gleicht in ber Regel dem Weg liederlicher Weiber, bie 
Zetfchweftern werden, und macht den natürlichiten Üebergang zum 
Bettelftolz. Diefe Genies in omnibus aliquid, in toto nihil ! gleichen 
er Gans, die fih rühmt, laufen, fliegen und ſchwimmen zu können! 
{ber wie? 

Der Bettelftolz zeigt fih in Dingen, die über feine Kräfte gehen, 
vas die Franzofen peter plus haut que son cul nennen, und ißt zu 
Baufe lieber die ganze Woche Kartoffel, was man nicht fieht, nur um 
ich gelegentlich im alten Glanze zeigen zu können. „Man fieht dir 
mf den Kragen, aber nicht in den Mügen.” Der fpanifche Hidalgo, 
ver pflügt, holt gejchwinde Mantel und Degen, wenn er Neifende 
vittert, und gar viele nicht fpanifche Hidalgo’3 thun gleiches, ohne zu 
lügen. Großmanns Frau von Sperling läßt den Hofrath für fie 
ahlen und ruft dann: „Nun, da ich den Stein vom Herzen habe, ver- 
schte ich Sie und Ihre ganze Familie!" Es ift ein ſchlimmer Um— 
tand, wenn man in fchlimmen Umftänben noch Umftände macht. 

Bettelftolz, begleitet von Unwiſſenheit ift e8, wenn gewiſſe Leute 
Männern, die 60 Jahre hindurch fih Mühe gaben, Geift und Herz 
ui bilden, im Dienfte gar vielen Sinnengenüffen und Luftpartien ent- 
fagten, um Zeit für die Fortfegung ihrer Studien zu gewinnen, bis 
fe fich endlich ganz in die Arme der Mufen werfen konnten, nicht 
manche unbewachte Aenßerung des Selbftgefühl3 verzeihen können — 
Männern, die fi das hohe Princip anzueignen verftanden: Sinnlidh- 
keit muß fich beugen unter das Geſetz der Sittlichleit; ohne diefe Fein 
Menfchen- und fein Staatenwohl; auf moralifcher Gleichheit und ver- 
nünftiger Freiheit ruht jedes Recht, Gefeb und Propheten, und was 
in gewiffen Zeiten geltend war, Tann bei veränderten Umftänden auf- 
hören, gültig oder Recht zu fein, und aus summum jus summa in- 
juria ? werden. 

Bun Bettelftolz muß ich noch eine eigene Krähwinkelei rechnen, 
bie wohl daher rührt, daß im Vaterlande nur Wenige find, die von 
genen Renten Ichen können, und daß Amt und Titel obenan ftehen. 
Daher die erfte Frage: wer ift der? ſodann: wen dient er? wie ift 
ein Titel? Große Titel gelten für große Würden; Nouffeau und 
Boltaire, Hume und Gibbon würden in diefen Krähwinkeln jedem 
Rentbeanten eines Dorfedelmanns nachftehen müſſen als Nemo; ® doch, 


1 In Allem Etwas, im Ganzen Nichts. — ? Aus firengem Recht Tann hartes Uns 
recht werden. — 3 Nullen. 
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laſſen wir alle diefe Schwächen nuferes Selbſtgefühls; „Better, 
Asmus, „wenn dir ein Menſch vorlommt, der fo groß, :id 
breit dafteht, wende dic) um und habe Mitleiven;” wir find alle 
und müffen zu Erde werden. Die Welt eutftand aus nichts, if 
Grunde auch nicht viel; und wir? — 


XV. 
Der Baterlandsitolz. 


Nemo enim patriam, quia magna est, amat, sed quia sn 
Syarcı 


Paterlandsliebe, woraus Vaterlandsftolz oder NRatienultl; 
vorgeht, hat etwas höchſt Natürliches, und wenn wir auch 
Odyſſens die Welt durchwandert, vieler Menfchen und Völker € 
und Gebräuche Tennen gelernt, an Alcinous Hofe geglänzt, Ga. 
und Circe glüdlih entgangen und mit dem göttlichen Saub 
Freundſchaft gefchlofien haben, unfer Herz mweilet doch am fitit 
Ithaka, der Heinen Felſeninſel, wo Vaterland, Eigenthum, 
wandte, Fugendfreunde und mwenigftend Rüderinnerungen froh d 
lebter Kinderjahre unferer harren. Gewinnen wir ja felbit u 
Orte lieb, wo wir eine Beitlang gelebt, und es uns wohl geg 
ift, fo wie wir umgekehrt Orte haffen und felbft ihren bloßen N. 
wo wir auf verächtliche Menfchen oder fchlimme Verbältnifie yi. 
find ; denn der Meufch ift ein Gemohnheitsthier. 

Zimmermann jchrieb ein eigened Büchlein über National 
das feiner Einſamkeit? nicht gleichfommt und viele Nachleje verii 
Nationalftolz ift weiter nichts als übertriebener eingebildeter Nuli 
Egoismus, der zwar und lächerlich macht, aber fein Gutes hat, 
nicht Bloß bei Nationen, fondern felbft in Krähwinkel fich findet 
da natürlich weniger mit Verachtung Anderer verbunden ift, wi 
Nationen gegen Nationen, Wir finden ihn felbft in unferer den 


I Niemand Tiebt fein Vaterland, weil es d : F 
2 Seinem Buch: Ueber die Einfamteit. il es groß, ſondern weil es baß feinige 
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wo doch wohl nicht von Nation die Jede fein kann, in 
hen und Dörfern; wenn man auch fein Vaterland nicht 
Berfaffung oder feines Ruhms, nicht wegen feiner Re— 
'andgleute zc. lieben kann, fo liebt man es doch noch ala 
yurt. Arme deutfche Auswanderer, die Ungfüd, VBerfol- 
inger nach den Colonien treiben, benennen ihre Anpflar- 
: füßen Namen der Heimath: fo füß ift der Zauber der 
m das ſelbſt undankfbare Vaterland, und die Nachwelt 
t die Nanıen europäifcher Städte in Amerika blühen, 
ätte im alten Lande nicht mehr gefunden wird, oder nur 
die der Griechen und Römer in Aſien und Afrika. Andere 
vom Flede zu bringen, und da ift die Vaterlandsliebe 
als XiebE des Eſels für feinen Stall. 
dsliebe und Vaterlandsſtolz der Alten war die Haupt- 
r Handlungen, Thaten und Tugenden, wogegen fie defto 
ugenden des Wohlwollens und der Menfchenliebe gefannt 
inen, die erft Früchte des Chriftenthums find; hostis ! 
ig war gleihbedeutend, wie im alten Deutfchland bie 
en — Elendsgäßchen — im Elend heißen. Eril war 
: bitterften Strafen bei Griehen und Römern, denn fie 
unter Barbaren um fie her; deſto lächerlicher aber find 
verweifungen in den fingerlangen Territorien des Vater⸗ 
mes fagte den Bewohnern Sinope’3, die ihn verbannten: 
rtheile euch, zu Sinope zu bleiben!” 
ın Nationaldünkel rühmten fi) die Aegypter, das ältefte 
e zu fein, und gaben fich wenigftens ein Greifenalter von 
en; die Chaldäer wollten fchon vor Alexanders Zug 
e lang aftronomiiche Beobachtungen gemacht haben, und 
fommen gar mit 100,000,000 Jahren, die älteften Edel- 
», Die älteften und armfeligften Völker, die ihren Ur- 
vußten, nannten fich aöröxYovss (indigenae, Eingeborne), 
:rde entiprungen, al3 ob das allgemeine Erdindigenat 
; wäre, womit fchon Plutarch einen Erilirten tröftet und 
ch hinzufeßt: „Die ganze Erde, ift fie nicht ein Exil, da 
nd der Himmel ift?” Andere mögen fih damit tröften: 
(U gut Brod effen,“ und die Gewohnheit thut das Uebrige; 
er gewinnt endlich ein ſtilles Dörfchen lieb, wo er ſich 
für Würden, NReichthümer und foftbare Vergnügungen 
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entfchädigen ihn Freiheit, Ruhe, Einfachheit und die Achtung v 
borbener Menjchen ohne Heuchelei. Diogenes fagte: „Ariftoteleg 
Mittag mit König Philipp, wann dieſer will, Diogened aber, | 
e3 Diogenes beliebt!” 

Griehen und Römer ftanden Hoch über andern Nationen, 
weil fie fo groß waren, wie fie die Philologen gerne machen, fo 
weil andere fo tief ftanden und Barbaren waren. - Bir Em 
ftehen jet mehr oder weniger nebeneinander, und daher follte « 
Stelle des ftolzen Patriotismug der Griechen und Nömer Hum 
treten. Griechen und Römer waren Despoten in biefer Bezie 
wie Republifaner gewöhnlich, und der Europäer ift in Europa n 
ſtens nirgends in der Fremde, felbft in Amerika nicht, verglich 
Aſien und Afrika; folglich wären die Seremiaden, wie fie iu 
feinem Exil anftellt, oder gar Ovidius in feinen Tristibus, 
lächerlich ; aber Virgils Schöner Ausdrud der Baterlandgliebe 
immer Natur: 

— Coelumque ' 
Aspieit et dulces moriens reminliscitur Argos. ! 

Die Griehen hielten nicht bloß Nicht- Griechen für Bart 
fondern haften ſich untereinander fo fehr wie Staliener, oder bie, 
Deutfchen vor der evolution von einem fouveränen Winkelch 
das andere. Griechen wollten von Göttern abftammen, und di 
datifchen Römer bielten fi ohnehin für Herren der Erde, ba fir 
oberer waren; aber ihre Siege über die Germanen hätten fie 
auf Münzen prägen follen, womit fie fih von biefen Germanen ! 
und Frieden erfauften. Auch diefe unfere Altvordern wollten nur 
germanifcher Erde eutfproffen und von Thuiskon fein, ob fie ı 
wahricheinlicher Hinter den fchwarzen Meere herfamen. Die urſp 
Iihen Beberricher Japans macht der Nationalftolz gar zu Gi 
felbft, die fich daher auch nur übermenſchlich fortpflanzten, bis Zi 
unjere ihm weit angenehmer fcheinende Zeugungsmethode Ternte 
Vogel Iſiatadakki. 

Auf gleiche Lächerlichkeiten führt die Idee des Mittelpunktes 
Peruaner hielten ihre Hauptſtadt für den Mittelpunkt der Erde, 
Cusco (Nabel), wie die Hebräer ihr Jeruſalem, und die Sineſer 
heute ihr Sina im Mittelpunkt glauben; felbft die fo Eugen Gr 
dichteten von ihrem Jupiter, er habe zwei Adler ausfliegen laſſe 
 entgegengejeßten Extremen; fie trafen zu Delphi zufammen, ft 
1 Sterbend blidt er zum Himmel und denkt an das liebliche Argos. 
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war Delphi der Mittelpunkt. Welch' ein Glück, daß die Erde eine 
Kugel ift, und fomit jedem Thoren erlaubt, da, wo er fteht, im Mit- 
telpunft zu ftehen; wäre die nur aud) der Fall bei politifchen und 
religiöjen Meinungen, bei Geld und Gut, und würde nur überall dag 
fo weife Medium tenuere beati ! beobachtet ! 

Unter den Neuern findet fih die Unart des National- Egoismus 
in feiner ganzen Größe bei den Britten, und gemäßigter bei Fran- 
zofen, Stalienern und Ruſſen. Papſt Clemens VI. fchenfte den Spa- 
niern die glüdlichen Inſeln, wie 1344 die Kanarien biegen, und alle 
Britten eilten von Rom nach Haufe, um zu melden, daß Rom Eng- 
land verſchenke. Franzoſen hätten nie das droit d’aubaine ? einge- 
führt, wenn es nicht Repreflalien gegen Albion hätten fein follen, das 
Beute noch den Fremdling auf gut römifch behandelt. Lady Montague 
preist den Landlord ? glüdlih, der feinen Porter für fo vortrefflich 
halt als griechifchen Wein, und glaubt, daß alle Früchte des glüdli- 
hen Südens doch nicht fo ſchön hochgelb ſeien als feine Aepfel, und 
Italiens beccafigue lang nicht fo faftig al$ old England’s roast 
beef.* Die Britten ftudiren mehr als Andere die Alten; manche ihrer 
guten Eigenſchaften rühren fiher von diefem Studium; warum er- 
wägen fie nicht die Stelle Homers in des Herzens Geift und Em- 
Pfindung: 

Nicht fehr gewogen find die Phänfer dem Fremdling, 

Noch bewirthen fie freundlih den Mann, der anderswoher ift; 

Nur den hurtigen Schiffen vertrauen fie; ſolches ertheilte 

Ihnen Pofeidon! 

Neptun ift rauh, Venus fanft, und diefe herricht in Frankreich, 
und nichts freute mich mehr, alö bei einer fpätern Reiſe nad) der Re- 
Kolution zu finden, daß fie von Deutichen weit beſſer denfen als zu- 
Wor; indellen kann es noch Manche geben, die wie Heinrich IV. zu 
einem deutfchen Fürften fprehen: „Gut, daß Sie hieher famen, hier 
Zönnen Sie viel lernen, in Deutfchland können Franzoſen nichts Ter- 
nen;“ und ich Hoffe, jeder echte Deutfche wird antworten, wie jener 
Fürft: „Doch, Sire, Beicheidenheit.” 

Nationalftolz oder eigentliche Nationaleitelkeit war es wohl, daß 
Franzoſen das großmüthige Benehmen der Monarchen nad) ziwanzig- 
jährigen Mißhandlungen fo verfennen konnten und raſend werden 


1 Die Glücklichen halten die Mitte, — ? Em Recht, wonach alles Eigenthum eines 
in Frankreich geftorbenen Fremden dem Könige gehörte. — 8 Landedelmann. — 4 Alte 
Englands Rinderbraten. 
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wollten über ihre Beſchränkung auf die alten Grenzen bed Staateb 
der Bourbond und das Ende ded grand empire und ihres emperem, 
der ganz Europa deöpotifirte, aber niemand mehr als feine ihn ie 
windernden Franzofen. Ych bin üiberzengt, wäre Moreaun bei Dre 
den nicht gefallen, Fein anderer Menfch hätte die Franzoſen bei Leip⸗ 
zig befiegt als Moreau, kraft ihres nationaleiteln Satzes: „Frauzoſe 
können nur durch Franzofen befiegt werden.” Ein frangäfifcher Zum 
merdiener, gegen ben ich wegen feiner Arroganz Fälter war als gega ' 
bie Livrde, vergaß Alles, ald 1793 Dumouriez an ben Hof kam; m | 
ftürzte in mein Zimmer mit dem Freudengefchrei: Dumouriez est 11 
Noch eigener und Fomifcher äußerte fich der fpanifche Patriotismus im 
Encceflionäkriege, wo die Freudenmädchen Madrids ſich nach dem 
portugieftfchen Lager verfügten und 6000 Soldaten zu Tode pfefferten, 
Deutfchland und Alles, was zu ben germanifhen Stämmen geheci 
(Schweizer und Niederländer ausgenommen), fcheint im geraben Gegen - 
theil nattonallächerlich fein zu wollen, daß es ohne Nationalftolz nicht 
lieber bewundert ald das Ausländifche, und ſolches nachahmt, nict 
bloß franzöfiide Moden, und fi) durch Demuth fogar lächerlich med 
im Auslande. Wenn wir 3. B. an einen Mönch denken, Luther, ab : 
wieder an einen andern Mönch, Paul Sarpi, wie befchänt mie : 
Andere daftchen? Der Hang Iſraels, fremden Göttern nachzufue, 
kaun nicht ftärker geivefen fein als unfer Hang, fremdes Verdienſt m. 
überfchägen, der fich felbft fo weit erftredt, daß wir bie elenbeim 
fremden Bücher überfegen zu müſſen glauben. Wir glauben unfen 
Landsleuten zu fchmeicheln, wenn wir fie Ausländern an bie Geik 
ftellen, die oft unter ihnen ftchen, wie Robertfon, Hume und Gibhes 
unter unfern Schlözern, Epittlern und Mällern; vielleicht iſt anf 
Thümmel über Sterne. E3 ift feine Nationaleitglkeit, die Dentihes ' 
für das gutartigfte, edelfte Voll Europend zu halten; das fleikigie - 
genügfanfte, zahlveichfte und ruhigſte Volk ift e8 einmal gewiß. Gb 
warum hatten wir nicht zu rechter Zeit Nationalftolz und Einheit, W’ 
wären wir eine Nation geworben, bie erfte, mächtigfte Nation Emm 
pens; eine Nation! Ich möchte Lloß darum im hundert Jahren dw 
wicterfehren, um mein Volk als Nation zu fehen, ober vom einat 
deutſchen William Pitt zu hören. Der große patriotifche Staaiömsm: 
und Redner fpracd wie Sofrates mit feinen esreunden in ben ehe 
Stunden von Politik, drüdte fterbend Lord Camben die Sanb u 
tief: „O dear Camden, save my country I“ ! 
2 Theurer Camden, rette mein Baterlanb! 


— 
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derbar, daß gerade das am wenigften geachtete Völfchen unter 
etwa "go der deutfchen Nation ausmacht, anı meiften Natio- 
eigt — die deutfchen Hebräer; jedoch ftößt man in manchen 
n doch auf Leutchen, wo der Fremde (der deutfche Fremde!) 
tommener ift, alö der Hund im Kegelipiel und die Sau im ' 
ıfe. Aber alle Achtung vor der echten Vaterlandgliebe der 
im fiebenjährigen Kriege, namentlich der Weftphalen, die do . 
verfanntel Weftphäler, ihrer 50, verließen die Fahnen und 
m, aber ihre Landöleute thaten fie förmlich, wenn ic) eines 
nden afademifchen Ausdruds mich bedienen darf, in Verfh...; 
mter ließ fie vor, fein Prediger zur Beicht und zum Abend» 
mand trank mit ihnen im Kruge; man floh vor ihnen wie vor 
sn, felbjt ihre Eltern verfchloffen ihnen die Thüre, ihre Weiber 
ihnen die eheliche Pflicht, und ihre Mädchen Kuß und Hand. 
veißer nahmen Pumpernidel und Wurft in die Tornifter und 
ieder zu ihren Regimentern. 
ganz anders im preußifch-holländifchen Kriege, wo Batrio- 
von dem man in Europa ſchon Tange nicht mehr gehört 
: Spottnane wurde, wie im franzöfifchen Revolutionskriege. 
unfer Sieg heilig wurde, fahen wir wieder den Götter- 
3 Patriotismus auflodern in Spanien und Rußland, vor- 
jyer in Preußen. In unfern Heinen deutfchen Staaten konnte 
wflodern, denn die Vaterland3liebe muß ein Vaterland haben, 
twas größern diente die Zahl der Freiwilligen ftatt des Baro- 
nirgendswo aber war von 400 Pforzheinern die Rede, die 
er ihrem Bürgermeifter Deinling bei Wimpfen fielen, wie 
Spartaner des Leonidas bei Thermopylä, oder die 400 Römer 
äcidins in Sicilien, und die 1500 Schweizer zu Bafel; dafür 
Nordamerikaner und Polen — ein erfreuliches Beifpiel neuerer 
„ in der ftet3 die Namen Wafhington und Franklin leben 
owie Kosciusko, Poniatowsky, Dombrowsky. 
piele von bloß lächerlichem Patriotismus finden wir in um- 
odez- Stätchen und Reichsftädten, wohin man aud manche 
e Kantons zählen darf. Uri ließ das Schriftchen: Guill. 
le danoise ! verbrennen, und hätte wohl beffer gethan, nach 
veizerifchen Urkunden zu forschen, die Tells Daſein beſtärken. 
ichsſtädter ſahen es, wie die Römer, für eine mors civilis 3 


elm Tell, bänifche Zabel. Man hat die Geſchichte Tell's (mit dem Apfel) in 
n Sagen bei rung des Chriſtenthums chen —e— — 2 Brote 
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an, außer ben Mauern einer Stadt zu leben, die Conſules und St 
tores hatte, und veichöfrei war. Ihr Nationalftolz war aber nicht 
achtend, fondern fo gutmüthig, daß fie den Fremdling, bem fie ı 
wollten, bedauern zu müſſen glaubten, nicht unter ihnen leben zu 
nen, wie man es felbjt Stuttgartern nachfagen will, bie nur 
große Städte fennen follen: London, Paris, Rom und Stutt; 
Nun, es hat auch wieder fein Gutes, wenn man den Nefenbad 
einen Fluß anfchen kann, und den Nedarwein für Nektar. 

In ganz großen Staaten bemerken wir wieder benfelben ; 
man liebt die Provinz, mo man geboren tft, auch wohl bloß 
Stadt, ohne ſich auf die Höhe der ganzen Monarchie ftellen zu för 
woher fol nun ächter Patriotismus für den ganzen Staat fomı 
Man Spricht daher auch ganz richtig: die Provinz ift der Mom 
einverleibt; Ungarn, Böhnen und Galizien find Defterreich bloß 
verleibt, wie Schlefien und die Aheinlande Preußen; bei Einverlei 
in geringeren Staaten tft ohuehin wenig an Seelen zu denken, 
fo ericheint noch heute dem Auslande mein theures Vaterland 
köpfig wie zuvor, ja zu gewiſſen Zeiten gar dickköpfig; aber lat 
den Himmel preifen, daß wir nur einmal fo weit find! Reichs 
unmittelbarer Baronen Patriotismug, die mit fechzehn Quartiere 
Mift figen, verdiente neben dem der ungebildeten Nationen zu ſu 
und in manchen mweiland fouveränen Fürſtenthümchen und Graf 
chen, wo man das Auswandern verbieten mußte, weil fonft Alle ı 
geflogen wäre wie Vögel aus dem Käfig, ſprach man: 


Et que m’importe & qui je sois? | Notre ennemi est notre maltre 
Sauvez-vous, et me laissez paitre; |Je vous le dis en bon Frangali 


Der armfelige Grönländer, der Thran fauft, verachtet den Däi 
der Kalmüke und Koſake den Ruſſen, und der fogenannte Wilde 
Zahmen in ihrer Dummheit. Die Frofefen nennen fich Häupter 
Völker und die Karaiben, d. h. Krieger, halten fich für das Kiehli 
volf Gottes, fo gut als Iſrael; in dem Europäer fehen fie dag ı 
worfene Volk, Leute ohne Vater und Mutter, Abſchaum des Me 
So verachtet der Celte den Slaven (felbft ein Philofoph wie Meine 
ber Türfe fieht in dem Franken einen Hund oder ein Schwein, ı 
der Holländer und Britte im Neger feinen Sklaven. Der Aethia 

1 ü 8 mich, ji 
IH AN Ik nad) Deod mid geh: 
co 


Stets feindlih waren uns bie T 
Ich will es offen Euch in gutem Dentich geſtehu. 
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t, Gott felbft habe fein Land erfchaffen, alle übrigen Länder aber 
ingeln zu fchaffen überlaffen, und dem Inſelgriechen, der fich fchon 
bünft, wenn er feiner Tochter eine Ziege und einen Delbaum 
kann, find feine Felſen das Paradies wie dem Polarländer feine 
(der, die er mit Eisbären, Wallfiſchen und Seehunden theilen 
Mer verziehe da nicht dem Neapolitaner, wenn er glaubt, daß 
ein Himmelöfenfter öffne, wenn er von der Weltregierung ermü- 
st oder Zangemeile habe, und auf Neapel herabſchaue? Vedi 
li e poi moril ! 
Zavoyarden und Auvergner verlaflen ihre armen Berge zu Tan- 
ı und gehen in alle Welt ald Schnitter, Keflelflider, Pflaſte⸗ 
daminfeger, Maurer, Holzmader, Cchirmfertiger, Schuhflider, 
ywichfer und Commiſſionärs, und haben fie ſich ein Hein Sümm- 
ripart, fo führt fie VBaterlandSliebe wieder zurüd im ihre heimi— 
kalten Gebirge, von wo fie Hunger und Kummer vertrieben hat, 
wo neuer fie erwartet. Nur Baterlandöliebe Tann die Aelpler 
re zwar malerifchen, aber dürftigen Wüſten fejjeln, wo der Winter 
er gefürchtet ift al3 der Frühling, der Schnee und Eis ſchmilzt, 
Menfhen, Bäume und Dörfer verjchüttet, ohne des Lämmergeiers 
vähnen, der Rinder zu Ganymeden macht, aber ftatt in den 
p fie in die Bergklüfte führt, wo fie nicht credenzen, fondern 
zur Eredenz dienen. Die armen Corjen hängen ebenfofehr 
rer wilden Inſel, und felbft Napoleon gedachte feines Vaterländ- 
und wollte ſich zurüdziehen in fein Geburtsörtchen Ajaccio. 
Nie armen Bewohner des Juſelchens Hiddenfoe bei Rügen, wenn 
it und breit, in Oft und Weftindien herumgefahren find, kom⸗ 
in ihre Heimath, die fie dat söte Länncken nennen (daß füße 
hen), und fo dachte auch Lady Montague nach) weiten Reifen von 
old England, und Weftphälinger von Weftphalen, von dem 
13 fagt: Quis peteret informem terris asperamque coelo, tristem 
aspectuque, nisi patria sit? ? Potaveri, den Bougainville mit 
Itaheiti nad Paris brachte, ſah im jardin des plantes eine 
palme; er hüpfte vor Freude, umarmte fie weinend und rief: 
ift Otaheitil Otaheiti!“ 
der Menfch hat zwei Vaterlande, eines der Geburt und eines deg 
ſals, wo er lebt und ftirbt; in der Regel Tiebt man bie gute 


Sieh Neapel und dann ſtirb. — ? Wer möchte dies Land, rauh an Boden unb 
unfreundlich im Anbau und Anblid, jemals aufſuchen, als derjenige, beffen Vater⸗ 
iſt? 


Wenn Anaxagoras nad) dem Himmel zeigt: „Hier ift me 
land!“ und Diogenes fih einen Kosmopoliten nennt, jo gleic 
Phariſäern, die noch nicht ausgeſtorben find, und mehr jchein 
als fie find. Die Decier und Philäni, die ſich ſogar für de 
land opfern oder wie Zopyrus verftünmeln, find die wahre: 
ten. Mit Gefahr ihres Lebens brachten Duclieux die erfi 
pflanze nach Martinique, Le Poivre dad erſte Mustatenpflän; 
Isle de France, und Menonville den Nopal mit Cochenille 
nach St. Domingo. Wie ftechen dagegen die Ertremen ab, 
von Ort und Stelle zu bewegen find, gleich dem Thiere, ur 
die Dtaheiter eine Thräne der Sehnſucht weinen, wenn fie 
Tage von Haufe fein müffen, wo lange kein Taiti iftl Mi 
indeſſen ſtärker die Heimathsliebe ausdrücken als der Wunſc 
letzten Athemzug zu thun, wo man den erſten gethan hat 
alle Athemzüge vom erſten bis achtzigften Jahre, und au 
findet man oft ſolche Patrioten, beneideuswerthe Pflanzen im | 
reiche. 

Gott fer Danfl Vaterlandsideen eblerer Art find miebe 
in Deutſchland, namentlich in Preußen, wo ſchon Fri frage 
„Seid ihr Römer?” mit mehr Recht aber noch Friedrich Will 


Cord ihr MNronhon ww n!a Id AinmalR2 ruf 
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Heimluſt. Combien de revenus a votre prince? ! fragte m 


einft im Auslande an. einer reichen Banquierstafel. „100,000 


ſprach die Vaterlandgliebe, und der Banquier: „Bagatells!“ ? 
ich num erft die Wahrheit gefagt Hätte, 10,000? Wie hätte mic 


sin Landsmann befhämen können? Landsmann, Schandemanul 
Sie auch ein Württemberger?“ fragte mich pathetiſch ein Ahri⸗ 
seht gefcheiter Mann, der aber nie feinen Neckar verlaffen Katie, 
meine Verneinung fagte er: „Sie find. ein Hohenloher?“ — 


‚ höher, weit höher hinauf, ich bin ein Deutfcher.” Der Mm 


: große Augen, und hat mich ſchwerlich recht begriffen. :_: - 


lopſtock ftand faſt einfam in der deutſchen Vormelt mit few -- 2 


Nationalgefühl, von niemand verftanden un) nur von Wenigen 
nden; es blieb ihm nichts übrig, als es in feinen Poeſien stieder- 


n; aber mit der Revolution haben wir wenigftens einen- fchöuen | 


g gemacht, und Vaterlandsideen "erwachten wieder, unferer 


us, Gleims und Körners Lieder voll Vaterlandsliebe unbe | 


ven, ebenfo Lavaters Schweizerlieder, vielleicht das Beite, was 


chwärmer fchrieb. Der Zuchtmeifter Deutſchiands brachte uud 


aterländifche Ideen, und fo wie er die Vaterlandsliebe der 


ner esprit de localit* nannte, fa fagte er von und: „Sie .: 
das Fieber,“ erkannte aber doch die Wahrheit in der Autwort 
hfifhen Generals Funk. „On ne m’aime pas en Baxe,* fagte .. : 


eon; Funk antwortete; „Pardon Sire, vous avez beaucoup fait 
le roi, mais rien pour la Saxe,“ * — Am wenigften war er 
er Vaterlandsliebe des etwas barſchen Augereau zufrieden, auf 

: bei feinem Marſch nah Elba zu Valence ſtieß; fie umarmten 


yar als alte Waffenbrüder; da aber Vorwürfe kamen, fo platzte 


tarfchall los: „De quoi te plains-tu? n’as tu pas tout sacrifi6, 
la France à ton insatiable ambition? je me f... des Bour- 
comme de toi, je ne connais que la patriel® ® 


fieber haben ſchon oft Kranke geheilt; möge das Fieber, womit on 


Rapoleon anftete, und auf immer kuriren und fortdauern bis 


zlligen Gefundheit, und es den biedern Deutſchen wicht gehen u 


er Dame, die Patriotismud und Paroxysmus mit einander ver- 


lte. In Schwalbenneftern konnte e3 feine Adler geben, uud 


Bie viel Einkünfte hat Ihr Fürſt? — * MI er eh ein 

an Tiebt mich nit in S fen. — nn areilung © 

chts für Sachen gethan. — agft “ Ds en —* u 
ich, deinem unerjästlichen Ehrgens geopfert? Ss. ... Gans. wie Ya} 
ur dad Vaterland! 
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entfchädigen ihn Freiheit, Ruhe, Einfachheit und bie Achtung mıwer 
dorbener Menfchen ohne Henchelei. Diogenes Tagte: „Ariftoteles HER 
Mittag mit König Philipp, wann diefer will, Diogenes aber, wa 
e3 Diogenes beliebt!” 

Griechen und Römer ftanden hoch Aber andern Nationen, rij 
weil fie fo groß waren, wie fie die Philologen gerne machen, ſonden 
weil andere fo tief ftanden und Barbaren waren. : Wir Europe 
ftehen jeßt mehr oder weniger nebeneinander, und daher follte an ie 
Stelle des ftolzen Patriotismus der Griechen und Römer Human 
treten. Griechen und Römer waren Despoten in diefer Beziehung 
wic Republifaner gewöhnlich, und der Europäer ift in Europa werif 
ftend nirgends in der Fremde, felbft in Amerika nicht, verglichen mit 
Aften und Afrika; folglich wären die Jeremiaden, wie fie Cicero u 
feinem Eril anftellt, oder gar Ovidius in feinen Tristibus, hi 
lächerlich ; aber Virgils ſchöner Ausdrud der Vaterlandsliebe Blei 
immer Ratur: 

— Coelumque . 
Aspieit et dulces moriens reminiscitur Argos. ! 

Die Griechen hielten nicht bloß Nicht- Griechen für Barbaren, 
fondern haften fich untereinander fo fehr wie Staliener, ober bie gutes 
Dentfchen vor der Revolution von einem fonderänen Winkelchen u 
das andere. Griechen wollten von Göttern abftammen, und bie kb‘ 
datifchen Römer hielten fich ohnehin für Herren der Erbe, be fie E 
oberer waren; aber ihre Siege über die Germanen hätten fir riqh 
auf Münzen prägen follen, womit fie fich von biefen Germanen Ru 
und Frieden erfauften. Auch diefe unfere Altvordern wollten nur ab 
germanifcher Erde entfproffen und von Thuiskon feim, ob fie gleih 
wahricheinlicher hinter den fchwarzen Meere herfamen. Die urſprin 
lichen Beherriher Japans macht der Nationalftolg gar zu Gotten 
felbft, die fich daher auch nur übermenfchlich fortpflanzten, bis Jung 
unfere ihm weit angenchmer fcheinende Zengungsmethode Iernie ws 
Vogel Iſiatadakki. 

Auf gleiche Lächerlichkeiten führt die Idee bes Mittelpunktes. Di 
Peruaner hielten ihre Hauptſtadt für den Mittelpunkt der Erde, bat 
Cusco (Nabel), wie die Hebräer ihr Jeruſalem, und bie Sineſer 
heute ihr Sina im Mittelpunkt glauben; felbft die fo klugen Gri 
dichteten von ihrem Jupiter, er habe zwei Adler ansfliegen lafſen 
‚ entgegengejeßten Ertremen; fie trafen zu Delphi zuſammen, 
4 Sterbend blict er zum Himmel und denkt an das liebliche Argos. 
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ar Delphi der Mittelpunkt. Welch' ein Glück, daß die Erde eine 
ngel ift, und ſomit jedem Thoren erlaubt, da, wo er fteht, im Mit- 
(punkt zu ftehen; wäre die nur auch der Fall bei politifchen und 
figiöfen Meinungen, bei Geld und Gut, und würde nur überall das 
weife Medium tenuere beati ! beobachtet ! 

Unter den Neuern findet jich die Unart des National- Egoismus 
ı feiner ganzen Größe bei den Britten, und gemäßigter bei Fran- 
fen, Stalienern und Ruſſen. Papft Clemens VI. fchenfte den Spa- 
tern die glüdlichen Inſeln, wie 1344 die Kanarien hießen, und alle 
'ritten eilten von Rom nach Haufe, um zu melden, daß Rom Eng- 
md verſchenke. Franzoſen hätten nie das droit d’aubaine ? einge- 
ihrt, wenn e3 uicht Repreflalien gegen Albion hätten fein follen, das 
:ute nod den Fremdling auf gut römifch behandelt. Lady Montague 
reist den Landlord ?° glüdlich, der feinen Porter für fo vortrefflich 
ilt ald griechiſchen Wein, und glaubt, daß alle Früchte des glüdli- 
en Südens doch nicht jo ſchön hochgelb feien al3 feine Aepfel, und 
taliens beccafigue lang nicht jo faftig als old England’s roast 
eef. * Die Britten ftudiren mehr als Andere die Alten; manche ihrer 
uten Eigenjchaften rühren ficher von diefem Studium; warum erw 
ägen fie nicht die Stelle Homerd in des Herzens Geiſt und Em- 
Andung: 

Nicht fehr gewogen find die Phäaker dem Fremdling, 

Noch bewirthen fie freundlich den Mann, der anderswoher ift; 

Nur den Hurtigen Schiffen vertrauen fie; ſolches ertheilte 

Ihnen Poſeidon! 

Neptun iſt rauh, Venus ſauft, und dieſe herrſcht in Frankreich, 
id nichts freute mich mehr, als bei einer ſpätern Reife nach der Re- 
Iution zu finden, daß fie von Deutſchen meit bejjer denken als zu- 
vw; indeflen kann es noch Manche geben, die wie Heinrich IV. zu 
nem deutschen Fürften ſprechen: „Gut, daß Sie hieher famen, hier 
nnen Sie viel lernen, in Deutfchland können Franzoſen nichts ler⸗ 
n;“ und ich hoffe, jeder echte Deutfche wird antworten, wie jener 
ürft: „Doch, Sire, Beicheidenheit.” 

Nationalftolz oder eigentliche Nationaleitelfeit war es wohl, daß 
ranzofen da3 großmüthige Benehmen der Monarchen nach zwanzig⸗ 
hrigen Mißhandlungen fo verfennen Tonnten und rafend werden 


1 Die Glücklichen halten die Mitte, — ? Em Recht, wonach alles Eigenthum eines 
Frankreich geftorbenen Fremden dem Könige gehörte. — 8 Londedelmann. — 4 Alte 
nglands Rinderbraten. 
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wollten über ihre Beſchränkung auf die alten Grenzen des Staatel 
der Bourbond und das Ende des grand empire und ihres emperem, 
ber ganz Europa despotiſirte, aber niemand mehr als feine ihn be 
wundernden Sranzofen. Ich bin überzeugt, wäre Dloreau bei Dre 
den nicht gefallen, fein anderer Menſch hätte bie Franzoſen bei Leip 
zig befiegt als Morean, kraft ihred nationaleiteln Satzes: „Frauzoien 
können nur durch Franzofen befiegt werden.” Ein franzöſiſcher Kam 
merdiener, gegen den ich wegen feiner Arroganz Tälter war als gegen 
bie Lioree, vergaß Alles, ald 1793 Dumourieg an ben Hof fan; e | 
ftürzte in mein Zimmer mit dem Freudengeſchrei: Dumouriez est läl 
Noch eigener und komischer äußerte fich der fpanifche Patriotismus im 
Sneceffionöfriege, wo die Freudenmädchen Mabrids fi) nach ben 
portugiefifchen Lager verfügten und 6000 Soldaten zu Tode pfefferten. 

Dentichland und Alles, was zu ben germanifhen Stämmen gehäd 
(Schweizer und Nicderländer audgenommen), ſcheint im geraben Gegew 
theil nationallächerlich fein zu wollen, daß es ohne Natioualſtolz nick 
licter bewundert als das Ausländifche, und folches nachahmt, wit 
blos franzöfiihe Moden, und fich dur Demuth fogar lächerlich macht 
im Nuglande. Wenn wir 3. B. an einen Mönch denken, Luther, uud 
wieder an einen andern Möndh, Paul Sarpi, wie befchänt mäfles 
Andere daftcehen? Der Hang Firaeld, fremden Göttern nachzuhurer, 
kaun nicht ſtärker geweſen fein als unfer Hang, fremdes Verdienſt m 
überſchätzen, der ſich ſelbſt fo weit erftredt, daß wir die elendeſten 
freinden Bücher überfegen zn müſſen glauben. Wir glauben unfen - 
Landsleuten zu fchmeicheln, wenn wir fie Ausländern an bie Geik: 
ftellen, die oft unter ihnen ftchen, wie Nobertfon, Hume und Gibbs 
unter unfern Schlözern, Epittlern und Mällern; vielleicht ift and 
Thümmel über Sterne, E83 ift feine Nationaleitelfeit, die Dentfchen 
für das gutartigfte, edelfte Voll Europens zu halten; das fleifigfe, 
geniigfamfte, zahlreichfte und ruhigſte Volk ift e8 einmal gewiß. Gel : 
warum hatten wir nicht zu rechter Zeit Nationalftolz und Einheit, fe 
wären wir eine Nation geworben, die erfte, mächtigfte Nation Eure 
pens; cine Nation! Ich möchte Lloß darum in hundert Jahren eiiws 
wicterfehren, um mein Voll als Nation zu fchen, ober vom eine 
deutſchen William Pitt zu hören. Der große patriotifche Staaisnam 
und Redner fprady wie Sofrate3 mit feinen Freunden in ben leyte 
Stunden von Politik, drückte ſterbend Lord Camden die Hand iu 
rief: „O dear Camden, suve my country!®! 

2 Theurer Camden, rette mein Vaterland! 
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derbar, daß gerade dad am twenigften geachtete Völkchen unter 
etwa "go der deutfchen Nation ausmacht, anı meiften Natio- 
eigt — die deutſchen Hebräer; jedoch ftößt man in manchen 
m boch auf Leutchen, wo der Fremde (dev beutfche Fremde!) 
kommener ift, als der Hund im Kegelipiel und die Sau im 
ıfe. Aber alle Achtung vor der echten Vaterlandsliebe der 
im fiebenjährigen Kriege, namentlich der Weftphalen, die do . 
verfannte! Weftphäler, ihrer 50, verließen die Fahnen und 
m, aber ihre Land3leute thaten fie förmlich, wenn ich eines 
nden akademiſchen Ausdrucks mich bedienen darf, in Verſch...; 
mter ließ fie vor, Fein Prediger zur VBeiht und zum Abend⸗ 
mand trank mit ihnen im Kruge; man floh vor ihnen wie vor 
sn, ſelbſt ihre Eltern verihloffen ihnen die Thüre, ihre Weiber 
ihnen die eheliche Pflicht, und ihre Mädchen Kuß und Hand, 
reißer nahmen Pumpernidel und Wurft in die Tornifter und 
ieder zu ihren Regimentern. 
ganz anders im preußifch-holländifchen Kriege, mo Batrio- 
von dem man in Europa ſchon lange nichts mehr gehört 
ce Spottname wurde, wie im franzöfifchen Revolutiongkriege, 
unfer Krieg heilig wurde, fahen wir wieder den Götter- 
3 Patriotismus aufloderu in Spanien und Rußland, vor- 
yer in Preußen. In unfern Heinen deutfchen Staaten konnte 
wflodern, denn die Baterlaud3liebe muß ein Vaterland haben, 
twas größern diente die Zahl der Freiwilligen ftatt de8 Baro- 
nirgendwo aber war von 400 Pforzheimern die Rede, die 
er ihrem Bürgerneeifter Deimling bei Winpfen fielen, wie 
Spartaner des Leonidas bei Thermopylä, vder die 400 Nönter 
äcidins in Sicilien, und die 1500 Schweizer zu Bafel; dafür 
Nordamerifaner und Polen — ein erfreuliches Beiſpiel neuerer 
„in der ftet$ die Namen Wafhington und Franklin leben 
omwie Koscinsko, Poniatowsky, Dombrowsky. 
piele von bloß lächerlichem Patriotismus finden wir in un 
odez-Stäthen und Reichsftädten, wohin man auch manche 
e Kantons zählen darf. Ari ließ das Schriftchen: Guill. 
le danoise ! verbrennen, und hätte wohl befjer gethan, nad 
veizerifchen Urkunden zu forfchen, die Tells Dafein beftärken. 
ichsftädter fahen e3, wie die Nömer, für eine mors civilis * 


elm Tell, dänifche el. Man hat die Geſchichte Tell’8 (mit dem Apfel) in 
n Sagen bei — des Chriſtenthums iiber fanden, — 2 — 
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an, außer den Mauern einer Stadt zu leben, die Conſules u Ba 
tores hatte, und reichäfrei war. Ihr Nationalftolz war aber nicht ver 
achtend, fondern fo gutmüthig, daß fie den Yremdling, bem fie weil 
wollten, bedauern zu müffen glaubten, nicht unter ihnen leben zu Tim ı 
nen, wie man es felbft Stuttgartern nachjagen will, Die nur vie 
große Städte kennen follen: London, Paris, Nom und Gtuttzut! 
Nun, e3 hat auch wieder fein Gutes, wenn man den Neſenbach fir 
einen Fluß anfchen kann, und den Nedarwein für Nektar. 

In ganz großen Staaten bemerken wir wieder denfelben Fall: 
man liebt die Provinz, wo man geboren ift, auch wohl bfoß fein 
Stadt, ohne fi) auf die Höhe der ganzen Monarchie ftellen zu Tonnen; 
woher foll nım ächter Patriotismug für den ganzen Staat komme! 
Man fpricht daher auch ganz richtig: die Provinz ift ber Monardie 
einverleibt; Ungarn, Böhmen und Galizien find Oefterreich bloß fi 
verleibt, wie Schlefien und die Rheinlande Preußen; bei Einverl 
in geringeren Staaten ift ohnehin wenig an Seelen zu denken, mb 
fo erfcheint noch heute den Auslande mein theures Vaterland vie 
Töpfig wie zuvor, ja zu gewiflen Zeiten gar dickköpfig; aber laßt md 
den Himmel preifen, daß wir nur einmal fo weit find! Reichsfreier 
unmittelbarer Baronen Patriotismus, die mit ſechzehn Quartieren af 
Mift ſitzen, verdiente neben dem der ungebildeten Nationen zu ſtehen 
und in manchen mweiland fouveränen Fürſtenthümchen und Grafihäfr 
chen, wo man das Auswandern verbieten mußte, weil fonft Alles weg 
geflogen wäre wie Vögel aus dem Käfig, ſprach man: 


Et que m’importe & qui je sois? | Notre ennemi est notre maltre, 
Sauvez-vous, et me laissez yaitre;|Je vous le dis en bon Frangals. ! 






























Der armfelige Grönländer, der Thran fanft, verachtet den Dänen, 
der Kalmüke und Kofate den Ruſſen, und der fogenannte Wilde ak 
Zahmen in ihrer Dummheit. Die Irokeſen nennen fich Hänpter be 
Bölfer und die Karaiben, d. h. Krieger, halten fich für das Lieblinge 
volf Gottes, fo gut als Sfrael; in dem Europäer fehen fie bad wer 
worfene Voll, Lente ohne Vater und Mutter, Abſchaum des 
So veracdhtet der Celte den Slaven (felbit ein Philofoph wie Mei 
der Türke fieht in dem Sranfen einen Hund oder ein Schwein, 
ber Holländer und Britte im Neger feinen Sklaven. Der Weihioy 

1 ’ 
De Bob end ae 


Br nk waren uns die Throne, 
ch will es offen Euch in gutem Dentih geftehn. 
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t, Gott jelbft habe fein Land erſchaffen, alle übrigen Länder aber 
ngeln zu fchaffen überlaffen, und dem Inſelgriechen, der ſich Schon 
yünft, wenn er feiner Tochter eine Ziege und einen Delbaum 
ann, find feine Felſen das Paradies wie dem Polarländer feine 
der, die er mit Eisbären, Wallfiichen und Seehunden theilen 
Mer verziehe da nicht dem Neapolitaner, wenn er glaubt, baß 
ein Himmeläfenfter öffne, wenu er von der Weltregierung ermü- 
4 oder Langeweile habe, und auf Neapel herabjchaue? Vedi 
li e poi mori! ! 
Savoparden und Auvergner verlaflen ihre armen Berge zu Tan- 
ı und gehen in alle Welt als Schnitter, Keffelflider, Pflafte- 
daminfeger, Maurer, Holzmacher, Schirmfertiger, Schuhflider, 
jwichjer und Commiſſionärs, und haben fie fich ein Hein Sümm- 
ripart, fo führt fie Vaterlandöliebe wieder zurüd in ihre heimi- 
falten Gebirge, von wo fie Hunger und Kummer vertrieben hat, 
vo neuer fie erwartet. Nur VaterlandSliebe Tann die Nelpfer 
ve zwar malerifchen, aber dürftigen Wüften feifeln, wo der Winter 
er gefürchtet ift alS der Frühling, der Schnee und Eis ſchmilzt, 
Nenſchen, Bäume und Dörfer verfchüttet, ohne des Lämmergeiers 
vähnen, der Kinder zu Ganymeden nacht, aber ftatt in den 
p fie in die Bergflüfte führt, mo fte nicht credenzen, fondern 
zur reden; dienen. Die armen Corfen hängen ebenfofehr 
cer wilden Inſel, und felbjt Napoleon gedachte feines Vaterländ- 
und wollte ſich zurüdziehen in fein Geburtsörtchen Ajaccio. 
)ie armen Bewohner des Inſelchens Hiddenſoe bei Nügen, wenn 
it und breit, in Oſt- und Weftindien herumgefahren find, kom⸗ 
n ihre Heimath, die fie dat söte Länncken nennen (da3 füße 
jen), und fo dachte auch Lady Montague nach weiten Reifen von 
old England, und Weftphälinger von Weftphalen, von dem 
is jagt: Quis peteret informem terris asperamque coelo, tristem 
aspectuque, nisi patria sit? ? PVotaveri, den Bougainville mit 
Ytaheiti nach Paris brachte, ſah im jardin des plantes eine 
palme; er hüpfte vor Freude, umarmte fie weinend und rief: 
ift Otaheitil Otaheiti!“ 
)er Menfch hat zwei Vaterlande, eines der Geburt und eines des 
ſals, wo er lebt und ftirbt; in der Regel Tiebt man die gute 


Sieh Neapel und dann ftir. — 2 Wer möchte dies Land, rauf an Boden und 
ugfteundlich im Anbau und Anblick, jemals aufſuchen, als derjen ge, deſſen Vater⸗ 
ı 
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Mutter mehr als den ftrengen Vater. Joſephus erzählt von wihe 
Tchieren, die man im Circus laufen ließ, nachdem man am verſchieden 
Stellen Erde aus ihrer Heimath gelegt Hatte; jedes ief nad fee 
heimathlichen Erbe und legte fich darauf — oredat Judaens Apells;' 
aber bei Menſchen gefchieht doch etwas Hehnliched. Bor St. Peter u 
Rom felbft fchinilzt unfer Herz beim Andenken an deu gothifchen Tyan 
unferes Vaterſtädtchens, und unter bem Schatten ber alten Dorffine 
denken wir wieder an Roms und Neapeld Herrlichkeiten. Ohne & 
innerung an diefjeitö fcheint mir — menſchlich, wenn auch nicht Krib 
ih gefprodhen — das Jenſeits ohne Reiz. 

Penn Anaragoras nach dem Himmel zeigt: „Hier ift mein Vater 
land!“ nnd Diogenes ſich einen Kosmopoliten nennt, fo gleichen Beike 
Phariſäern, die noch nicht ausgeftorben find, und mehr fcheinen moles 
ale fie find. Die Decier und Philäni, die fich fogar fir das Vater 
land opfern oder wie Zopyrus verftümmeln, find die wahren Batrir 
ten. Mit Gefahr ihres Lebens brachten Duckeug bie erfte Koffer 
pflanze nach Martinique, Le Poivre das erite MiuSfatenpflängchen wel 
Isle de France, und Menonville den Nopal mit Cochenille⸗Juſellen 
nach St. Domingo. Wie ftechen dagegen die Ertremen ab, bie wicht 
von Ort und Stelle zu bewegen find, gleich dem Thiere, und bie we 
die Otaheiter eine Thräne der Sehnſucht meinen, wenn fie nur ak 
Tage von Haufe fein müfjen, wo lange fein Taiti iftl Nichts kam 
indeffen ftärfer die Heimathgliebe ausdrüden ald der Wunſch, ba ber 
letzten Athemzug zu thun, wo man den erften gethan Hat ober gar 
alle Athemzüge vom erften bis achtzigften Fahre, und auf Dörfer 
findet man oft folche Patrioten, beneideuswerthe Pflanzen im Menſchen 
reiche. 

Gott fei Dauk! Waterlandsideen edlerer Art find wieder erwach 
in Dentſchland, namentlih in Preußen, wo ſchon Frig fragen konnte: 
„Seid ihr Römer?” mit mehr Recht aber noch Friedrich Wilhelm IL: 
„Seid ihr Preußen, mehr als Römer?” Hippeld Lurifcher Pafter 
pflegte bei jeder Gelegenheit zu fagen: „Bei mir sn Haufe,“ rüdt 
aber nie recht mit der Sprache heraus, wo cr fo eigentlich ber fi, 
vermuthlich aus einem nnferer fünfzehnhundert Meinen Zerriterien, 
two ſich Fein eigentliche Vaterland denken ließ, noch weniger Bater 
landgliebe, wenn man nicht zum lieben Vieh gehörte, höchſtens inftinf- 


zo a u u 


1 Diefe8 glaube ber Zube Apella. Apella war ein in Rom wegen feier Feichtgläuhig 
Kin Eirlien —ES — — —5*— bedeuten jene Worte: Dies glaube mE 
einfälti 
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artige Heimluftl. Combien de revenus a votre prince? ! fragte man 
mid einft im Auslande an einer reichen Banquierstafel. „100,000 
&cus,“ fprach die VaterlandSliebe, und der Banquier: „Bagatelle!“ ? 
Wenn ich nun erft die Wahrheit gefagt hätte, 10,000? Wie hätte mich 
nicht ein Landsmann beſchämen Fünnen? Landsmann, Schandsmann! 
- „Sind Sie auch ein Württemberger?” fragte mich pathetifch ein übri— 
gens recht gejcheiter Mann, der aber nie feinen Nedar verlaffen hatte. 
Huf meine Verneinung fagte er: „Sie find ein Hohenloher?” — 
„ein, höher, weit höher hinauf, ich bin ein Deutfcher.” Der Manu 
machte große Augen, und hat mich ſchwerlich recht begriffen. 

Klopftod ftand faſt einfam in der deutſchen Vorwelt mit feinem 
hohen Nationalgefühl, von niemand verftanden und nur von Wenigen 
empfunden; es blieb ihm nichts übrig, als es in feinen Pocfien nieder- 
zulegen; aber mit der Revolution habeu wir wenigftens einen fchönen 
Anfang gemadt, und Vaterlandsideen erwachten wieder, unferer 
Tyrtäus, Gleims und Körners Lieder voll Vaterlandsliebe wurden 
gefungen, ebenfo Lavaters Schweizerlieder, vielleicht das Beite, was 
der Schwärmer fchrieb. Der Zuchtmeifter Deutſchlands brachte auch 
auf vaterländifche Ideen, und fo wie er die Vaterlandsliebe der 
S$taliener esprit de localit6? nannte, jo fagte er von uns: „Sie 
haben das Fieber,“ erfannte aber doch die Wahrheit in der Antwort 
des fächfifchen Generals Funk. „On ne m’aime pas en Saxe,“ fagte 
Napoleon; Funk antwortete: „Pardon Sire, vous avez beaucoup fait 
pour le roi, mais rien pour la Saxe.“ * — Am wenigften war cr 
mit der Vaterland3liebe des etwas barjchen Augereau zufrieden, auf 
den er bei feinem Marſch nad) Elba zu Valence ftieß; fie umarınten 
fih zwar als alte Waffenbrüder; da aber Vorwürfe kamen, ſo plaßte 
der Marfichall los: „De quoi te plains-tu? n’as tu pas tout sacrifie, 
möme la France & ton insatiable ambition? je me f... des Bour- 
bons comme de toi, je ne connais que la patrie!“ ® 

Fieber haben ſchon oft Kranke geheilt; möge das Fieber, womit 
uns Napoleon anftedte, und auf immer Furiren und fortdauern big 
zur völligen Gefundheit, und es den biederu Deutichen nicht gehen 
wie der Dame, die Patriotismus und Paroxysmus mit einander ver- 
wechſelte. In Schwalbenneftern konnte e3 Feine Adler geben, und 
— . Dan tiehk mad migt In Gochfen  dberzeifing Chetl Cie Hakan Diet fr den Kong, 
aber nichts für Sachſen gethan. — 5 Worüber beflagft du dich? Haft du nicht Alles, jogar 


anfreich, deinem unerjättlichen Ehrgeiz geopfert? JH... die Bourbons wie dich, ich 
e nur das Vaterland! 
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Spinnräder können feine Mühlen treiben; fie find wicht mehr. Das 
Motto: ubi bene, ibi patria, ! machte mich oft lächeln, wenn ich de 
Jahres achtmal mit einem Meinen Herrn, der einem großen bien, .. 
auf feine Güter reiste, jede Station näher machte ihn launiſcher; kein 
Poſt fuhr Schnell genug, ich mußte hören: „Ste haben gewiß zu wenig. 
Trinkgeld gegeben?" — „Das gewöhnliche; aber bie Ungebnid, ange 
fommen, langweilt Euer Ercellenz; die Ideen des Vaterlandes gehe 
fchneller ala die Pferde.” Er fchwieg, brummte aber bald wiebe, 
und ich philofophirte über die Heimathäliebe, aber zur Vaterlandsliche 
gehört mehr als das ubi bene, ibi patria; man bat auch noch lange 
nicht für das Vaterland gefchrieben, wenn man fchreibt anf bei 
Papier, daS pro patria heißt. 

Möchten Sturzend Worte nie mehr von deutfcher Zunge gehttt 
werden: „Wer da forfchet nad) Hochgefühl der Deenfchheit, Yaterfandk 
leidenſchaft, Opferdurft für Freiheit und Geſetz, der fehe fich nm iꝛ 
den tales of former times.“ ? Möge deutiche Vaterlandsliebe heran 
wachfen und gedeihen bis zum Nationalftolze und Nationalgeifte! 6 
würde mich noch im Grabe herumbrehen, wenn ein’ zweiter Voß ws 
Deutſchen fagte: 

Das Baterland? Was Vaterland! 


Der Topf, der Topf ift Baterland, 
Das Uebrige find Fragen! 





XVI. 
Die Eitelkeit. 


Alles iſt eitel. 
Salomo. 


Der Stolz (9060) iſt oft die Leidenſchaft einer großen ftarken 
Seele, die ihre Kraft fühlt, die Eitelkeit (ibvpia) aber nur Geuf 
für eine Fleine ſchwache Seele, die unbedeutende Dinge weit höher «w- 
ſchlägt als fie e8 verdienen; daher fie auch der alte Baumgarten be 


1 Dort ift das Vaterland, wo e8 ung gut geht. — = Geſchichten früherer Beiten, 
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ealitas apparens. ! Der GStolze ift troden, zurüdgezogen, un⸗ 
mert um das Urtheil Anderer; der Eitle will Allen gefallen, da- 
t er biegfam und leicht zu behandeln. Stolz und Eitclfeit finden 
ht felten beifammen, indeffen ift ch der Eitle feiner Schwäche 
Yzu jehr bewußt, um Stolz zu fein; und der Stolze zu ftolz, um 
u fein, daher er auch feltener lachen macht; aber der Eitle, ber 
»es Stolzes, bietet defto mehr Lächerlichkeiten. 

sitelfeit ift Leere, ein bildlicher Ausdrud von Dingen genommen, 
3 Aeußere erhalten, dad Innere aber verzehrt ift, wie ein Ei 
Dotter, eine Nuß ohne Kern und ein Faß ohne Wen Wir 
von leeren Magen: „EI ift mir eitel,” und vom trodenen Brod 
Butter: „Eitel Brod effen.” Was leer ift an Grimndlichkeit, 
heit, Dauer und Nützlichkeit ift moralifch eitel, und Alles hienie- 
ı Bezug auf Ewigfeit; mais la vertu n’irait pas si loin, si la 
; ne lui tenait compagnie.? Was würde ans milden Stif- 
ı und MWohlthätigkeitsanftalten und andern Unterftüßungen ? 
zt der Prediger um Chrifti willen? Schreibt der Furift um 
ians und des Rechts willen? Kurirt der Arzt um Gotteswil- 
Nenn nur ein guter Zweck erreicht wird, fo deden wir gerne 
tantel chriftlicher Liebe iiber die Urfache, und die guten Werke 
siner Menjchenliebe ftehen auf demſelben Blatte, auf dem die 
m verzeichnet find, zu denen uns der Teufel verleitet hat. 
itelfeit ijt die Rlippe, an der die meilten Großen, gar viele Ge- 
und alle Weiber Scheitern; denn nichts macht leichter zum Spiele 
chmeichler8 al3 Eitelkeit, die überall nah Lob und Süßigkeiten 
wie Kinder nad) der Tafıhe des Vaters oder der Mutter, wenn 
gewefen find. Schon ein Paar Verschen machen auf Weiber- 
den unglaublichften Eindrud, felbft auf Große; in dem Ge- 
„ befungen zu werden, Tiegt für weibliche Imagination ein un- 
ier Reiz, und daher find Dichter ftet3 gut angefchrieben bei 
1, und die Eitelkeit ift danfbarer als der Stolz. Ein orienta- 
Dichter jagt: „Vier Dinge dürfen uns nicht ſchmeicheln: Die 
lichkeit der Fürften, die Schmeichelei der Damen, das Lächeln 
eindes und die Wärme des Winters, denn fie find nicht von 
“ aber die liebe Eitelfeit nimmt Alles für baare Münze, denn 
die größte Selbftjchneichlerin, und hält ftet3, wie unfere Alten 
‚den Schwanz über das Neft hinaus. Brilliamini! Brilliamini! ® 


scheinbare Realität. — ? Die va ginge nicht fo weit, wenn ihr die Eitelkeit 
:jeltihaft leiſtete. — 8 Glänzt! Glänzt. 


176 


entfchädigen ihn Freiheit, Ruhe, Einfachheit und bie Achtung u 
dorbener Menjchen ohne Heuchelei. Diogenes fagte: „Ariftotele? 
Mittag mit König Philipp, mann diefer will, Diogenes aber, 
es Diogenes beliebt!” 

Griechen und Römer ftanden hoch Über andern Nationen, 
weil fie fo groß waren, wie fie die Philologen gerne machen, fo 
weil andere fo tief ftanden und Barbaren waren. - Wir Em 
ftehen jeßt mehr oder weniger nebeneinander, und daher follte a 
Stelle des ftolzen Patriotismud der Griechen und Römer Hum 
treten. Griechen und Römer waren Despoten im dieſer Bezie 
wie Republilaner gewöhnlich, und der Europäer ift in Europa N 
ftend nirgends in der Fremde, ſelbſt in Amerika nicht, verglice: 
Alien und Afrika; folglid wären die Jeremiaden, wie fie Cice 
feinem Eril anftellt, oder gar Ovidius in feinen Tristibus, 
lächerlih ; aber Virgils jchöner Ausdrud der Vaterlandsliebe 
immer Ratur: 

— Coelumque . 
Aspieit et dulces moriens reminiseitur Argos. ! 

Die Griechen hielten nicht bloß Nicht- Griechen fir Barb 
fondern haßten fich untereinander fo fehr wie Italiener, oder bie 
Dentfchen vor der Revolution von einem fouveränen Winkel 
das andere. Griechen wollten von Göttern abſtammen, und di 
datifchen Römer hielten fich ohnehin für Herren der Erbe, da fir 
oberer waren; aber ihre Siege über die Germanen hätten fie 
auf Münzen prägen follen, womit fie fih von dieſen Germanen ! 
und Frieden erfauften. Auch diefe unfere Altwordern wollten nu 
germanifcher Erde entſproſſen und von Thuiskon fein, ob fie 
wahricheinlicher hinter dem fchwarzen Meere herkamen. Die urjp 
lichen Beherricher Japans maht der Nationalftolg gar zu Gt 
felbft, die fich daher auch nur übermenſchlich fortpflanzten, bis Iſi 
unfere ihm weit angenchmer fcheinende Zeugungsmethode lernte 
Vogel Iſiatadakki. 

Auf gleiche Lächerlichkeiten führt die Idee des Mittelpunktes. 
Peruaner hielten ihre Hauptſtadt für den Mittelpunkt der Erde, | 
Cusco (Nabel), wie die Hebräer ihr Jeruſalem, und die Sinefer 
heute ibr Sina im Mittelpunkt glauben; felbft die fo klugen Grii 
dichteten von ihrem Jupiter, er habe zwei Adler ansfliegen laſſen 
‚ entgegengefeßten Ertremen; fie trafen zu Delphi zuſammen, fol 
I Sterbend blidt er zum Himmel und denkt an das liebliche UArgos. 
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war Delphi der Mittelpunkt. Welch' ein Glück, daß die Erde eine 
Kngel ift, und fomit jedem Thoren erlaubt, da, wo er fteht, im Mit- 
telpunft zu ftehen; wäre died nur auch der Fall bei politiichen und 
religiöfen Meinungen, bet Geld und Gut, und würde nur überall das 
jo weiſe Medium tenuere beati ! beobachtet ! 

Unter den Neuern findet fich die Unart des National- Egoismus 
in feiner ganzen Größe bei den Britten, und gemäßigter bei Fran- 
zofen, Stalienern und Ruſſen. Papft Clemens VI. ſchenkte den Spa⸗ 
niern die glüdlichen Inſeln, wie 1344 die Kanarien hießen, und alle 
Britten eilten von Rom nach Haufe, um zu melden, daß Rom Eng- 
land verjchenfe. Franzofen hätten nie daS droit d’aubaine ? einge- 
führt, wern es nicht Repreflalien gegen Albion hätten fein follen, das 
heute nod) den Fremdling auf gut römifch behandelt. Lady Montague 
preist den Landlord ° glüdlich, der feinen Porter für jo vortrefflich 
hält als griechiſchen Wein, und glaubt, daß alle Früchte bes glüdli- 
hen Südens doch nicht jo ſchön hochgelb feien als feine Aepfel, und 
Italiens beccafigue lang nicht jo faftig als old England’s roast 
beef. * Die Britten ſtudiren mehr als Andere die Alten; manche ihrer 
guten Eigenschaften rühren ficher von diefem Studium; warum er- 
wägen fie nicht die Stelle Homers in des Herzens Geift und Em—⸗ 
pfindung: 

Nicht fehr gewogen find die Phäaker dem Fremdling, 

Noch bewirthen fie freundlich den Mann, der anderswoher ift; 

Nur den Hurtigen Schiffen vertrauen fie; ſolches ertheilte 

Ihnen Poſeidon! 

Neptun iſt rauh, Venus ſauft, und dieſe herrſcht in Frankreich, 
und nichts freute mich mehr, als bei einer ſpätern Reife nach der Re— 
volntion zu finden, daß fie von Deutjchen weit befjer denken als zu- 
bor; indefien Tann ed noch Manche geben, die wie Heinrich IV. zu 
einem deutjchen Fürften ſprechen: „Gut, daß Sie hieher famen, hier 
können Sie viel lernen, in Deutfchland können Franzoſen nichts ler⸗ 
nen;“ und ich hoffe, jeder echte Deutjche wird antworten, wie jener 
Fürſt: „Doch, Sire, Beſcheidenheit.“ 

Nationalftolz oder eigentliche Nationaleitelfeit war e8 wohl, daß 
Franzoſen das großmüthige Benehmen der Monarchen nach zwanzig⸗ 
jährigen Mißhandlungen fo verfennen Fonnten und raſend werben 


1 Die Glücklichen Halten die Mitte. — ? Em Recht, wonach alles Eigenthum eines 
in Franlkreich geftorbenen Fremden dem Könige gehörte. — 8 Landedelmann. — 4 Alt⸗ 
Englands Rinderbraten. 


Demokritos. IV. 12 


178 


wollten über ihre Pefchränfung auf die alten Grenzen des Staatel 
der Bourbond und das Ende des grand empire und ihres emperem, 
der ganz Europa despotifirte, aber niemand mehr als feine ihn be 
wundernden Franzoſen. Ich bin überzeugt, wäre Dioreau bei Drei 
den nicht gefallen, Fein anderer Menſch hätte bie Franzoſen bei Leip 
zig befiegt als Moreau, Fraft ihres nationaleiteln Satzes: „Fyrauzofen 
tönen nur durch Franzofen befiegt werden.” Ein franzöfifcher Zum 
merdiener, gegen ben ich wegen feiner Arroganz Tälter war als gegen 
die Livree, vergaß Alles, ald 1793 Dumourtez an ben Hof fan; er 
Kürzte in mein Binmer mit dem Freudengeſchrei: Dumouriez est läl 
Noch eigener und komiſcher äußerte ſich der Tpanifche Patriotismus im 
Succeſſionskriege, wo die Freudenmädchen Madrids ſich nach bem 
portugieſiſchen Lager verfügten und 6000 Soldaten zu Tode pfefferten. 
Deutſchland und Alles, was zu den germaniſchen Stämmen gehört 
(Schweizer und Nicderländer ausgenommen), fcheint im geraden Gegem 
theil nationallächerlich fein zu wollen, daß e8 ohne Natiounalſtolz nicht 
lieber bewundert als dag Ausländifche, und ſolches nachahmt, nict 
bloß franzöfiihe Moden, und ſich durch Demuth fogar lächerlich markt 
im Auslande. Wenn wir 3. B. an einen Mönch denken, Luther, ud 
wicder an einen andern Mönch, Paul Sarpi, mie befchänt müfles 
Andere daftehen? Der Hang Iſraels, fremden Göttern nachzuhnren, 
kaun nicht ſtärker geweſen fein als unfer Hang, fremdes Verdienſt m 
überfchäßgen, der fich felbft jo weit erftredt, daß wir bie elendeſten 
freunden Bücher überfegen zu müffen glauben. Wir glauben mies 
Landsleuten zu fchmeicheln, wenn wir fie Ausländern au bie Geik 
ftellen, die oft unter ihnen ftehen, wie Robertſon, Hume und Gibbes 
unter unfern Schlögern, Epittlern und Mälfern; vielleicht iſt and: 
Thimmel über Sterne. Es ift Feine Nationaleitelkeit, die Deutſcher 
für das gutartigfte, edelfte Voll Europend zu halten; das fleikigfe 
genügſamſte, zahlreichfte und ruhigſte Volk ift e8 einmal gewiß. Get R 
twarum hatten wir nicht zu rechter Zeit Nationalftolz und Einheit, f: 
wären wir eine Nation geworben, bie erfte, mächtigfte Nation Gme 
pens; eine Nation! Ich möchte Lloß darum in hundert SYahren etw 
wicderfchren, um mein Volf als Nation zu fchen, ober vom einen 
deutſchen William Pitt zu hören. Der große patriotifche Sta 
und Redner fprady wie Sokrates mit feinen Freunden in ben lefnen 
Stunden von Politik, drückte ſterbend Lord Camden die Hand mb! 
tief: „O dear Camden, save my country!“ 
ı Zheurer Camden, rette mein Vaterland! 
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derbar, daß gerade das am wenigften geachtete Völfchen unter 
etwa "eo der deutichen Nation ausmacht, am meiften Ratio» 
eigt — die deutſchen Hebräer; jedoch ftößt man in manchen 
n doch auf Leutchen, wo der Fremde (dev deutſche Frembe!) 
fommener ift, alö der Hund im Regelipiel und die Sau im ° 
ıfe. Aber alle Achtung vor der echten Baterlandsliebe der 
im fiebenjährigen Kriege, namentlich der Weftphalen, die doch _ 
yerfannte! Weftphäler, ihrer 50, verließen die Fahnen und 
m, aber ihre Landsleute thaten fie förmlich, wenn ich eines 
nden akademiſchen Ausdruds mich bedienen darf, in Verſch...; 
nter Tieß fie vor, fein Prediger zur VBeiht und zum Abend- 
mand trank mit ihnen im Kruge; man floh vor ihnen wie vor 
n, felbft ihre Eltern verichloffen ihnen die Thüre, ihre Weiber 
ihnen die cheliche Pflicht, und ihre Mädchen Kuß und Hand, 
seißer nahmen Pumpernidel und Wurſt in die Tornifter und 
ieder zu ihren Regimentern. 
ganz anders im preußifch-holländifchen Kriege, wo Batrio- 
von dem man in Europa ſchon lange nichts mehr gehört 
: Spottname wurde, wie im franzöfifchen Revolutiongkriege, 
unfer Krieg heilig wurde, fahen wir wieder den Götter- 
3 Patriotismus auflodern in Spanien und Rußland, vor- 
ver in Preußen. In uufern Heinen deutfchen Staaten konnte 
uflodern, denn die Baterland3liebe muß ein Vaterland haben, 
was größern diente die Zahl der Freimilligen ftatt des Baro- 
iirgendswo aber war von 400 Pforzheimern die Rede, die 
er ihrem Bürgermeifter Deimling bei Winpfen fielen, wie 
Spartaner des Leonidas bei Thermopylä, oder die 400 Nönter 
Acidins in Sicilien, und die 1500 Schweizer zu Bafel; dafür 
Nordamerifaner und Polen — ein erfreuliches Beifpiel neuerer 
‚ in der ftet3 die Namen Wafhington und Franklin leben 
owie Kosciusko, Poniatowsky, Dombrowsky. 
ziele von bloß lächerlichem Patriotismus finden wir in un. 
»dez-Stätchen und Neichsftädten, wohin man auch manche 
- Rantond zählen darf. Uri ließ das Schriftchen: Guill. 
e danoise ! verbrennen, und hätte wohl beffer gethan, nach 
yeizerifchen Urkunden zu forichen, die Tells Daſein beftärken. 
chsſtädter ſahen es, wie die Römer, für eine mors civilis ® 


Im Tell, dänifhe Fabel. Man hat die Gefchichte Tell's (mit dem Apfel) in 
n Sagen bei bung bes Chriſtenthums —* finden — 2 —* 
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an, außer den Mauern einer Stadt zu leben, die Conſules und € 
tore3 hatte, und reichäfrei war. Ihr Nationalftolz war aber nid 
achtend, fondern fo gutmüthig, daß fie den Fremdling, dem fie 
wollten, bedauern zu mäflen glaubten, nicht unter ihmen eben zı 
nen, wie man es felbft Stuttgartern nachſagen will, die nur 
große Städte kennen follen: London, Parid, Rom und Stut 
Neun, es hat auch wieder fein Guted, wenn man den Nefenba 
einen Fluß anfchen fann, und den Nedarwein für Nektar. 

In ganz großen Staaten bemerken wir wieder denjelben 
man liebt die Provinz, wo man geboren ift, auch wohl bloß 
Stadt, ohne fid) auf die Höhe der ganzen Monardie ftellen zu fi 
woher ſoll nun ächter Patriotismus für den ganzen Staat fon 
Man Spricht daher auch ganz richtig: die Provinz ift der Mor 
einverleibt; Ungarn, Böhmen und Galizien find Defterreich bio 
verleibt, wie Schlefien und die Rheinlande Preußen; bei Einverl: 
in geringeren Staaten tft ohnehin wenig an Seelen zu denken 
fo erfcheint noch heute dem Auslande mein theures Baterlani 
föpfig wie zuvor, ja zu gewiflen Beiten gar didlöpfig; aber laf 
den Himmel preifen, daß wir nur einmal jo weit find! eich 
unntittelbarer Baronen Patriotigmug, die mit fechzehn Quartier 
Mift fißen, verdiente neben dem der ungebildeten Nationen zu | 
und in nianchen weiland fouveränen Fitrftenthümchen und Graf 
chen, wo man das Auswandern verbieten mußte, weil fonft Alles 
geflogen wäre wie Vögel aus dem Käfig, ſprach man: 


Et que m’importe & qui je sois? | Notre ennemi est notre maltr 
Sauvez-vous, et me laissez paitre; |Je vous le dis en bon Frangı 


Der armjelige Grönländer, der Thran fauft, verachtet den d 
ber Kalmüfe und Koſake den Ruſſen, nnd der fogenannte Wild 
Bahnen in ihrer Dummheit. Die Irokeſen nennen fich Häupte 
Völker und die Karaiben, d. h. Krieger, halten fig für das Liebl 
volk Gottes, fo gut als Sfrael; in dem Europäer fehen fie dad 
worfene Vol, Leute ohne Vater und Mutter, Abfchaum ded Mi 
So verachtet der Celte den Slaven (felbft ein Philoſoph wie Mei 
der Türke fieht in dem Franken einen Hund oder ein Schwein, 
der Holländer und Britte im Neger feinen Sklaven. Der Aeihi 

1 . ur: 
De ft Sn cn HN If nad ei eh: 
Throne, 


Stets feindlih waren ung die 
Ich will es offen Euch in gutem Dentich geſtehn. 
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jlaubt, Gott felbjt habe fein Land erfchaffen, alle übrigen Länder aber 
den Engeln zu ſchaffen überlaffen, und dem Inſelgriechen, der fich fchon 
reich dünkt, wenn er feiner Tochter eine Ziege und einen Oelbaum 
geben kann, find feine Felſen das Paradies wie dem Polarländer feine 
Eisfelder, die er mit Eisbären, Wallfiſchen und Seehunden theilen 
muß. Wer verziehe da nicht dem Neapolitaner, wenn er glaubt, daß 
Gott ein Himmelsfenfter öffne, wenn er von der Weltregierung ermü- 
bet ſei oder Langeweile habe, und auf Neapel herabſchaue? Vedi 
Napoli e poi moril ! 

Savoyarden und Auvergner verlaflen ihre armen Berge zu Tan- 
ſenden und gehen in alle Welt als Schnitter, Kefielflider, Pflafte- 
zer, Raminfeger, Maurer, Holzmacher, Schirmfertiger, Schuhflider, 
Schuhwichſer und Commiſſionärs, und haben fie fich ein Hein Sümm- 
hen eripart, jo führt fie Vaterlandsliebe wieder zurüd in ihre heimi- 
fchen, Falten Gebirge, von wo fie Hunger und Kummer vertrieben hat, 
nnd wo neuer fie erwartet. Nur Baterlandslicbe Tann die Nelpler 
an ihre zwar malerifchen, aber dürftigen Wüſten feffeln, wo der Winter 
Weniger gefürchtet ift al3 der Frühling, der Schnee und Eis ſchmilzt, 
uud Menfchen, Bäume und Dörfer verjchüttet, ohne des Lämmergeiers 
zu erwähnen, der Kinder zu Ganymeden macht, aber ftatt in den 
Diymp fie in die Bergklüfte führt, wo fie nicht credenzen, fondern 
felbft zur Credenz dienen. Die armen Corfen hängen ebenfofehr 
un ihrer wilden Inſel, und felbft Napoleon gedachte feines Vaterländ- 
hens, und wollte ſich zurücdziehen in fein Geburt3örtchen Ajaccio. 

Die armen Bewohner des Juſelchens Hiddenjoe bei Rügen, wenn 
Te weit und breit, in Oſt- und Weſtindien herumgefahren find, kom⸗ 
kıen in ihre Heimath, die fie dat söte Länncken nennen (das füße 
Tändchen), und fo dachte auch Lady Montague nad) weiten Reifen von 
Yrem old England, und Weftphälinger von Weftphalen, von dem 
Tacitus fagt: Quis peteret informem terris asperamque coelo, tristem 
Sultu aspectuque, nisi patria sit? ? Potaveri, den Bongainville mit 
zus DOtaheiti nach Paris brachte, ſah im jardin des plantes eine 
Rofospalme; er hüpfte vor rende, umarmte fie weinend und rief: 
„Hier ift Otaheitil Otaheiti!“ 

Der Menfch hat zwei Vaterlande, eines der Geburt und eines des 
Schickſals, wo er lebt und ftirbt; in der Regel Iiebt man die gute 


1 Eich Neapel und bann fir. — 2 Wer möchte dies Land, rauh an Boden unb 
— ugftundlich im Anbau und Anblick, jemals aufſuchen, als berjen ge, befien Vater⸗ 
es 


DENTEN wir IDIEDET UI Yıvııo UIID Jeruptiy WELLLIWYJIULEN, 
innerung an diefjeitS ſcheint mir — menſchlich, wenn aud ı 
lid) geſprochen — das Jenſeits ohne Reiz. 

Denn Anaxagoras nach dem Himmel zeigt: „Hier ift mı 
land!“ und Diogenes fih einen Kosmopoliten nennt, fo glei 
Phariſäern, die noch nicht ausgeftorben find, und mehr ſchei— 
als fie find. Die Decier und Philäni, die ſich ſogar für t 
land opfern oder wie Zopyrus verftänmeln, find die wahr: 
ten. Mit Gefahr ihres Lebens brachten Duclieux die er 
pflanze nad) Martinique, Le Poivre das erſte Muskatenpflär 
Isle de France, und Menonville den Nopal mit Cochenille 
sah St. Domingo. Wie ftechen dagegen die Ertremen ab 
von Ort und Stelle zu bewegen find, gleich dem Thiere, u 
die Otaheiter eine Thräne der Sehnſucht weinen, wenn fü 
Tage von Haufe fein müffen, wo lange kein Taiti iftll N 
indeſſen ftärfer die Heimathälicbe ausdrüden al3 der Wunſ 
legten Athemzug zu thnn, wo man den erften getban bat 
alle Atheinzlige vom erften bis achtzigften Jahre, und aı 
findet man oft ſolche Patrioten, beneideuswerthe Pflanzen im 
reiche. 

Gott fei Dank! Vaterlandsideen edlerer Art find wied 
in Deutfchland, namentlich in Preußen, wo ſchon Fritz frag 
„Seid ihr Römer?” mit mehr Recht aber noch Friedrih Wil 
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e Heimluft. Combien de revenus a votre prince? ! fragte man 
einft im Auslande an- einer reichen Banquierstafel. „100,000 
“ſprach die Baterlandäliebe, und der Banquier: „Bagatelle!“ ® 


n ich nun erſt die Wahrheit gejagt hätte, 10,000? Wie Kätte mich 


ein Landmann beichämen können? Landsmann, Schandsmaun! 

id Sie auch ein Württemberger?“ fragte mich pathetifch ein Abri⸗ 
recht geſcheiter Mann, der aber nie ſeinen Neckar verlaſſen hatte. 
meine Verneinung ſagte er: „Sie find, ein Hohenloher?“ — 
n, höher, weit höher hinauf, ich bin ein Deutſcher.“ Der Maun 
te große Augen, und bat mich ſchwerlich recht begriffen. -- 


Klopftod ftand faft einfam in der deutſchen Vorwelt mit: en E 


r Rationalgefühl, von niemand verftanden und nur von Wenigen 
unden; es blieb ihn: nichts übrig, als es in feinen Poefien nieder⸗ 


en; aber mit der Revolution haben wir wenigſtens einen ſchͤnen 
ng gemacht, und Baterlandsideen "erwachten wieder, waferee - 


Sn - 


äus, Gleims und Rörnerd Lieder voll Vaterlandäliche wurden 


ıgen, ebenfo Lavaters Schweizerlieder, vielleicht das Beſte. was :- 


Schwärmer jchrieb. Der Zuchtmeifter Deutſchlands brachte: auch 
vaterländifche Ideen, und fo wie er die Vaterlandöliche ber 


iener esprit de localit6® nannte, fo fagte er von uns: Sie 
n das Fieber,“ erkannte aber doch die Wahrheit in ber Antivort 
jächfifchen Generald Funf, „On ne m’sime pas en Saxe,* fagte . 


oleon; Funk antwortete: „Pardon Sire, vous avez beaucoup fait 
le roi, mais rien pour la Saxe.“ * — Am wenigften war er 
der Vaterlandöliebe des etwas barſchen Augerean zufrieben, auf 
er bei feinem Marſch nah Elba zu Balence ftieß; fie umarmten 
war als alte Waffenbrüder; da aber Vorwürfe famen, fo plaßte 
Marſchall los: „De quoi te plains-tuP n’as tu pas tout sacrifi6, 
e la France à ton insatiable ambition? je me f... des Baur- 
comme de toi, je ne connais que la patriel® ® 


Fieber haben ſchon oft Franke geheilt; möge das Fieber, womit, 
Napoleon anftedte, und auf immer kuriren und fortdanern big 
gölligen Gefundheit, und es den biedern Deutſchen nicht gehen 


der Dame, die Patriotismus und Paroxysmus mit einander ver⸗ 
ſelte. In Schwalbenneftern konnte e3 feine Adler geben, und 


Wie viel Einkünfte hat J ri? — 2 Klei Y- — der 
Man Tiebt mich nicht m N dien Mn erzei ung, we! Eiche viel *“ , 
nichts für Sachen geth orüber beflagft du dich? Ha Bu ni... v 
reich, beinem unerjäticen Eorgeis geopfert? 3 ... die Bourbons 
nur das Vaterland! — 


. de? 
. Rx 
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Spinnräder können feine Mühlen treiben; fie find nicht mehr: Des : 
Motto: ubi bene, ibi patria, ! machte mich oft lächeln, mern ich be 
Jahres achtmal mit einem Meinen Herrn, der einem großen bienke, 
auf feine Güter reiste, jede Station näher machte ihn lanniſcher; Teime 
Poſt fuhr fchnell genug, ich mußte hören: „Sie haben gewiß zu wenig 
Trinkgeld gegeben?" — „Das gewöhnliche; aber die Ungeduld, an 
kommen, langweilt Euer Excellenz; die Ideen des Vaterlandes geher 
fchneller al3 die Pferde.” Er fchwieg, brummte aber bald wieber, 
und ich philofophirte über die Heimathäliebe, aber zur Vaterlandsliebe 
gehört mehr als das ubi bene, ibi patria; man hat auch nod lange 
nicht für das Vaterland gefchrieben, wenn man fchreibt anf des 
Papier, da pro patria heißt. 

Möchten Sturzend Worte nie mehr von bdeutfcher Zunge gehätt 
werden: „Wer da forfchet nad) Hochgefühl der Menſchheit, Vaterland 
leidenſchaft, Opferdurft für Freiheit und Gefeß, ber fehe fi um is 
den tales of former times.“ ? Möge deutiche Vaterlandsliebe heram 
wachjen und gebeihen bis zum Nationalftolge und Nationalgeifte! Ib 
würde mich noch im Grabe herumdrehen, wenn ein’ zweiter Voß vom 
Deutſchen jagte: 

Das Vaterland? Was Baterland! 


Der Topf, der Topf ift Vaterland, 
Das Uebrige find Fragen! 


XVI. 
Die Eitelkeit. 


Alles iſt eitel. 
Salo 
Der Stolz (dupoc) iſt oft die Leidenſchaft einer großen ſtarken 
Seele, die ihre Kraft fühlt, die Eitelkeit (module) aber nur Geb 


für eine Feine ſchwache Seele, die unbedeutende Dinge weit höher am 
ſchlägt als fie e8 verdienen; daher fie auch der alte Baumgarten bei 


1 Dort ift da8 Vaterland, wo e8 ung gut geht. — * Geichickten früherer Beiten, 





185 


nirt realitas apparens. ! Der Stolze ift troden, zurüdgezogen, un- 
Befiimmert um das Urtheil Anderer; der Eitle will Allen gefallen, da⸗ 
ber ift er biegfam und leicht zu behandeln. Stolz und Eitelkeit finden 
fich nicht felten beifammen, indeſſen ift bc der Eitle feiner Schwäche 
ich allzu fehr bewußt, um ftolz zu fein; und der Stolze zu ftolz, um 
eitel zu fein, daher er auch feltener lachen macht; aber der Eitle, der 
Affe des Stolzes, bietet defto mehr Lächerlichkeiten. 

Eitelkeit iſt Leere, ein bildlicher Ausdrud von Dingen genommen, 
wo das Aeußere erhalten, dag Innere aber verzehrt ift, wie ein Ei 
ohne Dotter, eine Nuß ohne Kern und ein Faß ohne Wein. Wir 
fagen vom leeren Magen: „ES ift mir eitel,” und vom trodenen Brod 
ohne Butter: „Eitel Brod effen.” Was leer ift an Gründlichkeit, 
Wahrheit, Dauer und Nützlichkeit ift moralifch eitel, und Alles hienie— 
den in Bezug auf Ewigfeii; mais la vertu n’irait pas si loin, si la 
vanité ne lui tenait compagnie.? Was würde aus milden Stif— 
tungen und Wohlthätigfeitsanftalten und andern Unterftüßungen ? 
Bredigt der Prediger um Chrifti willen? Schreibt der Jurift um 
Suftinians und des Rechts willen? Kurirt der Arzt um Gotteswil- 
In? Wenn nur ein guter Zweck erreicht wird, fo deden wir gerne 
den Mantel chriftlicher Liebe über die Urfache, und die guten Werfe 
aus reiner Menfchenliebe ftehen auf demfelben Blatte, auf dem Die 
Sünden verzeichnet find, zu denen uns der Teufel verleitet hat. 

Eitelkeit ift die KRlippe, an der die meiſten Großen, gar viele Ge- 
lehrte und alle Weiber Scheitern; denn nichts macht leichter zum Spiele 
des Echmeichlers als Eitelkeit, die überall nach Lob und Süßigkeiten 
hielt, wie Kinder nad) der Tafche des Vaters oder der Mutter, wenn 
te wo gewefen find. Schon ein Paar Verschen machen auf Weiber- 
Jerzen den unglaublichiten Eindrud, felbft auf Große; in dem Ge- 
sanken, befungen zu werden, liegt für weibliche Imagination ein un- 
temeiner Reiz, und daher find Dichter ſtets gut angejchrieben bei 
Damen, und die Eitelkeit ift danfbarer al3 der Stolz. Ein orienta- 
ifcher Dichter jagt: „Vier Dinge dürfen uns wicht fehmeicheln: die 
Bertraulichkeit der Fürften, die Schmeichelei der Damen, das Lächeln 
ye8 Feindes und die Wärme des Winterö, denn fie find nicht von 
Dauer;“ aber die liebe Eitelfeit nimmt Alles für baare Münze, denn 
te ift die größte Selbſtſchmeichlerin, und hält ftet3, wie unfere Alten 
lagten, den Schwanz über daS Neſt hinaus. Brilliamini! Brilliamini! ® 


1 Scheinbare Realität. — * Die Tugend ginge nicht fo weit, wenn ihr bie Eitelkeit 
nicht Gejellichaft leiſtete. — 8 Glänzt! Glänzt. 


Scheint Friedrichs Schwäche, der nicht gerne dafür angefchen 
er Weiber nicht mehr lieben könne, wenn er auf der R: 
Ichenfelreihe Barberini in ein verſchloſſenes Kabinetchen f 
da mit ihr Thee trank. Die Eitelkeit Pins VI., Boten 
Brühls ging wohl weiter. Seine Heiligleit wußten, daß 
feten, wenn aud die Römerinnen nicht gerufen hätten: 
bello! tanto 6 bello, quanto é santo!! und fo Toguettir 
ihrer Perfon wie ein Weib; felbft die Eitelfeit, überall N 
Wappen anzubringen, foftete fchwere Summen: überall 
Munificentia Pii VI.,? und fo legte dann auch Pasquin 
noch leere Poſtament einer Bildfäule, worauf aber [don M 
gefchrieben war, ein allzu Meines Brödchen. 

Potemkin, der allmädhtige Günftling Katharinens, der 
manten fpielte, wie mit: den Geldern des Staates, ſich 
Fürſt der Moldau, Walachei und Beffarabiend träumte, : 
einen Baume im freien Felde ftarb, wollte alle Orden 
haben, und wird auch faft alle gehabt haben, daS goldene 2 
heiligen Geift und das blaue Hofenband ausgenommen, we 
er nie erhielt, troß aller Unterhandlungen feiner Kaiſerin; 
dachte wohl an den Orden des heiligen Micheld, der jo gem 
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. ausnehnen wie an einer Rapuzinerfutte; ich lebe nur mit Todten 
oder mit der Natur, und diefe hat mir den erften Orden der Welt 
verliehen, deſſen Devife ift; Mens sana in corpore sano. ! 

Der Menſch ift fih überall gleih. Römiſche Feldherrn reizte 
nichts mehr als ein Triumphzug, die unfrigen Orden: ein ſeidenes 
Bändchen im Kuopflod, ein Bon, ein Stern auf der Bruft können 
große Dinge thun, Eitelfeit fiegt fogar über Vernunft. Ein ſehr ver« 
Dienter Gelehrter trug fein Bändchen ſogar auf dem Sclafrod (da8 
tft richtiger, al3 daß ein anderer felbft an feinen Badfittel ein Band 
von Blech legte), wenn er gleich dazu gelommen war, wie Michaelid 
zum Nordfternorden, zur Genugthuung für feine aus Mißverftand 
<onfiscirte Dogmatit. Zimmermann, bereits eitel genug, kam ganz 
aus dem Häuschen, als er den St. Wladimirorden erhielt, und Käftner 
konnte nicht genug epigrammatifiren. Gar Biele find krank am Band» 
wurm und an Kreuzfchmerzen, die nur der Souverain Furiren Tann, 
wie gewiſſe Steinfchnerzen der Damen bloß der Juwelier; der Band» 
wurm war ſouſt nur den Gefchlechte eigen, und jeder Krämer Tann 
ibn furiren; aber der Bandwurm der Männer macht die Verzweif⸗ 
lung eines Arztes, und endlich entjtchen daraus auh noch Würmer 
un Ropfe. Gewiſſen eiteln und plumpen Schreibern möchte ich einen 
Drden der Bleifeder Hinter die Ohren hängen können, und da der 
Drden von der Vernunft nie zu Stande fommen wollte, jo möchte ich 
einen alten Orden wieder ernenern, der dad war, was er fein follte 
und wollte — den Llevifchen Gedeuorden. 

Das Gedächtniß unterliegt unter der Menge der Orden, deren 
Namen und Zeichen oft fo fonderbar find. Wir haben nicht bloß die 
Zöniglichen Thiere: Adler, Löwe, Elephant, fondern ſelbſt Windhunde 
and Stachelfchweine. Der Nanıe goldenes Vließ und blaues Hojen- 
band ift doch wohl fo fonderbar, als die alten Orden vom Flügel des 
heiligen Michael, vom Hafpel, von der Schuppe, Diftel und Ginfter- 
blume. Die Ordensbänder find vielfarbiger noch als der Regenbogen, 
den Gott der Herr zum Beichen des Bundes machte zwifchen ihm und 
Noah; zum Zeichen des Bundes mit Abrahanı machte er die Befchnei- 
dung, die in unfern Zeiten Nachahmung verdiente, verfteht fih nur 
von Bändern. Gottichalf zählt in feinem Ritterordenalmanach fünf- 
umddreißig deutfche Orden, hat fie aber nicht alle gezählt; ich glaube, 
man darf fünfzig annehmen, und eben fo viele für das übrige Europa; 
awei Drittel fallen in die Beit von 1700 bis jeßt, und unter biefen 

I Ein gejunder Geift in gejundem Körper. 
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